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L  SITZUNG  VOM  3.  JÄNNEß  1883. 


Herr  R«gienmgBraih  Dr.  C.  Ritter  von  War zb ach  er- 
stattet dea  Dank  ftLr  die  dem  46.  Theil  des  ^BiographiBchen 
Lexikons  des  Kaiserthnms  Oesterreich'  bewilligte  Subvention. 


Der  AnsBchiiss  der  akademischen  Lesehalle  in  Lemberg 
übersendet  den  Rechenschaftsbericht  für  das  Stadienjahr  1881/2. 


Von  dem  Director  des  k.  bayr.  ßeichsarchivs  zu  München, 
Herrn  Geheinirath  Dr.  von  Löh  er,  wird  ler  VII.  Band  der 
fArcbivalischen  Zeitschrift'  für  die  akademiitche  Bibliothek  ein> 
gesendet. 


Das  c.  M.  Herr  Regieningsrath  Dr.  Beda  Dndik,  Capi- 
tularpriester  des  Benedictiner -Stiftes  Raigem,  legt:  ,AtlB- 
zii^n-  aus  dem  Ixatli.sjirotokulle  des  k.  k.  Tribunals  in  Mähren 
vom  Jahre  1683'  zur  VeröÖ'eutliehung  iu  den  akudemiscben 
Schriften  vor. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hngo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Kreolische 
Studien  III.  Ueber  das  Indoportugiesische  von  Diu*  für  die 
Sitzuiigsberiehte  Überreicht. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadt'mie  royalo  de«  «ciences,  des  lettre«  et  des  beanx-arts  de  Belgiqae: 

Bullftin   50' auni'p,       nvr'v.  T..nu' Tl.  Nr.s  H  et  10.  Rnixpllf>s. 

r>l«  .-iiiiK'f.,  3'-  Ri'rie  T<>iii.'  Iii.  No.  Ü.  Brnx.  lh.s,  löH2;        —  51«  annC'e, 

3"  w-rio,  Tome  IV,  No.  11.  Bruxelles,  18h2;  H'', 
Akadomie  derWifMOBcbill«n,kOiiagIielie:  ÖArenigftaf  FSrhandlingar.  39:  de 

Arg,  Nr.  6  o.  ft.  Btoekkolm,  8«. 
Central -CommiMioii,  k.  k.  atatbtiflehe:  Aasw^ae  Aber  den  anawlrtigen 

H.'mdrl  (lor  Ostorreichisch-nngarischen  Monarchie  im  Jnliro  1881.  ,Waaren- 

cinfnhr  in  das  allgemeine  Österreichisch-ungarische  Zollgebiets  II.  Ab* 

theiltnifr,  XLU.  Jahrgang.  Wien,  1882  .  trr.  4". 

—  znr  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historiachen  Denkmale. 
Vni.  Band,  3.  und  4.  Heft.  Wien,  1882;  gr.  4". 

Geaellsehaft,  kroatiieb-archSoIogiacbe:  Tiantnlk.  Oodlna  IV,  Br.  2—4. 

U  Zagnba,  1882;  8*. 
— >  gMchicbts-  und  alterthnmaforaebende  dei  OatM-landea:  Mtttbeilnngen. 

Vm.  Band,  2.-4.  Heft.  Altenboig,  1879^1888;  S".  —  IX.  Band,  1.  Heft. 

AUonburg,  1882;  S'». 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Linz:    Rt;iti>^ti«j(!i('r    Bericht  über  die 

gesanimten  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Obt^itMttt^iTeichs  in  den  Jahren 

187G-1880.  Lina,  1882  ;  8". 
Heidelberg,  UnivendtKt:  Akademische  Behriften  pro  1881'-3882;  2t  Stfleke 

8«  nnd  4«. 

Job  na  Hopkins  Vnivenalt^:  Serenth  annnal  Report.  Baltimore,  1882  ;  8<>. 

—  University  Clrculan.  No.  8,  Baltimore,  1880;  4«.  Vol.  II,  Nr.  19.  Balti- 
more, 1882;  4". 

Journal  the  American  of  Philologj-.  Vol.  IH,  No.  11.  Baltimnro.  18S2;  8". 
Mittheilnngcn  ans  Justus  Perthes'  jreographischer  Au.stÄlt\*on  Dr.  A.  Peter- 

ftiauü.  XXVUI.  Band,  1882,  XII.    Gotha,  1882;  1". 
Mflller,  F.  Max:  The  sacrod  books  of  the  Saat.  Yola.  XIV  et  XVIII. 

Oxford,  1882;  8>. 

Society,  the  royal  geographical:  Proeeedings  and  monthly  Record  of  Geo- 
graphie. Vol.  IV,  Nr.  12.  Decembor  1882.  London;  8«. 
Verein  fi'n  T.,'in(b<s]<nii<U>  vnn  NiedorOsterreich :  Topographie  von  Nieder» 

östem-i.l,.  II.  Dan.],  H)  Heft.  Wien,  1882;  4". 
Wissen  HC  ha  ttiichcr  Club  in  Wien:  Mouatsblättar.  IV^.  Jahrgang,  Nr.  3. 
Wien,  1882;  4». 
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Kreolische  Studien. 

Tob 

Hugo  SBhmoliflrdt, 

corr.  MitglM  in  kaii.  Akkdftiai«  aar  WimatelitfteD. 


ux. 

.Ueber  lUa  Indoportagiefiisehe  von  Dia. 

Julien  Vinson  im  Dictiontuure  des  sciences  anthropologi- 
que»  Art,  Cr^oles  (Lin^istique)  S.  335 f.  bemerkt,  da»«  das 
Indoportii^esisoli«'  nirlit  h\om  auf  Ceylon,  sondern  auch  in  dem 
ganzon  dravnl»;scliun  Land,  d.  Ii.  :mf  der  Südspit:?^  fndienö 
gesprochen  werde.  Nach  der  Mittheilun^  Sr.  liueli würden  des 
apo«toH»chen  Viears  von  Pondieherv.  Herrn  V.  X.  <  \>rbet,  wäre 
das  Indoportugiesische  von  Pondichery  und  iilx  rliuuj^t  von  der 
Ontküste  aiiB^eschlossen.  Anderseits  kommt  es  nueli  im  Norden 
vor,  wie  mir  heziiirlich  Thamr^ .  Bassein's  und  der  Nachbar- 
schaft ein  beriihnUer  J3ünil)ayer  (Jeleiirter  versichert,  der  aber 
wiederum  meint,  dnss  in  dm  portuj^iesischen  Besitzungen,  n.'lm- 
lich  Diu,  Damao  und  Uoa,  aussehhesslich  das  reine  Portu- 
giesisch herrsche.  Diese  Behauptung  wird  mir  nur  bezUgHch 
Goa's  von  Herrn  Advocaten  Antonio  B^clix  Pereira  in  Nova 
Goa  bestiitigt,  und  ich  selbst  bin  im  Stande  sie  gerade  mit 
Hinsicht  auf  den  nördlichsten  der  angegebenen  Punkte  zu 
widerlegen. 

S.  Excellenz  der  Gouverneur  von  Diu,  Herr  Pedro 
Pninelfleo  d*0.  Perry  da  Camara,  ist  meinem  Wunsche  nach 
Proben  des  dort  volksthttmÜchen  Portugiesisch  mit  besonderer 
Liebenswürdigkeit  nachgekommen,  als  Einer  von  denen,  welche 
den  Denkmätem  und  Erinnerungen,  die  ihre  Vorfahren  an  den 
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afrieanischen  und  indischen  Gestaden  zurückgelassen  haben, 
ein  warmes  und  förderndes  Interesse  entpje^enbrin^en ; 

,Qnc  hum  ergue  Dio,  outro  o  defende  erguido.' 

Die  Proben,  welche  er  mir  geliefert  hat,  stammen  aus 
einer  doppelten  Qnelie  und  damit  hängt  ihr  verschiedener 
Sprachcharakter  zusammen.  Die  zuerst  gesandten  Materiafien 
{B)f  besonders  die  Gespräche,  sind  gewiss  aus  dem  Volks- 
munde geschöpft;  aber  theils  scheinen  die  Personen  selbst, 
denen  sie  abgehört  wurden,  in  rerschiedenen  Qraden  das  eigent^ 
liehe  Kreolisch  mit  dem  Portugiesischen  gemischt  zu  haben, 
theils  ist  die  Aufzeichnung  für  das  Beiremdliche  und  Mannich* 
faltige  verantwortlich  zu  machen.  Indem  ich  die  etwas  ver- 
altete Ansicht  hege,  dass  die  Uebersetznng  eines  Bibelcapitels, 
z.  B.  des  Gleichnisses  vom  verlorenen  Sohn,  auf  einem  gewissen 
Standpunkt  sprachlichen  Studiums  einen  Vorthei!  gewährt,  der 
anderswie  kaum  zu  erreichen  ist,  bemühte  ich  mich  einen 
solchen  Bt'ilnii;  ans  Diu  zu  erhalt»'n  und  erhielt  ihn  iu  der 
That.  in  dirscni  Texte  (A)  liorrscht  eine  fast  vollkommene 
CaiisofjiuMiz;  der.  wvltlier  ihn  nit*dei^eschri«'b«'n  liat,  beant- 
wortet auch  »  iiizi'lnr  von  nn'r  an  B  angeknüpfte  Fragen  und 
es  ergibt  sich,  dass  ilmi  hier  Ein  und  das  Audere  fremd  ist. 
In  der  Schrri]>uiii;  hali«-  ich  Nichts  geändert  was  irgendwie 
von  Wichtigkeit  sein  könnte.' 

'  Ich  ghinbei  das»  aoch  dar  folgende  Brief  eioM  dortigen  Eingeborenen  die 

Oetreiitlichkoit  vordieni;  Phonetiftrhefl  ist  durauK  mit  Sidu'rheit  nicht  zu 
ontuelinipn  (vj»l.  fatjer  —  faz^r ,  joffado  —  zaiifftulo).  Uelierhan|»t  It'hr- 
rf'ich  i«ft  (las  n^rrltn.'issip'c  -fi  fflr  (Ins  wcihlicho  n  (miettimtn  —  e-TcrfItntix- 
»ima/',  familho,  vüio,  düif'eUo  u.  ».  w.)  iin«l  ilHueb«'U  »ua  für  «(fu  {n.  Kreu* 
lii>i-he  StuiliuD  IL,  S.  B12),  uad  hIs  tiefeiiigewurKelt  zeigt  sich  dn»  para 
bei  directem  und  indLreetem  Objeet,  dem  vielleicht  sogar  das  kapLuI- 
ISndinche  eoor  entstammt  (obwohl  mch  in  der  Lingua  franca  und  im 
Romäniacben  ein  entapreehendee  jper  und  pte  finden). 

III"»  Snr  !•  Sargente 

iüUmuirt^io  a  hum  saude  Je  VG'  e  du  siletiaiuu  a  familh<i  deus 
dvis  vido  Mude  par  VO*  e  par  familho  qne  a  VO*  perdui  par  ana  Pobre 
Criado  nao  leve  disfeito  do  pobre  Criado  vaa  mador  eala  reaebo  que  n£o 
VG*  fici  jagado  hen  ficA  do  falar  pa»  a  VO*  que  par  hen  Uigw  o 

aerviBO  com  Arvorndo  toi  a  hevi|>:(>  a  tiido  .soldu  aoda  fazondu  a  raen 
quiao»  par  madar  dusuumiar  olius  dormo  ate  no  sentiiieiio  vai  meio 
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Diese  Proben  werden  ausdrücklich  ais  solche  des  portu- 
gtiez  crioulo  oder  castiqo  von  Diu  hezeichnet.  Das  Wort  casti90 
scheint  hier  eine  Bedeutung  2U  haben,  welche  mit  «einer  ur- 
sprünglichen im  Widerspruch  steht.  Nach  den  portugiesischen 
Wörterbüchern  ist  ein  caBti90  ein  in  Indien  Ton  portugiesischen 
Eltern  Geborener;  «n  die  Stelle  des  Gegensatzes  asnm  Einge- 
borenen trat  wohl  schon  frtth  der  Qegensata  zu  dem  europäi- 
schen Portugiesen,  dem  reinol ;  s.  J.  Long  The  Portuguese  in 
North  India,  Calcutta  Review  V,  255  (June  1846).  Ob  dieser 
Ausdruck  noch  weiter  im  Werth  gesunken  ist  und  etwa,  wie 
sonst  in  Indien  der  Name  topaz,  sich  auf  einen  Mischling  oder 
gar  einen  portugiesirten  Indier  bezieht,  vermag  ich  nicht  zu 
rtagen.  Jedenfalls  ist  das  portuguez  casti^^o  weit  davon  ent- 
femty  vonugsweise  die  Sprache  der  Leute  von  rein  portugie- 
äschern  Blute  zu  sein. 

Das  Kreolische  von  Diu  unterscheidet  sich,  wie  ich  später 
im  Einzelnen  zeigen  werde,  weit  mehr  von  dem  von  Ceylon  al  > 
das  von  Cochira.    Zur  Vergleichung   setze  ich  dio  bewusste 
.  Parahol  aiich  im  (Jeylonportugiesischen        iSovo  Testamente, 
Londres  1826)  her. 


A. 


Kreolisch  von  Ceylon. 
A  Parabota  de  o  fiUu»  prodigo. 

11.  Per  hnm  cerVo  hörnern  tinha 
dorn  ßiko$: 

12.  E  o  matt  mogo  d'eUe»  ja 
faüa  per  o  pai,  Paij  da 
par  mi  a  quinhad  de  a  fa- 
cpnfia  que  par  mi  te  compeU* 
K  eUeja  reparti  per  t^troe 
seuB  hen». 


Kreolisch  von  Diu. 
Barab  d'um  jUh  etHravagoML 

Um  bomm  tinh  dou  ßlk: 

Jd  faUou  par  en  pai  €iqw^  mais 
piquinf  qtie  da-cd '  m  qitinn 
que  ta  pertencP  a  eil.  E  eil  ja 
repartiu  par  lud  daiz  ßlh  tud 
quani  Hnh. 


furiher  qu«>  eil«»  licou  para  luaclar 
GoTinde 

*  Tfl.  Cnorro  Leng.  Bogot.'  8.  143. 


qitando  fn«ja  iiiuiifti  a  iliaiito  Sr. 
disnumiar  .a  itua    p«>bri-  Criadu 


6  SchHC 

13.  E  naö  muitoa  diati  despois  o 
ßUw  mais  mor^o  ajantaiido 
tudo,  ja  pur ti  per  huä  terra 
lange,  e  ali  ja  desperdtga 
ma  J'azenda  vivmdo  diato- 
l  ntamente. 

14.  E  quando  d'ellt  iinha  ga^- 
tado  tudo^  huä  grande  /am£ 
ja  woede  n'ofueüa  terra;  e 
eUe  ja  camega  pera  padef$ 
necessidade, 

lö.  E  eUe  ja  foi  e  ja  ajuwta  ti 
metma  per  hm  de  o$  ctda- 
diaifB  d'aqMlla  terra;  e  die 
ja  manda  per  eüe  per  seu$ 
varzsa  pera  ptutia  o»  por- 

€09* 

16.  EtUetmhadea^adoftraen' 
eki  Mtt  barriga  de  ee  mm- 

dadurag  que  o«  porcasja  co- 
me:  e  ninguem  nunca  ja  da 
per  dU, 

17.  E  tamando  em  n  memio,  eile 
ja  falla,  Quantas  jornalei- 
ros  de  inea  pal  letn  ahtin- 
daiirid  t/t  paOf  e  eu  te  pe- 
re<^e  de  fome! 

18.  Eu  lo  irgue  e  lo  anda  per 
meu  pai,  e  per  eüe  lo  faUa, 
Paif  eu  ja  pecca  eonira  ee08f 
e  diante  de  tif 

19.  E  moM  naö  tem  digno  pera 
eer  ekomado  teu  filko:  fasse 
par  mt  eemo  hum  de  teus 
JorfMleiroe. 

20.  E  eile  irgmndOf  ja  foi  per 
eeupaü  E  guando  ainda 
eile  Hnha  de  Unge,  eeupai 
ja  Ma  par  ellcj  e  ja  »enti 


Depoia  de  ptinaii  al<jain  tcmp  Jtz 
uvi  imbi  uL  de  lad  Uli  fat  aqucll 
rapaz  piijuhi  e  jd  joi  ficd 
n  umtcrr  Laatant  hnijf  i  sfriuih 
e  nli  ja  den  cah  de  tudfjazitnd 
iniiat  estraya^4io, 

E  depoia  de  ter  dad  cab  de  tud, 
eucedeu  vi  »'  aqwU  tetr  grand 
earieH  e  SU  prinepiou  ter  pri' 
dzäo* 

Ja  »akiu  d£  oKa  e  jd  ßcgu  com 
um  komm  d^aquHU  terr.  Maie 
eetjd  mandcu  par  aqu&lpar 
um  puuial  d^Sl  par  tomd  cm- 
dad  de  eu  ariaqäodeporc  parc 

Neti  lugar  iinh  buied  iU  tneki 
SU  harrig  com  comir  d^aquM  . 
pwc  porc,  maie  nmguem  nä 

tinh  da. 

Ate  qui  jd  pemoti  e  Jd  fallon: 
na  caz  de.  mim  pai  tc  ha^tnnt 
criad  fpii  fi'  intiul  comer  e  eu 
aqui  td  morre  fom ! ' 

Eu  had  lavarUd  e  had  vai  hnacd 
par  mim  pai  e  hadfalld:  Paij 
eu  jd  peeou  eonir  Cio  e  diant 
de  08. 

Jd  nä  ta  merci  tum  de  su  ßlh: 
faze  de  num  eomo  de  ös  eriad 
eriad, 

EU  jd  levanUm  e  jd  foi  buacd 
eupau  Equand  tinh  ind  hf^f 
eu  pai  olhou  par  eil  ejdßceu 
com  pen  qui  jd  eorreu  e  hU' 
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grattde  compaixäOj  e  coiTen- 
dOfja  cahi  »obre  seti  pe«co^f 
e  ja  beija  per  eile. 

21.  E  o  ßlho  ja  fnUn  p*T  die, 
Fai,  <;u  ja  pecca  contra  ceos, 
e  diante  de  ti,  e  maui  naö 
tem  digno  ftra  »er  chomado 
Uu  ßlko. 

22.  Ma9  o  peti  ja  j'alla  per  Mtw 
mvidors,  Trize  t»qtu  o  me- 
Ikor  veMot  t  vetH  per  eäs; 
6  bata  hwn  anela  etn  wua 
maiff  e  mp<U08  «m  ob  pea  ; 

23.  B  triseaquiovaocinhagour' 
da,  €  maia;  «  eomSmm,  e 
altgramoa  no$: 

24.  Videqm  eaU  mett  ßiha  Unha 
mmiOf  e  toma  tem  vida;  eUe 
Hnha  pttxUdOf  e  tem  achado. 
E  ellotros  ja  come^a  pera 
aleyra. 

25.  E  stußlho  o  mais  velho  ti- 
iiha  ne  o  varze:  e  como  qae 
eile  ja  vi  e  ja  chefjn  per  a 
casa,  die  ja  ouvi  o  maoico 
e  ai<  danras. 

26.  E  cliomando  huma  de  os  ser- 
vidors,  eile  ja  encuka  qu6 
tinha  utof 

21.  E  eile  ja  falia  per  eile, 
vaeeo  irmaö  ja  vi  tom;  e 
voseo  pai  ja  niata  a  va- 
ccinha  gourda,  videque  eUe 
ja  reeebe  per  eUe  em  hom 
waude^ 

28.  E  «2Zs  Unha  irado  e  nada 
anlra:  Videaqueleeti  pai  ja 
eahif  e  ja  ruija  cum  eUepera 
entreu 


tou  mäo  na  }fu  yaryaiU  par 
abrasd  e  ja  bijou, 

E  mi  jilh  ja  failou :  Pai,  eu  jä 
pecau  cmitr  Ceo  e  diant  de  os, 
ja  nä  id  merce  nom  de  ösßlh, 

Entäo  ja  falhu  m  pai  par  su 
criad:  Tird  de  preae  m  m«- 
Mor  rdp  e  da  vitU  par  eU  e 
butd  um  cmel  na  tu  ded  e 
mpat  na  au  pL 

Traai  iamim  um  vaquinh  hem 
gerd  e  matd  par  nöa  eomie  e 
par  nöa  regald: 

Parqui  eat  mm  ßlk  er  mdrt  e 
agor  ja  ficou  viv:  ünh  per- 
did  e  ja  adboM.  E  tud  jä  co- 
megou  faet  banquct. 

E  au  Jilh  nuii.s  tjrand  (inh  au- 
dad  na  camp  e  (fuand  vco  e 
cheijou  pcrt  de  su  caz,  ja  ouvio 
muzic  t  canL 

E  ja  chamou  um  criad  e  ja 
perguntou  qui  oavz  er  aqueU, 

E  criad  ja  failou:  Ja  veo  6a 
irmdOf  e  öa  pai  jd  mandou 
matd  um  vaquinh  parqui  iU 
jd  ehegou  com  aaud. 

ER  eniäo  jd  ficou  zangad  e  näo 
queri  eatrd.  Maia  au  pai  jd 
aahiu  e  jd  royou  par  eil  par 
antra. 
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29.  E  dU  repotiando  ja  falla 
per  «eu  pai,  Olha,  esUs  tan' 
fo$  annoi  01»  ja  9trvi  per 
H,  nem  eu  ndkiMif  tempo 
nunca  traspassa  teu  man- 
damento:  e  ainda  nehum 
tempo  tu  nunca  ja  da  par  nii 
ate  hum  cahrilo,  qua  eu  pode 
alegra  com  meus  amizadea: 

ÖO.  Mo«  este  teu  filho  quem  ja 
desperdi^a  tua  fazenda  com 
mndanm  qnnndoja  vi,  t  u  ja 
mnta  por  eile  o  vaccitiha 
goiirda. 

31.  E  eile  ja  falla  per  eile,  Füho, 
vosse  semjrre  lern  com  mi,  e 
todaa  minkae  cou$a$  Um 
voetae, 

32.  T^fäta  cowiptiido  que  noe  Ja 
fica  tUegradot,  e  ja  folga: 
videque  estenoeeo  irmaö  ti- 
nha  mortOf  e  toma  tem  vida; 
e  tinhaperdido,  e  tem  aehado. 


Maie  Ul  jd  deu  ett  repo»i  par 
eupai:  Jd  paeeou  haeieaU  Atin 
qtte  eu  ta  eend  eem  nunc 
dma^  de  retpetd  de  mandor 
ment  e  6$  nunc  par  mim  na 
deu  um  cahrit  par  eu  regald 
com  miiu  amiy; 

Alais  lf'</  (pte  vco  est  m  jUk  que 
jd  yaat'/a  tud  qnmit  iinh  com 
mulfier  mnlhn'  de  ttid  vid,  log 
jd  mandou  matd  cabrit  gord, 

Entdo  8X1  pai  jd  falltm  :  Filh, 
08  sempr  tem  jnnt  de  mim  e 
tud  de  mün  4  de  öe: 

E/r  preciz  faze  banquet  e  fnngäo 
parqui  est  6h  irmäo  tinh  mor- 
rid  e  agor  Jd  Jioou  viv:  tinh 
perded  e  ockou. 


B. 

I. 

Portugiesisch.  Kreolisch  von  Diu. 

Frage.  Como  estft  seu  papi,  Antwort.  Meu  pag  tem  que^ 

menma?  hrad^  eeu  corp  näo  preet» 

A  senhora  conceda  licen^a  para  Ä  eenhara  dd  par  mim  Heenqa 

eu  me  retirar,  porque  tenho  parvai  com,  porque  minhJUh 

5    doente  meu  filho.  td  carpo  näo  preat, 

Oaata-se  miuto  dmlieiro  oas  Muito  «linAeir  gaetd  qunnd  butd 

guami^oes  d'uin  vestido.  puty  '  e  fitinh  no  vuHde, 


\  4  bfiperkt:  ,^8  giebt  Nicht«,  was  ptUjf  beisst'.  Hind.  paitl^  ^3aod'? 
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Na  viageui  que  üz,  de  ( loa  para 
aqui,  corri  muito  riöco. 

Moito  me  aMostei  na  via^m. 

£a  yim  para  aqiii  irum  vapor. 

Morreu  o  iufeliz  Cii»todio  Bern 
Dada  legar  ä  familia. 

A  senhora  comprou  hoje  o 
peize? 

Participo  a  V.  Sr.*  que  pelaa 
novo  kofaa  de  noite  minba 
mulher  teve  o  sen  feliz  suc- 
cewo  dando  A  luz  oma  me- 
nina. 

A  aenhoi»  vuinlia  aaJbe  pre- 
parar  o  doce  bibinca? 

Fra^e.  A  senhora  para  oude 

vai  '.^ 

Fraj^o.  Aft  di^c-ipiilasidc  V.Ex.» 
aprendem  bem  V 

Jaotei  e  vim  para  aqui. 

A  senhora  dd  por  mim  um  bei- 

jinho  ao  menino. 
O  meu  corayao  näo  supporta 

mais  desgostos. 
Ab  crianyag  £eusem  travessuraB 

e  desordena. 


Qttando  vP.n  de  Göa  par  qui, 

mhih  rid  ptUigava. 
Muito  »wt  tomd  meu  corp  na  viaz.  iO 
En  vvit  -par  qui  nü  vum  vapor, 
Murrr  fd  infeUx  CuBtod,  näo 

dnoBd  iMi»  ^untmcam  por  9^ 

famiL 

A  HnhtSra  jd  mered  di  de  hof^i 
pamird^f 

Parddp  Von  Stmhori  qu»  honU 
no9  vor  naUi  minh  mMtr 
jd  tem  paridf  e  dd  par  hus 
wma  bafiy-choeory,^  20 

iSenhära  viginh  tobe  prepard 

doei  bibinc^f 
Antwort.  Eu  ou Jane  minh  vid. 

25 

Antwort.  JJuv'in  fttmcahei}  hvut, 

VO!iti-ri-s  lind  prcnd,  eu  minh 

chsf  (fast  i II  J.  dd  par  ^UotreSf 

nid.^  lulo  prend, 
Ku  ayora  m,ewu>  jatUd,  e  veu^ 

par  qui. 
A  aenhära  dd  mtm  boecö*  asü 

habatinli^y  hamf 
Meu  eorgao  td  madurecid,  com 

disgost  Ja  näo  td  mech4,  36 
Aa  eriaits  td  faze  daianagSa^ 

e  eetao  gerreand^ 


>  Ai  ^pamhird  ist  «in  Fisch,  welcher  der  mwfem  Khnelt'.  Unter  den  Namen 
roa  aber  60  gewöhnlichen  Fluchen  bei  D.  Ffirbes  Dict.  Engl.  Bind.  S.  108» 
finde  iofa  keinen  ilinliehan.  Nueli  Henm  Profaieer  G.  Blibler  wQfda  ea 
der  in  Indien  viel  gegewene  pdmdo  (btmdo)  «ein. 

'  Hind.  hachi  {<•},  -=  U)  ,weibl.  Kind«,  cAAdbf  ,Madchen'. 
'  Bibinca,  s.  Kreolisr.ho  Htmlinn  II,  8.  806. 

*  A  :  um  //.V-;  vgl.  doutüch  ,MiiuIchen*  für  ,Knss'. 

*  T>  iiiii;uriv  von  hnhn  (nnttii  IV,  2),  hind.  Ää6ä,  Oäbü  ,Kiad'. 
"  >ach  A  musa  e»  heistaen  <iana^  (damn.). 
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EUm  matuamente  se  descom- 

pocm. 
40  A  mim  mc  baten. 
O  cavalio  deu  um  couce  qae 

acertoanobei^o  do  meu  fflho. 
O  aea  filho  Domingos  6  muito 

travewo. 
*fi  En  vou  para  a  egreja  e  deixo 

iicar  com  a  senhara  a  minha 

filha  Fa8ch6a. 
Ao  apear-me  do  cavallo  dei 

uma  ({ucda  c^ue  magou-me 
50    um  bra^o. 

()  ciiviillo  ti'iii  bom  |ia«so. 
Kao  dcixe  alii  a  criaiira,  {(\\v 

Ihe  pode  mafjuar  nu  aishenlo 

alpima  forinit^a. 
Nrio  i'mpresto  o  beryo  do  meu 

tiiho,  porquc  eötragam-nü. 
A  viöinha  comeu  lioje  peixe 

giiisado'f* 
E  facil  arranjar-fio  oste  prato, 

c  por-Jhe  azeite,  alhos,  e  a^a- 

fräo. 

Asum  prepanido  toma-se  mag- 
nifico. 

ViBinha,  saiba  que  eu  estott 
66    muito  Bentida  com  aqueüa 
nOBsa  visinha,  olba  que  tem 
eoragSo  dnro,  e  lingoa  que 
nem  o  ChiiBto  poupa. 

ToSenbor,  eu  vou  boje  para  Mu- 
cbuYariy  Tolto  amanbS  e  co* 

'  =  adatra  Ar  dL 

'  KinderauMilnK'k   —  Jortiie-dorme  \  s. 
*  A:  ^haßd  ih  pfix  ,^i^sr<tton(*r  Fisch', 
gtttigtit  IniUheil^  vou  gudach.  bäph 


Etkm  daud  rundad*  vum  para 

Par  mim  ja  tä  da. 

Vöu  cavaÜ  ja  td  da  vum  ponpe 

que  acertd  no'hostä  du  minh  flh, 
Vü  9Ü  ßih  Dommgui  ttd  nmt 

traquin, 

Eu  9ai  4fftef  e  deixd  ßear  junio 
§e  mmk  ßlh  Feu^ut». 

Quand  diaemhturc  du  canedl, 
eahiu  e  dov&»  minh  brag. 

0  cnvall  (dz  bom  pass. 
Xao  di'ij'ä  ald  a  habesinhy  que 
tnactufi  pode  ruvi  ctUaL^ 

Nd  td  dd  doldol  du  minh  ßlh, 
porque  levd  e  r.stni'/d. 

Visinh  canit  di  d'  ftoje  bafß  du 
peix*f 

Näo  ve  nad  par  fazi;^  butd  pi- 
cinh  aßdt,  picinh  <üh,  pidnh 

safräo. 

Asn  fiMzend  ficd  vum  jßvat  qm 
näo  ta  podB  largd  du  bocc, 

Viiinhf  m66  qw  id  tentid  muit 
com  aqueUe  oittr  winh  de 
cargäo  duTf  aqutUa  sü  Ungu 
dur  näo  qutbr  porque  Oitä 
ewmund,  nem  par  QkrUt 
poupd. 

SenhoTf  eu  td  vai  hoje  par  Mu" 
chuvardj  aminhä  ad  vi,  de- 


unten  IV,  2,  1. 

Wiu  Herr  ProfeMor  G.  Btthler  mir 
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mero  com  o  scrviyo  dos  coö- 

ecrtoB  da  caza  de  Mal4lft. 
Meu  iilho  esUi  incoBUUodndo, 

apresentou-se-lhe  um  queizal. 
fistapbanca  mode-BO  p«ra  esto 

lugar. 

M«u  papft  foi  hoje  para  a  horta 

Dangravaddj. 
Dö-me  um  peda^o  d'aquelle 

objecto. 

Estou  augmentando  com  o  bu- 
stento  da  minha  filha  familia, 
tenbo  alem  de  p«gar  os  ope- 
rarioB  que  trabalhao  ei  cm 
casa. 

Quanta  4  a  tena  que  aqui 
eziste? 


poU  MaleUa  mif  tud  coneert 
fase, 

Mi  ßlk  f'i  iucommodt  porque 

uSu  110  SU  l/occ  vüm  preg,  .76 
Eiiapkand   d  aquelie    mand  ■ 

Mi  pay  id  foi  di  de  hoj  par 

hart  Ihngravarff, 
Dd  par  mim  um  pkinh  <f  aqudw 

Soht9  mM  oMbes  td  eaki 
tfent  du  tud  mmk  famü,  fem 
eu  de  pagd  iamhtm  os  operea 
(pte  trabalhäo  eata,  86 


TL 

1.  Fapj'igai  verd 

Com  hifc  du  Incre, 
Li'vai  est  cart 
AqueJl  ingrat. 

Coro: 

r>h!  bahy  l  ur-cü-rv 

Peatiä  cabel  pela  maub  ced. 


2.  Amarai  cbendö^  grand 
Com  piog  du  azeite, 
Se  nao  tem  azeite, 
'        Buti  sangue  do  meu  peit 

'  Wohl  für  mao. 

2  A  erklärt:  ,amarrm  a  trnnra  (das  itenhoriut )  oui  turuiii  wmiü  -  »'^ptu  rua 
ein  ptmto  ^rainlti  |*or  itm.  tla  cabe<;A*.  Man  köutitc  au  Unm,  J*«yr«w» 
denken  ;  itbur  <i.*i«  Wort  uiu  eiuheimbcticä}  K.  OrammoDd  lUustrations 
of  the  gramviatic«!  part  of  the  Guseiattee,  Mjihntta  and  JSugludi  lan- 
gnagea  (Bombay  1808)  im  anpaginirten  QIoMar:  ^CkoU»  Gaa:  aad  Shrni^ 
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3.  Noibo  com  noi'binh. 
Galinh  com  p^ntinh 
Baix  de  janell 

trucä  anuel. 

4.  Dolmix  du  ramad 

naceu  luvar, 
Lä  v€  SU  noibo 
De  chapö  amuMl. 

Ö.  Cum^iii  aree  beüe, 
Nio  cuspi  chun, 
Guvpi  11&  peit, 
Regai  cor^So. 

HL 

Raminh,  rsminli, 
PegA  na  mSo, 
Se  qnerß  amor, 
Largi  nu  chao. 

C(»ro : 
Oh!  re  man  Ii 
Oh!  manhä, 
Rc  manhä. 
Com  viflrinh 
Manda  panhä 
Vuruvalh  du  uuinha. 

rV.  Kindervene. 
1. 

Oh!  boUU>  oh!  boü, 
  Oh!  boü,  que  4  de  !eit? 

Mah:  tlio  hair  tiod  in  a  bunch  on  the  hack  of  the  head  by  Indian  women, 
and  somo  \<mjT^  honix.  —  It  ßivei»  a  cnrnfilinoss  to  the  f.-u-o  and  tb«re> 
fore  the  wiiiows,  whn  art>  forbidden  to  lo^k  on  mon,  cn\  it  off.' 
*  Nach  Äi  ^uhrnuinn'.  Vgl.  Drummond  a.  a,  Ö.  ^Uhoee  or  Bhpoee  (Ous.) 
B«ariDg  on  Üm  SlioiiMer,  PaUoikMn  ClMirman*. 
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Näo  vd  ieit, 
Näo  vä  leit, 
Yacc  fugi  oiteir. 

2. 

1.  Dol,  bal),'l,  dol, 
Babii  que»«'  cül, 
Ni-nim,  babd,  ni-nimy 
BabÄ  piquiiÜD. 

2.  AiiililA-ind6, 
Amblä-indö, 

Babä  porque  chor? 
Mamä;  pap^  quere  babä, 
A  m&  butä  för. 


V.  Kagerlteder. 
1. 

C:i])!tHo  turiiia  coiupaiihia, 
Marcbc  Uo-go-lä, 
Go-go-U,  Go-go-lij 
Marche  6o-go-U, 

2. 

Sain  Paulo,      bäte  cino, 
Meia  noitc,  y'i  nace  minino, 
Meia  noite,  yi  nsc^  minmo. 

3. 

AventoUa  ji  pedi  vento 
Para  notso  casamento, 
Casamento  dft  Benhara, 
jyt  aenliara  D.  Ritta. 
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VL  Sprichwort. 

Vo  calao  vai  qui  vai  par  pu9U  qui  vum  di  mergolli. 

VII.  Anfang  des  Glaubensbekenntnisfles. 

Cron  men  Den  tirmamentu  qui  scu  un  sua  JDeu  dü  tudo 
coryuo  u.  8.  w. 

» 

Ob  das  Hindustani  und  das  Gudscherati  das  Indoportu- 
giesischc  von  Diu  —  abgesehen  vom  Lcxikulisclien  —  irgend- 
wie hceinflusst  haben,  vermag  ich  noch  nicht  mit  Sicherheit 
zu  bostiraraen.  Das  Verhalten  des  v,  das  vor  labialem  VocaP 
bald  entsteht  (vtim,  vuma,  vm,  mti,  ro,  vor,  vontras,  votro  B  I, 
11.  12.  IS.  20.  22.  27.  32.  38.  39.  41.  43.  62.  Ib.  VI,  dorou 
B  T.  49),  bald  sc-hwindct  (ih  A  18.  19.  21.  27.  21».  m.  31.  32, 
Ott  B  I,  24)  maelii  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  es  aus 
einheimischer  Spracheigenheit  stamme.  Mit  dtn  neuarischen 
Sprachen  Indiens  stimmt  unser  Kreolisch  in  der  Vorliebe  fiir 
consonantischcn  y\uslaut  überoin  (vgl.  Beames,  Comp,  gramm. 
1,  181).  A  zuftili^e  füllt  jeder  unbetonte  auslautende  Vocal  (in 
mehrsilbigen  Wörtern)  ab;  ofTcnbar  drückt  B  denselben  Sprach- 
zustand aus,  gleitet  nur  vielfach  in  die  portugiesische  Schrei- 
bung hinüber  y  so  dass  manche  WOrter  in  doppelter  Form 
erscheinen  (cmrpo  corp,  mmf4>  muUf  para  par),  E  tox  a,  o 
(aqwUtif  mate)  weist  indircct  ebendahin.  Man  konnte  glauben^ 
dass  in  »mhdra  (B)  das  a  lautbar  ist;  eher  aber  bemht 
wohl  der  Unterschied  von  tenhor  auf  dem  ersten  a  allein, 
das  sich  aus  regressiver  Assimilation  erklfirt  (auch  cap- 
verd.  »nhära,  abgekttrzt  nhä).  Selbst  nach  Muta  cum  liquida 
fehlt  der  Vocal,  so  eontr  (A  18.  21),  «m/w«  (A  31),  oirfr  {B 
I,  65),  quebr  {B  I,  67);  vgl.  ellotres  (B  I,  28)  mit  wutreu 
(öl,  27).    Beispiele  vom  Schwund  der  Nasalvocale:  homm^ 

'  Auch  nach  einem  solchen:  luvar  JJ  II,  4. 

-  Dm  mm  d«ntet  nur  an,  dam  hier  keins  NiUMilhmif  d«»  Vocala  «latlfiiidei. 
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[A  iL  15\  in'nz  (B  l,  10).  Zwei  unbetonte  Vocnle  sind  ab- 
geworfen in  Oistm}  (ß  1,  12),  fanui  (B  I,  14.  83),  parab  {A  Tit  V 
wok'lie8  wolil  zunächst  flir  parahon  steht  faltport.  jmrnvon  — 
ftnimra).  Aber  lingu  B  I,  66.  Von  den  sonstigen  Lauterschei- 
nungen i8t  keine  bcBonders  charakteristisch:  Uebergang  von 
IhfUhmi  {imbrui^  qiiiäo),  Schwund  vortoniger  Vocale  (prtn»- 
pBUj  mereP.f  corgäo),  a  für  «  vor  a  (Javanftf  ,  vgl.  curaz.  la- 
mantd),  i  ftir  n  vor  n  (aminhä^,  Tgl.  caringuejo  KreoliBche 
Studien  IT,  S.  801),  n,  o  für  e.  ei  nach  labialem  Consonanten 
(puUgenaj  boatd),  NasaUnmg  des  Vocah  nach  Nasal  (etmiund, 
eumem)  u.  s.  w.  Manches  dayon  ist  aus  dem  Mutteiland 
äerfibeigebracht  worden. 

Da  im  Analant  die  Vocale  schwinden»  so  lantet  z.  B. 
ßÜn  imd  ßlho  im  Kreolischen  gleich :  ßlh.  Ob  im  Kothfall  das 
venchiedene  Gtesehlecht  hier  wie  anderswo  (s.  KreoGsche  Sta- 
dien If  S.  90i)  durch  Zusammensetsnmg  wiedergegeben  wird, 
weiss  ich  nicht;  meine  Texte  bieten  mir  kein  Beispiel  daftir. 

Aasdrücklich  bezeugt  A,  dass  der  Plural  der  SubstantiTa 
durch  Wiederholung  gebildet  wird:  cäo  eäo  »Hunde*.  Dasselbe 
ist  im  Maeaistischen  der  Fall.  Aber  nur  wo  auf  Hervorhebung 
des  Plurals  etwas  ankommt  und  derselbe  nicht  auf  andere  Weise 
dch  kennseichnet»  wird  dieses  Mittel  in  Anwendung  gebracht» 
w  pore  pore  ^15.  16,  n  iad  criad  A  19,  mulher  mulher  A  30. 
Hingegen  dr^tz  filh  A  12,  hnstant  criad  A  llj  mpat  na  m  pe 
A  22,  com  viivi  amig  A  29.  B  gewährt  keinen  Beleg  für  j)lu- 
raliöcbe  Verdoppelung;  v>o  Bezeiclmung  notiiwendig  evBeheint. 
dient  derselben  das  flexiviüchc  -.v,  entweder  an  dem  «las  Sub 
stantiv  begleitenden  Artikel  (odt  r  sonsti^-en  attributiven  Forni^ 
alWiii  (ö.  Kreolische  Studien  II,  S.  !^14  ):  r/.f  crians  I,  36  (wenn 
nicht  etwa  hier  cnans  liiutlicli  dem  crumr/nt  entspricht),  oder 
am  Substantiv :  no  vesfith  1,  7,  oder  an  beiden :  os  operes  I,  84. 
Ebenso  an  snbstjintiviselien  Pronominen :  dvvas,  voutrns  I,  26  f. 

Die  Personalpronomina  bieten  nichts  Bemerkenswertlies 
dar;  in  der  2.  P.  S.  wird  rf«,  in  der  2.  P.  PI.  öaoittr,  in  dt^r 
3.  P.  PI.  mautr  gebraucht.  Junto  ss  (=  w>$ffff)  ,bei  Tbnen'  B I, 
Die  port.  Po8ses8tv[)ronomina  dauern  fort:  os  (voho,  -a), 
«H  («SU,  stM»).  Wie  aber  dies  »u  auf  die  weibliche  Form  «ua 
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zurückgeht  (vgl.  EreoliBche  Studien  II,  S.  813  und  oben  S.  4), 
so  flcheint  auch  Air  die  1.  P.  S.  minha  zu  Chrunde  zu  liegen; 
minh  finden  wir  in  B  (neben  dem  rein  portngiesieohen  miu; 
mS  l,  74.  78,  mi  II,  5.  VII),  aber  A  hat  dafür  im«,  00  daee 
hier  das  PoeeeisiYpronomen  sich  an  das  Personalpronomen  an- 
geglichen haben  würde,  wie  beide  in  öh  lautlich  zuHauuinn- 
gei'alli'ii  sind.  Was  duvds  ,die  Kin«^ii'  ( />'  1,  26)  anlangt,  ineint 
bu  sa<^e  liiaji  in  Diu  nicht.  Man  bemerke  den  Gel»raueh 
von  aquel  im  Sinne  des  Artikel»  A  12:  im  »paniHcheii  .largon 
der  Philippinen  ist  tiei>ell)e  ijan/,  gewöhnlich.  Der  portugie- 
elBche  Artikel  tritt  in  A  nirg«'n<U  auf,  wohl  aher  in  Ii  und  zwar 
sehr  hMntig.  <\nr]i  vor  dem  l'osHessivpronomen  und  sogar  in 
Fälh'n,  \vt»  er  ganz  unportugicHiöch  ist,  so  I,  T)?.  83  (zu  letz- 
terem vgl.  du  senharn  V,  3).  Na  gilt  in  A  llir  em^  B  scheint  dem 
nitfnnlichen  no,  nu  den  Vorzug  zu  geben  (nu  vum  =  n'mn  I,  11). 

In  Bezug  auf  die  Umschreibung  der  Zeitformen  unter- 
scheidet sich  das  Kreolische  von  Diu  in  höchst  beachtens- 
werther  Weise  von  dem  von  Ceylon  und  Cochim.  Ich  folge 
zunftchst  der  klaren  Darstellung  von  A. 

Dem  Präsens  dient  hier  nicht  tc,  sondern  fa  (auch  cap- 
verd.  /'/  ):  fu  fa  vat\  eu  fti  murr!'' ^  eu  Id  matd.  Von  einigen 
Verhen  hat  sieh  die  3.  F,  S.  Ind.  PrSs.  nnd  zwar  in  der  zeit- 
lichen Function  erhalten ;  so  jMid,  eu  snhy  natürlicli  auch 
td  fUr  sich.  Vor  Allem  ,hat'  und  ,i8t'  (Beides  17);  die  Form 
<«m  31  unterscheidet  sieh  davon  wohl  nur  •^'^raphisch  (vgl.  na 
29,      1  56  neben  »äo,  nä).   Ist  e  31  echt  kreohsch? 

Das  Imperfectum  wird  mit  gebildet:  HnkhuMcd^  tink 
da  16.  Neben  dem  pillsentischen  in  hätte  man  hier  tav  er- 
warten sollen,  welches  aber  nur  selbständig  vorkommt,  wie 
übrigens  auch  Hnh  (,hatte'  11.  30;  ,war'  20.  24).  Andere  orga- 
nische Imperfectformen :  er  (24.  26.  32 guen  (28),  jjodtH  d.  i. 
jjodia.  Aber  tinh  sabe. 

Im  Präteritum  verbindet  sich  ja  nicht  mit  der  aus  dem 
Infinitiv  abgeleiteten  in  den  andern  Zeiten  verwandten  Form, 
sondern  mit  dem  portugiesischen  Perfectum:  mt  ja  comeUf  m 
jdfeB.  Im  Texte  fehlt  das  ja  nicht  selten  (13.  14.  20.  25.  29); 
ob  nnter  besondem  Bedingungen  (z.  B.  neben  der  Negation: 
na  dm),  vermag  ich  nicht  zu  ergründen.  Äehou  32  =  ja  achou 
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24.  Als  Präteritum  von  sabe  wird  mir  sab  angeführt  (vielleicht 
ist  die  Weglassnng  des  Ja  hier  zufiUlig).  Haben  wir  nun  hier 
eine  Vennischmig  iwiBchen  dem  poTtagienftchen  Perfeetnm 
und  dem  rein  kre6Utchen:  com««  -^jd  oom^f  Oder  hat  man  in 
Dm  daa  Letstere  £i1lher  nie  (s.  unten)  gebraucht  nnd  i«t  alac 
daa  jd  von  An&ng  an  pleonastiaeh,  nur  verBtllrkend  gewesen? 

Daa  portngiesisehe  Plusqnamperfectom  hat  sich  auch  hier 
erhalten:  tu  Unh  andad,  au  tmh  sahid,  st»  Hnh  podid, 

Fttr  das  Fatmnim  wird  nicht  lo  verwandt ,  sondern  kad 
(capverd.  at):  su  had  vai,  «»  had  §abif  0«  had  pode^  «»  had  «1 
(estarei).  Schon  im  Portugiesischen  hat  ha-de  grossenüieils 
rein  futuralen  Sinn  angenommen.  Im  Süden  iat  diese  Form 
nur  in  Verschmelzung  mit  der  Negation  (nade)  geblieben  j  0. 
Kreolische  Studien  TT,  S.  812. 

In  B  (wo  im  Foljii;enden  k*  nn  römische  Ziffer  steht,  ist  I 
gemeint)  herrscht  im  Ausdruck  der  Zeiten  grosse  Verwirrung. 
Das  Präsens  mit  tä  findet  sich  35.  36.  55.  82  ;  ebenso  oft  steht 
der  blosse  Infinitiv:  6.  45.  56.  62.  Statt  sähe  :  sähe  22; 
statt  pöd  :  pode  53  imd  sogar  ta  pode  63.  Anderseits  pavttcip 
11,  gast  28  =  gaaid  6,  prend  27  {apr.),  faz  51,  quebr  67.  Ja 
eil  dt4  24  neben  eu  vai  45,  eu  td  vai  70.  Von  organischen 
Imperfectformen :  puligava  9.  Das  Perfectum  erscheint  zuweilen 
in  seiner  portugiesischen  Gestalt:  veu  8.  11,  ca/tt«,  dovdu  49; 
öfter  bloss  durch  die  Hauptform  wiedelgegeben,  z.  B.  tomd  10, 
murrt  12.  Seltener  mit  jd:  jd  mered  15,  jd  ton»  19.  Sehr  be- 
fremdlich ist  Jd  id  dd40.  41,  wo  wir  jd  dä  erwarteten;  ebenso 
td  fm  IB.  Dinnihare  (desembarquei)  48;  man  beachte  neben- 
bei hier  einen  von  den  SeemannsausdrUcken,  wie  sie  in  allen 
kreohschen  Mundarten,  mit  erweiterter  Bedeutung»  sich  finden. 
Fntamm:  ad  vi  71 ;  daneben  vai,  fatS.  Eigenthümlich  ist  vi, 
^es  gibt'  59-,  vgl.  vd  TV,  1.  Nicht  wenig  rein  portugiesische 
Formen,  wie  etiäo,  irabalhäOj  munde,  Uvai,  regai,  haben  sieh 
eingeschmuggelt. 

Mais  für  vias  (wie  altpurt.j  .1  15.  16.  28.  29.  30. 
Die  Wortstellung  weicht  nicht  selten  von  der  in  den 
kreolischen  Mundarten  gewöhnlichen  ab;  nicht  nur,  dass  das 
Snbject  dem  Verbura  naciistebt,  wie  A  12,  es  steht  auch  das 
Object  dem  Verbura  voran,  so  B  I.  10.  28.  35.  68.  72  (depois 
Maldla  vai',  ,dann  werde  ich  nach  Mal4ia  gehen'),  selbst  der 

8itBUf«b»c.  d.  »kil.-luit.  Cl.  CUI.  Bd.  I.  Hft.  S 
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Infinitiv  vor  dem  ihn  regierenden  Verbum  (macttrd  pode  ruv( 
cuUUt  ,weh  thun  kann  eine  Ameise  dem  H.*  B  I,  53).  Im  Hindo- 
stani  ist  die  Stellung  des  Objects  (und  auck  des  abhängigen  Infi- 
nitivs) TOT  dem  Vorimm  die  darchaus  regelmäBsige,  während 
das  Snbject  an  der  Spitie  den  Satees  an  stehen  pflegt  (J.  PbAts, 
A  grammar  of  tiiie  äindüstsiily  S.  298),  so  daas  man  a.  B.  so 
ordnen  würde :  ^e  Leute  grosse  Steine  in  das  Boot  an  werfen 
begannen'. 
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n,  SITZUNG  VOM  10.  JÄNNER  1S83 


Die  Leitung  des  Vereines  fUr  Landeskunde  von  Nieder- 
98tenreich  übermittelt  ein  Prachtexemplar  der  von  dem  ge- 
nannten Vereine  in  Verbindung  mit  dem  AlterthumB-Vereine, 
dem  heraldiseb-geneakigiBehen  Vereine  ^Adler^  und  der  nnnuB- 
matiflehen  GeBellschaft  heranagegebenen  Featschrift  attr  secba- 
hnnder^äbrigen  Gedenkfeier  der  Belebnung  des  Hansen  Habs- 
burg mit  Oesterreicb.   

Das  c.  M.  Herr  Director  I>r.  Conae  in  Berlin  stelH 
scbrifUich  einen  die  Naeblese  zu  der  Sammhmg  der  atüidien 

Grabreliefs  betrefienden  Antrag. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Sehuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung :  ,Ueber  die  Benguelasprache* 

mit  dem  Kr6uclieu  um  ihre  Aufnahme  iu  die  Sitzungsbericht« 
Ubersendet. 


Die  Kirchenväter-Oommission  Icijt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitüiuigsbenchte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
Weih  rieh  in  Wien  vor.  welche  den  Titel  führt:  ,Dab  Spe- 
cuium  des  heiligen  Augustinus  Mjxd  seine  handschriftliche  Ueber- 
Heferung'. 


▲n  Druoksohrifton  wurden  Yorgeiegt: 

Acftd^mie  de«  teiMwo«,  inioriptioiift  et  beUes- lettre»  de  Toaloiue:  Mi* 
moint.  8*airie,  Tome  II.  -  1"  ^emeetrs.  Toolouse,  1880;  8»  Tome  III.  — 
1«'  semestre.  Toulouse,  1881;  8'\  -  Table  alphabi-tiVpie  (^o^  matitres 
contenues  (Iads  les  dix  volames  de  la  septiime  a^rie  (1869—1878).  Toa-. 
looae,  1880  i  8«. 

2» 
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Ae«d4mi6  royale  de  Co|Miiluigiia:  Ovmrigt  om  Foriuuidlliigar  og  dato  Me* 
dlemmerH  Arbcgder  i  Aaret  1882.  Nr.  2.  Kj>benhaYn;  80. 

Akadeniio  cUt  Wissenschaften,  k.  bayr.  zn  München:  Sitzung-Hborlchte  der 
philoäophüieh-philologüclien  und  historiflchen  CImm  1882.  Band  II,  Ueft  IL 
Manchen,  1882;  8«. 

Biblioteca  e  Mnaeo  comnnale  di  Trento:  Archivio  Trentino.  Anno  L  Fa- 
acieolo  1«.  Trento,  1882;  9^. 

Bonn,  UaivenitiU;  AtridumiuBho  Sehziften  pro  1881.  60  StOclco  4*  und  8«. 

CommiSRion,  Wilnaer  archäogjaphiBche:  Buch  der  Wirthschaft  in  Grodno. 
I.  und  II.  TheU.  WUna,  1881  und  1882  ;  40.  -  Beschreibung  der  Hand- 
schriften der  OffentUolMO  BibUothak  ra  WUna,  ron  F.  Dobrjansky. 
Wilna,  1882;  8«». 

Societas  regia  scteutiarum  dauica:  Regest«  dipiomatica  bistoriae  danicae. 
SeriM  neonda,  Toniaa  p^.  H.  Ab  aaoo  1849  «d  «nanm  1418*  1^8- 
bMhttni,  1888;  4*. 
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Ueber  die  Benguelasprache. 

Hugo  Sohuchardt, 
coriMpondinndMo  ]lit(Uedt  der  kiu*.  AUd«aue  der  Wiu«BMk»fte». 


Auf  KreoÜschPB  fahndorul.  erhielt  ieb  von  Herrn  Con^tancio 
de  AlinadaGnerra  m  BengueJa  MiTtlMMlunf^rn  uhcv  die  BengueU- 
sprache,  fUr  welche  ich  ihm  auch  an  dieser  Ötelle  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  sage.  Sie  beziehen  sich  auf  das  reine 
Benguela,  wie  es  im  Hinterland  (port.  sertäo,  afir.  nano)  ge- 
sprochen wird,  nicht  auf  das  durch  die  Berührung  mit  dem 
PoitngiesiBchen  und  mit  anderen  afrikanischen  Idiomen  ziemlich 
stark  modificirte,  wie  es  in  der  Stadt  Benguela  üblich  ist. 
Zwei  Individuen,  welche  jene«  volktiUidig  mächtig  mad,  haben 
als  Autoritäten  gedient. 

Nach  Gannccattim'  (Obs.  gnmm.  sobre  a  Lingua  Bunda 
6.  XV)  ist  das  Benguela  yom  Bundu '  so  Terschieden,  dass  es 
Personen,  denen  das  letstere  Muttersprache  ist^  nur  mit  Mühe 
lernen;  seine  Hemchaft  reicht  bis  sum  Quanza,  indem  es  sich 
über  die  Quisama  erstreckt,  während  deren  Ostliche  Nachbarn, 
die  Liboloy  eine  Bundu-Mnndart  reden.  So  viel  ich  sehen  kaon, 
hält  das  Benguela  zwiechen  dem  Bundu  und  dem  Hererd  etwa 
die  Mitte;  am  allernächsten  Terwandt  scheint  es  mit  dem  Bondu 
und  dem  Vanda  au  sein,  aus  denen  Hahn  in  seiner  ^Grammatik 
des  Hererd'  eine  Reihe  yon  Substantiyfomien  mittheilt. 

Bleek  sammelte  ein  Vocabular  und  einige  Gesänge  in  der 
Benguelasprache,  und  zwar  der  Nano- Varietät  ( A  comp,  gramm. 
§.  41.  496).    Kr  konnte  cmc  ziemlich  lange  Keihe  von  8ub- 

*  M«iii  GswähmnaiiB  nennt  iwar  da«  Idiom,  füm  welelies  er  taidh  luiter- 
riehleC,  AaMteml»;  es  iat  aber  ni  bedenken,  dan  dieeer  Avadrook  nr- 
•priliqfliek  eine  sehr  weite  Bedeotang  bat;  im  AngoleniiieheD  oder  Bundu 
beiaet  otm-imdu  ,der  Hoger** 


4^2 


ächnehftrdt. 


Btantiv formen  aufstellen,  von  denen  er  meint,  dasß  sie  im 
Wesentlichen  mit  den  Nano- Wörtern  in  Kath's  Handschritt  der 

Grcy  Library  übereinstimmen.  Sein  und  mein  Material  lassen 
nur  in  wenigen  ruiikten  eine  Vergleichiing  zu,  wobei  einige 
Verschiedenheit  wahnu  luubar  iat. 

Bei  meiner  nur  oberflächlichen  KenntnisK  von  dm  [>antii- 
sprarhen  und  meinen  Musserst  dürttigcn  lliithmittein  sind  meine 
Versuche,  das  Dunkle  anf:  nli<  Ih  n,  nut  Nachzieht  zu  betrachten; 
gerade  auf  diesem  (J(  biete  wtii'de  die  Heranzielmnir  von  räumlich 
Hellt  Kntterntera  öfters  besonderen  Nutzen  gewähren.  Ich  halte 
e»  Üir  anp;ezeip;t ,  die  portugiesische  Uebersetzung ,  die  ein 
gestandener-  und  offenkundigermassen  eine  wenig  wörtliche 
ist,  unverändert  wiederzugeben.* 

Qesprftohe. 


Uanpöf 

8i,    Uatunda  pif 
Co  namo, 

(h  OH^dra  oeam  tchiudf 
^Sif  unganüf  ocassi  tchmä, 
JSndtmdi  buapUaret 
DaUf  unffona,  capUar€;  moUd 

baiuoarB  aiuU, 
Ümbere  uiroea  andif 
10  8i,  «n^MMK^  oposn  yateho  ptu- 
nl&na  tmSne. 
üamhaitre  onkif 
Diamhaita^  eptmgOf  eumtda  empa, 
cuenda  amaata, 
16  Fo  aadandi$8af 
8L 

Diangola  o&Uanda, 
ülanda  ya, 
Epungo  tchinganaf 
9a  Diangolo  [  fiVJ  ouanga. 


Estis  bom  ? 

Kstou  sim.    D'onde  vens? 
Venho  do  nano  (sertäo). 
O  caminho  est&  bom? 
Sim,  senbor,  estik  bom. 
As  cbnvas  passaram? 
Näo,  senhor,  nao  passaram;  os 

rios  ainda  vao  cbeios. 
Ainda  cae  chuva? 
Sim,  senhor,  o  chSo  ainda  tem 

mnita  lama. 
O  que  traaea  tu? 
Trago  milho  e  ginguba  e  mos- 

samballa  [Felderseogniase]. 
Isso  6  para  vender? 
Sim. 

Quero  eu  comprar. 
BntSo  compra 
O  milho  cuftta  muito  caro? 
Ku  quero  fazenda. 


1  DtM  die  Kiedviiolirift  4er  Beagaelateste  nach  portufiedachen  Prineipien 
erfolgt  iat,  muM  Uberall,  Wondem  bei  einigen  IneoMequensen  im  Atige 
behalten  werden.  0  titid  a  sind  in  der  Hde.  oft  niclit  in  untericbeiden. 

2  Bu.  cu'imböia  ftraser'  Cann. 
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Oanjfo  cnÜf  oMn,  oangola, 
ocanf^f^  <mhiabe  uangclaf 

Diangola  ^brm* 
Uiehingana  cbUif 


TekiHuS;  n-angola, 

Tchicare^  ungana;  diende  colo- 

tchindere.    Tchindere  ufeta  * 

tchiud, 
Cuende. 

öaripo,  w^na, 
Saripö. 


Qoe  fiuendA?  algodSo,  pano  da 
coetSy  hn^OBf  canjinga  ea  o 
qae  queres  tu? 

Quero  algodSo. 

.Q;aaato8  bitis  [ein  Längenmass]  26 

queres? 
Gu&eo. 

^  caro;  nao  quero. 
Pois  deixe,  senhor;  vou  ter  com 
o  branco.  O  branco  paga  bem.  30 

Vai-tc  d'aqui. 
Adens,  senhor. 
Adeus. 


laedohen. 


ümbi,  umbi  ytm^w 
Yerwra  tuende 
Captere  eaiekimiHnnbo 
0$o§Mrd  poBtL 


Os  mens  passaiinhos  fugiram,s5 
pousaram  alem  no  cliSo,  U 
estao  a  datiyar. 


Ell  mitüiifi  ungande,  eti  mitissi 

ftn^ande : 
üendepit  JXendecotehipa  longo. 

üringa  onhef  OcuUnda  oloango, 
Oemgo  ünhif    Oango  tchkola 

omuenho. 
Otchi  ancU  fulare: 
OH  cetUaiare  co  am€n» 


Um  certo  sojeito  peiguiitou: 

40 

Onde  vais?  Vou  falar  i  minha 
amante. 

Dizer  o  que?  Vou  conversar. 
Qual  conversa?  Dizer  tolices 

(causas  mAs).  4fi 
Beplicou  entSo  o  sujeito: 
Vem  antes  estar  commigo. 


Oaambo  ^u€ta  oeumota  easema,  OsnossoscabritosTeemafarinba, 
Oeuends  earire  poauta;  Desejam  ir  para  o  pö  do  pilao; 

Ocii«fi;e  eto  aetmola  t^vacaym,  OsnossosrapazesTeemasrapa'fio 

rigas, 

Ocumde  carir  ongola,  Desejam  ir  para  junto  d'eUas. 

1  He.  iteih9täa,  Bn.  curfida,  Congo  cM-yW«,  tm-JUa  Cson.  «Mhlen*.  Mach  Bleak 
§.  143  wttrde,  wie  im  RererA,  ao  auch  im  Nano/ fehlen;  dies  wird  jedoch 
dnrch  Formen,  die  er  telbat  eitirt  (»^«/a  8. 188,  ty/äa  S.  219),  widerlegt. 
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Binare  MtM. 

Tiäaiufarteo  cofefttMM&or«  «o    Fallemos  baiziiiho  (oo  em  se- 


Daieuiangola  uumgoUtf  eaU  da- 
60  Dakkiaanda  mmärn,  eatS  daieki' 
ün^fondB  tttoeupnUa  uakkirumba. 


gredo)  paraqae  ningnem  per* 
ceba.  Se  algaem  te  perguntar, 
dize-lhe  outra  (mente-lhe). 
Ausentei-me,  e  entäo  perdl. 
Taatb  quiz  que  consegui. 

Taato  procnrei  que  achei. 


AqueUe   individuo    (ou  certo 
individuo)  esta  descontente. 
Folgende  Belefi^  ftir  die  einzelnen  Ciassen  der  Sub- 
Btantiva  stehen  mir  zu  Gebote: 

I.  o-,  Bl.  omu-,  u-  {He.  Bu.  omu;    II.  ud-,  Bl.  ovn-,  oma-  ^He.  ova-, 


Bu.  oa-,  Ko  n-): 
ud-cayu  ,die  iVauen*. 


lAd-luiM  ,die  Männer',  BL 
lerne* 


Ro.  n-,  Va.  0-): 
o-cayu  ,die  Fran^  (He,  omu- 
cazefnduj,  Bu.  otmhcagi,  Ro. 

o-/u»w)  ,der  Mann',  Bl.  w-iome 

(He.  omu-rnmefndu],  Ro,  u- 

Itmefnjf  Va.  o-^wmc). 
o-ctiefi;a  ,der  Jttngling',  50  (das 

Deminutiv  nach  der  Xm.  Cl. 

ihga-euendye  BL). 

uär^fmmba  ^die  Lüge^  (Lügen?); 

ygL  ,lUgenhaft^ 
tttf-^ci^  ydie  Mädchen'  .50  (He. 
ova-cazona,  Bayeiyr  fni-cma), 
lU.  0-,  BL  oHitt'f  II*  (Ho.  Bu.  Ro.    rV.  obi-f  Bl.  omt-^  ovt-  (Ho.  Bu» 

omtt«):  OD».,  Bo.  otfi*): 

o-mutiM  yder  Finger'  (He.  omu-    obi-mfune  ,die  EMuger*. 
Bo.  omu-^no). 

Hier  ist  das  Singularpräfix  ganz  mit  dem  Substantiv 
verwachsen  (vgl.  Ereolisolie  Studien  I,  S.  29»  Anm.  1). 

obi-H  ,die  Ellen'  25  (He.  <miH, 
Bu.  OKM^ei  yHolzer»  Bäume'). 
Die  Portugiesen  haben  wie  es 
scheint  die  häufiger  vorkom- 
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V.      a-f  Bl.  e-y  i-  (He.  e^^  Bu. 

<»fv,  Ro. 
«^Mpa  ,die  Schulter^  (Sindonga 

e-pepe,  Hc.  K'Vnmhiy  Congo  fr 

»Mi^o  Bastian  II»  314). 
«-cupa  ,did  Qingaba'  13. 
a-fnm^  »die  Hine'  13. 19  (auch 

Bl.  iMais';  Smdonga  omo- 

pwngu  fMtäsf), 
o-to  »der  Zahn',  Bl.  «-^o  (He. 

Re.  «-y?,  Bu.  ori^tt). 

Vn.  (o)tchu,  Bl.  ofl/r  (He.  Va. 

Ro.  otyi-,  Bu.  oi'^ti«-) : 
tchi-nfhr^    ,flor  Weififie/  30. 

Bi.  oi^t-/*/€*  e  (Bu.  omn-ndele). 

IX.  o^n)-,  »'^nj-  (He.  Bu.  Ro. 
Va.  o[n]')  : 

omrhua  »der  Hund'  (He.  om^hua^ 

Bu.  otm-6iia). 
tMi»<^er8  ,der  Regen'  9»  Bl.  om- 
(He.  om^Wa»  Bu.  oa- 

«ti2ei»  Ro.  om-iera). 
m-^ßdra  ,derfWeg'  4  ^  Bl.  on. 

^yi2Za  (He.  ofi-%tra»  Bu. 

ün^gombe  .der  Ochse*  (He.  Bu. 

Ro.  Va.  on-gomhA. 
un-tjmi'i  ,der  Herr'  1.  10.  i53 
(Bu.  on  gana). 


25 

mende  Pluralform  adoptirt 
(htfi),  so  wie  wir  r^r  Bcuuto, 
der  BeUtchuane  sagen. 

obi'pando  ;die  Ruder*. 

VI.  O'f  obdr  Bl.  oiMi-,  Otf-  (He. 
Bu.  oina<>  Ro.  o-,  ova-): 

o-p^e  ,die  Schultern'  (Congoma- 
bembua  Cann.»  Loango  ma^ 
vembo  Bastian  H,  272). 


obd-io  ,die  Zahne'p  Bl.  otMk^ 
(Ro.  ova-yo). 


ovi-ntert  Bl. 

X.  olo(n)  j  Bl.  ozo(n)-  •  (He. 
•  ozo[n]-j    Bu.    ojifnj'f  Ro. 
oh[n]',  Va.  ozi[nJ-): 


olon-gombe  ,die  Ochsen'. 


'  Es  ist  hi«r,  me  im  Herero,  mit  s  die  gettspette,  d.  h.  interdemtile  Pri- 

catiTa  gemeint,  für  welche  Bleek  0*  schreibt.  Er  aagt  f.  IflOt  «Thd 
$oft«>r  «onn  l  whicb  is  aUo  foand  in  tbe  Nano  Ungnago»  soondg  loma- 
timee  much  like  U 
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Sekaekardt. 


Va.  0'8autye). 

(hniasaa  ,Mo88ambalIa^  14  (Bu. 
o-massn  ,dw  Hirse' K 

Dahin  gehören  wohl  aaoh  o- 
angola,  o-brin  u.  s.  w. 

XIU.  (o)ea-',  oea-}  Bl.  00a-,  oga- 
(He.  Bu.  nca-): 

ea^ambo  jdas  Zicklein'  48.  Das 
Wort  fUr  ,Ziege'  lautet  sonst 
coneonantisch  an:  He.  on- 
gumbOf  En.  Ro.  o-^xoinbOf  Va. 
otO'bondyo, 

o&Mijo  ydas  Hans'  =  Bl.  acar 
ndyti,SM  kleine  Hans?'  (He. 
Ro.  Va.  onrd^,  Bu.  oa-£0 
ydas  Haus*). 

XVI.  Bleek  sagt  (§.  531),  das 
Vorkommen  des  Praefixes 
pa-  im  Nano  sei  unsicher. 
Vielleiclii  haben  wir  einen 
Beleg  dafUr  in 

opa-ssi  ,der  Boden*  10,  welches 
doch  Bieber  mit  Tettc  pa-nai, 
\r\dvipan8i  ,Erde,  LandMden- 
tiöch  ist.  Oh  hier  der  gleiche 
Stamm  vorliegt,  wie  im  gleich- 
bf  d.  Fem.  e-Uhi  Xni,  Nika 
tsi  lX,Pokorao  n-si,  Kamba^i- 
di,  Suaheli  n-ii,  Bu.  o-chi.  He. 
oct^ti\\.  6.  w.,niQB8  ich  dahin* 
gestellt  lassen. 

Es  ist  Indessen  nicht  unmöglich, 
dass  im  Nano  durchaus  mit 
dem  Stamm  ve^achsen  und 
das  Wort  der  IX.  Classe  zu- 
zuzählen ist;  Kele  fhndAs 
,Ek*de,  Land'  gehört  zu  dieser 
(Flur,  ma-pitidshe). 


(jite  ,die  Hühner^ 
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Eine  Reilic  von  Substantivformcn  weiss  ich  nicht  zu  be- 
stimmen,  so  sonde  jBKit*,  afvri  ,Blute^r('!'.  Co-pimu/a  ,K*iii^öS 
F.  S.  31.  8in(l  endemdi  ,die  Regengüsse*  <i,  molui  ,die  Flüsse'  7, 
ttm6i  ,die  Vogltin'  35  wirklich  PluraleV  Bleek  hnt  o-rm  ,der 
FtoBB^  (Ro.  Va.  o-ittt),  Plur.  ozo-nu.  Sollte  in  mo-lui  das  XVHI. 
BOT  im  Hererr^  nachgewiesene  Präfix  mo-  stecken  ?  Vgl.  übrigens 
Loango  ctt  üe  ^FIuss  ,  Pliir.  maMu  Bastian  II,  27.3. 

Die  Geschlechter  werden,  wo  dies  erforderlich  ist,  durch 
Beifügung  der  Wörter  für  ^Mann'  und  »Frau'  unterschieden, 
z,  B.  omrlnta  o-Iwm  ,der  Hund',  om-bua  theatf  Jiie  Hündin'; 
im-^omhe  o4wm  ,der  Ochs',  an-gombs  fhcay  ,die  Kuh'. 

Adjectivische  Präfixe  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen;  man  bemerke  {ftutdena^  6-iMne(V)  11  (onaiM  wird 
mit  ^Grosses'  übersetst;  He.  nen^,  Bu.  Aonene  ^gross'). 

Ein  Nnmeralpräfix  liegt  vor  in  >[o(t-^  -birUtm  (IV) 
25.  27  (He.  vi-iano). 

Wenigstens  einen  besondern  Comparativ  kennt  das  Ben- 
gnela:  bare  ,mehr'  zu  maene  ,\'\eV  (Loango  huila  zu  häne  Bas- 
tian II,  294.  304). 

Demonstrativ  ,  Frage- und  unbestimmte  Pronomina 
sind :  u  , dieser*,  iü  ,dcr  dort*,  aiü  .jener',  Mch  ,dic8*  (He.  ofyt, 
Loango  'ttchi,  otrhß  Bastian  Tl,  'MX)),  erie^  .wer?*  o-nhii 

»wa^y*  ungamlfi  oder  umue  Jemand'  inunn  .Niemand*. 

Die  absoliiteii  Fersonalpronomiiia  lauten: 
äing.  1.  «imen  '  (He.  ami,  Bu.  emme), 

2.  obe  (He.  ove^  Bu.  eii)^ 

3.  eie  I.  (He.  eye,  Bu.  mtiene), 
Flur.  K  eto       .  «ie,  Bu.  etu)^ 

2.  eno  (He.  ene,  Bu.  aav), 

3.  obo  II.  (He.  ow,  Bu.  $ne). 

Eine  Nebenform  von  am«»,  angus,  wird  im  Genitiv- 

verbftltniBB  verwendet:  ichi'ongm  oder  ^t-an^  ,mein'.  Für 
teki'^  ,9mn*  finde  ich  angegeben  tch'Oy, 

Die  Possessivpronomina  werden  natürlich  durch  die 
Personalpronomina  mit  Genitivprilfixen  dargestellt;  ich  kann  nur 
wenige  Belege  geben.  Ich  weiss  nicht,  weshalb  man  das  der 
Vn.  CSasse  so  bevorzug.  Wie  Oannecattim  ^mein'  mit  quiami 

'  Da.s  auKlaiiteiiiie  n  i>rki:ir!         uns  «U  r  Wirkung  des  vomuKgehciiden  m, 
ganz  wie  das  zweitü  m  iu  ^trU  mivi. 
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übersetzt,  so  mein  (rewährsmann  mit  tchiangu/e,  und  er  nimmt 
Ha  wo  das  Posscssivum  andertj  Hixlautct,  eine  euphonische  Ver- 
änderung an,  80  in  conjo  i-ohe  ,dein  Hauis';  vgl.  He.  on-dyuo 
y-a-ve,  Bu.  on-z^>  i-e.  Ein  anderes  Beispiel  von  vermeintlichem 
i-  für  fehl-:  cambar  y-angue  (  die  UeberbCtzimg  ist  Uicht  beigefUgt). 
Ca-omho  qu-eto  4H   Xlll.  (^lasse. 

Die  pronomin&len  Vcrbftlpräfixe  bu bje et iver  Func- 
tion aind  dieae: 

Sing.  1.  di  (He.  <iyi,  Bu.  ngh£), 

2.  u  (He.  tt,  Bü.  u), 

3.  u  I.  (He.  Uf  Bu.  u)f 
Flur.  1.  tu  (He.  Iii,  Bq.  tu), 

2.  mu  I  (He.  tnu,  Bu.  nit), 

3.  ba  n.  (He.  ve^  Bu.  a). 

Prttfixe  anderer  CUasen  als  der  beiden  ersten  kann  icb 
mit  Sicherheit  nioht  nachweisen.  Statt  u-iroca  9  erwartete  ich 
f^oca  (He.  Mu-roea,  Bn.  cu-fioea  pregnenO»  da  das  voilier- 
gehende  um-frsr«  der  IX.  CUsse  angehört;  vgl.  (opaMtJj^-ofeAo  10. 

Die  Grundform  des  Verbums  Hegt  vor  im  Imperativ, 
a.  B.  &iiMia  oder  nachdrücklich  landa  io6e  ^kaufe^  (He^  roiuia); 
hier  Yermag  ich  das  t  vor  dem  Personalpronomen  nicht  zu  er- 
klären. Eine  indicativische  (oder  eonjunctivische)  Form  an 
Stelle  einer  Imperativischen :  n-landa  18,  u  rimbica  bö  (vgl.  He. 
ocu-rimbica  ,den  Athem  an  sich  halten'). 

Das  PrÄpens  wird  g:ehildet  durch  die  einfache  Ver- 
bindung der  •SubjectÄpraetixa  mit  der  Grundform: 

innen  di-lattda  ^ch  kaufe', 

ohe  n-landn, 

eU  ttrUmday 

eto  tu-lanctay 

eno  rmu-landaf 

obo  bo'kmda. 

Die  vollen  Pronomina  wenden  hier,  wie  überhaupt,  nur 
selten  angewandt;  ja  sogar  die  Präfixe  fehlen  öfter,  z.  B. 
iekm^ttna  19,  welches  so  viel  heissen  muss  wie  ,du  verlangst*?; 
vgl.  u^iekmgana  25. 

Das  Präteritum  wird  auf  dreifache  Weise  gebildet: 


1  If»  ittr  MM  in  Folg»  der  lSbUl«B  Wirkung  dM  u. 
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1.  ein  imperfectisches  Präfix  a-  und  ein  perfectisehes 
Suftix  -re,  welche  in  anderen  Bantuspracben  eine  (]jotreiiiito 
Anwendung  finden  (s.  Fr.  Müller,  Grundrias  I,  u,  26^), 
wirken  hier  gemeinsam: 

obe  u-^landa-re, 

tto  tu-a-landa-ref 
eno  mu-a-lcmda-nf 
obo  hu-orUMdo'rt. 

Man  bemerke  6u-a,   während  man  erwarten  sollte  h  a 

(Ile.  v-a,  Bu.  =  6a  -f-  a:  es  hat  wohl  die  Anuloj^ie  der  1. 
und  2.  P.  l'iur.  sich  geltend  gemacht.  Aber  Ij-a  inca-rn  8  (v^l. 
He.  ocn-t^twa  ,iiuöwerlen  und  ausstoösen^?).  Daü  Heren>  und 
Buiidu  unterscheiden  sich  iioeh  darin  vom  Benguela,  da-as  d&a 
a,  mit  welchem  die  Grundform  8ehl!et>jj,t ,  vor  -re  (-Ic)  ren^el- 
mässijs;  zu  e  oder  i  wird  (z.  B.  He.  tu-a-ramh-rf) ,  während 
dies  im  Bengueia  nur  bei  einigen  Verben  zu  geäcUeheu  scheint 
(a.  unten). 

Diese  Form  ist  gewiböermassen  die  Hauptform ;  alle  Verba 
können  sie  bilden,  manche  bilden  nur  sie.  Am  häufigsten  ge- 
hraucht wird  jedoch 

2.  diejenige,  in  welcher  das  a  der  unveränderten  ürund- 
fann  präfigirt  ist  (im  Hererö:  imperfectes  Präsens): 

aimm  ^-possuca  ^ich  wachte  auf 
obe  u-ij^potm/eof 

eno  mvra-powttcci, 
obo  bu^possuca. 

3.  endlich  tritt,  und  dieses  Mittel  scheint  verhältniss- 
mässig  jung  zu  sein,  nebtju  da«  a  ein  tchi ,  weicbes  dem  tyi 
des  Hererö  (arire  ,ea  geschah'  -f-  tyi  imperf.  Pni.s.  = 
Präteritum,  \\n]n\  §.  204)  und  dem  qui  des  Bundu  (qui  -j-  Pro- 
nominaiprät.  4-  U  rundform  =  Conj.  Fut.  2  nach  Cann.;  Prono- 


Icb  glmabe  das  port.  {tcordar^  welches  dies  Verbuui  UberHeUt,  iu  der 
intnuMitiTen,  aielit  in  d«r  tnoidtiTen  Bedratang  aefamen  m  mlBsoi; 
dM  BüOx  M  pOsgt  IntnuidtiT»  absokiten  (•.  Hahn  f. 


do 


minalpräf".  4-  qui  4-  Mnimlform  =  Ind.  und  Oonj.  Fnt.  1  und 
2  muh  SA.:  Pronominalpräf.  -f-  f^'  -\-  Q"i  +  Perfectform  auf 
4e  =  Conj.  l*rät.  nach  SA.)  onis})rit  ht : 

amm  d-a-icki-sanda  ^ich  traciitete'y 
che  u-a-tchi-sanda, 
eie  u-a-tchi-sanda, 
eto  iu-^'tchi-tandaf 
eno  iMho-iMMmdaf 
cho  hu-a-tehi-icmda. 
Das  Futurum  enthält  in  seiner  aweiten  H&lfte  den  In- 
finitiv; die  erste  areea  mvtw  daher  ein  Verbum  mit  einer  Be- 
deutung wie  yWoIlenS  ^wünschen',  ,gehen'  sein  (vgl.  He.  kam, 
womit  ein  Optativ  gebildet  wird:  Iha-hara  ocu-amtca  ,icb  wUnsche 
heimzugehen'  Hahn  §.  213): 

amm  d-areea  oeur4anda  ^ich  werde  kaufen^ 
obe  fhoreea  oca-landa^ 
eiie  u-areea  oe»4(mdaf 
eto  tu-areca  ocu-landa, 
eno  mu-areca  ocu  landa, 
oho  hii-nrrrn  ocu-land-a. 
Im  Condition?)  1  i.*^  bemerken  wir  vor  dem  Infinitiv  das 
von  den  Wideii  Farükrln  '///  und  a  eintcoschlossene  Pronominal- 
präfix. Da  wird  eine  hypothetiselie  ParLikcl  sein  {d<i  .wenir  54) 
vielleicht  identisch  mit  dem  verbalen  ndn  des  Hererö  (, wäh- 
rend*, , indem';  nda-euzUy  ebenso  wie  tya-CHzv,  ,wenn'  Hahn 
§.  291);  a  kann  hier  nicht  präterital,  sondern  nur  futurai  sein, 
Abkürzung  von  ya  ,gehen': 

amen  da-nd-a  ocu-landa  ,ich  würde  kaufen', 
obe  da-u^  oeu-landaf 
eU  da'UHt  oew-landa 
eto  dortu^  oeu-landa, 
eno  donirnu-a  ocu-landa 
obo  da^bu-a  oewlanda. 
Der  Infinitiv  besteht,  wie  im  Herer<$,  Bundu  u.  s.  w., 
aus  der  Grundform  mit  dem  Nominalpräfix  der  XV.  Oasse: 
ceu-landa,  ocu^poMiueOf  oeu-nhana  «rauben',  aeu'^Utpwa  yrudem'. 

Es  zeigen  sich  bei  einzelnen  Verben  Unregelmässigkeiten. 
Statt  des  Infinitivpräfixes  ocu-  findet  sich  blos  o-,  so  in  &^a»ri 
,8ein'  (ejstar,  tser),  Präs.  di-cassi,  o-tunda  ,8ich  entfernen*,  Imp. 
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tunda.  Daher  kann  e«  geschehen,  dass  das  -cu-  von  neu-  als 
stamnihiift  botrachtot  wir<]  ( vtrl.  oben  o-miiive  —  omu-inr) :  o-ai- 
pula  —  ocu-pula  {lic.  ocu-pura .  Bu.  cmbttla),  Imp.  2.  PI.  cupuln 
eno,  Prät.  d-cHSwpylare  (vgl.  u-a^cupula  54^  das  der  Form,  nicht 
der  Bedeutung  nach  ein  Prät.  der  2.  Bildung  ist).  Doch  scheint 
«ach  fntla  als  Grundform  verwandt  zu  werden.  Auch  pidisaa  wird 
angegeben  in  der  Bed.  »frageS  obwohl  mit  dem  Suftix  -itna 
OBOMtiTa  gebildet  werden  (bo  ocu'kmda  17  JkasaSen*,  oeu- 
towAWa  15  ^Terkaafen');  umgekehrt  ptdam  46  ^twortete'. 
CVsmis  tgeih'  enihilt  mfinitiyiBcheB  c»>;  y^.  He.  oeu-enda 
(fHir  oeu^0iida)f  Bn.  im^iida  ^hen'.  Im  Loango  mtnu  yanA* 
and  Mtnu  amda  ,ich  gehe'  Bastian  II,  288.  297;  euenda  tmd 
ymdu  ygeh'  ebenda  303.  Mit  o-  ftr  oeti-  ist  identisch  «  in  u-a/a 
^sterben'  (nach  Bleek  im  Nano  o-gu-fa  S.  188  Anm.,  wo  die 
Fonnen  der  verwandten  Sprachen,  meist  -fa  oder  -ftuiy  ver- 
zeichnet sind;  statt  Congo  cii-fua  hat  Cann.  cu-^ffüa.),  Präs. 
di-afa,  Priit.  d-a-fare  (flir  d-a-afare).  Manche  Infinitive  Hüde 
ich  ohne  jedes  Pidllx,  so  tambula  ^nehmen'  (He.  ocu-cambura, 
Bu.  ct4-tambula)  f  capa  ,setzenS  Präs.  di-twahnla,  dt-capa.  Bei 
tuara  ,bringen'  ist  es  schwer,  die  Grundform  zu  ermitteln: 
Prils.  dnara,  Prät  drtarere,  Cond,  da-ndam  (wo  zu  erwarten 
gewesen  wäre:  da-nd-a  hiara).  —  Das  Präteritum  ^iA\\  7,11 
weüen  statt  auf  -are  auf  -ere  oder  -ire  (dies  nach  i  und  n  in 
der  vorhergehenden  Silbe)  aus,  wie  das  regelmässig  geschieht 
im  Hererö  and  Bundu  (hier  -e/e,  -tVe);  so  das  eben  erwähnte 
duarere,  it-iHnbaiere  12  (vgl.  di-<Mrmbaia  1.3,  Prüteritura  der 
2.  Bildnngsweise)  und  d'a-tundü'e  an  iunda.  Merkwürdige  £r- 
weitenmgen  der  Priteritalendong  seigen  sich  in  d^-tundenart 
neben  cI-a-fiiiMAwv  und  in  d'O^tddeapa^fare  au  eapa*  Von  der 
Orundform  weicht  im  Stamme  ab  <Z-a-marar«  an  oeu^mola  ^sehen^ 
(He.  oen-mona,  Bu.  omiioimi).  Zu  o-eofsi  »sein'  lautet  das  Pril- 
teritnm:  c^-o-eorsre  (He.  oeu-eara^  Bu.  ^u-^ah,  Loango  kiüe,  kürt 
Bastian  U,  279,  ,sein',  eig.  ,8itaen'). 

Die  verbale  Negation  erscheint  in  (Gestalt  von  ea  (dies 
ist  das  gewöhnliche  Wort  in  den  Bantttsprachen)  neben  dem 
Perfectnm:  ca-pitare  7  (vgl.  bu-a-pUar^  6;  He.  oeu-pita  , heraus- 
gehend,  Bu.  ocu-bita  ,hinübergehenO :  neben  dem  Präsens  als  « 
in  n-angola  28  (vgl.  saquerepo  5)7?);  .si...co  1111 1  liäufig  unter- 
drücktem n  verneint  im  Loango  (Bastian  11^  276.  2dOj.  Haben 


32 


8eliBek»r4t.  U«b«r  die  Bcaguclupnehe. 


wir  diese«  eo  (auch  im  He.  ca . . .  eo)  in  iu-hmgareeo  53  wieder* 

zufiuden  ? 

Den  äussern  Anschein  einer  verbalen  Partikel  hat  -po 
in  u-arijMj  1,  snn'po  33.  34  (übt  hier  *-  Optative  Function'?), 
suquerepo  57 ;  aber  in  Bezug  auf  den  Sinn  weichen  diese  drei 
Fälle  untereinander  und  die  beiden  letzten  wenigstens  vom 
tragenden  po  des  Herero  ab. 

Was  die  Adverbien  anlanj^t.  m  ersciieinen  «ie  im  Hererö 
und  Bundu  vic-Üach  mit  dem  Priitix  tyi-,  bez.  qui- ;  aber  es 
ist  das  kein  speciell  adverbiales,  sondern  das  Frätix  der  VII.  Cl., 
welches  viele  eubstantivirte  Adjectiva  rben.  mit  neutralem  Sinne) 
tragen  und  sogar  einige  abhängige  Adjectiva ,  indem  sie  aich 
von  dem  Substantiv»  zu  dem  sie  p:eh5ren,  emancipiren.  Im  Ben- 
guela  wird  in  entsprechender  Weise  tchi-  verwandt:  tch-Hiio 
heisst  ^Kleines'  und  ^wenig^  Wenn  für  feines*  auch  dito  an- 
geführt wird,  80  ist  das  wohl  die  Foiin  des  eigentliehen  Adjecstivs 
(vgl.  He.  oka'Hii  ,klein^.  Adverbium  ist  ieki-ud  ^gut'  4.  5.  31 
(He.  ua  ygut^y  wohl  auch  tehi'tiuid  28.  Von  Ortsadverbien  kann 
ich  anfuhren :  papa  ,hk^  (Bu.  hoba,  Congo  bawi  Ckam.,  Loango 
ava  Bastian  II,  302),  tipapa  ^von  hier',  upopo  ,v<mi  dorf  (d'alH; 
Loango  ovo  ydort'  Bastian  a.  a.  0.),  oco  »dort'  (acohl),  pif  fWoT* 
(He.  pif  Bu.  heHf).  Von  sonstigen:  daU  ^ein'  7;  anü  puNsh' 
8.  9,  vgl.  46  (Bu.  hangi).  Ist  otelbi  46  =  He.  otyi  ,so<?  Si  2. 
10.  16  (Bu.  chim)y  ,ja*  ist  Lehnwort  =  port.  sim;  ebenso  ya  18. 

Präpositionen  sind:  cu  ,von*  (He.  Bu.  cu),  po  , für*  (He. 
pu,  Bu.  hu),  la  .mit'  (11c.  na,  Bu.  ni,  Sutho  /e). 

Wie  schon  erwähnt,  behaupl*  t  mein  Ut^währsmann,  dass 
zur  Vermeidung;  von  HiatuH  und  Kakopbonie  mancherlei  Ver- 
äiidcruugeii  vorgcuommeu  würden.  Wenn  da«  z.  B.  cinleuchiei 
bei  dandn  'carere  oder  dand'nmrere  für  <l(in<la  ocarere  und  bei 
d*i  ndare  oder  tLtmdarH  für  da-endare  ^diesen  Worten  ist  keine 
üebersetzung  beigegeben,  s.  ähnliche  Formen  auf  der  vorher- 
gehenden Seite),  80  vermag  ich  eine  solche  Wirkung  nicht  zu 
erkennen  in:  cotchipa  latufo  iür  otchipa  itnga,  noch  in:  oeutmvia 
olocmgo  für  oetctsada  ango. 
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Das  Speeulmn  d«\s  Ii.  Augustinus  uud  seiue 
liaadbohrittliclie  Üeberlieleruüg. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Weilirich. 


1. 

1-  Au^ustinuH  benchufti^rte  nicli  in  den  1<  t/ten  Jahren 
«eines  L»*])fns  luit  <lrr  Al)t"n>>iniu-  de«  SpeculuiUH  und  liinterliess 
die  Scliiiii  in  iiiiNiilleiuU'tem  Zvi.-stande.  In  diT  kritischen 
Revue,  welche  er  um  42C — 427  ülitr  dir  l)i.-<  dahin  vtrütlVfit- 
liilitrn  Wvrke  schrieb,  int  das  Specuhim  nicht  angefahrt,  alicr 
der  Bischof  Ponsidius  von  Calaiiia,  der  innij^e  Freund  und 
Bioirrnph  des  grosoeu  Mannes,  erwähnt  in  di  r  Vita  nach  Be- 
fiprecliung  jrneH  Werken  tfe  reremfioiir  IHoorum  und  unmittelbar 
vor  dem  Berirhte  nbi  r  di<  kriegerischen  Kreiirnisse  de«  Jahres 
428  die  genannte  iSchriit  als  das  bemerkenswerthestc  der- 
|eni;ipn  Werke,  die  in  Folge  von  des  Verfassers  vorzeitigem 
Ableben  niclit  mehr  volkndet  wurden.  Possidius  bemerkt  dabei, 
Augustinus  habe  als  ein  Mann,  der  bemüht  wwr,  AHen  in  jeder 
Beziehtmg  zu  nütsen,  seine  Bchriftstellerische  Thtttigkeit  auch 
darauf  ausgedehnt,  daes  er  zu  dem  Zwecke,  «b ü  T.<  s<  r  zu  sitt' 
lieber  Selbsterkenntniss  zu  iUhren.  aus  dem  Alit  ii  und  Neuen 
Testamente  Sittengesetz*'  aussog  und  zu  einem  Buche  vereinigte, 
eine  Vorrede  voranschickte  und  die  Bezeichnung  jSpeculum* 
als  Titel  bestimmte.^  Es  wird  zwar  in  d^ser  Bemerkung  des 


'  Possidius  de  vita  6.  Au^tiatini  c.  2si:  I mperf ec tu  cliam  quatdam  tuo- 

Ii  i<^ut  pv9AtMt9  0111m  int 

dkiM  tuUumaUOf  udere  «t  nomo,  pr««fit«'««a  pra </a<{one  prmteepta 

diuina  seu  ueltta  ad  uUae  >  t';/>ih,ni  pertintntia  W€rptÜ  «Uqmt  «v  Mf  uimm 
SittangtbAT.  d.  phU.-birt.  Cl.  CHI.  Bd.  I.  Bit.  8 
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üiographen  eine  Amleutung  über  c!ie  Art  und  den  Tinfung  der 
UnVollkommenheiten  dieser  Schrill  v«  rniis.st,  so  dass  mtin  in 
dieser  Frage  ausschliesslich  auf  den  überhefcrteu  Zu^land  und 
Inhalt  der  Schrift  seihst  anj^^ewipsen  ist.  Die  Arbeit  mub«  aber 
zu  einem  solrhen  Abisclihiss  i;<  diehen  sein,  dass  sie  veröffentlicht 
und  von  Possidius  in  d»'ni  Verzeichnisse  der  Schriften  noch 
auffi^eflihrt  zu  werden  vt  rdii ntc  Um  die  Wende  des  fünften 
und  sechsten  Jahrhunderts  erfreute  sich  das  Werk  der  Iteson- 
deren  Anerkennung  von  Seiten  des  gelehrten  Staatsmannes 
Cassiodorus  Senator,  der  es  als  eine  Art  Moralphilosophie 
bezeielinete  und  der  auftnerksamen  L»ectüre  nachdrücklich 
empfahl.* 

Diese'  beiden  Zeugoime  über  die  Entstehung  und  Ver- 
breitting  der  Schrift  stimmen  in  der  Anjj;abe  des  Inhalts ^  den 
sie  bot,  und  in  der  Bezeichnung  des  Zweckes,  dem  sie  diente, 
▼ollkommen  Uberein;  es  ist  aber  ein  Moment  von  nicht  un. 
erheblicher  Bedeutung,  wenn  Possidius  noch  die  äussere  Eigen- 
schaft hervorhebt,  dass  sie  eine  prarfatio  besessen  habe,  und 
die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auf  Composition 
und  Formgebung  Cassiodorus  hindeuten  will^  wenn  er  sie  einen 
lÜHtr  quan  |>&i{o9opftiae  moraUs  nennt 

2.  Das  überlieferte  handschriftliche  Material  bietet  uns 
zwei  Werke,  welche  Stoff  und  Zweck  im  Allgemeinen  mitein- 
ander gemein  haben,  aber  durch  die  Auswahl  der  BibelsteUen 
und  den  Wortlaut  des  Textes,  durch  Anlage  *und  Q^liederung 

codtceni  fer.ily  til  qui  utlUt  hgi^rff  aff]ue  in  eo  iirl  qvnm  nhofUeii»  Dfo 
oboedierntiie  e»»et  agno»ceretf  et  hoc  opun  uoluit  speculum  appellari.  Der 
darcb  guique  augedsutete  ZvsRinneiibsiig  swiachen  beiden  Sltsea  ist 
ein  aolcher,  dasa  der  iirelte  nur  ein  apedeliea  Beispiel  von  dem  anf&hrt, 
was  im  ersten  allgemein  durch  «nfta/ceto  qwiedam  ntofwn  Uhvnun  !»• 
seichnet  ist:  ,tjnd  so  lint  er  rucIi  —  —  Sitteng'esetze  ausgezogen'.  In 
unhtif  lirfft  niclit  illo  n*'.lt'utuii<r  der  IiImsscii  Ab>ichf,  fmiidem  das  Vpr- 
buni  Iiat  (ii'ii  in  iUt  ;iiiitli(liüii  Spraciu«  (Ivh  röiiiischfii  ('urialstües  ge- 
läufigen Üinn  v»m  hestiniPitn,  /uUetzen^  so  dnss  apptUari  uoluit  bo  viel 
heissi  als  hueriptii. 
1  Cassiodorus  de  kutk.  dii$.  »cHfl,  e.  16t  lAber  diHdesi  Jt^^wCM  qiwH 
pkiloiophiae  moralit,  qvmn  pro  moribuw  mOUunidi»  at^  oorrigmcUt 
«as  diuina  ametoritaU  toWsgU  ap€culum^qH9  nemfaaHir,  «m^imi  tnlsnCMms 
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sich  wesentlich  von  einander  unterHciieidcnJ  Beidf  Schritten 
und  eine  Sammlung  von  anngewählten  Bibelstcllen,  die  geeignet 
sind,  den  Menschen  durch  das  unvermittelte  göttliche  Wort 
xnr  Seibaterkenntniss  und  Selbstbeurtheilung  zu  führen;  die 
eine  aber,  ,Qutn  ignorat\  besteht  in  einer  einfachen  Aneinandttr- 
reihung  der  Stellen  in  der  Folge  der  biblischen  Bücher  nach 
dem  hieronymianischen  Texte  und  besitzt  eine  Vorrede,  die 
andere,  ,AuM  Itrahd*,  fasst  die  Sittengebote  unter  höheren 
Geuchtapnnkten  in  Capiteln  zusammen,  die  mit  entsprechenden 
Uebersehriften  versehen  sind,  sie  folgt  dem  Texte  einer  ttlteren 
und  zwar  afrikanischen  Bibelübersetzung  und  entbehrt  der 
Vorrede. 

3.  Alle  Ausgaben,  sowohl  die  der  gesammten  Werke  von 
der  Baseler^  aus  dem  Jahre  1606  bis  zu  der  der  Benedictiner 
von  St.  Maur,  als  auch  die  rOmische  Sonderausgabe  von  1679, ' 
bracblen  nur  das  Speculum  ,Qtm  ignoraUf  zum  Druck,  während 
die  andere  Redaction  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  un- 
beachtet blieb.  Im  Jahre  1654  veröffentlichte  Hieronymus 
Vignier,  Priester  des  Oratoriums  zu  Paris,  das  Speculum  ,Audi 

>  Die  Unechtheit  der  baideB  kleineran  Sfchriften,  die  gleichfaUa  den  Titel 
Spemlwn  &  At^iutini  fQhren,  ist  ao  unzweifelballf  daas  dieselben  von 

aller  Discussion  ausf^f'SolilnssQn  sind.  Das  ■  '  ,Ade«to  mihi*  (Migae 
40,  967 — 9S4)  i.st  betitelt  Speculum  oder  Munuule  oder  Lifjclhi»  cutho- 
licae  fidei  und  enthält  st^lbst  Exrorpfp  ans  Alenins  Srlirifton ;  da« 
zweite:  ,Qtumiam,  cn rif^itne,  in  ula  huiitJi  Jtatculi  J'i<fifiili-i  MiDnnii'  (Migm- 
40,  983 — 992),  ia  der  Kegel  S^ecnlum  Peccatori»  betitelt,  kann  uicUt 
vor  dem  sebnten  Jahrhundert  sbgefasst  sein.  Dieselben  werden  hier  nur 
erwihnt,  weil  Hontfsncon  (Bibliotb.  bibl.  II,  738—729  und  Palaeogr. 
gr,  826)  die  Ifittbeilung  ma«bt,  doss  sich  in  einem  Pariser  Codex  des 
Niceta»  Choniates  Acominutus  ein  gri«*cliisrhe»  Fragment  ISnde 
ix  xi^S  SioKtpa;  toÜ  uaxapfou  0L\t>(OM<3'A-*t)'^.  DioHßH  Fragment  entstiimint 
nämlich  dorn  orstpff^nannten  Spernhim  ,A'Jf.<i'n  viifii^  nud  ist  dir»  rmr'fdi. 
Ueliertrap^iMifr  vmi  Cap.  17  uml  d<  <  AntaugH  vt>n  Cap,  Ih  bei  Migue  lU, 
y76.  Die  UaudtKilirift,  der  Codex  i'arisiiius  gr.  1234,  saec.  XIV.,  vuu 
losnnes  Scntariotes  geschrieben,  9H  Blätter  in  Folio,  entbSli  Nieettut 
C3ktmiatce  AeemimaH  PmisfuMi  dogmaüea  nnd  Metel  das  Fragment  auf 
FoL  5  in  der  Mitte.  Es  dflrfbi  lücht  obne  Interesse  sein,  dasselbe  in 
^eineIn  ganzen  Umfang  in  dem  Excuräo  folgen  sn  ln?^s(^n. 

'  1>.  Aii<rTisthii  Opera.  Ba.silene  apnd  Joannem  Amerli.icliinni.  t'rii; 

'  I>iui  Ann-Iii  Aun'itNtin!  f»pi<»('<»pi  HippnTinnsis  Speculum.  Komao.  £x  typo- 
graphia  Josephi  Vanaccä.  1679.  ^Ed.  J.  M.  Thomasituk) 
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hrahel^  das  er  in  der  aus  der  Bibliothek  der  Herren  de  Mesmes 
fitammenden  und  jetzt  in  der  Kationalbibliothek  zu  Paris  aufbe- 
wahi-tenTheoduif'bibel  entdeckte,  t  E«  war  jedoch  ein  eigenes  Mias- 
gescbick,  daas  der  Herausgeber  nur  aua  demjenigen  MaDUscripte 
schöpfen  konnte,  In  welchem  der  Text  unter  Beibebalttmg  der 
wesentlichen  Eigenschaft  der  Capiteieintheiltuig  in  den  Wordant 
der  Vnlgata  nmgesetst  erscheint  und  dass  er  bei  der  Herstellimg 
des  Druckes  mit  einem  Ungeschick  und  einer  Soiglosigkeit 
verfuhr,  die  nach  heutiger  Anschauung  aUen  Tadel  verdiente. 
Die  Benedictiner  zollten  der  neuen  Erscheinung  so  wenig  Aner- 
kennung, daas  sie  in  ihrer  Cksammtausgahe  von  1679 — 1700  das 
Werk  nicht  einmal  unter  die  unechten  Schriften  aufbahmen. 
In  unserem  Jahrhunderte  ward  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem 
auf  diese  Schrift  gelenkt.  In  der  Bibliothek  des  Cistercieuser- 
klostei-8  von  8ta  l>oce  di  Gerusalcninie  zu  Kom  fand  sich 
der  Codex  Sessorianus,  in  welchem  das  neue  Speculum  in  einer 
ursprünglicheren  Gestalt  erschien.  Der  Cardinal  Wiseman 
benützte  die  Handschrift  und  entnahm  ihr  1832  da.^  \  j  Ibe- 
.-^prochene  Citat  Air  seine  EHirtenin^en  über  das  Coninia 
Jolianneum, ^  und  der  Cardinal  Angelo  Mai  pil;  Aufschluss 
über  den  Umfang  und  die  Bedeutung  des  Manuseriptes  und 
liess  1852  das  Speculum  daraus  vollstilndig  abdrucken.^  Durch 
die  neue  Form  de»  Bibeltexte»,  sowie  durch  eine  Reihe  sprach- 
licher Erscheinungen  erweckte  die  Publication  Mai  s  das  Interesse 
der  biblischen  Exegese  und  der  historischen  Sprachwissenschaft ; 
einer  kritischen  Untersuchung  aber,  deren  sie  dringend  bedarf, 
ward  sie  bisher  nicht  unterzogen. 

4.  In  der  Praefatio  des  Speculum  ignortiV  spricht 

siel»  der  Verfasser  über  den  Zweck  seiner  Schrift  in  einer 
Weise  aus,  dass  in  diesem  Punkte  mit  Possidius'  Angaben 

'  S.  Aurelii  Augitstini  HtpiMtinMixiH  e|>iM<.'i>|)i  operutu  onmium  rmte  .nnrmm 
M.  DC.  XIV.  eiliu»nim  .siippltMiientum  HieronyinuH  Vignier  ex  codicibn» 
mn.  eratt.  t.  I.  raritiiüt,  8iin.  Pigot,  1054.  Ful.,  p.  515—546. 

*  Wiseman,  Two  lettera  on  lome  psrts  of  the  controyer«y  coaeeming  I. 
Job.  6,  7:  Catholic  Magasin,  18dS  und  18SS.  Emajs  od  Tarioiu  «tlgeets. 
London  1863.  I,  24.  Abhandlungen  über  TeieeliiedeDe  QefenetiBde.  A.  d. 
Engl.  Regousburg,  1854.  I,  11— .36. 

2  M«i   S]>ii  il(';jinm  Homnnum.  t  IX.  p.  II,  1 — 88. 

^  l^ova  Fatrum  üiblioUieca.  Eomae  1862.  toI.  1,  part.  II,  p.  1—117. 
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vollste  Uebereinstimmung  herrscht,'  und  er  stellt  lioch  die  Ab- 
fkösung  eines  die  Sehwierip;keiten  in  den  r4e«ren8ätzen  einzelner 
Sittenf^ebote  coiumuntirenden  zweiten  Tlioilcs  in  Aussicht, 
dt*r  nicht  melir  zu  Stande  kam/^  so  dass  wir  hieraus  zunächst 
verstehen,  weshalb  Possidius  die  Schrift  nh  Beispiel  der  qiiae- 
dam  imperfecta  anlUhrt.  Auch  der  Umstand,  dass  die  Bibel- 
eitate  dieses Spectiliims dem  hieronymianischenTexte  folgen, 
stimmt  vollkommen  zu  der  Thatsache,  dass  Anguetinus  um  die 
Zeit,  in  welche  die  Abfassung  des  Specolums  fallen  mtuiB 
(4^  -  427)y  den  neuen  Text  adoptirt  hatte  und  der  Verbreitung 
desselben  Vorsehub  leistete.  Gegen  das  Jahr  426  sieht  er  sich 
nftmlich  suder  Erklärung  veranlassty  dass  er  jetst  der  Ueber- 
setzung  des  Hieronjnnus  folge.'  £s  musste  ihm  die  Annahme  der 
neuen  Vulgata  auch  leicht  fallen,  da  ihr  seine  Jtala'  näher  stand 
als  die  älteren  afrikanischen  Texte.  Dieses  Spccolum  war  femer 
▼on  der  Anerkennung  des  sechsten  Jahrhunderts  getragen ;  denn 
der  Abt  Eugippius  benfltste  es  für  seine  Augustinus-Excerpte 
und  entnahm  ans  der  Vorrede  die  einleitenden  Worte:  ,Qaia 
igntyrat^  bis  /ipa  ta  faiitülmvt'.^  Die  Eintheilung  des  Ganzen  der 
vier  Evangelien  in  einen  activen  (MutthUus,  Marens  und  Lucas) 
und  einen  con  templati  vcu  ^^Juhauücs)  Theil '  entspricht  genau 

'  Migne  34,  880:  tio*  autem  in  hoc  <»pere  nee  ii\fidelem  uel  udducimus  utl 
aedifieamus  ad  fideniy  nec  txercemtia  quibtitdam  »afuhri^/m  diffiijultali- 
bti*  iniffnium  Itif^nfioyifm'pir  (liMcenlium ,  int  tum  fftii  inni  crfilen»  oh<wAir% 
Oto  liuiKerit,  ut  hic  »c  nixjnctul,  adinuneniiin^  quantumque  in  bonis  Itioribu» 
operilmsque  profecerU  et  quanluin  «iöi  deail,  ailendal. 

*  Ibid.  —  In  antem  omn&nw  fuae  kupielendfa  ponere  kutÜiU  quitmmtque 
inter  «e  uiddtunlur  omc  eonlraria,  potUa  propotUi»  qtuMtionibiu  «xponenda 
«ique  ■»lünifa  »mU,  Som  mppUekt  wuUe  faäonm  «t  procmfo  rwte  /a- 
eiorum,  gwimmt»  normtdla  commemonnda  €Jt;isiiin<merint  tamm  In  HOHO 
tetlamenU»  dittimilia  xtetf.ribus  e»»e  qtiis  ne^riat? 

^  Augnst.  d«'  ddctr.  cfirist.  4,  7  in  Bp/.iip  auf  eine  Stelle  aiifi  Ämo»  (7,  14. 
15):  A'o«  nutf-m  secuiidum  sepltuiginta  ini^rpretea  —  —  — ,  »ed  aicut  ex 
hebraeo  in  loHnum  eloquium,  pretbytero  HUronymo  tUrituque  Linguae  perito 
interpretantey  iramtiata  «Mll. 

^  B«fi]^piaf  Eye.,  e.  329:  Bt  8p^o  SameU  AugmUmL  QmS»  igmoimt  — 
—  —  aperta  futüimni, 

^  August.  Specul.,  Migne  34,  993:  uhi  inteUegi  potett,  tre»  ewxngü\»la»y 
Matthaeum  »cUictf  e(  Mnraim  ff  Liicam,  ideo  nohii  pluva  deditte  praecepta 
yinmdi,  qtiia  mm  mnrime.  xecufi  sunt  partem,  (/uae  actiua  dicüur:  quia 
uerö  loknnnen  cnnt emplat.iuam  mayia  lenuU  —  —  — ]  muUo  pauciora 
tarnen  in  eo  marum  praecepta  compeHmus, 
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Wetkrieh. 


den  Erörteningen,  in  denen  Augustinus  schon  um  400  diese 
Scheidung  vornahm  und  näher  begründete.^ 

5.  Die  Ben edic tiner  hatten  sich  also  von  einem  richtigen 
Oesiehtspunkte  leiten  lassen,  indem  sie  mit  den  früheren  Heraus- 
gebern übereinstimmend  Augustinns  für  den  Verfasser  dieser 
Schrift  hielten.  Als  sie  aber  das  Speoulum  ,Audi  larahd*  aus 
inneren  Chünden  zu  verwerfen  unternahmen,  so  war  das  ihnen 
vorliegende  Material  der  Ueberlieferung  nicht  geeignet,  ihnen 
einen  Blick  in  die  Fundstätten  derjenigen  Argumente  zu  er- 
möglicli«  11,  dcvvn  eine  erfolgi-eiche  Beweisfiibrung  bedurfte  und 
mit  denen  wir  heute  die  Zweifel  an  der  Echtheit  dieser  Schrift 
zu  begründen  vormögen.  Es  erregte  ihnen  die  ]\Icinung  Be- 
denken, da>s  nichi  allr  Capitel  ethischen  Inhaltes  seien,  was 
man  doch  nach  der  von  Possidius  gegebenen  Charakteristik 
der  Schrift  zu  erwarten  borechti,i;t  ist,-  eine  ErwMjrung,  die  von 
Tillemont  mit  grösserer  Schärfe  wiederholt  wurde.''  Einige 


'  <le  cnn?M»n««n  enanjrf'listarum  I.  5,  §,  8:  Proinde  ciim  duat  uirtute»  propo- 
»üae  aint  animat  hinnniiae,    ^ma  nrfiua,  altera  co  n>  cmpl  a  f  in  a :  —  — 
iliu  ett  in  praecepih  exrrcendae  uilae  huiut  Umporaiia,  itla  in  doctrina 
tiste«  üliau  wmpüemaä»  —  —  —  Ex  ^hp  wieBegi  datur^  «i  düigtntar 
ttduerku,  iret  euangtU^at  imparaUa  fitOa  domini  et  dkla  qua»  ad  in- 
formandot  mpre«  uitae  praea^nttM  mea^ms  «alereta,  eopiomu  jMrüe- 
ruto»,  circa  iiiam  actiuam  titrtetem  fuiaM«  Hirtalo»!  i«AaiMMM  uero  /acfa 
tlomivi  mnUn  jtnnnnra  nnrrnnffvi ,    dirfa  uern  eiuit ,    fa   prafffrtim  qtiae 
trinilafit  iniiin'ftn  >:t  nifa>^  aeferiiae  jelicHate.m  intinfinriiif,   dUigentiiui  et 
uheriwf  caiucrtbentem,  in  uirtute  contemplaUua  conunendanda  suam  intenlio- 
nem  praedUntUmmqui  tnmue. 
<  Aliud  tMon  Üa  pridtm  HierünjfwU  Vigtui^  atra  prodiit  Mpgeidtm  «uA  A^fU" 
»Üni  nomine,  in  quo  »enttntUu  ter^uranm  rtuocanttw  ad  ceria  qmedom 
eapfta  imtUtUa  uariia  de  r^UB  Aoerom  doctrinam  »pectantibiu,  adeo  ut  non 
lam  uifnf  in  xti  f  u  cndae  rontrVfo,   rjtiav%  erudiendi  aninii  t'aitfa 
coniparaidJiL  c.w  ui(Untnr.     Quocirca  itfiid  mittii*  mm  po  cunnetiit  tpeculo, 
quod  et  Poandii  uerti»  et  Augmtini  prae/atione    deaa-ibiiur:  pl-anegue 
oport^  tieuli  notlrum  hoc  genuinum,  ita  Vigneriunum  iUud  spurium  haUamuM. 
*  Tillemont,  Len^n  de,  H^moires  poor  wem  k  rhiitoire  6ecl4«iMtique 
dee  rix  premien  siicles.  t.  XHL  Venise»  Fitfeeri,  17311.  Art.  334),  p.  996: 
Lt  Pire  Vigniar  «om  a  donni  uu  r^eueil  da  pauage»  de  CEcritnre  fait 
par  matikret  et  »an*  priface.    11  Caitrihue  ausai^  ti  S.  Augtutlin  et  lujf 
donne  le  mesm^  fifrtt  de  Miroir.  ■ —  Ce  recueil  e»t  sur  loules  /et  mattere* 
de  la  religion  ^eine  Lubertroibiinp:) ,   aiuti  bien  *ttr  la  foy  que  *ur  lea 
maura.    Ainai  ce  n'eat  pa»  ceiui  ipu  est  promia  dana  iu  pr^ace  que  nout 
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Capitel  ftrscheinen  nämlich  in  der  That,  wenn  man  nur  aus 
den  Ueherscliriften  auf  den  Inhalt  deraelben  schliesst.  tlit  ik 
do2-matis<  hcn,  th^üs  ex -^etischen  Charaktere.  Allein  bei  näherer 
Betraclitunf!;  tindet  man,  dass  sie  nur  solche  Belehrungen  ent- 
halten, die  der  Moral  zur  Grundlage  dienen  und  ethische  Zwecke 
verfolgen.  Die  dogmatischen  Capitel  handeln  von  der  Wesen- 
heit und  Persönlichkeit  Gottes  als  der  höchsten  Auctorität  der 
Sittengebote  und  als  der  Quelle  der  Recbtfertigang  und  Gnade 
(Cap.  1,  2,  3,  104,  134,  144\  von  der  Allgegenwart,  Allwissen- 
hetty  Alhnaclit  der  strafenden  und  lohnenden  Gerechtigkeit^ 
(8,  9,  64,  56,  57,  131,  132);  die  exegetischen  citiren  die 
mystttchen  und  allegorischen  Bez^chnungen  der  Menschen  in 
ihren  Beaehungen  za.  dem  Beiche  Gotles  an  den  SteUen,  in 
denen  sie  einzeln  und  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche  bezüglich 
ihrer  fruchtbringenden  Werke  mit  Erscheinungen  oder  Gegen- 
ständen der  Katar  verglichen  werden,  und  in  denen  gezeigt 
wird,  wie  die  Bösen  Unheil  sttften  und  die  Guten  Kutzen 
bringen,  wie  die  Bösen  Schaden  leiden  und  untergehen,  die 
Guten  7Ai  Fähren  kommen  und  im  Glänze  des  Lichtes  erscheinen 
(112,  113,  114,  116,  117,  121,  124,  135,  138).  Die  moralische 
Bedeutung  dieser  Abschnitte  ist  oftcnbar.  Sie  erwecken  in  dem 
Leser  Furcht  und  Vertrauen  und  mahnen  ihn  au  seine  hohe 
Berufimj;,  so  dass  aw  unter  den  Bchlichten  Geboten  eine  er- 
hebende und  erbauende  Abweehshmg  bieten.  Die  so  ^^esiclitete 
und  f;:eordnete  Auswahl  der  Bihelstellen  ist  uns  so  weni^;  ein 
Beweisgrund  der  Unechtheit,  dass  sie  vielmehr  als  das  Werk 
eines  denkenden  und  wohlunterrichteten  Mannes  erscheint.* 


avont  ä  la  iette  du  Viroir  qui  ut  dm»  Ii  iroStihne  tome  de  &  Ätlgu$tln, 

Or  eelte  pr^/ace  a  un  fei  raport  arec  re  que  dif  Pnsxidr  qu'on  ne  peut 
douier  qu'elle  ne  soU  de  iS.  Augn^tin.  Aiu.ii  ni  Ir  Mimir  du  P.  Virjnier 
en  t»loU  autsi,  il  fandroit  quc  S.  Aiifju^lin  dam  les  ileux  annee*  qu'il  a 
vfru  depui»  ats  Betraeiatiott»,  euti  JaxL  deux  reateiU  differeru  de  rEeri- 
iure,  qvfü  Um  etut  domi  ä  tou»  dm»  U  iimmm  «Irsv  m  <^  mm* 
MftMwdBmine^  U  9M  Fotdi»  «m  patlam  d»  Fun  «mo  anm  JPämdm  out 
n<yl%rf  de  pmhr  dä  Fatiirt,  qui  ui  H  pim  ampU  «t  ptet  tranaUld. 
et  gut  n'a  ancune  apparence:  et  ainai  il  ne  fant  point  hiritif  ä  din  qUM 
ff  ifiroir  donnc  pnr  ff  P.  Viffuier  n'e.«/  point  de  S.  .4 //«/tt*<m, 
*  Bcfaon  in  der  Verwendung  der  Stella  Gen.  I,  7  und  1,  26 — 27  fRr 
die  Trinitiüslehre  läüst  der  Verfasöer  eiue  tiefe  AulY;u<^iing  de*  £ibel< 
textet»  und  eine  grosse  GewAndtbeit  in  der  Exegese  erkennei). 
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Eine  systematische  Anlage  aber  durch  Znsammeiifassimg  der 
ansgehobenen  Stellen  unter  einheitliche  Gesichtspunkte  ist  eher 
eines  Glebtes  wie  Augnstiniis  würdig,  und  man  ist  leicht 
versucht^  ta  glauben,  dass  ein  Werk  von  solcher  Ejigenschaft 
es  gewesen  sein  müsse,  welches  Gassiodor  eine  Art  Moral- 
Philosophie  nannte J  Auffallend  ist  es  freilich,  dass  zusammen- 
gehörige und  nahe  verwandte  Capital  weit  auseinander  liegen^ 
während  ganz  heterogene  bunt  aufeinander  folgen.  Man  vermisst 
In  der  Anordnung  noch  die  letzte  Hand,  und  der  vorliegende 
Zustand  macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Verfasser  bei  dieser 
Thätigkeit  der  Sichtun«;  unterbrochen  worden  wäre.  Es  ist 
dies  eine  Kigeiiöchutt,  durch  welche  auch  dieses  Speculuin  in 
besonderer  Weise  zu  dir  Anfjabc  des  Possidiu.s  »timnU,  dass 
dem  Ira^'liclu  u  Werke  die  Vollendung  p^emanfrelt  habe. 

Unter  diesen  Umstilnden  ist  es  ver/.eildieli .  dass  die  ge- 
lehrten (Jardinille  Wis(  inan  und  strenger  l\Mu  l<siclit  auf  die 
von  den  Benedictiiicin  zeltend  jx^^machten  Bc<leuken  sieb  ent- 
sfddaL'en  zu  dürfen  •^^lauhteu ,  als  sie  für  die  Echtlu  ii  l  -s 
8peculuiii  Sossnri.'tnum  eintraten.  Beide  Eminenzen  aber  ver- 
fügten bei  ihren  mit  SehaHsinn  entwickelten  Ausfuhrungen  in  Be- 
treflf  der  Urheberschaft  des  Werkes  über  kein  zwingendes  Argu- 
ment, so  da88  die  von  ihnen  vorgetragene  Meinung  auch  nicht 
zur  Heife  wissentJchaftl icher  Ueberzeugung  gedeihen  konnte.* 
Wiseraan  sab  sich  vielmehr,  da  er  die  besonderen  Eigenschaften 
dieses  Werkes  nur  aus  mündlichen  Mittheilungen  kannte,  auf 
Oombiuationen  allgemeiner  Natur  angewiesen  und  nahm  zu  der 


*  Vgl.  Miller,  E.,  Jonmal  desSaTSsts.  Annde  1863,  p,  674;  ^8»  Ton  roni* 
pare  ce  Slptaiibun  avec  edtU  qui  <«  Irottoe  dam»  VidUion  de»  BMdktkUt 
0«  «Ott  9ue  U  ptamiet  «'aeeorrfe  bien  mimx  «««e  Ja  d^vition  que  Ceutio- 
dort  nou»  «•  d/ontiBi  «n  afpdani  eel  ouvrage  «fi  raeuM  dt  phUotophie 

morale. 

2  MiU,  Praef.  XI,  p.  VI :  6W  iam  haue  comparationem  non  pro*equar^  pHmo 
quidem  quia  nudii*  temporU  angtutU»  premor;  d»mde  qma  w»  »p9ro  rOM 
mihi  ex  »mtentia  tttecetturam.  Jfiam  —  —  Ventmlamenf  nl  »emd  itatum- 
gve  diady  nuUam  ego  mordieu*  opimonem  circa  Speetdi  huUt»  noturam 
d^sndtndßM  twMpi,  Ferner  p.  III:  IgUur  hoc  notinm  SptatUim  »iu» 
Avgtufinum  auclorem  habeat  »tue  alium,  »ed  certe  antiquum  neque  »txto 
aaeculo  hiffv'iorem,  ad  ueterem  quidem  hihlinrinn  lextnm  quod  nffimf.  pn- 
inde  est.  VVi.seiiian,  a.  a.  O,,  S.  31:  wenn  >cir  auck  aHttehmen,  ein  mindey 
berühmter  Schri/Utdler  »ei  der  Ver/aeter. 


d  by  Google 


Dm  flpMMlm  4m  Ii.  AvgutiMui  «ad  sein«  taDdaekr.  ü«berli«f«niDf . 


41 


äussersten  Annahme  seine  Ziiflucht|  daas  Augustinus  in  diesem 
Spectilnm  der  afrikanischen  Uebersetzung  gefolgt  sei,  während 
er  allerdings  in  den  illnigen  Schriften  den  italischen  Bibeltext 
verwendet  habe.  Angel o  Mai  konnte  bei  seiner  yielseitigen 
Thfttigkeit  sich  der  zeitraubenden  Mtthe  nicht  unterziehen,  die 
von  ihm  nnr  berührte  Methode'  der  Veigleichnng  der  Citate 
dorchznftlhren  und  so  einen  Weg  völlig  zu  durchwandern,  auf 
welchem  die  Gewähr  fbr  die  richtige  Ekkenntniss  in  der  vor- 
liegenden Frage  sich  gefunden  hätte.  Das  hohe  Interesse, 
welches  die  aufgefundene  Handschrift  erregt  haben  masste, 
und  die  günstige  Aussicht  auf  die  neue  Stütze,  welche  die 
Auctorität  des  grossen  Kirchenlehrers  dem  Comma  .lohanncura 
(I,  Joh.  5,  7)  gcwälin  n  konnte,  mochten  wolil  die  Zuversicht 
bewirkt  haben,  mit  wrlcher  Se.  Eiuinenz  in  der  für  dio  Kdi- 
tion  gewühlten  TitelüVjcrschril'l  die  Urhehor.-^idiaft  des  heiligen 
Auguötimis  wie  eine  «sicliere  Thatsache  zum  Au.sdniekc  brachten. 

Kineni  un])efnn£rpnen  Blicke  ergibt  sich  vielmehr,  dass 
die  in  Rede  stehende  Schrift  aus  dorn  Grunde  nicht  von 
Augustinus  herrühren  k«inne,  da  ein  unauHgleiehharer  Unter- 
schied besteht  zwischen  der  Bibel,  aus  welcher  die  Stell«  ii  des 
Speciilum  Sessorianum  excerpirt  sind,  und  derjenigen  Bibel,  die 
als  das  ,Ttala^  bezeichnete  Exemplar  des  Augustinus  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Dies  beweisen  zunächst  die  vielen  allzu 
hedeotenden  und  allzu  umfangreichen  Abweichungen  des 
Textes  von  den  AnfUhrungen  der  gleichen  Stellen  in  den 
flbrigen  Schriften,  eine  Erscheinung,  auf  die  der  verdienstvolle 
Italafbrscher  Herr  Leo  Ziegler  in  München  hingewiesen  hat. 
Es  genfigt  eine  Vergleichung  nur  folgender  Stellen: 

2  Paralip.  15,  2,  Septuag.  (Tieohendorf  1,549): 
jAsO'  jjxÄv  ev  tu»  elvat  ypiac  outou  •  x«  «iv  hXXi^,^'^ 

Speculum  cap.  29  (Mai  p.  43) : 
domimtM  deus  ueistev  uohismm  est  y  quamdiu  uos  eslis  cum  eo, 
quod^i  dereliqueritia  mmif  derelin<iiiet  um.  * 

*  Ein«  Aiwmtio,  die  wohl  Khon  im  ^eehisehen  Texte  voricAm  and  jeden- 
fdli  auch  in  der  von  Crprian  benttteton  Uebereettang  vorUg.  CypriAn. 
Jid  Fortanat.  8  (Hiirtel  1,  329):  dominu*  uobiaeim  est,  (funmdiu  tHia  uoa 
mm  ipKö.    f»  auUm  dereliqueriti«  enm,  derelinqxmt  uo».  testim.  3,  27 

(H.  1,  li2).  liabAt.  1,  664.  Ziegler,  0ie  Ist.  Bibelüberaetonngen  vor 
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August,  de  p*at.  et  Iii»,  arb.  11  (Migne  44,  8><S)  : 
dominus  uol/i^cum,  eitm  uos  mtis  cum  eo,  et  ei  qunHsieritis  eam, 
inuetdetis:  »i  auiem  relupterUiB  eum,  derelinquet  uoa. 

Mich.  6,  8,  SeptUÄg.  (Tischendorf  2,  233): 

Tou  xotsTv  x(s{)M  itat  «Yaxäv  IXeov  not  jiTOt|jiev  dm  xsü  «o^coftat  lut^i 
xup£ou  deou  aou{ 

Speculnm  c.  5  (Mai  p.  13): 
admmHatwn  eti  i&i,  homo,  quid  $U  howm,  mU  qmd  quavral  a 
ie  aUud  donwam  ium  ut  fooM  oe^uvtalem  U  däiga»  mUeraÜonmn 
$t  paratu»  mb  tU  eat  eum  domim  deo  tuo,  ■ 

AugoBt.  de  dait  da  10,  6  (Dombart  1,  409): 
H  admmtiatmn  ut  tSbi,  komo,  hommi  and  qmd  dominuM  «xjiwraC 
a      mti  /acere  hidimm  et  dtUgere  mit0ne9rdiam  et  paraimn 
4m  «re  cum  dondno  deo  luo.' 

1  Timoth.  6,  7—10: 
cüoev  vitp  ei(n)v£Yxaqji.€v  et;  fov  xdajxov  •  JijXov  3ti  cüJs  i^evef^sTv  ti  JuvipieÖa  * 
cy^ovTs;  Bs  Jt«Tp;ci:  /.t.  r/.zZX7]j.x'7i  -.zj-.z'.z  ip/.£':OTj7:;j.£0a.  cl  Ii  ^zjKS- 

a-wXetatv.  ^(JJa  y»P  xavtwv  tttiv  %3>ul>v  ctcIv  ^tXap-fjpia,  f^;  Ttve;  ipc^ölACvot 
ct3;exXavi^0r,7av  dcxb  Tf^<;  Tzirreto;  xat  loutsl»;]  iteptestt^  xoXXai^. 

Sprcnhim  r.  98  (Mai  p.  92): 
nihil  intuUmus  in  hunc  mundum:  uet-um  quia  nec  auferre  jkjusu- 
mm*  habfsntes  autem  uictum  et  nestitum  kia  contenti  simus.  nam 
qui  uolunt  dinites  fieri  inddunt  in  iemptafionem  et  laqueum  dia- 
huli  et  desideria  multa  qtuie  nihil  prosunt  ^  et  nocent,  quas  d&m$r' 
gunt  hommem  in  interiium  et  perdütonem,*  radix  enim  ohmimmh 
malorum  eel  eupidäas.  quam  qmdam  tq^peUntet  nm^raganerunt  a 
ßde  et  interuentni  te  doiaribue  mMe,^ 

Hieronymus  und  dit^  Ital.i  des  Augustinus.  Müncheui  1879.  S.  11.  lialA* 

fraj^mente.  Marburg^,  1870.  S.  7. 
1  Cyprian,  tesüm.  3,  20  (H.  1,  137):  rmtmUkUum  tH  tibi,  homo,  quod 

bonuntf  «mt  quid  domimu  txqkirtU  aUmd  mH  Ml  /oofa»  hiditiim  «t  ImM- 

tiam,  tt  düigas  miterieordiam  et  pmrettig  tU  ut  «a»  am  dommo  dt»  tno, 
3  Sabal.  S,  961. 

«  cf.  Salvian.  ad  pccIop.  2,  61,  69  (Pauly  264). 

^  Cyprian,  df  domin,  orat.  19  (H.  I,  281):  uihi/  infn/nnin  in  hnnc  mundum: 
Herum  nec  au/erre  poMunu».  hnhcntts  ilaque  ejUubUioaeni  et  tegumenium 
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AugoBt.  de  oiii.  dei  1,  10  (Dombait  1,  17): 
wikU  emm  intulimus  in  hunc  mundtun,  wd  nec  auferre  aUquid 
potBumua.  habentea  autem  uictum  pi  tegitmmtum  his  contenti  sunuu* 
1UMI  qui  uclunt  diuites  ßeri  tnadunt  m  imi^UUionem  et  laqumni 
tt  detideria  muüa  ttuUa^  et  fwxia,  quae  mergwd  kominet  in 
mUrümn  et  perdiiionmn.  radue  eel  «mm  cmmum  mahrum  miariHa 
quam  ^uidem  adpeientee  a  ßde  pererratierunt  et  wueruenaU  ee 
doMltu»  multie.i 

2  Timoth.  3,  1—7: 
TDuto  a  fi^iAexty  5ti  ev  izydxai^  if;|jL£pat^  iv«ty}aoviai  xotpo*  ^aXeicol. 

cftiifioiy  'pvcumv  dmtOet^,  a/jxptoroi,  devoaiot,  äoiop-foi^  db«Qv8oi,  StißoXoi, 

fiXr^cvoi  {xöXXcv  -fj  9'.XöO£5t,  syovTSc;  'Acpfw^tv  cuaeßeioK;,  TYjv  8e  $6vapLiv 

£t;  ta;  otxia;  xai   aiyjxaXwtiiJom;  Tuvaivdpta  aeffcopeuixeva  dj^aptiat^, 
SYS[Aeva  ex'OujAtai;  xstxO.at;.  xivToxe  iAOvOavovTa  xal  (AiQS€xof&  &tf 
Yvwctv  dXKjOeia;  eX6»tv  3uväiA£va. 

Specnhini  c.  50  (Mai  p.  62): 
Hoc  autem  scito  quoniam  in  nouissimis  iemporibm  aduenient 
tempora  pericidosa,  erunt  komines  se  ipms  amantes ,  cupidi,  m- 
perbi,  /astidwsi,  Uasfemi,  pareiUibue  non  oboedif  nfrs ,  ingraii, 
eceUeti,  infiddes,  sine  aß^ectione,  pactttm  cuetadientes  detractare, 
inamtinenlee,  i$umie$f  eine  benignüate,  proditoresy  proteruif  i  n  m  idi, 
w^ttmtatwn  amatoree  magie  fuam  dei ,  hnhentes  formam  pietatis, 
UMfuteni  mUem  ehte  negantes.  et  hoe  deuHa,  ex  hie  ewU  qm 
penetrant  domoe  et  ce^pHuae  ducunt  muUeradae  onereUae  peecatie, 
qme  ducumtw  uarne  deeideme,  eemper  dkeentee  et  numquam  ad 
eeieatksm  ueritaiie  peruementee,* 

hl§  emttenti  sumuä.  qui  auttm  uolunl  diuile»  fieri  ineidtmt  in  iempteilionem 

et  mtucipiila»  et  denideriu  muUa  el  nocfntla  quae.  mer^unt  hominem  in 
perdifionem  et  in  intcnlum.  rrtrftx  eiiini  otniiiurn  meUoruru  est  mpiditas 
quam  quitiam  adpftfiär.1  naiij i  a^/auerunt  a  jide  ei  in^eruerunl  nt  doiovibus 
mudtu,  VgL  teütiui.  3,  61.  de  op.  et  üleeu.  10  (H.  1^  165.  3dl).  Sa- 
Ut.  3,  877. 

<  «f.  Angiut.  eerm.  14,  7.  39,  8  (MfgM  38,  Iii.  843);  ftrasr  «pial.  130, 

6,  12.  in  psalm.  6,  12.    136,  14  (Mitrnp  33,  498.  36,  96.  37,  1769). 
*  Cypri.iii.  fle  cathol.  Picle.s.  mnt.-jto  1»)  (H.  1,  224):  —       nonj.t.ttmi»  die- 
hu»  üdirunt  Umjpora  noUUa,  erwU  huminu  tibi  placenietf  superbi,  tumidif 
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August,  cpist.  199,  b,  22  (Migne  33,913): 
Hoc  autem  tcitote  *  quoniam  in  «OtttMtmu  1^1061«»  inaiijAwU  tem- 
pora  sfieua.  erunt  cium  Jionn'nes  se  ^f>908  tmantes,  amaior$i  peru- 
niae,  ^  elafi,  f^u/rnrhi,  blasph/  ini  parenHbm  wm  oboedi^ntes,  ingraii, 
Bcdetti,  Ivreligtogi,  sine  affectu)n§,*dekwUore9,  tnom<m<ti<0»,  tn- 
mitet,  iine  beni^ttUe,  prodUoreB,  procaeet,  caecatif  *  uolmptaium 
amaiore$  magi9  quam  M,  habeniet  9pmem  putadUf  ukivltem  autm 
eivM  ahneganiet,  et  hos  dmita,  ex  hia  rnnm  maU  qui  pmutroMt 
domos  ei  captmas  dueuni  muUereideie  — 

1  Petr.  3,  1-^4 : 
6(jto{iii^  »l  fwmbfut^  uicoww6jjiEvat!  toT^  t9(ot$  jbSpzstv,  ha  tm  et  ttve; 
oncetOeßm  tu  X^y<«),  3i&       tuv  x^"*^'*'^  dtvostpo^^-i^;  ävei)  X^you  xep- 

y.fo'jj.c;,  dXX'  c  xp'jirrb;  t^?  y.apota;  ivOpdizc;  ev  k.i  ä^^iprco  xoj  7;paeo; 

Speculum  c.  81  (Mai  p.  80>: 
rnu/ii  ris  mbdltae  esfofe  lu'ris  ucstri^:  ex  (jui'hiis  si  qni  non  ere- 
ihtnt  huic  uerhOf  per  rnuUtram  sumum  conucisaüonem  sine  uerho 
Im  rifinnt,  consideranten  rtesfrnny  hi  timore  rnaidm  coiniermfiotifim. 
qHfirum  Ulf  Jiiin  fxtrinscctt^  cffpi/ltnum  inplicnhis,  mit  auri  circtim- 
poaitiof  atU  hahitUH  ucMimmtonm  auf  ornnttt»,  sed  llle  absconsm 
fm-dU  hämo  incorruptus,  manauati  et  modesti  «pirituB,  quod  eia 
magnißeum  in  compedu  dei, 

August,  de  hon.  coniug.  12,  14  (Migne  40,  383) : 
nmäiier  fmdieree  vbcuuUentes  marüi»  etde:  nt  et  si  qui  non  rre- 
dwU  fiierho,  per  muUerttm  wnuereatiotum  eine  loqtidla  Iwsrtfieri 
pomnt ,  ttttien^M  tivMvem  et  caeUm  eonmnatMnem  nMtttm:  vi 
eint  non  qwie  a  forte  omanhir  capührum  mcriepaiiomhae  auf- 

ctipidi,  bltuphemi,  purenlUma  in  diclo  non  audirnfcn,  ingrati,  impii,  »ine 
afffectu,  tine  foederp,  (ifla'in-f.n^  inrnnfir^rnte»,  inniiffi,  hnnjim  "ok  nmanfes, 
prodilore-»,  prornrrs,  »iapore  inflati,  uolnptatpf  mnqii  ijunni  tlfnm  iUH~ 
gentes,  Uahentts  Jc/ormationem  /e/i^ionw,  uirUUem  atUeni  «tu»  abneyantea. 
m  kü  mmU  $141  repmd  in  damwi  9t  pratärndur  Miiiifaroiitot  oMrote*  pee- 

jciVfiltBtn  ueriU^  peruenienteM. 

'  cf.  de  cm.  d.  14,  7. 

'  'tr'jo/''mv*o  .   cf.  in  .loh   fn.  trir*    11»  '.    i  ^^i(::t^<»  35.  19»>8)t  non  inttUe^ 

ganl  neque  qtuu  loquunlur,  neque  dt  quibtut  oj/irmani  ncut  caecati. 
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drcumdatae  auro  auf  ueste  decora,  sed  ille  ahaconditua  cordw 
mtUri  homo  in  ilhi  perpetuitata  qimti  et  fnodeHi  Spiritus,  qui  ei 
ofnd  dominum  locuples  est.  ' 

£iii  weiterer  Beweisgrund  der  ünechtheit  der  in  Jlcde 
stehenden  Schrift  ist  die  Verwendung  des  apokryphen  Briefes 
an  die  Laodicenaer,  welcher  in  dem  von  Augustinus  selbst  auf- 
gestellten Canon  der  heiligen  Schrift^  nicht  angeflihrt  ist. 
Endlich  spricht  noch  gegen  die  Echtheit  die  in  der  Bibel  dieses 
Speculums  vorauszusetzende  Reihenfolge  der  Schriften, 
nach  welcher  beispiebweise  die  Evangelien  in  der  Reihe  Mat- 
tfaäusy  Johannes,  Lucas,  Marcus  folgen,-*  während  Augustinus 
sonst  den  grOssten  Kachdrack  auf  die  Folge  Matthäus,  Marcus, 
Lucas,  Johannes  legt,  indem  er  die  drei  ersteren  in  ein  Ganges 
fasst  und  gegen  das  Evangelium  Johannes  in  entschiedenen 
Gegensatz  bringt.  * 

6.  Sicher  Ist  nun,  dass  der  grosse  Bischof  von  Hippo 
die  Idee  der  Anlegung  eines  solchen  Sammelwerkes  hervor- 
brachte und  in  der  Schrift  fQuis  ignoral*  unter  dem  Titel  fSpS' 
adum',  einer  Bezeichnung,  die  er  sonst  auch  von  der  ganzen 
Bibel  gebrauchte,  zu  verwirklichen  unternahm,  dass  er  aber 
dorcb  den  Tod  verhindert  wurde,  dieselbe  in  dem  beabsich- 
tigten Uiufunge  durchznfuLren.  Andererseits  »teht  auch  fest, 
dass  die  unter  dem  gleichen  Namen  und  Titel  überlieferte 
systematische  Zusamnienstellniiir  nach  der  mehrfachen  Ueberein- 
stimmuii^  des  henülzteii  1  »iht  kextes  mit  denCitHten  bei  anderen, 
besonders  atnkanischcn  Kirchenschrii'ustellcrn  in  Al'rika  ent- 
standen ist  und  nach  dem  Worthiut  d«-r  Ribelcitate  wli*  iiaeh 
der  Be«chaf!enheit  des  ültesteu  < 'oilex  ein  hohes  Alter  bean- 
sprucht, indem  sie  jedenfalls  bis  an  die  Grenze  des  b.  Jahr- 
hunderts hinanreicht.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
dieses  Werk  zwar  von  unbekannter  anderer  Hand  entworfen 
ist,  docb  auf  Augustinus  indirectcn  F^influss  zurückgeht. 
In  dieser  Combiiiaiion  liegt  die  Rechtfertigung,  wenn  in  der 
bevorstehenden  Veranstaltung  einer  kritischen  Ausgabe  des 


'  cf.  Ssbat.  3,  950. 

'  August,  de  doctr.  ihrist.  II,  «,  13, 

^  Mai.  n  ri.  O.,  p.  VIT  U'n]i.  XIII:  Ali««*  laudes  buius  8p«)cnU>. 
*  August,  de  cuDiteQsu  evaug.  I,  2,  §.3. 
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Speculam  das  Spec.  Ses«.  in  die  Bearbeitung  einbesogen  und 

insbesondere  wegen  der  Bedeutang  der  vorliej^enden  Fra^re 
bezUerlich  seiner  handschriftlichen  Ucberlieferuug  im  Foigeudeu 
zuuäclibt  bebprochen  werdeu  soll. 

II. 

Dem  durch  die  Fablication  Mai  s  bekannt  gewordenen 
Codex  Sessorianas  stehen  noch  sechs  Handschriften  zur  Seite, 
die  sich  sfimmtlich  in  Frankreich  befinden.  Von  diesen  sechs 
ist  nur  das  Speculam  in  der  Pariser  Bibel  des  Theodulf  mit 
dem  Vnlgatatext  durch  Vignier's  EkUtion  ans  Licht  gezogen 
worden,  während  die  anderen  fllnf  mit  dem  alteren  Texte  bis 
jetat  noch  nicht  ausgebeutet  sind.  Ich  habe  dieselben  während 
meines  Aufenthaltes  in  Frankreich  alle  vei^lichen  und,  wo  es 
die  Natur  der  Sache  erforderte,  abgeschrieben^  nnd  es  gilt  nun, 
das  verwandtschaftliche  Verhältniss  der  sämmtlichen  Codices 
untereinander  und  den  Werth  jedes  einzelnen  für  die  kriti:5che 
Gestaltung  des  Textes  zu  erforschen.  Dieser  Later.suehung, 
welche  auf  »iiiuul  einer  iieilie  von  Beobachtunp^en  über  die 
Heseliaffenheit  der  IlandHclirifteii  vorzunehmen  ist,  soll  eine 
kmze  beschreibende  ITebersieht  über  die  der  neuen  Tcxtes- 
gestaltung  zu  Grunde  liegenden  liaudsciirifteo  vorangeschickt 
werden. 

1.  Codex  Sessorianus  58  in  Sta  Croee  (S)  in  Ilulb- 
unciaien  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts,  enthält  noch  (Vjjrians 
drei  Bücher  (  Ti'sfiinnin'a )  ml  Quirn) um  und  int  aus  früheren 
Beselireibunp^'en  bekannt.  Ich  verdanke  der  kaiserlichen  Aka- 
demie eine  genaue  AbbcLrift  diebcs  Codex,  welche  Herr 
August  O.  Fr.  Tjorenz  vor  mehreren  Jahren  veranstaltete'. 
Auf  dem  ersten  Blatte  stehen  von  einer  Uand  de»  11.  Jahr- 
hunderts zunächst  folgende  zwei  Zeilen: 

de  testimoniis  scripturarü  .  aug. 
contra  donatistas 
worunter  eine  andere  Hand  derselben  Zeit  anlegte: 

libri  de  speculo 

*  R(>iffer8cheiil,  Aug.,  Bibliotli.  patrum  lat.  ital.  I,  f».  129.  Corpus  «er. 
eceles.  lat  vol.  DI,  8.  ThMwi  CaecUi  Cypriani  opdta  ex  reeenMone 
Q.  Hartelii.  P.  IIL  Append.,  p.  XXV. 
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Darauf  tbl^t  dauii  von  der  zierlichen  Hand  des  11.  .TalirhundertK, 
die  auf  Fol.  6'  und  Fol.  \fh\^  das  bei  iieirterscheid  Angege- 
bene schrieb,  tulgt  inic  Bemtirkungen : 

Beati  augustini  .  de  testimoniis  scripturarü 

primos 

'  contra  donatiBtas  .  A  idoJa  .  bic  Uber  esse  dmoseit 

ceteri  tres  .  qui  subter  adtiexi  sunt  .  de  sacrarnfo 
xpi  .  cum  duabus  ep^stoli^>l  .  ad  quirinum  .  bcati 
cypriani  cpi  .  ac  martiris  esse  noscuntur. 
Auf  der  folgenden  Seite  desselben  Blattes  auf  dem  oberen 
Rande  Ton  einer  Hand  des  11.  Jahrhundert»: 

hic  est  über  ***  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  q 
mit  starker  Rasur  von  zwölf  bis  ftüi&ebn  Buchstaben.  Darauf 
in  grosser  rother  Schrift: 

IN  NOMINE  DNl  Iii  IHÜ  Xfl . 
INÖP  OREK)  CAPITÜLO 
RUM  *  DE  DIUINIS  SCRIP 
TUBIS  '      •  CXL  •  Ulli  •  SIT 
Die  Zahl  ist  mit  schwarser  Tinte  nachgezogen  und  weil  das 
swdte  I  des  Rnbricators  in  ein  Loch  kam,  noch  ein  I  von  der 
naehsiehenden  Hand  hinzugefügt.    Es  folgt  das  Capitelver- 
aeichniss;  die  Zahlen  alle  roih: 
I  de  uno  deo 
Fol.  6*^  Zeile  15  und  folgende: 

15  CXLlIll  quod  dns  fons  uitae  sit. 

16  Iste  est  Über  unus  beati  augusti  contra  douatistas  &  idola 

18  de  testimoniis  scripturarum 

19  I  DE  UNO  DEO 
20 

21  IN  DEUTERO  NOMIO 

wo  Zeile  16  und  18  von  der  Hand  des  11.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben  ist^  Zeile  17  eine  verzierte  Trennungslinie  von  der 
ersten  Hand  bildet  und  Zeile  19  und  21  in  grosser  rother 
Sehrilt  der  ersten  Hand  die  Ueberschriften  enthftlt,  während 
Zeile  20  blank  gelassen  ist 
Fol.  154^  Zeile  6: 

6  nidebimuB  lume. 

7  ^*»»#«»^  ^>»»*^*>^ 
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8  EXPLICrr  TESTIHONIORUM 

Libor  beati  augurti  coirt  donstittaa  *  A  ydoU 

Q    ***0**  4h»***<» 

Ite  Liber  beati  cypriHiiI  <'|>i  ar  tii.irtyri«  *  de  McramtlB  Xpi  * 

10  INCIPIT  AD  QÜIRINÜM 

Das  zwiscben  die  Zeilen  8  und  9,  9  und  10  Geschriebene  von 
der  jüngeren  Hand  des  11.  Jahrbunderts.  >  Zwei  gleichzeitige 
Hände  haben  das  Werk  geschrieben:  die  eine,  mit  ganz 
schwarzer  Tinte  und  ziemlich  plumpen  Buchstaben,  geht  von 
Fol.  1^  bis  34''  incL  und  macht  von  1^  bis  16^  inclusive  nur 
26  Zeilen  auf  jeder  Seite,  sodann  von  113'  bis  128*  inclusive 
mit  wieder  je  26  Zeilen;  die  andere,  mit  braunerer  Tinte, 
schlankeren  und  zierlicheren  Buchstaben,  geht  von  34*  bis 
112'' ,  »odunn  Ton  129*^  bis  zum  Ende  und  macht  stets  29  Zeilen 
auf  jeder  Seite. 

Teil  darf  mir  schon  au  dieser  »Stelle  erlauben,  eine  v\n- 
zahl  Fehler  zu  berichtigen,  welche  der  Edition  des  Cardinal» 
Mai  unterlaufen  sind  und  die  richtige  Beurtheiiung  der  Hand- 
schrift beeinträchtigen  können.  Es  musste  hcissen: 
Mai  p.  3,  16  apttl,  3,  80  muericordiae  tune  gut  fachs  tnnnia, 
8,  6  Item  de  apu  s?o  quod,  13,  1 7  et  suscvpiet  tc  sicut, 
17,  37  qaia  amo  te,  1 8,  33  hfsdr^  A  20,  24  red  i  det  ei  est 
enim  ei  hoc  tolum     20,  ss  enutrieretur     22,  n  maUdice* 

23,  8  dujdid  corr.  m.  1.     24  Anm.  b)  peeeauis     24  Anm.  g) 

stefanum      25,  19  habit  m.  1.      25,  33  Umuretu  mortl«:  neito 

quomam  26,  S7  reftigeirat  21  Anm.  k)  potdone  corr.  m.  2. 
29,  8  erit  ei  cor   30,  7  memores  eatote  horum   31,  18  corda  uutra 

et  non    31,  23  erant  in  mevMriam    32,  80  et  non  derdinqtuu 

h 

37,  25  ex8ecr(ütilhns  corr.  m.  1.  39,  14  seminafur  interitum 
41,  4  intellectOM  41,  14  redarifUltio  ne  42,  26  m  conrilw  et 
in  synagogi»  44,  19  aduersm  fratrem  tuum  47  32  inttdleffen^ 
52  5  nobi  eiige  r>2  if»  iwti  uioiflum  (in  der  Ueberbchrift  zu 
Cap.  4H)  54,  23  a!>tnroth  50,  l  iUoli  60,  30  contfin- 
tions  (in  der  Ueberschrift  zu  ('ap.  49)  61  29  Ueus 
(df)  avft'iii  jKtci-ts  eonffraf  i  so  haben  übereinstimmend  mit  'S 
auch  alle  französischen  Handschriften,  so  die  Vulgata,  und 


*  VgL  Reifferscheid,  a.  a.  O.,  bei  dem  jdota  wohl  nur  ein  Ihuckfehler  i«ti 
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auch  im  Gricchiöcheu  heisHt  es  c     Oizz  'f;:  s'pi'jVTjc,  Rom.  16,  20) 

64,  Zeile  3  von  unten  et  tar^dtu  logm  (J^lc,  1,  19),  also  richtig; 

65,  4  (».  Anm.  b)  naues  quiaetam  inmensae  mnt  65  Anm.  c) 
nutum  m.  1  (der  Buchstabe  n  ist  radirt)  66,  6  ad  cormthwt  ^  non 
auari  66,  19  (Anm.  d)  palpfie  \  bis  66,  27  adsiduvs  67,  l« 
fmndvnu  nme»  (in  der  Ueberscbrift  zu  Cap.  54)  69  Anm.  b) 
mdtMM  scUOf  bIbo  ricbtig;  71,  Zeile  2  von  onten  luuenU  qtU 
cum  95t  est  dirteta  e9t  ma  ettw  72,  ii  eapui  tuum  74,  18 
m||^M<^  et  in  uigUUs  74,  il  Bhifthant  80,  Anm.  f)  mbrw» 
81, 21  gtusoßlacio  s.  Anm.  m)  81,  si  und  Anm.  o)  eaxa  genta\\ 
quf  81,  S2 pedet  88,  6  diaboU  90,  si  und  Anm.  h)  haee^di* 
centee  corr.  m.  1  94,  lo  quad  ctuiem  muit  uimt\dd  (so  ganz 
ricbtig)  96,  18  sperare  in  düo  97,  26  ad  ümotheum  quae 
98,  80  tn  Ftneall  136*  eitm  dS»  domus  est  istra- 
hd  et  homo  .  Das  ganze  Stück  von  Nunc  autem  bis  «»  conctd- 
cationem  Item  illlc  liat  ^^ui  willkürlich  hier  eingesetzt;  er  hat 
es,  ohne  ein  Wort  darüber  anzumerken,  von  Fol.  137'  aus 
einer  in  Verwirrung  gcratheiieii  Stelle  hergenommen,  weil  er 
dort  den  Zusammenhang  nicht  verbtanden  liatte. 

99,  29  Schlusf»  der  Ueberscbrift  und  Anfang  des  Cap.  113 
finf  uocati  Item  in  esma  f>f;  Nunc '  anteni  nuntiabo  uohis  quid 
faciam  vineae  \  meae  auferä  fiiacheriam  eiiut  et  erit  |  tn  direptione 
et  distruam  parietem  eius  et  \  erit  conmlcatione ;  Itg  iUtc  et  in 
wubibm  |  mandaho  ne  plitant  mp  eam  fhmiä  Ilm- 1  m  deutero 
nomto;  ea^ectstur  eiciU  plvma[  u,  8.  f.  tup  faemm;  Item  in 
fKda  Pf;  ddecltet!». 

103,  34  quando  umdat    105,  Si  tn  |  eadum  uident  fadem 

106,  38  angdue  eine  eet  et  {  legem  mandatorum  eententiie 
euacuauit  ut\duoe  eonderet  ineemetipeo  in  uno  nouo  ho- 
Min«.*!  Item  m  e^poetd^tL  Das  Wort  et  und  die  beiden  fol> 
genden  Zeilen  (Zeile  15  und  16  von  Fol  144')  gehören  aller- 
dings niclit  bierher;  rie  sind  von  Fol.  145,  wo  dieselben  Worte 
in  Zeile  21  beginnen  und  in  ZeUe  23  schliessen  (Mai  S.  106, 
ZeQe  17;  Eph.  2,  15)  Irrtbflmlicli  bieher  gerathen;  allein  es 
bitte  dies  angemerkt  werden  müssen.    107,  17  In  psalmo  X\^I 

107,  20  In  psalmo  CXXX"^  108,  V2  .siugnaculum  10<S,  13 
paradvHi  110,  2y  iu  psalmo  tu  posuisti  (om:  CVT)  110, 
Anm.  hj  padule  112,  is  aereaiii  suam  113,  3  adidttriiDn  facit' 
It?  Ulie      qui  dimisittm      113,  16  eendmti  Uli      113,  33  tra- 
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dederet  eum  m,  1      114  10  nonnne  (Uoberschrift  za  Cap.  142) 

114  12  coloseiises      114,  Zeile  2  von  unten  memoret  enes 

115  6  ^  f«€  Afc  dm  m.  1     115 12  m't  fonm* 

2.  Codex  MichaelinuB  (M)  aus  der  Benedictinerabtei 
von  Moni  St.  Mkhd  au  d$  la  mer,  seit  1793  in  der  Stadt- 
bibliothek zu  Avranches  unter  Nr.  dl,*  eine  Handscbrift  des 
9.  Jahrhunderts  von  132  Pcrgamentblättera  in  der  GrOsse  von 
255  auf  170->175—  mit  23  Zeilen  auf  jeder  Seite. 

FoL  1: 

IN  NOMINE  DR'I  IsTli 
IHV  XPl  IN  HOC 
COKPORE  CONTTNETUR 
SPECULUM  STI  AGVS 
TINI  :  TAM  1>K  UETU8 
QUAM  DE  NOUO  TEöTA 
MEKTUM 
I     de  uno  do 

II     de  distinctione  pfonaru-.  patiit'.  &  fiUi  &  ipf  foi 

Auf  dem  oberen  Rande  von  moderner  Hand:  Et  Mowh 
sterio  ^  MushadU  in  jpvricdo  marü;  auf  dem  unteren  Rande 
ist  ein  kleiner  Zettel  aufgeklebt  mit  der  Aufschrift:  l^ptetdü 
iS"  AugusL  super  vet*  et  noitH  Ustam.  Auf  dem  äusseren  Rande: 
n.  Ö4f  und  ein  Zettel  mit:  A  8. 

Fol.  4: 

('XLIIII  quod  (Inf  fonf  uitae  eft. 

CXlwV  (mit  dieser  ZiÖer  iöt  der  Schreiber  über  seiu  Ziel  hin- 
amsgeratiicii ). 

EXPLICIÜNT  CAPITULA 

Fol.  4' : 

INCIPIT  TEXTUM 
Audi  Tsrl.  dnl  ds  tiius 
Fol.  132':  in  1  uniine  tuo  uidebiuiul  lunien. 
EXPLIUIT  IX  NOMINE 
XPl  IHII  DNX  ijfil 
  AMEN. 

1  Catiilogae  g^ninH  des  mn.  de«  bibliothi^uu»  publ.  des  d^partements. 
Paris,  1049.  I,  467. 
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Auf  dem  oberen  Rande  von  Fol.  40'  schrieb  eine  Hand 
des  11.  Jahrhunderts:  LH  fiü  michadif  qui  furntuf  fuarü  mit 
der  Fortsetsuiig  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  Fol.  41  «mo- 
Üuma  ßt. 

Eine  eVenso  späte  Hand  fügte  Fol  ISI^  unten  die  Be- 
merkung bei :  AttdUe  4b  miMgUs  iradieeionM/  ^aaf  dihf  dedit  ncbif 
Die  fdnf  ersten  Qnatemionen  sind  je  auf  der  letzten  Seite  unten 
beieiehnet  Q  I  Fol.  8*  bis  Q  F  Fol.  4ff ,  jedoch  nicht  von 
erster  Hand. 

Vorne  sind  drei  Papierblätter  voigesetst,  auf  deren  erstem 
von  moderner  Hand  die  Aufschrift:  Ex  monaßerio  8^  Mkkadü 
m  penculo  mom  und  darunter  die  Bemerkung:  Speentum  Tbm. 
Fnm  StuppUmmOi ,  aUamm  in  mvHU  d^wi       auf  dem  dritten : 

173 
Hic  habetur 
Specidum  S.  Attgitutim  fnm  ueteris 
quam  noui  fesfantenfi  diueraum 
in  aliquihuH  <ih  ediiis. 

Diu  alte  Katalogniimmer  173  steht  auch  noch  auf  der  Innen- 
seite des  vorderen  Deckels. 

Da  die  Handschrift  nicht  versendet  wird,  so  hn})e  ich 
dieBclhc  in  Avraiidios  oollationirt,  und  ich  g-edcnke  mit  Duiik- 
barkeit  der  Libcralitilt,  mit  welcher  der  Conscrvatdir  Herr  Dii- 
pratcau  mir  die  Benützung  an  Taji^en  und  Stunden  gestattete, 
an  welchen  die  Stadtbibliothek  ftir  das  Publicum  geschlossen  ist. 

Der  Codex  ist  schön  geschrieben  und  gut  erhalten.  Die 
richtige  Orthographie  ist  in  Fällen  wie  mdum  maeHitla  n'cio 
chicio  int^sgofnüia  cotidie  durchgcfiUn-t,  wUhrend  ein  Schwanken 
ZU  bemerken  ist  in  padena  paitenHa  iuditium  neben  iudicium 
mmdatium,  adidescmn  neben  adolrsi  t-ns.  Tn  dem  Wechsel  von 
OS  imd  a  herrscht  entschiedene  Vorliebe  fllr  das  erstere,  so 
dasB  der  Diphthong  meist  richtig  geschrieben  ist  und  selbst 
das  Gebiet  -des  e  im  Auslaut  überwuchert;  selten  sind  Fälle 
wie:  egrotofu  fiage  uUe,  dagegen  häufiger  solche  wie  die 
SchKibung  der  Adverbia  maximae  iniqua»  nkma$  iniutta»  do- 
lo9a€,  des  VocatiTS  tmoßief  und  des  neutralen  Adjectivs  grqttae, 
Verbältnissmässig  selten  ist  die  Unterdrückung  der  Aspuration 


*  Bs  Ut  htonnit  V^iii6r*s  Anigabs  gemeint. 
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wie  in  adaesit  exortare  und  in  der  Regel  iix-vi  bewahrt  die 
übet  lieferte  Setzung  derselben  wie  in  danihd  mimhel.  Im  Aus- 
laut tindet  Bieb  oft  unorfjaniscbes  m,  besonders  vor  folgendem 
m  wie  omnem  malum,  und  vereinzelt  die  dentale  Media  in  uelud, 
quotquod  reUquid.  In  der  Vertauschung  einzelner  Buchstaben 
verdient  der  besondere  Fall  hervorgehoben  zu  werden,  wo  i 
und  <  verwechselt  sind,  so  uicancer  (tut  eancer),  ut  dehtre/  (Wi* 
dehens),  delictis  (ddieii»),  ut  a  (uia)^  aportamur  (aporiamur). 
Einzelne  Verschreibimgen  kommen  noch  vor  wie  «rfil  (wimm) 
•mi  (mihi). 

Interessant  ist  die  enge  Verbindung  zusammengehdriger 
Satztheüe:  iiwyperbia  amaUg  dtort  ned^doB  ojjvü  fratrimM 
eduxUe  ieoeddU  memontio  hmufaeiio  üanti  quantomagi$,  «mie 
die  grOMeren  Abstftnde  zwischen  solchen  Verbindungen  an 
Stelle  der  Interpunction,  s.  B.  Gap.  CX  gut  indeUciü  eit  opuero 
tenaumit     NouutnM  ai2  (  dMnt  mpte  (Fkov.  29^  21). 

3.  Codex  Lemovicensis  (L) ,  eine  Handschrift  des 
11.  oder  12.  Jahrhunderts  aus  Saint- Martial  de  Limoges,  von 
wo  sie  nebst  den  übrigen  Mannscripten  von  St.  Martial '  im 
Jahre  1730  durch  Kauf  in  die  königliche  Bibliothek  zu  Paris 
gelangte.  In  dem  für  die  Gelegenheit  dieses  Ankaufes  an- 
gefertigten Kataloge^  ist  sie  unter  Nr.  127  angefUhrt;  gegen- 
w&rtig  trägt  sie  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  die  Signatur 
2977  A.  Es  sind  143  Pergamentblätter  von  180  auf  120**">' 
Auf  dem  ersten  ,  dreier  unnummerirten  Umschlagblätter  von  mo- 
derner Hand  SU  Auguiimi  Speculumy  das  folgende  ist  leer,  auf 
dem  dritten  uerso  steht  J27  du  CatahguA  vny^rimi,  tmter  dieser 
Notiz  ein  aufgeklebter  Papierzettel  mit  der  Angabe: 
Cod.  X  et  Xn  saeculi 

Fragmentnm  variarum  sententiarum  et  exemplorum 

ex  Historia  Ecclesiastica.  Vide 
Fol.  b.  8.  et  9.  Hoc  fra^mentum 
videtur  esse  scriptum  X.  saecuio. 


'  Delisle,  L^op.,  Le  Üabinet  des  mauiucrits  (Histoire  ^n^ale  de  Pam). 

Paris  1868.  I,  387. 
*  Bibliothee«  Inrignia  et  rsgati«  ecelestae  Sanctiflrinii  M artialls  Lemovieeiina. 

PsxlaU^  ^ad  fratraa  Barbon,  1730,  p.  IB:  i<7  SmieH  AMgialM  ßpembm, 

im  ocftttw,  mm,  $00. 
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Speculum  quod  df  8ti  Augustini 
ex  variis  locis  Sacrao  Scriptnrae 
^        XII  saeculi.    Fol.  68  Lamenta 
^        tiones  Jeremiae  refeninttir  aliter 
o         ac  in  Vulgata. 
P>    Ex  aliquot  lineia  pene  erasis  Fol. 
143  liquet  hoc  volumen  datum 
fuime  coidam  monaaterio  a 
Begnolfo  sacerdote  et  monacbo. 
fol.  ueno  medicma  contra  dolorem  capitis. 
Fol.  1  und  2  sind  noch  Schutzblätter,  in  welche  der  Codex 
anprttngJich  gebunden  war,  und  bieten  umgedreht  ein  Frag- 
ment Ton  Lncanus;  ^  auf  dicBelben  folgen  noch  Reste  von 
«wei  ausgeschnittenen  Blättern  desselben  Lucanus-Codex.  Auf 
der  Mitte  von  Fol.  1  recto  vm  klciuer  Papicrzettcl  aufgeklebt 
mit  der  iiilitütsangabe  der  beiden  Bestandtbeile  der  Handschrift: 

Elenchm  Rtnim  |  Specidum  Saneti  Augustini. 
Der  erste  Tbeil  erstreckt  sich  nur  t\bor  Fol.  3  bis  10  und  ist 
von  einer  Hand  des  10.  Jabrbundorts  gescbrieben.-  Den  Haupt- 
theil  bildet  das  äpecuium,  das  die  Fol.  11  bis  143  umfasst. 
Fol.  11: 

vomroüL:  INCIPIUNT  CAPITVLA  LIBRI  • 
Mhi«:  SPECVCV  SCI  AGVSTINI  YPPO 
Mttr  NEREGENSIS  EPIäCOPI 
I     de  uno  do 
Iii  dem  folgenden  Capitelverzeicbniss  die  Zahlen  roth. 

Hit  dtesem  Blatt  beginnt  die  Qnatemionenzählung.  Fol.  1 1 
bis  18  macht  Quat.  1, 19b]826  Quat.II,  und  so  fort  bis  Quat.  XVI^ 
der  mit  Fol.  188  abgeschlossen  ist,  worauf  noch  5  Bifttter  folgen. 

'  LncAn-  VI,  661—743. 

'  Fol.  3    Auetor  üptnr  <f-  iudex  omninm   deft^  |  >'!<!  pnrn  h/.n  /Ui' 

cila^te  genus  no»f>uiH  iiute  repulerit ,  lur  'ajj^n  fionilatui  nifmor  .  .  . 
"  fol.  5'  Dt  mulUvih'  Sei  german'  ad  g«  j  nouepha  iiU  vUia.  Si  int^uid  tc4t 
kuF  I  tU  adgutu  decor  tuU  tuperauerit  fMi  {  .  .  .  deinde  ü  UUä  «on  |  jM 
^mia  fUkU  «ftra  ptmiU»«  pelSL  nlH  ftmU^  ft«|Ma«MBfiif  oct  nule^ndU 
imImw  mteetMS  permint  |  fol.  S  Mmortßte.  Mm  ilamnaeio  e  «t  AugtuHn^ 
Üforrenda  profimdita*  igmoremde  ...  fol.  10'  ...  <ft  iC  ditpexisti*  omne 
l^giliu  meu  \  d  uoeaui  db  rennillfft.  9^  ^  Ma|rttii  uro  rwiefro.  ev 

futtia.  twtc  ugcttbunt  mc  ^  n  «xaudiS,  U 
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Das  Capitelverzeichniss  schlies»!  Fol.  14',  wo  sich  der 
Text  sofort  auachliesAt.   CXLIIU  quod  dos  fons  uitae  e. 

T^t     EXPLICIÜNT  CAPITULA 
wttij    INCff  TEXT^  INDEÜTR . 
Audi  ierahel  .  dns  da  tuiu 

Fol.  143        .  .  .  uidebimus  lumen. 

EXPLICIT  LIBER  SPECULUM 

t 

Regnolftis  lic&  exignus  ao*  in  xpi  tio****  sacer 
dos&  monachns .  sacro  hnic  loco  •{••»•{.•{.•{.•»•{••{••{•«••{••»ni 
monasterio  deuotns  istnm  «•i^didit  librum  quem 
si  quis  hine  aibatolerit  xuti  ***^nent  anatiietna  sit 

S-fd  •i'<i>Hi'>f"i"i><fi<f  lector  «••f'totiens  poteris  lectione  haias 

Hb  +  +  +  +  +  ando  prae  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  regnolfi. 

Die  Handschrift  ist  sorgfältig  geschrieben,  nur  an  wenigen 
Stellen  sind  Verbesserungen,  manchmal  zum  Schlimmen,  von 
einer  zweiten  Hand  vorgenommen.  Was  die  Orthographie  be- 
trifft, so  bietet  sie  regelmässig  die  richtigen  Schreibungen  caelum 
fOiBtiite.ntia  oboedire  neglegere  tntellegere.  Dagegen  findet  sich 
auch  die  herkömmliche  Oonfusion  im  Gebrauche  der  Vocale  e 
und  t,  o  und  u,  der  Oonsonanten  b  und  in  der  Seteung  und 
Auslassung  der  Aspiration  im  Anlaut. 

Der  Punkt  auf  der  Linie  dient  zur  kleineren,  der  Punkt 
ttber  der  Linie  sur  gi-össeren  Interpunktion;  das  Frageseiehen 
ist  selten  angewendet  Häufig  findet  sieh  die  Verschfingung 
des  r  mit  e  und  das  Zeichen      flOr  si<. 

Ks  war  der  gelehrte  Jean  Le  Beuf,'  der  mit  eigener 
Hand  die  oben  mitgetheilte  Notiz  auf  den  Zettel  schrieb  und 
auf  die  Rodoutung  den  in  dieser  Handsc  lirift  gebotenen  Bibel- 
textes hinwies,  indem  er  anf  die  Differcnzon  mit  der  Vulgata 
aufmerksam  machte,  i'.iner  öfYontUchcn  Krwähnuüg  dieses  Codex 
begegnen  wir  erst  nin  die  .Mitte  unseres  Jahrhunderts,  da 
£.  Miller  ^  gelegentlich  der  Anzeige  von  Mai's  Ausgabe  seine 


*  Usber  Um  vgl.  MinoiM«  de  l'Aesd.  des  inser.,  t  »9.,  «ad  Dellale,  Le 
Calyiaet  des  nuuiiiMiits  I,  897* 

>  Joamal  dee  SsTsnlB.  Anaie  1868.  Paria,  p,  874-^78. 
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VerwandtficHaft  mit  dem  Seasorianus  nachwies  und  soiue  Wichtig- 
keit für  die  Constituirung  des  Textes  betouteJ 

4.  Codex  Parisinus  15082  aus  (1<t  Abtei  von  8t.  Victor 
(Ti,  fiue  tiammelhiuidselirifi  von  204  i'cr^'aracnthlättern  inC^uart 
von  240  auf  150  »'"*  aus  dem  12.  Jahrhundert.-* 

Auf  der  Innenseite  des  vorderen  Deckels  die  durch  ein 
aufgeklebtes  kleines  Peigfonentstaek  ^  zum  Theil  verdeckte 
Aufschrift : 

Tim 

Fol.  1 :  Iste  KV  5  «ei  Victoris  Par  q'cq:  efi  fbrat*  fuerit  \  celanerit 
l  titalfi  istü  deleu'it  anathema  sit.    CC  13.    S.  Victor  906. 
Fol.  I't  Tabulara  hic  contentoruiu  reperies  Folio  204. 
Fol.  2:  Aristotclis  Uber  de  secretis  secretorum  etc.* 

Das  SjMHulura  beginnt  auf  l-'ol.  ir)2  olino  Titeliiber- 
se  lirift  mit  dt  in  Verzeichniss  der  Capitel,  das  gleichfalls  keine 
üeberöchritt  trägt. 

I  de  uno  rlo 

n  de  distinctfone  psonar. 

Diese  Handschrifli  von  der  unten  mehr  zu  sagen  ist,  nimmt 
eine  eigene  Stellung  iu  der  Gruppe  der  französischen  Codices 
ein.  An  mehr  als  100  Stellen  sind  ganze  Citate  oder  mehrere 
GState  zusammen  ausgelassen;  der  Text  aber  geht  auf  eine 
sehr  alte  Quelle  zurttck.  Was  der  Handschrift  aber  ein  ganz 
besonderes  Interesse  verleiht,  ist  die  Manns  secunda,  welche 
nicht  blos  nach  dem  in  anderen  Codiccb  gebotenen  Texte  und 


*  a.  H.  O.,  I».  57G:  nou»  pentotu  gue  la  comparai»on  de  ee  m».  avec  VedUion 
dt  l'illustre  Cardinal  nt  peiU  vuiiiqufir  d't'fre  utile  et  de  fouvnir  ihn  ei*-- 
tncnU  nouveaux  pour  la  comiilution  du  texte  de  Canciemie  venion  italique. 

*  Miller,  E.,  a.  a.  O. 

*  Der  Deekel  iet  «n  dieser  Stelle  durchbolm  in  Folge  der  ehemaligen 
Befefltigiuig  eine«  Bskens.  Die  Ha.  mu»  ein  Codex  concateoAtne  ge- 
wesen «ein. 

*  Delislo.  Inventairo  <lf'«  mtw.  bitios  con.wrv«^a  k  I.i  HibliotbiqUO  Ha« 
tionele  3,  71.  3iUio(li.  de  l'^le  des  cbartea.  t.  30,  p.  7  t. 
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nach  der  Vdgata  oomgirt,  8(md«Tn  vtelfaeli  gans  neue 
Varianten  darbietet. 

5.  Codex  ParisinuB  256  der  wniv,  acqu.  (C)  ans  dem 
12.  Jahrhundert,  146  Pergamentblätter  von  250X160*",  jede 
Seite  in  zwei  Colnmnen  zu  80  Zeilen.  Diese  erat  in  neuester 
Zeit  von  der  Ka^onalbibliothek  angekaufte  Handschrift  bespricht 
Delisle  in  seinem  neuen  Werke, '  wobei  er  an  die  Hannseripte 
von  St.  Martial  und  St,  Victor  erinnert ,  und  äussert  die  Vep- 
muthung;  dass  dieselbe  aus  einer  Cisteroienserabtei  stamme. 

Fol.  1:  /)«  immorttiUtnte  animr  Hb'  j)hn    ....  Aul  dem 
unteren  Rande  von  moflerner  Hand :   S.  Au^ustini  Mücdlanea, 
R.  7004 ^    Das  Specuium  beginnt  Fol.  58'  col  a. 
roth:  In  hoc  corpore  continetur  [wpdm  a  Aug,  De  uno  deo 

Audi  isrt. 

Fol  118'  col.  a,  Zeile  11: 
tttVe  7  tn  £uinln6  im  v^Lebimm  Iwmmi 

+  +  +  +  +  +  +  +  +  + 
Eine  starke  Easur,  durch  welche,  wie  es  scheint ,  der 
Käme  des  Klosters  getilgt  ist    Hierauf  blank  bis  unten,  wo 
die  Ueberscbrift  zu  dem  auf  der  folgenden  Seite  beginnenden 
Capitelverzeichniss  folgt : 

r«tti  CafiSa  l&ri  pcedenüa 
Fol.  IIS'  col.  b,  das  Vetzeichniss  der  Gapitel  ohne  Ziffsm: 
De  uno  dS 

de  eHncUane  ^peanar  jpa^t  ff,  f  $.  e. 


^  Dolisle,  L^op.,  Mulang««  de  jml^ogmpbia*  Paris,  Champion,  188Q. 
p.  366—369. 

3  Fol.  8'1j  Euplic  I  /i7/  »ci  Äuguttlni  de  imtnortalittUe  aU.  Ine^tU  p/atio  dB 
nnivia  <(•  eim  origine.  fol.  9b  Explicil  prologu».  Jnripit  Uber  »aneti  Äugu- 
.-•iini  fpi  ad  Vinrentiu  Victore  de  natura  <£•  origine  anime.  Quod  mihi 
fol.  31 'a  ExpUcU  lU)'  »ci  Atufu$tini  epi  de  natura  <t  oriffinf  antwi'»  |i  b  In- 
cipit  Uber  sancti  Augtutini  epincopi  de  quaniitate  anime  fol  öö'  b  incorporea 
ghnmk  S  auima  )|  Nach  dem  Speculnm  folgt;  foL  180  a  LAer  ÄmrdU 
Augu»tiiti  d9  uidmdo  da  ad  Pamiinam  |  Meinm-  dMU  ...  ibl.  IBS'a 
Aureliu»  AugtufkiHf  ad  Ifaliea  Dtk»  wlmi«  .  .  .  fol.  185a  Attguttkim»  ad 
Fortunatiamum  commoniioiiu  .  .  .  fol.  189  b  Hylorin»  nd  Aagvstinum  epm 
Drin  nvh  .  .  .  fol.  I39'b  Auguttintu  epitcoptu  ad  Ilt/lnnim  .  .  .  fol.  146'b 
qd'  fni  hoih'  imfmstihite  e  ft  ipti»  y  Darauf  folgten  noch  drei  Blätter,  die 
herausgeschnitten  sind. 
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Fol  119'  col.  a 
q<^  ds  fons  uite  est. 

Auf  den  ttbrigen  freien  Raum  dieser  Colnmne,  sowie  auf 
den  Anlang  von  GoL  b  hat  eine  spätere  Hand  zwei  Heilimgs- 
und  Segnnngafonneln  notirt. 

Die  Qnatemionen  sind  rttckwüjis  unten  beseiehnet,  Fol.  1 19 
ißt  das  Yorletste  Blatt  ron  Qaat.  XV,  dessen  letstes  berans- 
gescbnitlen  ist.  Mit  Fol.  120  beginnt  eine  neue  Qnaternionen- 
mblnng  120  bis  127  Quat  I,  186  bis  143  Quat.  IH. 

6.  Codex  Aniciensis  (a),  die  Bibel  des  Biscboft  Theo- 
dnlf  Yon  Oildans,  die  sich  in  dem  Sehati  der  Kathedrale  von  Le 
"Pnj  befindet.  IMe  Handsohnft,  ein  Pkachtwerk  der  Kalligraphie 
ans  der  Zeit  Karls  des  Ghrossen  in  der  Grösse  yon  385*"  auf 

230"",  enthält  die  Bibel  in  der  Eintheilung  nach  den  sechs 
Ordines  und  als  exegetische  Beigaben  Isidors  Chronographie, 
EucheriuB*  Uber  de  nomtnihus  hebraicis,  Meliton's  Clavis  und 
auf  Fol.  338  bis  344  in  zwei  Cohimnen  zu  je  62  Zeilen  Augu- 
stins  Speculum.  Letzteres  stobt  durch  den  vorhieronymianischen 
Bibeltext  in  naher  Verwandtschaft  zu  den  erwähnten  Manu- 
scripten,  unterscheidet  «ich  aber  äussi  rlu  Ii  dadurch,  dass  die 
Bibelstellen  entweder  nur  mit  doTi  Anfaii<rs-  und  fSchlussworten 
citirt  sind,  indem  ein  sie  verbindendts  tusque  die  mittleren 
Worte  ersetzt,  oder  nur  mit  den  ersten  Worten  angeführt  sind, 
wie  die  Verse  aus  den  Psalmen  und  ähnliche  ktirzere  Ab- 
schnitte. Es  verdient  Beachtung,  dass  auch  dieses  Specolnm 
keine  Ueberschrift  besitzt;  denn  dieser  Umstand  erinnert  an 
den  Mangel  der  Ueberschrift  im  Sessorianus  yon  erster  Hand 
und  im  Speculum  von  St.  Victor^  nnd  ihm  ist  es  anzosohreibeni 
dass  dieser  Theil  des  Codex  so  lange  Zeit  naerkaont  btieb. 
Man  wnsste  zwar  Iftngst  von  der  ExistenB  des  verborgenen 
Scbatses  in  Le  Pnj,*  allein  das  Specnhun  ward  erst  in  nnseren 
Tagen  dnrch  die  Vergleiehnng  mit  der  Schwesterhandschrift  in 
Paris  erkannt.  Es  waren  die  awisohen  die  Pnrpnrpergament- 

>  Gallia  ehr! St.  II,  693t   Circa  lempm  epUeopeUu»  Rorieii  Theodul/u* 

AnrelMtieTui»  epi»cop«»  ohhdit,  ul  aiunt,  irtH^nem  rodieem  ecdesin'  Ani- 
cinisi  quo  conlinetiiur  uelut  tt  novum  testamentum  multaquc  aUa,  In 
fronte  libri .  .  .  Haenel,  Gast.,  Catalogi  libr.  manuscr.  Lips.  1830,  p.  388. 
Pitra,  J.  B.,  Spicilegriiiiii  8ol«nn«ii00.  t  II.  PMrit  1855,  p.  H7. 
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W«ihricli. 


blHtter  zuiii  ^cLutüc  der  tioid-  iind  Silberbchrift  eingelegten 
Gewebe  von  Seide  und  Wolle,  welche  das  Interesse  der  ein- 
heimiächen  Gelelirton  erweckten  und  zu  näheren  ErörteiiingeD 
Uber  die  Ilandsdurift  AnlaäB  gaben J  Auf  die  Aehnlichkeit  mil 
dem  Pariser  Manoseripte  aber,  dem  schon  früher  bekannten 
Codex  MesmianuB,  welchen  bereits  Vignit  r  *  zur  Ausgabe  des 
Spocnloms,  Sirmond^  zur  Sammlung  tod  Theodnlfs  Gedichten 
und  Fitra^  zur  Edition  von  Meliton's  Clavis  benUtst  hatten, 
machte  Bourqaelot  ^  durch  Mittheilnng  einer  ans  Lo  Paj  an 
ihn  gelangten  ZuBchrift  aufinerksam.  Zu  einer  gründlichen  und 
omfassenden  Analyse  des  Codex  kam  es  jedoch  erst,  als  in 
Folge  eines  glücklichen  Umstandes  die  beiden  prächtigen  Werke 
einander  nahe  gebracht  waren  und  dem  competentetten  Benr- 
theiler,  Herrn  Leopold  Deiisle,*  nebeneinander  vor  Augen 
lagen.  In  dem  Vortrage,  welchen  Delisle  hei  der  Weitaus- 
Stellung  in  der  feierlichen  Sitzuno"  des  Institut  vom  3.  Juli  1878 
tlber  die  beiden  im  Trocaderu  aus-^t  titcllteii  Hibeln  Theodulfs 
hielt,  ward  zum  ersten  Male  die  Erkenntniss  ausgcbpiüchcu,  dijum 
der  ohne  Ueberrtchrift  gt  las>st*ne  Theil  (K  r  Handschrift  von  Le 
Puy,  der  dem  iji  dtim  rari>*'r  Mamiscripte  als  Speculum  Augu* 
stiai  ausiirücklich  bezrichuuteu  Alj.schnittc  it. spricht,  eine 
abermalige  unter  Th(M)diiirs  Leitung  besorgte  Fas.suiifr  des  Spe- 
cuhims  sei,  und  aus  der  von  Delisle  mitgetheilten  Probe  ergab 
sich  einerseits  die  Verschiedenheit,  die  zwigchen  dem  Texte  der 
beiden  Specula  Theodulfs  besteht,  andererseits  die  nahe  Beade* 
hung  des  Specuiums  von  Le  Puy  au  dem  Texte  des  äessorianna. 


*  AnnslM  de  1a  8ocidt4  d*sgiicnltBre,  des  aeienetti,  art*  oommsrcs  du 
Poj  ponr  1886.  An  Pqj,  p.  186,  141. 

'  S.  oben. 

>  Sirmondi  opera  varia.  t.  II.  Pari»  1G96,  p.  914  -1128,  Jetzt  ist  hierüber 
zn  vrtirlf tchen  Dilininlrr,  E.,  Dio  handx'hriftl.  l Vhprlinfi'ntner  'Vr  l.nt. 
DicliUin^i'H  nns  der  7jo\t  H«>r  K.'ii olinj^or.  II.  Tl>e<Mlult"as  von  <>ili*jiu»: 
Neue«  Arvhiv  der  (i«»<'llMli.  t'iir  altere  deuUicbe  GeiScUichtskundc.  IV, 
BS9^8fiO.  Li«raob,  K.,  Q«dl«hte  TheodoUli.  Hidle  1880.  Poitae 
Utini  aevi  Carolini  Bee.  £.  DQmmler.  t.  I,  p.  prior. 

*  Pitra,  J.      SpicUegiom  SolenneiMe.  t.  II.  Paris  1866»  p.  XIX,  p.  547. 

*  M^moirns  de  la  Soci4t4  imperiale  de«  aatiqiuirea  de  SVanee.  3« 
t.  IV,  1859,  p.  109. 

«  Delisle,  LAop.,  Lok  bibles  do  ThMdulfo.  Paris,  Cbampion,  1879 
(=  Bibliotb^ue  de  Viatle  de«  cbunes.  %.  44>.  Fm-ü,  1879,  p.  ö— 47). 
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Wie  die  Handsehrift  nach  he  Puj  kam,  ist  unbekannt. 
Eine  locale  Ueberlieferung^  die  man  in  Le  Paj  niebt  leieht 
«üfgibly'  meint,  dass  sie  von  Theodulf  bei  einer  Wallfahrt 
nach  dem  Pay  d'Anis,  die  er  in  Folge  eines  während  seiner 
Gefikngenschaft  in  ^gers  gemachten  GelQbdes  unternommen 
habe,  der  Kirche  von  Kotre-Dame  du  Puy  zum  Geschenk  ge- 
macht worden  sei.  Diese  von  Localhistorikem  stets  nur  mit 
aller  Reserve  mitgetheilte  Meinung  entbehrt  der  Belege  und 
ist  dem  ältesten  LandeBchronisten  unbekannt.  Da  Petrus 
Rostaing,  Miles'^  der  Kirche  St.  Jean  in  Lyon  und  Canon icus 
der  Kathedrale  von  Le  Puy,  seinen  IS  amen  mit  der  Jahreözahl 
1511  auf  das  letzte  Blatt  einjs^etragen  hat  und  seine  Versetzung 
von  I.von  nach  Le  Puj  gemäss  einer  geistreichen  Combinatioii 
des  Herrn  Augustin  Chassainiir.  Richter^  am  Oiviltribnnal 
in  Le  Ptiy,  dessen  Bekanntschaft  ich  zu  machen  die  Ehre 
hatte,  und  dem  ich  lehrreiche  Aui^chlUsse  verdanke,  um  eben 
diese  Zeit  erfolgt  sein  muss,  so  hat  die  Vermuthung  der 
Herren  Cbassaing  nnd  Delisle^  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass 
eben  dieser  Rostaing,  der  aus  einflussreicher  adeliger  Familie 
entstammt*  uid  als  Freund  TOii  Büchern  bekannt  ist,  das 
Mannscript  ursprünglich  besessen  and  aus  Anlass  seiner  Ueber^ 
siedfamg  nach  Le  Pny  in  die  dortige  Kathedrale  gestiftet 
habe.  Ueber  die  froheren  Schicksale  des  Werkes  aber  fehlen 
noch  alle  Anfsehlttsse. 

Die  eigenartige  Gestaltmig  des  Textes  Hess  eine  Collation 
nicht  an,  sondern  machte  eine  ToUstündige  Absehrift  nothwendig. 

7.  Codex  Mesmianus  (ia),  jetzt  Pari>inii8  9380,  die 
zweite  Bibel  des  Theodulf,  eine  Zierde  der  Nationalbibliotbek 

1  Qslllft  slirltt.  n,  609.  Histolre  litftAr.  de  Is  Fmdmi  t.IV.  Psvit  tlt», 
p.  467.  Hsdde,  PfaU.^  Notie«  rar  le  Maniuerit  da  Tbfodulfie.  Avee 
SplanehM.  AimslM  de  Is  Soei^  d*afriealtiure  do  Tuj  potur  1837^1838. 
Au  Puy  1889,  p.  168—22*.  Echo  du  Velay,  Oct.  1877.  Hedde,  Isi- 
dore, Pal^oprraphift  dos  tissns:  Riblo  df  Th<^odnlfe.  Lp  Monitf^or  des 
■oieg  N.  875.  Lyon  1H7II,  p.  h~l'2.  Rovxin  rctrospective ,  p.  13—32. 

>  Gaigue,  M.  C,  Obttaarium  Lugdanensis  eccle«iae.  Lyon  1867,  p.  XXVU 
nad  XXVm. 

*  DelUle,  s.  s.  O.,  p.  9  nad  10. 

*  Hiitelre  g^n&dot^qiie  et  ohronolegifoe  .  .  .  per  le  P.  Aiuelaie.  Fsris 
1716»  t  Vni,  p.  940  —913.  Gaithermy,  M.  de,  I&Mriptioiu  de  U 
Frtaee  d«  Ve  «o  vnie  ai^e.  Dioctee  de  Paris  I,  p.  468^478. 
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in  Paris.  Aus  dem  gleichen  Inhalte  zuäummengesetzt,  in  der 
gleichen  fast  mikro8kopi^«ehon  Sc  hrift  ausgeführt  und  mit  der 
nämlichen  Pracht  ausgestattet»  ist  dieses  Werk  aus  derselben 
Schreibstube  henrorgegangen  wie  das  Manuscript  von  Le  "Bny, 
das  ihm  nahezu  sEum  Venrechseln*  ähnlich  sieht  Um  so  auf- 
fallender erscheint  es,  daas  unser  Speculnm  zwar  nach  derselben 
Art  der  Behandlung  des  Textes  in  der  durch  Anwendung  jenes 
iuque  Terkttrzten  Gestalt  der  Citate  sich  darbietet  wie  das  von 
Le  Pny,  aber  von  allen  Manoseripten  durch  die  vollkommen 
dorchgeftkhrte  Umwandlung  des  Textes  in  den  der  Vulgata 
sich  untersoheidet  und  besttglich  seines  Umfange s  Merkmale 
besitet,  durch  die  es  sich  von  allen  llbrigen  fransGaischen  Hand> 
Schriften  entfernt  und  wieder  dem  Codex  Sessorianus  nldiert 

Im  11.  Jahrhundert  muss  sich  diese  Handschrift  noch  . 
im  Domschats  sn  OrUans  befonden  haben.  Auf  Fol.  846  ist 
nflmlieh  -Ton  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  die  Abschrift 
einer  Urkunde  eingeii  agcn,  durch  welche  der  Bischof  Odolrions 
die  gegen  das  Jahr  1025  erfolgte  Rückgabe  einer  tou  dem 
Canonicuß  Azinerius  im  Besitz  gehaltenen  Kirche  bestätigt.  Da 
Odolricus  die  Urkunde  für  öeine  Nachfolger  aul  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  abfasäte,  so  war  eine  Abschrift  derselben  gut 
angebracht  in  einem  Bibelwerk,  das  im  Gel)rauche  der  Bischöfe 
war,  imd  Delisle  vermuthet  daher  mit  Recht,  dass  diese  Bibel 
von  Theuduif  zu  ei^'enem  Gebrauch  angefertigt  und  auf  seine 
Nachfolger  vererbt  worden  sei.  Im  17.  Jahrhunderte  war  das 
Manuficript  in  der  Bibliothek  der  Familie  de  Mesmes.  Aus 
dieser  P^poche  datiren  die  ernten  Versuche  wissenschaftlicher 
Behandlung.  Der  gelehrte  Jacob  Sirmond'  ist  als  der  Purste 
bekannt,  der  in  der  Bibliothek  der  berühmten  Famihe  dieses 
Bibelwerk  studirte  und  die  hohe  Bedeutung  desselben  er- 
kannte. Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nahm  der  Jesuit 
Philipp  Labbe^  Einsicht  in  die  Handschrift  und  verzeichnete 
sie  in  seinem  bibliographischen  Werke.  Die  Benedi ctiner 
sahen  sie  noch,  ohne  sie  &kr  ihre  Arbeiten  zu  verwerthen, 
und  Vigni er  veranstaltete  daraus  die  £ditio  princeps  des  Spe- 
culums  im  Jahre  1654.   Als  nach  dem  Ableben  des  Parlaments* 

'  Sirmondi  opor«  II,  1046. 

'  Labbe,  Ph.,  Nova  bibliotheca  manuscripiorutn  iiDrorum.  Paris,  1653, 
p.  21-88. 
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prflRidemen  Jean-Antoine  de  Mesmos  Comte  d'Avaux  0723) 
der  Rest  der  Bibliothek  von  den  Erbinnen  an  die  Pariser 
Bibliothek  abgeiaasen  wurde  (^1731),  ward  diese  Theodulfbibel 
noch  zurückbehalten  und  scheint  erst  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  der  Nationalbibliothek  einverleibt  worden  zu  sein. 
Auch  sie  hat  eine  würdige  Beaebreibung  und  ZeigUedemng 
daroh  Delisie  an  der  angegebenen  Stelle  erhalten. 

Vor  mehreren  Jahren  nahm  Herr  Rudolf  Prins  im  Auftrage 
dea  Herrn  Professor  H.  von  Härtel  eine  CoUatlon  vor,  die  mir 
nt  Gebote  atelit  und  in  Paris  von  mir  selbst  revidirt  wurde. 

Indem  ich  hiermit  die  Aufaählang  und  ftussere  Besebrei- 
bung  der  HandBchriften  scbliesse,  drängt  e»  mich,  an  dieser 
Stelle  dem  Generaldirector  und  Administrator  der  National» 
blbliotbek  zu  Paris,  Herrn  Leopold  Delisle,  fdr  die  wesent- 

Üch  fördernde  Unterstützung,  <leren  ich  mich  von  seiner  Seite 
zu  erfreuen  hatte,  sowie  dem  Bisehof  von  Le  i\iy.  Mon«ei;2:neiir 
Lebreton,  für  die  GSiite,  mit  der  er  mir  das  kostbare  Juwel  des 
Domschatzes  anvertraute,  meinen  aufrichtigsten  und  herzliehsten 
Dank  aubZUöpreelien.  Auch  der  kaiserlichen  und  künii^liclsen 
Botschaft  in  Pari«  saj^c  ich  wärmsten  Dank  für  die  wiederholten 
gütigen  Vermittelungen. 

(Fortaetsniig  folgt.) 
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Exeu  RS. 

(Zv  Seite  86,  Anmerkuig  1). 

Fnii^inent  einer  grieehischen  Ueberaetsiag  4m  ptevito- 
augDsUniflchen  Specnlnm  lAdMto  miht»  lernm  Imm*. 

Cod.  PaiiimiiB  gr.  N.  1334  bmc.  XIV.  3d4  Blätter  onenl 
Pap.  iiL'foCo.^  Fol.  medio. 

'6jA0>.GYü)  ai  tbv  Tcat^p«  xal  tbv  ulbv  xa't  fo  -rvsOixa  to  flcftov,  ev 
Tpc7».'rt:ot(;  Tpircbv,  ev  tt;  r/a.  a>T,WJ  Osbv  XQtvToB*jvx[JLiv,  oprciüv  y.al 

xat  acwjxa-coü '  'xa-  aopaiou  x«t  axepifpirrcu  yücew?.  Jnw^  aXirjÖtvbv 
xorr^p«  axp«c  avaöd'n'jTo;  xat  5Xr,;  r»);  Osctt;^::  ap/v' .  aireptYpat-'-'J 

7:i5'.v  dpxv'  ctiivTa,  ztTcejü)  xat  6|i.oXoyw  oy  capx  •  *  |  *  y^''^^^'? 
i^wdev,  ovK  j  e4  otvipiisc  oute  OeXii^ffeii»^,  oXXa  f6o<t       uibv  Y^^fvwwa. 

Migue,  Patrol.  kt.  XL,  p.  976. 

XVII.  Confiteorte  Patrem  et  Filium  et  Spiritnm  sanctnm  in 
personiB  trinum,  in  Bubstantia  nnum,  uerum  Deum  omnipotentenii 
nisibilhim  et  inuisibilium  conditorem,  non  corpus  aut  in  corpore 

positum,  neque  ex  diuersis  speciebiis  ad  mixtum,  aut  membrorum 
conpapcinibus  effig^atum,  sed  unius  simplici«  et  incorporeae, 
inuibibilis  et  iTieircumsLri})tai'  iiatunie.  Te  quidem  uerum  Patrem 
siimmae  bouitatis  et  totius  dcitatis  jprincipium,  iTieircumscriptae 
et  ingcnitac  mait'statitj  Deum,  ex  nullo  dneentem  iiiitium  ,  8ed 
omnibuH  initium  dantem.  crcdo  et  contitoor  non  corporali  progenie 
neque  extrinsrcus,  non  necessitatc  m-quc  uoluntatc,  sed  natura 
Filium  gencrantem.  Coufiteor  et  uerum  te  FiÜum  ex  Fatre  sine 

'  Catalogiu  codd.  idm.  bibtiotbecae  regiae.  II,  p.  260.  Herr  Dr.  Anton 
KtMiv  war  IftzfPii  Sommer  so  gütig,  nnf  meine  Bittu  dai  Fnigniaat  in 
l'iuia  zn  copiren^  wo^  ich  hier  noch  bufiten  Dank  tage. 
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tlvT«,  äXiqOii  Oc9v  {aovcYcvi^,  dt'  ou  t&  «otvra  1^^^^^  '  l'''4^*  oSf^ 
te^ei  ^  dtivtfiAfit  S6vt)  |  ^  clvm  Mmätcpo^  *  t6aov  n  tTv«  £{10X07^  xbv 
Yey>r,OdvT«,  8cro^  cortv  oimc  6  ^cwi^oa;  ■  eSix  Sit      Xiy»  Tcwvjtbv  ix 

Ypoffü,  dXX^  oute  Tov  «orip«  X^yu  icoti  d^^«o6A,  ditt  oe  tbv  obrou 
u&v  *  Stt  I  *  ael      «otriip,  7;  ^ap  iv  cuB'  5Xii9c  4Jo^  uU< ;  cü  ^op  dtXXu^ 
ölAoXof^tv  8uvd{Ac0a  dtStov  tov  latxipx,  sav  ^lt;  c|;.3ASYY',c(i){jLev  |  xod 
mna^va*  tbv  utbv '  ^  tot»  utou  f  3cp  6  «tttyjp  Xe^siai  *  xor  licil  Aei 

o"j  xTiibv,  Y£r;r,Tsv  gute  aY£vvy;TCv  •  äXX'  ix  xaTpb;  ubu  T£  av£/2tr|- 
•yV.Tw;  ''^  T:piyti>psuv ,  xal  ev  TraTpt  5|i.a  ts  üIw  cujtwcw^  (xivov  •  cütü) 
Tctrjv  a[x93iv  xpo//.)p£Tc,  Tva  aywpi'rrw;  ev  Ixa  .  .  .  [  "  t«ivr,<;  *  xat 
?v3f  ovTftj  xrri;  rxvTa       Tto  Osüi  xat  z^ts:  xai  u'.w  Tcsv.  TJVstB'.sv,  i(jL5- 

Bia!jt£p£'.v  ci  ouvacOat  «z'  aÜTwv    exxizrscOat  0:9'  wv  rpoj^wpsi?  '  tc  .  ,  .  j 
olSiov  xbv  icftTepa  dcveu  y^^'^^^^  ^^^^  '^^v  ^onräpa  «v  x&  uIm  xai  iv  tfi 

initio  ineffabiliter  natnmy  Tienim  Donm  unigenitiun,  per  quem 
omnia  facta  sunt,  ^  verum  Fatrit  Verhum,  non  faehm,  nm 
ertahm,  non  <tdoptaUuum:  Md  genüum  et  uniua  cum  Pain 
tuhttanHae,  aique  ita  per  omma  aequedem  Deo  Patri,  ut  nee 
ten^ore,  nee  gradn,  nee  potestate  eaae  possis  inferior.  Tantum- 
que  te  esee  confiteor  qm  genitus  ea,  qnantus  est  ipae  qui  te 
gennit  Kon  autem  qiua  dico  genitum  a  Fatre  FOimn,  diiiinae 
et  ineffabifi  generationi  aliquod  tempns  ascribo:  sed  nec  Pa- 
trem  dico  aliqnando  coepisBe,  nec  te  eins  Füiom.  Qnia  Semper 
lait  Pater,  nunqnam  igitur  non  fuisti  Filius.  Non  enim  aliter 
confiteri  posamnus  aetemum  patrem^  nisi  confitenmur  etiam 
coaeternum  filium.  Ex  filio  enim  ])ater  dicitur:  et  quiu  somper 
l*ater  tuit,  hcmper  li;il)ui,sst'  l'iliuin  iliibiuiu  non  est. 

XVIIl.  Te  quoquc  credo  Spiritum  äunctum  ucniin  Deuin, 
non  factum,  nee  creatiim,  nec  genitum,  necpie  ingenituni :  «cd  ex 
Patie  Filioquc  inenarrabiliter  proei  di  ntem ,  et  in  Putru  »imui- 
que  Fiiiü  bubBtantialitcr  permanentem.  8ic  igitur  ab  utroque 
procedi? ,  ut  in^eparnbilitor  in  ntrf)(iiu'  mnneas:  atqne  ita  per 
omnia  Deo  Patri  et  Filio  aequalem,  coaeternum,  coneubstan- 
tialein,  ut  ueque  potestate  neque  uoiuutate  neque  aetemitate 
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Weih  rieh.  Dm  Speenlom  de«  h.  Augo«tious  n.  seio«  hftndichr.  Ueberliefening. 


^*  5Xev  Tb  ir»eOpt,a  ?b  Syiov  ev  t<ö  xocrpt  xat  tw  ulw  itajACvsv  •  xbv 
,  ^axipat  y.al  tsv  v?5v  yal  to  tt/sOix«  to  ay-sv  eva  Oibv  ttxvtoB'jv  .  .  .  .  ] 

ar.Q  TiTE  y.ai  vuv  xai  ist  soviar^oi  ^actXiyovt«  |  '^^cowi»,  oxi^tan 
ijjLoXöYüi  xal  vot  i-fonM. 

rpb;  TouTov  TSV  zisTsw?  %(X'fiva  xoTeuOjvcoy  tbv  <nw«6v  (iou, 
iröaov  ^  3uv  .  .  . .  I  i^cxotijxoe^  6  6e6^  |aou  <i> 

ai:  praccciii  iieque  substantift  diiierri  possis  ab  cIh  vel  praexidi  a  (juibus 
prucedis.  Igitur  aeternum  Patrem  sine  uatiuitate^  aetemum 
Filium  cum  natiuitate,  aeternum  Sptrttum  sanctum  cum  proceS" 
gione  sine  ncUiuUate:  totiim  Patrem  in  Filio  et  Spiritu  sancto 
totam  Filium  in  Fatre  et  öpiritu  sancto ,  totum  Spiritnm 
snnctum  in  Patre  et  FUio  permanentem:  et  Patrem  et  Filium 
et  Spiritam  sanctum  unum  Denm  omnipotentem,  una  potestate, 
nnoiiae  regno,  nna  maiestate,  nna  aetemitate,  ex  tone  et 
nunc  et  semper  ubique  regnantem  cor  de  credo,  ore  confiteor 
et  mente  diligo. 

Ad  Lanc  fidei  regolam  dirigens  intentionem  meam,  quan* 
tum  me  posse  fecisti  dens  mens,  quamd  te  sl  df&uUraui  inUil- 
leciu  tUdere  qmd  cndidL 
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III.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1883. 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  AeoMern  übermittelt  die 
von  der  köoigl.  niederländischen  Regierung  der  Akademie  ge- 
widmeten beiden  ersten  Lieferungen  eines  mit  Unterstützung 
des  Ministers  der  Coloiiien  von  Professor  Dr.  Schlegel  in 
Leyden  herausgegebenen  ^Nederlandsch-chineescii  Woordenboek 
met  de  transcriptie  der  chiueesche  karakters  in  het  Tsiang- 
Tsiu  dialekf . 


Von  dem  k.  k.  militär-geographiscben  Institute  werden 
weitere  siebzehn  Bl&tter  der  Specialkarte  der  Osterreiehiseh- 
ungarischen  Monarchie  übeigeben. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  |Ueber  Hume's  Stellung  zu  Berkeley  und  Kant^ 


Das  w.  M.  lIuiT  Protesijor  Th.  Gomperz  legt  eine  für 
die  Sitzußgöbi  richte  bebtimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  »Uerodoteiscbe  Studien'. 


Ao  Dnuduohriften  wurden  Torgelegt: 

Akademie  der  Wisaeuscbafteu,  k.  h&yr.  zu  München:  Sitzungsberichte  der 

pliiloM>i^ii«c1i-pliUologi«eheD  und  histofiaehen  Cknei  iStfS.  Baad  II, 

Heft  L  UflncbMi,  1688;  8«. 
Areliaeological  Survey  of  Bonthern  India.  Nr.  3.  Notes  on  the  Amsri« 

Ttta  Stüpn,  by  Jas.  Burgeai,  L.  L.  D.,  F.  B.  O.  &,  M.  K.  A,  8.,  ate. 

Matlra*«.  188-2;  4". 
äiuuag>b«r.  d.  pbil.-Uct.  Ci.  CUl.  Bd.  1.  Hfl.  6 
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Erlangen,  Universität:  Akademlscke  Schriften  vom  Jalir»  1081^  17  .siücke 
80  nud  4fi, 

Faealt^  dei  lettrM  de  Bordeaux;  Annalef.  4*  annfe^  No.  6.  Däcembre 
1882.  Bordeaux,  Londre«,  Berlin,  Paiis,  Toolouw;  8*. 

GeaellHcliaft,  ktinigl.  nordische  für  Alterthumskund«:  AarbOger  for  nordisk 
Oldkyudighod  og  HiBton«-.  1882.  2.  nnd  3.  Heft.  KjObenhavn;  H".  - 
Tillaeg  til  AarbOger  for  nurdisk  üldkyudighed  og  Historie.  Aargaog 
laai.  KjObenhavn,  1882;  8». 

Society  ibe  Asiatio  of  Be&e:al:  Prooeedini^.  Nos.  VU  et  VIII.  Juli  und 
Angngt  1888.  Calcatta;  8*. 

Ter  ein,  biatoriaeher  von  Obertiayem:  Oberbaywiichei  ArchiT  Ar  vater- 
ländlHclif'  n.  M  liebte.  XL.  Band,  1.  Heft.  Manchen,  1882;  8*.  —  XLH. 
und  XLIIL  Jahresbcvieht  Ar  die  Jatire  1879  and  1880.  Mflnehen, 

1881;  8". 

—  historischer  zu  Bamberg:  44.  Bericht  Uber  Bettaad  and  Wirken  im 
Jahre  1881.  Bamberg,  1882;  8". 
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Ueber  Hume's  Stellung  zu  Berkeley  und  K.ant. 

Robert  Zimmormann, 

wirkt.  Mitglicdo  dor  kais.  Akitdemic  dct  WiBseoschaflcn 


An  der  Qeschichte  der  neueren  detttochen  PhÜOBophie  Ut 
es  rühmend  hervorgehoben  worden,  dam  dieselbe  von  Kant 
bis  Hegel,  der  sieh  selbst  ab  den  Vollender  des  Kritiosmus 
beseichnete,  eine  in  sich  geschlossene  Entwicklungsreihe  bilde. 
Eine  ähnliche  stellt  sowohl  die  Entwicklung  des  vontinentalen 
Bationalismns  von  Descartes  bis  Leibnitz ,  wie  die  parallel 
lanfende  des  englischen  Empirismus  von  Baoon  bis  Hume  dar. 
Wie  ans  Eant's  Halbidealismus  der  zuerst  als  subjectiver^  dann 
als  transseendentaler;  zuletzt  als  absoluter  sich  entwickelnde 
ganze  Idealisraus,  wie  aus  Dcscarte»'  Dualismus  der  Gegensatz 
des  Monisiuiif*  und  inonadischen  Pluralismus,  so  entwickelte  sich 
flu«  Bacon 's  und  Lofke's  Kni{)iri.<inus,  aus  jenem  des  ersteren 
II(  bbess"  Materialismus,  aua  jcut  in  des  letzteren  Berkeley's  Idea- 
lismus, aus  beiden  zusaramengenoiiiraen  Hume's  Skeptii  isiuus. 
Beide,  dio  contincntale  und  die  inbuiare  »StrÖmunc:,  sind  dann 
in  Kaut  zu  einer  neuen,  aus  Rationalismus  und  Empirismus  zu 
l^leichen  Tbeilen  ^emiseljten  ( Jeistesriehtunf]:  zn.sammenf^'etlosscn. 

Wie  der  Rationalismus,  so  dreht  der  Hmpiri&muü  in  seiner 
Entwicklung  sich  um  ein  bestimmtes  Problem,  der  eine  um 
ein  metaphysisches,  der  andere  um  ein  erkenntniss-tbeoretischea- 
Jenes,  das  Problem  der  Unio  corporis  atque  animae,  bat  nach 
einander  die  Lösnngsversucbe  durch  die  assistentia  divina,  den 
Occasionalismnsy  die  Identitätslrdirf^  und  die  ])r.istal>ilirte  Har- 
monie hervoigerufeD.  Dieses,  die  Frage  nach  der  Möglichkeit 
einer  Vennittlung  zwischen  dem  erkennenden  äubject  und  dem 
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Zimmornkiin. 


ZU  t;rk('inu'ii(leii  Ohject.  liat  von  dem  nrsj)riiii2:lichcii  (Jegeu»atz 
des  mat^^riaiistisclipu  (^)l)jecth  uinl  «Ifs  sj)iriiiialistiscli»-n  Suhjects» 
auH.  durch  die  tnt^^cgengeBetzteii  Staiuljuiiikte  der  einer-seiu» 
malcrinlistischcn,  andererseits  spiritualistisclien  Identitüt  beider 
hindurch,  sowohl  bezüglich  dcis  nliJiHt»  wie  deji  Siihjfcts  zum 
Nihilismus  und  in  FoJge  dessen  zum  absoluten  iSkepticismus 
geführt. 

Letzterer  Standpunkt  ist  in  der  Geschichte  der  Philosophie 
mit  Hume's  Kamen  verknüpft,  welcher  dadurch  seinen  englischen 
Vorgängern,  insbesondere  Berkeley,  wie  seinem  deutschen  Nach- 
folger Kant  der  seine  Ervreckung  durch  ihn  aus  dogmatischem 
Schlummer  selbst  eingerttumt  hat,  gegenüber  eine  sugleich  nach 
rückwärts  und  Torwärts  deutende  Janusstellung  behauptet.  Wie 
er  in  rückwärts  gekehrtem  Sinne  als  Vollender  von  Berkeley^ 
so  erscheint  er  in  nach  vorwärts  blickender  Richtung  dnrch 
seinen  Zweifel  an  der  Gewisaheit  aller  nicht  analytischen  oder 
identischen  Urtheile  als  die  Veranlassung,  dass  Kant,  um  zu- 
gleich die  Gewissheit  und  die  synthetische  Natur  der  mathe- 
matischen Urtheile  zu  retten,  den  Apriorismus  der  Zelt-  und 
Ranman schauung.  die  transscendentiile  Aesthetik  und  damit  die 
Wurzel  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  erfand. 

Hume's  Kmiluss  auf  Kant  steht  als  von  diesem  selbst 
bezeugte  Thatsachc  fest;  dagegen  ist  gegen  die  Behauptung 
ernstlich  gemeinter  Abhängigkeit  seiiirr  Ldir«'  von  J^crkrley's 
Idealismus  tnlrr  \  icIiiH.'lir  ,lijnuaicrialisiiius'  von  ciiit-r  Seite  her 
Fiiisjirueh  erhoben  worden,  welcher  musoruehr  Beaclitinig  ge 
bulirt,  als  der  Urheber  desselben,  Tlionias  Collyns  Simon,  /n 
den  berul'cnsten  Kennern  und  w:?i'nist»*n  Verehrern  des  englischen 
Idealisten  gehört,  und  d<  s  letzteren  Wiederbelebung  im  heutigen 
England  beinahe  aussehlieösbch  dessen  seit  Jahren  fortgesetzten 
ebenso  uneigennützigen  als  erfolgreichen  Bemühungen  zuzu- 
schreiben ißt.  Derselbe  bildet  den  (M  gon stand  einer  zuerst 
in  Mamiani's  philosophischer  Kevue  ,Lia  philosophia  delle  scuole 
italiane'  (XV.  Bd.,  Kr,  1)  erschienenen  philosophischen  Studie 
,ttber  Hume's  angebliche  Folgerangen  aus  Berkeley  und  Elant^s 
vermeintliche  Widerlegung  derselben',  welche  der  Vei&ser  in 
englischer  Uebersetzung  seiner  sorgfiiltigen  Wiederherausgabe 
von  Berkeley^s  Hauptwerk  ^The  principles  of  human  knowledge' 
(London  1878)  als  Anhang  beigefugt  hat.  Der  Untersuchung 
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seiner  Berechtigung  und  damit  dem  Versuche  zur  Feststellung 
des  Verhältnisäes  Ilume's  zu  Berkeley  ond  Kaait  einen  Beitrag 
TO  leisten,  ist  diese  Abhandlang  gewidmet. 


Durch  die  gerammte  rationalistische  Strömung  der  neueren 
Philosophie,  deren  Problem,  wie  oben  erwfthnt,  die  Unio  corpons 
«tque  animae  ausmacht^  geht  stülscbweigend  oder  laut  die  Vor« 
aussetzui]^^  hindurch,  dass  nur  Q^leiches  auf  G-leichcs  wirken, 
durch  die  ganze  empiristische  Strömung,  deren  Angelpunkt  das 
Erk<Mintiiissj)rol)lem  bildet,  ebenso  die  Annahme,  diisa  Gleiches 
nur  durch  (iloielu  .s  erkannt  werden  könne.  Aus  dem  Axiom, 
dasB  die  Erkenntnii»s  der  Wirkung  jene  der  Ursache  einp(  lilictise, 
da88  demnach  Ursache  und  Wirkung  etwas  geniein  haben 
müssen  und  folglich  dasjenige,  was  nichts  mit  einem  Anderen 
gemein  habe,  auch  weder  ürsaelie  noch  Wirkung  dieses  Anderen 
»ein  könne,  ist  die  Behauptung  des  Cartesianischen  Dualismus 
von  der  Unmöglichkeit  der  Wechselwirkung  zwischen  Sub- 
stanzen, die,  wie  die  denkende  (Geist)  und  die  ausgedehnte  (Ma> 
t^e),  nichts  mit  einander  gemein  haben,  hervorgegangen.  Aus 
dem  Axiom,  dass  dasjenige,  duroh  welches  ein  Anderes  erkannt 
oder  welches  durch  ein  Anderes  erkannt  werden  solle,  diesem 
Anderen  dem  Wesen  nach  gleichartig  sein  mttsse,  ist  sowohl 
die  (matersaKstische)  Behauptung,  dass  der  Geist,  um  zur  Er- 
kenntnisB  der  (materiellen)  Körperwelt  zu  gelangen,  selbst 
körperlicher  (materieller),  wie  die  entgegengesetzte  (idealistische) 
Behauptung,  dass  die  Haterie  (die  KOrperwelt),  um  vom  Geiste 
erkannt  werden  zu  können,  selbst  geistiger  (immaterieller)  Natur 
sein  müsse,  entsprungen. 

Weil  die  Erfahrung  durch  die  Sinne  als  Quelle  der  Er- 
kenntniss  eine  Einwirkung  der  äusseren  (materiellen)  auf  die 
innere  (  Geistes  )  Welt  bedingt,  welche  nach  der  Voraussetzung, 
das»  ungleichartige  Substanzen  (wie  Leib  und  Sceh.*)  auf  ein- 
ander nicht  einzuwirken  vermögen,  uumöglieli  ist,  darum  bchliesst 
der  Kationaiiömii:^  von  Doseartes  bis  Leibnitz  die  äussere  Er- 
fahrung als  Erkenntnissquellc.  von  der  sti'eugen  Wissenschaft 
aus».  Weil  die  Erfahrung  nur  unter  Voraussetzung  qualitativer 
Gleichartigkeit  des  Erfahrenen  (Objects)  und  des  Erfahrenden 
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(Subject«)  möglich  ist,  schlieast  der  Empiriüiims  von  B.icoii  bis 
Hume,  dessen  einzige  Erkenntnissqiielle  die  Erfahrung  ist,  die 
Folgerung,  dai»  Subject  und  Object  der  Erfahrur;?  einander 
gleichartig ,  also  entweder  beide  körperlich  (materiell)  oder 
beide  uukörperlich  (immateriell)  sein  müssen,  ein. 

Folge  des  ersteren  ist,  dass  der  Rationalismus  zum  Aprio- 
rismuSy  Folge  des  letzteren,  dass  der  Empirismus  entweder 
snm  Materialismus  oder  zum  (empirischen)  Idealismus  wird. 
Jener  entsteht»  indem  der  Mangel  der  Erfahrung  durch  die 
selbstschOpferische  Kraft  der  reinen  Vernunft  ersetzt  d.  h.  der 
Inhalt  der  ersteren  aus  dem  Innern  der  letzteren  als  selbstge- 
wobenes  Gewand  herauszuspinnen  versucht  wird.  Diese  bestehen 
darin,  dass  der  eine  der  beiden  Erkenntnissfacioren  cum  Phä- 
nomen des  anderen  gemacht,  also  entweder  (materialistisch) 
der  G^ist  zum  ,Phänomen  der  Materie'  herabgesetst,  oder 
(idealistisch)  die  Materie  als  blosses  ,Phanomen  des  Geistee' 
begpifFen  wird.  Erstere  Consequenz,  welche  das  Ganze  der 
Wissenschaft  nuch  dcni  Vorbilde  der  reinen  Mathematik  vor 
lind  unabliiingig  vnn  aHcr  KHnhrnng  durch  Dediiction  ans  einer 
oder  einigtii  Grund voran.s.-etzuugen  (( InuidbegrifFen  und  Gnmd- 
sStzon)  zu  deduciren  verlangt,  habm  (licjenigcn  zu  mildern 
getaucht,  welche,  wie  Leibnitz,  (b'u  T'^ntcr.si  liied  von  nothwendigen 
und  zutäliigen  Wahrheiten  (vcntates  actcrnao  und  ex  contin- 
gentia),  von  welchen  die  letzteren  durch  Freiheit  (Sittengesetz), 
die  ersteren  durch  Nothwendigkeit  (Naturgesetz)  bedingt  seie% 
in  die  Philosophie  einführten  und  den  sogenannten  ewigen 
Wahrheiten  das  Gebiet  alles  desjenigen,  was  weder  anders  sein, 
noch  anders  gedacht  werden  könne,  als  es  ist,  dagegen  den 
sogenannten  zubilligen  Wahrheiten  das  Gebiet  alles  desjenigen 
zuwiesen,  was  an  sich  auch  nicht  sein  oder  anders  sein  kOnntOi 
als  es  ist,  und  dessen  Sein  und  So-Sein,  wie  es  ist,  sein  Dasein 
der  Rücksicht  auf  dsdurch  zu  erreichende  Zwecke  d.  i. 
einer  Wahl  aus  mehreren  an  sich  gleich  Möglichen  verdankt 
Erstcres  als  Nothwendigos  vermag  die  Vernunft  aus  sich,  letzr, 
teres  als  Nicht- Nothwendiges,  sondern  aus  mehreren  gleich 
Möglichen  Gewähltes  vermag  die  Vernunft  nur  insofern  zu 
erkennen,  als  sie  den  AusfaU .  der  geti*oifenen  Wahl  selbst 
erkennt.  Da  nun  dieser  vom  wählenden  Willen  abhängig,  dieser 
als  Wille  aber  nicht    selbst    nothwendig   (dem  NaturgCHetz), 
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sondern  frr^i  fdeiu  b  reihoitsgesetz  unterworfen)  ist,  so  vermag 
die  V'eniuiitt  das  vom  Willen  Gewählte  nur  aus  der  Thatsache 
«i  erkenAen,  dass  dieser  so  und  nicht  anders  gewählt  hat, 
wonns  sich  ergibt,  dass,  da  jede  Thatsache  als  solche  nicht 
saden  als  durch  £rfahru]ig  erkaimt  zu  werden  vermag,  der 
Gegensatz  zwischen  sogenannten  r<  int  n  Vernunft^  und  Erfah' 
nmgswalirlieiten  und  damit  die  £rfahnmg  selbst  als  Ü^kennt* 
oissquelle^  wenn  auch  in  yersohümter  Weisei  in  den  strengen 
BationaUsmuB  sich  eingescUidien  hat. 

Der  CdLsequens  des  MateriaUsmus  auf  der  einen,  des 
Idealismus  auf  der  anderen  Seile  suchen  diejenigen  JSmpiriaten 
SU  entgehen,  welche  entweder,  wie  Bacon,  awar  die  menschlichio 
Seele  (anima)  fltar  einen  ,dttnnen  wannen  Körper^,  aber  den 
jGeist^  (spiraculum)  für  immateriell  ansahen,  oder,  wie  Locke, 
die  Natur  des  Objects  der  flikenntniss  (des  KOrpers)  in  einer 
Weise  aufklärten,  dass  dieselbe  von  jener  des  in  der  R^^l 
als  körperlich  Bezeichneten  sich  entfernt  und  jener  des  Un- 
körperlichcn  bedenklich  nahe  kommt,  aber  dennoch  den  yGeisf^, 
das  Subject  derselben,  für  nicht  nothwuadiger  Weise  immateriell 
erklärten  7  da  ,Gott  auch  die  Materie  mit  der  Fähigkeit  zu 
denken  begabt  haben  könne'. 

Wie  der  consecjm  nte  Materialismus  im  englischen  Empi- 
rismus durch. den  Kamen  von  Hobbes,  so  ist  der  conseonente 
Immaterialismus  (Idealismus)  in  demselljcn  durch  jenen  von 
Berkeley  bezeichnet.  Während  Bacon  demjenigen,  was  nicht 
körperlich  ist,  wie  Gott  und  der  menschliche  Geist,  zwar  Er- 
kennbarkeit, aber  nicht  Existenz  abspricht,  erklArt  Hobbeft  auB- 
drUcklich  alles,  was  existirt,  f\lr  körperUch.  Von  den  drei 
Objecten  (Obiectum  triplex),  welche  Bacon  der  Philosophie  zu- 
weisi^  trifft  nur  das  eine»  die  Katur,  den  menschUchen  InteUeet 
bn  difectem  (directo),  dagogen  Gott  denselben  wegen  des  ungieicb* 
srt^n  Mittels  (propter  medium  inaequale)  nur  im  gebrochenen 
(lefraoto),  der  Mensch  im  surUokgeworfenen  Strahl  (reflezo 
Esdio).  Withrend  der  menschliche  InteUeot  als  Subject  der 
Erkenntniss  der  Natur  ak  Objeot  derselben  gleicbarlig,  ist  er 
Qott  und  dem  Menschen,  msofem  dieser  ,Geist'  d.  h.  ,Haadi 
Gottes^  (spiraculum)  ist,  ungleichartig.  Insofern  der  InteUed 
der  Natur  gleidiartig,  also  selbst  natürlich  ist,  erkennt  er  die 
K&tur^  insofern  Göll  ujid  Geist  übernatürlich;  also  dem  In« 
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teilect  unpfleichartif^  sind,  erkennt  dieser  beide  nicht  ihrem 
Wesen,  sondern  höchstens  ihrer  durch  die  Natur  des  Intellects 
als  des  Mediums  bedingten  Erscheinung  für  diesen  nach.  Voll- 
kommene  Erkenn tniss  des  Uebernatürüchen  gewährt  daher 
nur  eine  übematUrlichey  dagegen  eine  blos  natürliche  Erkennfe- 
nissquelle  Erkenntniss  nur  des  Natürlichen.  Jene  weist  daher 
RacoTi  der  Theolope,  welche  aus  der  Offenbarung  der  Schrifity 
die  Erkenntniss  der  Natur  dagegen  der  Philosophie  zu^ 
welche  aus  der  Offenbarung  der  Sinne  schöpft.  Die  theo- 
logische Erkenntniss  ist  swar  ▼ollkommen,  aber  nicht  Wissen, 
sondern  Glauben,  die  philosophische  swar  Wissen,  aber  nur  in 
Besag  auf  die  Natur  vollkommenes,  in  Besug  au£  Gk>tt  und 
Gkist  dag^n  unyollkommenes  Wissen.  Die  sogenannte  n«tttr- 
liehe  Theologie  d.  i.  das  naturiiche  oder  philosophische  Wissen 
▼on  Gk>tt  begründet  zwar  eine  negatire,  aber  keine  af&nnap 
tiye  Erkenntniss  desselben  d.  h.  reicht  swar  hin,  die  Behaup- 
tung des  Atheismus,  dass  kein  Gott  sei,  su  widerlegen,  nicht 
aber  jene  des  Theismus,  dass  und  was  Gott  sei,  zu  erweisen. 

Da  sonach  die  Natur  der  einzige  einer  voUkommenea 
Erkenntniss  dnrch  die  Philosophie  fMiige  Gegenstand,  der 
einzige  Inhalt  der  Natur  aber  Körper  und  ihre  Beziehungen 
auf  und  unter  einander  sind ,  so  folgt,  da  di  r  mcn.schliche 
Intolh'ct.  um  ziu  Krkenntniss  der  Natur  zu  gelangen,  derselben 
gloicliartifr  d.  h.  selbst  Natur  sein  soll,  <'onsequent,  dass  derselbe 
körpcrlicli .  weil  natürlich,  ^redacht  werden  müsst\  1  >umit 
stimmt  es  Uberein,  dabö  Bacon  einerseits  die  Philosophie,  welche 
als  nntürliche  Wissfnschaft  von  der  Natur  nichts  anderes  als 
Katni|i[ii l(i>ophif'  sein  kann,  nicht  mir,  ie  nachdem  sie  von  dem 
allen  Körpern  ( iemcinschaftliclien  iiandelt,  o(l<'r  sich  auf  da'? 
einer  gewissen  Classe  von  Körpern  Eigenthlhnliche  einschränkt, 
in  einen  allc^enieinen  und  besonderen  Theil,  sondern  diesen 
letzteren  selbst,  je  nach  der  besonderen  Gattung  der  Körper 
(Naturkörper,  Himmels kth  per,  menschlicher  Körper)  in  weitere 
Unterabthei hingen  (Physik,  Astronomie.  Anthropologie)  sondert, 
andererseits  die  menschliche  Seele,  die  Trägerin  des  Intellects, 
fllr  einen  dünnen,  wannen  Körper  erklärt  d.  h.  selbst  unter 
das  Körperliche  überhaupt  einreiht.  Sonach  ist  alles,  was 
Object  einer  wirklichen  Erkenntniss  dnrch  den  Intellect  werden 
kann,  die  Seele  selbst  eingeschlossen,  körperlich,  die  Philosophie, 
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soweit  ihr  Charakter  durch  jenen  ihres  Erkenntnissgeio^enstaDdeB 
bestimmt  wird,  durchwegs  Materialismus.  Dass  neben  den  Körpern 
eine  Weit  onkOrperlicher  Wesen  (spiractüa)  und  ein  gleiobfaUs 
nnkOrperficlier  Gott  existire,  wird  nicht  geläugnet,  aber  die 
FUiigkeity  dieselben  zn  erkennen,  eben  nm  ihrer  UnkOrper- 
Kchkeit  willen  der  PbiloBophie  ab-  nnd  einer  anderen  Wissen- 
Schaft,  der  Theologie,  zugesprochen  d.  h.  die  Identität,  was 
das  Eikenntnissobject  betrifft,  des  Materialismus  mit  Philosophie, 
des  Immaterialismns  mit  Theologie  (Nicht-  oder  Un- Philosophie) 
behauptet. 

Wissenschaft  von  der  körperlichen  und  solche  von  einer 
g:ei8tipen  Welt,  MateriHlismus  und  IniTiiuterialisrans,  Philosophie 
und  Theologie,  tretnn  nach  Bacon  ak  zwei  zwai-  ziusammenge- 
hörige,  aber  von  einander  ab2:okehrte  Hemisphäron  auseinander, 
die  sich  zum  ganzen,  "Wissen  und  Glaub(ni  umfassenden  System 
der  Erkenntniss ,  zum  ,£rlobuö  iiuellcctualiö',  ergänzen.  Beide 
stehen  einander  gcgcmiber  wie  feindliche  Brüder,  die  sich 
in  das  Erbe  petheilt  ha])cn ,  und  von  welchen  jeder  innerhalb 
des  eigenen  Gebietes  auf  seinem  Rechte  besteht,  ohne  auf 
jenes  des  anderen  innerhalb  des  seinigen  eifersüchtig  an  sein, 
^laterialismus  und  Immaterialismus  machen,  Ton  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet,  keinen  Gegensatz  innerhalb  und 
auf  der  philosophischen  Halbkugel,  sondern  sie  machen  den 
Gegensatz  zwischen  dieser  selbst  und  ihrer  Antipodin,  der 
theologischen  Halbkugel,  aus.  Der  Streit  awischen  diesen 
endet  entweder  mit  dem  Siege  der  Philosophie,  durch  welche 
die  Theologie,  oder  mit  jenem  der  letateren,  durch  welche  die 
erstere  Temichtet  wird.  Der  philosophische  Streit  zwischen 
liaterialismns  und  Immaterialismus  dagegen  beginnt  erst  dann, 
wenn  diese  bisher  mit  den  einander  ausschliessenden  Gebieten 
der  Philosophie  und  Theologie  susammengefidlenen  Gegenpole 
auf  eines  derselben,  das  philosophische,  auBSchliesslieh  flb^ 
tragen  und  innerhalb  dieses  letzteren  nicht  wie  bisher  als  awei 
verschiedene  Wissenschaften,  sondern  als  verschiedene  Auf- 
iassunprsweisen  derselben  Wissensehalt  ms  Feld  geführt  werden. 

Lh*  ^er  Fall  tritt  ein,  wenn  einerseits  nicht  nur  die  soge- 
nannt natürliche  Wissenschaft  ( I^hilosophic"!  fi\r  die  einzifj^e 
TS  irkliclic  Wissenschaft  (^rklärt.  dio  soo-enannte  ühernntürliehc 
Wissenschaft  ^Theologie)  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 


74 


ausLTcschlossen,  sondern  zucrlrich  als  die  einzig  wahre  Form 
der  natürlichen  Wissonachaft  der  MateriaHsmuB  anerkannt» 
andererseits,  wenn  zwar  die  übernatürliche  Wissenschaft  (Theo- 
logie) als  eine  von  der  natürlichen  (Philo?io|t}ii«'  i  wesenhaA;  ver- 
schiedene bestehen  f:^ela«sen,  der  Rt  uiift'  der  Philo-^ophie  &af 
die  natürliche  Wisaemchaft  eingeeehränkt,  jedoeb  der  saTor 
▼on  der  Theologie  ausBcbliesBlich  eingenommene  Standpunkt 
de«  ImmateruüismuB  anch  als  einasig  berechtigter  in  der  Philo- 
sophie anerkannt  wird.  Wenn  ee  für  enteren  Standpunkt  nnr 
einerlei  WiBBenschaft^  die  philosophische,  und  nnr  eine  Philo- 
Sophie,  den  Uaterialismus,  so  gibt  es  für  letsteren  awar  aweieriei 
Wissensehaflen,  aber  nnr  eine  Philosophie:  den  Immaterialisrnns. 
Reprilsentant  des  ersteren  ist  Hobbes,  des  letxteren  Berkeley. 

Zu  der  Ansschliessung  der  Theologie  ans  dem  Umkreise 
der  Wissenschaft  hat  Bacon  insofern  selbst  die  Veranlassung 
gegeben,  als  er  die  Irucht  übernatürlicher  d.  i.  aus  der  gött- 
lichen Offenbarung  geschöpfter  Krkeniitiiiss  als  Glauben,  jene 
dagegen  der  natürlichen  d.  i.  aus  der  KrfaUrung  durch  die 
Sinne  geschöpften  Erkenntni.^s  alr^  Wissen  bezeichnet.  Wem 
nur  um  das  letztere  d.  i.  um  Wissenschaft,  keinenwegö  um 
den  ersteren,  iln^  Dotrma,  üu  thun  ist,  ist  daher  vollkommen 
beroehtigt,  sich  auf  die  natürliche  Erkenntniss<[iielle  (  Erfahrung 
durch  die  Sinne)  zu  beschranken,  dagegen  die  übernatürliche 
Erkcnntnissquellc  (götthche  Otfenbarung)  als  überhaupt  nicht 
oder  doch  wenigstens  nicht  für  die  Wissenschaft  vorhanden 
anzusehen.  Wem  aber,  einmal  auf  diesem  Standpunkt  an- 
gelangt, nm  wirkliches,  nicht  blos  um  scheinbares  Wissen  d.  L 
nm  Erkenntniss  der  zu  erkennenden  Objecto,  wie  sie  (ihrem 
Wesen  nach)  sind,  nicht  blos,  wie  sie  dem  erkennenden  Sab- 
jecte  (seinem  Wesen  nach)  er  seh  einen  müssen,  zu  thun  ist, 
der  wird  nur  diejenige  Erkenntniss  als  vollkommene  d.  i.  als 
Wissen  gelten  lassen,  bei  welcher  das  erkennende  Snbjeet  dem 
zu  erkennenden  Object  gleiehartig,  dagegen  diejenige  als  un- 
YoUkommen  d.  i.  als  Scheinwissen  (Illusion)  yerwerfen,  bei 
welcher  das  Subject  dem  Objeot  angleichartig  ist. 

Baeon  selbst  hat  ,un»em  Intellect'  (nostram  intellectum) 
als  ,ungleichartiges  Mittel*  (medium  inaequale)  sowohl  der  Gott- 
heit als  dem  Menschen,  dessen  geistigem  Kerne  nacb,  gegen- 
über bezeichnet.  Während  das  VV  issen  ^unseres  Intellects*  von 
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diesen  beiden  Krkenntnissobjccten  nui*  ein  unvollkommenes 
sein  kann,  ist  dasselbe  ein  vollkommenes  von  der  Natur  d.  i. 
von  der  Kürperwelt,  für  welche  derselbe  ein  ,medium  aequale' 
d.  i.  als  Ausflu88  seines  Organs,  der  jphjsischen  Seele',  dieser 
und  dadurch  der  Natur  selbst  wesens verwandt  ist.  Wird  daher 
alles  unvollkommene  Wissen  als  blosses  Scheinwissen  bei  Seite 
gelassen  und  der  Begriff  des  Wissens  auf  das  von  Bacon  als 
solches  anerkannte  vollkommene  Wissen  eipgeschrftnkt,  so 
folgty  dass  wirkfiches  Wissen  sich  Überhaupt  nur  auf  die  Natur 
d.  i.  auf  die  Körperwelt,  beschrftnke,  und  weder  ausser  noch 
Uber  derselben  ein  wirklich  Gewusstes  existire. 

Der  Sata  des  Hobbes,  dass  ,für  die  Philosophie'  nur 
KOrper  ezistiren,  ist  damit  gegeben.  Denn  da  es  einerseits 
keine  andere  Wissenschaft  gibt  als  nattlrliche  und  keine  an- 
dere nattlrliche  Wissenschaft  als  Philosophie,  und  da  anderer- 
seits was  nicht  auf  vollkommenes  Wissen  sich  stützt  keine 
Wissenschaft  und  das  Einzige ,  von  dem  ein  vollkommenes 
Wissen  möglich  ist,  die  Natur,  also  der  Inbegriff'  der  Kürpor- 
welt  ist,  so  folgt,  dass  die  letztere  sowohl  der  ansschlie«sliche 
Gegenstand  der  Philosopiüe,  wie  dass  diese  ausschliesslich 
Wissenschaft  von  Körpern  sei.  An  die  Stelle  des  Gegen- 
satzes des  Körperlichen  (  Materiellen)  und  Unkörperlichen  (Im- 
materiellem tritt  jener  eines  gröberen  und  feineren  Körper- 
lichen. Auf  die  Seite  des  letzteren  fHllt  das  Subject,  auf 
die  Seite  des  ersteren  das  Object  der  Naturerkenntniss;  jenes 
(die  Seele)  ist  nur  ein  feinerer,  dieses  (der  im  engeren  Sinn 
sogenannte  Naturkörper)  ein  gröberer  Körper.  An  die  Stelle 
des  Gegensatzes  zwischen  Vereinigungen  von  materiellen  (körper- 
lichen) Substanzen  zu  einem  körperlichen,  und  von  immateriellen 
(geistigen)  Substanzen  zu  einem  unkörperlichen  Ganzen  tritt 
bei  Hobbes  der  Gegensatz  zwischen  sogenannten  natürlichen 
und  kOnstUohen  Körpern.  Jene  sind  solche,  welche  auf  natOr- 
-  lichem  d.  i.  mechanischem,  diese  dagegen  solche,  welche  auf 
kttnstlichem  d.  i.  vom  Willen  abhängigem  Wege  hervorgebracht 
sind.  Elemente  der  ersteren  sind  willensunUlhige,  solche  der 
letzteren  da^regen  mit  Willen  begabte  Körper,  also  im  Gegen- 
satz zu  den  im  engeren  Sinne  sogenannten  seelenlosen  Körpern 
sogenannte  .Seelen'  d.  i.  beseelte  Kör|)er,  wie  es  z.  B.  die 
lebenden  Menschen  sind.    Wie   die  natürlichen  Körper  aus 
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kb'inslen  KririHM'«'l»en  (K'irimskf !n\  so  siml  die  künstlichen, 
imter  welch(.'Ti  <lur  JSlüatskörper  der  v'nrnt-lmiste  ist,  aus  Imlivi- 
dnalwilleii  d.  i.  den  kleinsten  unter  den  mit  Willen  begabten 
Körpern  (der  Staatakörper  aus  Staatßblirgem)  zusammen- 
gesetzt.  Folgerichtig  zerßtllt  die  von  Körpern  handelnde 
natürliche  WiBBensehaft  (phiiosophy)  in  zwei  Tbeile,  deren 
einer  (natural  philosophy)  von  den  natürlichen,  der  andere 
(civil  philosophy)  von  den  künstlichen  Körpern,  der  letstere 
insbesondere  von  dem  wichtigsten  derselben,  dem  StaatskOrperi 
handelt. 

Auch  fiir  diese  Unterordnung  der  Staats-  unter  die  all- 
gemeine Körperlehre  findet  sich  der  Keim  schon  in  Bacon's 
ISntheilimg  der  Wissenschaften.  Was  die  natürliche  Wissen- 
schaft (Philosophie)  vom  Menschen  erkennt^  beschiftnkt  sich 
auf  dessen  natttrliches  d.  i.  nicht  geistiges  Wesen»  da  letzteres 
ebenso  wie  das  Wesen  der  Gottheit  auf  natürlichem  Wege 
unerkennbar  bleibt.  Das  natürliche  Wesen  des  Menschen 
aber  sowohl,  was  dessen  Leib,  als  was  dessen  ,Seele*  betrifft, 
ist  nach  Bacon  ^körperlich',  die  sogenannte  ,Seele*  nur  ein 
,dünncr,  warmer  Körper^  Der  Mensch  als  Object  der  Philo- 
sophie int  daher  nichts  weiter  als  ein  Köi*j>er  und  fällt  unter 
die  allgemeine  Körperlehre;  fol^^t.-riehtitr  bildet  dalier  di<^  j)hilo- 
sophische  Leliro  vom  Menschen  nehcn  der  jdiilosophischen 
Lehre  von  ilen  Himmelskörpern  nnd  jener  von  den  Natur- 
körpern im  engeren  Sinne  einen  Theii  der  philosophischen  Natur- 
iehre  Uberhaupt  und  hat,  >vie  jede  der  beiden  anderen,  sowohl 
einen  speculativen,  auf  die  Erkenntniss,  wie  einen  operativen, 
auf  die  Anwendung  der  die  jeweilige  Gattung  von  Körpern 
beherrschenden  Naturgesetze  gerichteten  Theil.  Insofern  die- 
selbe den  Menschen  d.  i.  nach  Obigem  den  aus  dem  körper- 
lichen Leibe  und  der  gleiches  körperlichen  Seele  zusammen- 
gesetzten beseelten  Measchenkörper  als  Einzelnen  betrachtet^ 
ist  sie  Anthropologie  (phitosophia  humana),  je  nachdem  sie 
denselben  jedoch  als  CUied  einer  durch  Vereinigung  mehrerer 
seines  Q^leichen  gebildeten  Gesellschaft  in  Betrachtung  zieht, 
aber  Politik  (philosophia  oiTÜis).  Erstere  Mit,  wie  man  sieht, 
als  Lehre  vom  Menschen  als  beseeltem  Naturkdrper  in  den 
Umfang  der  von  Hobbes  als  Naturphilosophie  bezeichneten  Lehre 
von  den  natürlichen  Körpern;  letzter©  aber  föUt  ah  Lehre 
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von  <]f'r  durcli  Vereinigung  Mehrerer  entstehenden  Meuschen- 
jreselUchatt  mit  der  von  Hobbes  als  eivil  ))hilosojihy  bezeiclmeten 
Lehre  vom  kliastliehen  oder  Geseikchaitekörper  (Corporation) 
susammen. 

Bacon'f)  Lehre,  soweit  sie  den  Anspruch  erhebt,  natür- 
liche Wissenschaft  d.  i.  Philosophie  zu  sein,  ist,  was  das  Wesen 
sowohl  des  Subjects,  wie  des  Objects  der  Erkenntniss,  den 
Menschen  und  die  Natur,  betrifft,  Ton  jener  des  Hobbes  nicht 
Tersehieden^  da  sie  das  eine  ebenso  wie  das  andere  gleich 
dieser  fUr  körperlich  (materiell)  ansieht.  Die  Möglichkeit 
der  ESrkenntniSB  der  Katar  durch  den  Menschen  bernht  fUr 
beide  auf  der  Wesensgleichheit  d.  i.  Körperlichkeit  beider, 
die  Wirklichkeit  d.  i.  Wahrheit  derselben  jedoch  für  beide 
auf  der  Uebereinstininiung  des  im  Object  mit  dem  im  Subject 
der  Erkenntoiss  Vorhandenen  d.  i.  in  der  treuen  Wiedergabe 
des  ersteren  durch  das  leüstere  (scientia  veritatis  imago). 

Je  nachdem  bei  dieser  Bestimmung,  dass  die  Ueberdn> 
Stimmung  des  Inhalts  des  im  Subject  enthaltenen  Bildes  mit 
dem  Inhalt  des  Objects  d.  h.  der  in  jenem  abgebildeten 
Wirklichkeit  Erkenntnis»  sei,  von  der  Seite  des  Subjects  oder 
Voll  jener  des  Objects  ausgegangen  wird,  treten  entj^e^en- 
gesetzte  Forderuniren  zn  Tage.  Geht  man  von  Seite  des  Sub- 
ject.s  HUf^.  .-io  wird  verlangt,  dass  von  diebem  in  den  Inhalt  des 
Bildes  nieliis  hineingetragen  werde,  was  nieht  im  Inhalt  des 
Abzubildenden  gelegen  ist.  Geht  man  dagegen  von  der  Seite 
des  Objects  aus,  so  wird  verlangt,  dass  alles,  was  im  Inhalt 
des  Abzubildenden  gelegen  ist,  aber  auch  nur  dieses  im  Inhalt 
des  Bildes  wiederzufinden  sei.  Erstere  Forderung  gebt  von 
der  Voraussetzung  ans^  dass  das  Subject  der  Erkenntniss 
Eigenes,  also  mehr  enthalte  als  im  Objecte,  letztere  dagegen 
▼on  der  entgegengesetzten  Annahme,  dass  das  Object  der 
Erkenntniss  weniger  enthalte  als  im  Bilde  d.  i.  dass  in  diesem 
Fremdes  anzutreffen  sei. 

Erstere  Forderung  entspricht  dem  Verlangen  Bacon's,  dass 
der  menschliche  Intellect,  um  die  Natur  getreu  zu  interpretiren^ 
sich  solcher  Vorstellungen,  die  nicht  aus  der  Katar  der  zu 
erkennenden  Objecte,  sondern  aus  seiner  eigenen  geflossen 
und  daher  in  Bezug  auf  jene  ,Ido1e<  (Trugbilder)  seien,  ent- 
ledigen müsse.   Letzterer  Forderung  entspricht  die  Lehre  des 


Digitized  by  Google 


To  SiaittertDAnii. 

Hobbes,  d«88  die  sogeDannteti  Empfinduii<;s4ua]itftten  (Farbe 
Ton  u.  8.  w.)  als  solche  nicht  in  den  Kör|>ern  d.  i.  in  den  Ob- 
jectcn ,  sondern  nur  in  dt-m  dieselben  eiujjlindciulen  Wesen 
d.  i.  dem  Subjt  et  der  Erkenntnins  vorhanden  seien.  iSubjeet 
und  Ubject  der  Hikenntniss^  ubgleicb  beide  körperlich,  ver- 
halten sich  doch  zu  einander  wie  feinere  und  gröbere  Körper- 
lichkeit. Die  Vor^^änge  im  ersteren,  die  iutellectiiellen,  nehmen 
an  dessen  feinerer,  dnpregen  die  EigeuHchaften  des  letzteren, 
die  reellefi  .  an  dessm  gröberer  Körperlichkeit  Theil :  jene 
können  «ialifr  im  Verhältnis^  zu  tUcsrn  ihrer  KilrjuM-lielik«  it 
unbcsrhadi  t  als  ;^deichsam  unkrtrperÜch,  diese  niiUsrn  im  \  er- 
häitniss  zu  jenen,  ihrer  gröberen  Körperlichkeit  halber,  im 
verstärkten  Grade  als  materiell  bezeichnet  werden.  Auf  diesem 
Wege  entsteht  inmitten  der  allgemeinen  Körperlichkeit,  sowohl 
der  Vorgänge  im  8ubject  wie  jener  in  den  Objecten  der  Er- 
kenntniMy  ein  nener  Gegensatz  zwischen  den  als  unkörperlich 
in  weiterem  Sinne  voi^geBtellten  Vorgängen  im  Subject  und  den 
als  körperlich  in  engerem  Sinne  ▼orgestellten  V^oi^ängen  in 
den  Objecten  der  Ki-kenntnisB,  von  denen  die  ersteren  als 
rektiv  immateriell,  die  letaleren  als  gleichsam  in  a veiter  Potenz 
materiell  angesehen  werden. 

Gelten  in  Folge  dessen  alle  im  menschlichen  Intellect 
sich  vollziehenden  Vorgänge  im  Vergleich  und  im  VerhältniM 
mit  den  Rdrpem,  ihren  Eigenschafiten  und  Bewegungen  fOr 
.relativ  immateriell',  so  lassen  sieh  in  dieser  ihrer  Immateriahtlt 
Bwei  weitere  Grade  imterscheiden,  je  nachdem  dieselben  ans 
der  Natur  der  Erkenntnissobjecte  oder  jener  des  Erkennt- 
nisssnbjects  selbst  geflossen  sind.  Denn  da  nach  dem  eiv 
kenntniss'theoretischen  Ghrundsats,  welcher  durch  die  ganae 
Entwicklungsgeschichte  des  englischen  Empirismus  hinduroh- 
wirkt,  das  Erkennende  dem  Erkannten  gleichartig  sein  mnas, 
so  mitss  der  intellectuelle  Vorgang  im  Subject,  welcher  aus 
der  Natur  des  (materiellen)  Objecta  geflossen  ist ,  eine  diesem 
Ursprung  entsprechende  Materialität  an  bich  tragen,  welche 
deuijenigeri  i ;;1 1  llectuellen  \'organg,  welcher  ausschliestilich  aus 
der  Kutur  d(  >  erkennenden  SubjectM  üLummt,  nothwendiger 
Weise  abgehen  mubs.  Ertiterer  mit  letzterem  verglichen  ist 
daher  gleichsam  in  seiner  Immalcrialität  matt  n«  l!er,  letzterer 
dagegen  in  vervielfachtem  (irade  immatenelier  Natur,  gleich- 
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»am  immateriell  in  zweiter  Potenz.  Werdeu  die  ersteren, 
die  auö  der  Natur  des  ErkenntniHHobjcctK  tliensen.  mit  Bacon 
Ideen  d.  i.  Abbilder,  dagegen  die  letzteren,  weil  sie  ans  der 
Natur  deb  Erkenntnisssubject«  allein  stummen,  mit  derasellx  ii 
Idole  d.  i.  Trugbilder  genannt,  so  verhalten  sich  beide,  auf" 
ihren  Erkenntnisswerth  hin  angesehen,  wie  wahre  und  falsche 
Vorstellungen  i  ?>keiintnia«6  und  Illusionen),  dagegen  auf  ihre 
physische  Natur  hin  angeseheo,  insofem  beide  Vorgänge  inner- 
halb der  ,Seele'  d.  i.  des  ^dttntien  warmen  Körpers^  sind,  welohen 
Bacon  mit  diesem  Namen  auszeichnet,  wie  ^Uirnbilder'  zu  blossen 
«HimgespumstenS  von  welchen  die  ersten  als  ,Abdrttcke<  dorch 
die  Dinge  selbst  im  Hirne  hervorgebracht^  die  letzteren  dagegen 
als  ywnnderbare  Blasen'  yom  Hirne  selbst  »aufgeworfen'  werden. 

Gehen  in  Folge  des  Obigen  die  Körper,  ihre  Eigen- 
Schäften  nnd  Vorgftnge,  Terglichen  mit  den  im  Intelleet  sich 
Tollsiebenden  relativ  immaterieDen  Proceaseni  im  verstärkten 
Grade  für  ^materiell*,  so  lassen  sich  innerhalb  der  an  ihnen 
haftenden  Eigenschaften  zwei  Gattungen  nnterscheiden ,  von 
welchen  die  eine  ihnen  wirklich,  dagegen  die  andere  nur 
scheinbar  ilini-n  zukommt.  Zu  den  ersteren  gehören  diejenigen, 
welche  den  Körpern  absolut  d,  i.  ohne  Beziebuji.u:  auf  ein  den- 
selben gegenüberst('lieTidet<  und  auf  ihre  Erkenntniss  aus<:^ehen- 
des  Subject  innewohnen.  Als  letztere  werden  diejeiii^ren  be- 
zeichnet, weleli«!  den  Körpern  nur  relativ  d.  i.  in  Bezug  auf 
ein  denRolbt-n  i:<^'tr»*n überstehendem  wahrnehmendes  iSu])jec  t  an- 
haften oder  riehtiger  gesagt  von  diesem  auf  dieselVien  über- 
getragen werden.  Hobbes  betrachtet  als  solche  die  Farbe,  den 
Klang  u.  8.  w.y  welche  als  solche  nur  im  und  vom  Subjecte 
empfunden  werden,  in  nnd  an  den  Körpern  aber  nichts  weiter 
als  blosse  Bewegungen  sind.  Während  die  absoluten  Eigen- 
schaften wirkliche,  sind  die  relativen  denselben  nur  angedich- 
tete Eigenschaften  der  Körper,  die  sich  zu  jenen  innerhalb 
des  Erkenntnissobjects  auf  dieselbe  Weise  verhalten  wie  Idole 
zu  Ideen  innerhalb  des  Erkenntnisssubjeets  nnd  daher  gleich- 
sam innerhalb  der  Materialität  der  körperlichen  Welt  ein  Im- 
materielles, wie  die  Ideen  innerhalb  der  Immaterialitftt  der  in- 
tellectnellen  Welt  das  Materielle  ausmachen. 

Wie  Bacon's  Erkenntnisstheorie  in  die  immaterielle  Ge- 
dankenwelt ein  materiellea,  so  ftlhrt  des  Hobbes'  Kdrpertheorie 
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in  die  materielle  Körperwelt  ein  immaterielles  Element  ein. 
Wiiö  in  der  Vorsti'Huii*^  do  KürjnTs  niclit  aus  drHseii  Ein- 
wirkung auf  den  IntüUect  iselb.st  cnt.sprunf^i'n,  >  >j  lern  von  (iicHem 
in  dieselbe  liineinp^elep^t  worden  iül^  ist  uaeh  liacon  nicht  Kr- 
U<  i  ntniöB,  suntirrn  Fiution.  Was  am  Kftrpcr  nielit  dienem  an 
sich,  Hondem  nur  in  Fol^e  seiner  Beziehung  auf  das  eiu|)tin- 
dtjude  8ubject  durch  dieses  zukommt,  ist  nach  Hoblies  nicht 
Eigenscbatt  de^  Körperö,  sundern  de»  emptindenden  .Su})ject8. 
Wie  nach  Abzug  desjenigen,  was  in  der  Vorstellung  des  KörpeFB 
Idee  d.  i.  Eri'ahrung  ist,  da«  hohle  Idol,  so  bleibt  vom  Körp«r 
nach  Abzu^  dessen,  was  von  Beinen  fjgeiiftchaften  Erscheinung 
d.  i.  durch  dessen  Beziehung  auf  das  empfindende  Subject  in 
diesem  hervorgerufener  Schein  ist,  dessen  wirkliches  Wesen 
als  Rest  zurück.  Wie  das  Idol  als  solches  ^irngespinnat'^  so 
ist  das  Wesen  des  Körpers  als  solches  ^Hateriatitäl';  wie  die 
Idee  als  solche  ^Abhild'  im  Hirne,  so  ist  die  Erscheinung  als 
solche,  mit  dem  Wesen  verglichen,  ,ImmAterialitäf .  Zu  den 
Ideen  gehören  alle  sinnlichen  Empfindungen,  welche  als  solche 
die  Grundlage  alles  auf  sinnlicher  Wahrnehmung  beruhenden 
(empirischen)  Wissens  bilden;  aur  Erscheinung  des  Körpers 
gehören  die  sogenaniiten  ^EmpfindungsquaiitätenS  welche  als 
ySinnesphttnomene'  (Farbe  Klang  Geruch  Geschmack  Hirte 
Weichheit  u.  s.  w.)  den  materiellen  Kern  der  Körperwelt  mit 
dem  Illusionen  weckenden  Schleier  der  »Sinnlichkeit  umhüllen. 
Weil  dii'  siniüiehtii  1  jnptindun;;en  die  «.-inzi^^en  Ideen,  wii-d 
das  aut  »olche  sich  gründende  \\  isbcn  .sensiudistiscb,  weil  daa 
We.scn  des  Kür))ers  matL  i  ic  lI ,  wird  die  von  demselben  aus- 
geiien<i«-  Ivurperlehrc  materialistisch  ^^enannl.  Jene  Hezeiehnung 
entfiele,  wenn  es  t^ich  heraußstellic,  dass  es  noch  andere  Ideen 
als  auBschliesslich  die  sinnlichen  Ernjitindungen  gebe;  auf  diese 
mÜ8Hte  verzichtet  werden,  wenn  es  sieh  herausstellte,  das«  die 
jSiateriidität  des  Wesens  des  Kürpers  kein  Gegenstand  der  Er> 
kenntnisH  nein  könne. 

Beides  zusammengenommen  ist  Locke's  Fall  und  beaeichuet 
die  Stelle,  an  welcher  dieser  sowohl  den  Sensualismus,  wie  den 
Materiahsmus  seiner  Vorgänger  hinter  sich  lässt.  Ersteren» 
indem  er  neben  den  einfietchen  Ideen,  welche  durch  den  äus-  * 
seren  Sinn  (Sensation),  auch  solche  aneikennt,  welche  durch 
einen  sogenannten  inneren  Sinn(refiection)hervoigebracht  werden; 
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letzteren,   iii(]»'in   er  zwar  die  Aimahnn    cineB  bubsistiroiiden 
(einer  Substanz)  als  Wesen  des  Korpers  und  i  rUgers  der  kürper- 
licheo  Eigenschaften  für  unvermeidlich,  das  Wesen  dieser  iSub- 
ttoDS  selbst  (deren  Materialität  oder  Iinmaterialität)  aber  nicht 
nur  für  unbekannt,  sondern  für  (dem  menschlichen  Intellect) 
unerkennbar   erklärt.    Während   nach  Bacon  alle  Vorstei- 
Imi^n^  welche  nicht  ava  der  Natur  des  (äuBseren)  Objects, 
Bondem  ana  jener  (innem)  des  Sabjecta  atammen,  nickt 
Ideen,  aoodem  bloeee  yldole*  sein  sollen,  rttomt  Locke  ein,  daas 
alle  diejenigeu  einfacken  YoreteUungen,  welcbe  nickt  dorck 
ySensation'y  sondern  dnrck  ,Reflectioii'  entateken,  obgleick  Üir 
Object  detnsnfolge  kein  änsserea  (ausserkalb),  sondern  Innerea 
(innerkalb  des  erkennenden  Snbjects  selbst  gelegenes)  ist, 
demnngeaektet  nickt  ^dole',  sondern  wirklick  ^deen^  seien. 
Unter  Voraosseteung   des  erkenntnlss-theoretisehen  Axioms, 
das8  Subject  und  Object  der  Erkenntniss  einander  gleichartig 
»ein  niü.ssen,  bedeutet  diese  durch  Locke  herbeigefllhrte  Er- 
weiterung des   Umfan^B  der  ,Idee'  so  viel,  dass,  wälirend 
nach  Bacon  die  Vorgänge  im   Subject,   um   , Ideen*   In  i:isen 
m  dürfen,  mit  der  Katui*  des  äusseren  (mateneiit  n  i  <  »lijects 
weücnöverwandt,    also    selbst  ,matericll*    sein  mussten ,  die- 
selben jetzt,   nm  .Ideen*  zu  sein,  auch  blas  der  Natur  eines 
^inneren'  id.  h.  innerhalb  des  Subjects  selbst  gelegenen),  also 
der  (vergleicksweise  ^immateriellen^)  Natur  dieses  letzteren 
gleickartig  sein,  also  aus  dessen,  nicht  aus  der  Natur  eines 
▼on  ihm  versckiedeneo  Objects  stammen  können.  Während 
Bacon' s  Erkenntnisstheorie  nnr  zweierlei,  kennt  jene  Locke's 
dreierlei  Gattungen  von  Vorstellnngen.    Nack  jener  werden 
nur  solcbe  Vorstellnngen  nntersckieden,  welche  entweder  ana 
der  Natur  des  Objects  (Ideen)»  oder  ans  jener  des  Subjects 
stammen  (Idole).    Nack  dieser  werden  Vorstellnngen  unter- 
Bekiedeny  welcke  entweder  ein  ausserbalb  des  Subjects  gelegenes 
Object  oder  ein  innerkalb  des  Subjects  gelegenes  Object  oder 
gar  kein  Object  kaben.  Vorstellungen  der  beiden  erstgenannten 
Arten  werden  Ton  Locke  Jdeen*  genannt,  gleickviel  ob  sie 
aus  dvr  Natur  eines  ausserhalb  oder  innerhalb  des  Subjects 
gelegenen  Objects,  wenn  sie   nur  tlberliaupt  aus   der  Natur 
irgend  eines  Objects  «jcflosscn  d.  h.  durch  ein  solches  gegeben, 
nicht,  wie  e«  bei  Vorstellungen  ohne  alles  Object  der  Fall  ist, 
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(vom  Subject)  frei  d.  i  au.s  seiner  eigenen  Natur  heraus  er- 
funden sind.  LiK  kt  s  vr.-iU^  (-rattuns:^  von  Ideen  fUllt  mit  Bacon's 
Ideen  überhaupt,  de«  k  t/tcirn  Mole  fal!*-:i  inii  Lorkc's  abject- 
losen  Vorstellungen  (Ima^mationenj  zutjanmit  n  Die  zweite 
Gattung  von  Ideen,  die  Locke  eigentfiiinillrli  lat,  umfasst  ein 
Gebiet  von  Vorstellungen,  welche  im  Öinne  der  Bacon'schen 
Erkenntnisstheorie,  welche  nur  äussere  Objecte  zulässt,  snkh 
jectiv  (Idole),  dagegen  mit  den  ^objectloaen*  VorsteUungen  ver- 
glichen objectiv  (Ideen),  also  zugleich  (wenn  auch  in  verschie- 
dener Hipaicht)  das  eine  und  das  «ndere,  weder,  wie  Bacon'e 
Ideen,  ttmtere  Erfahrungen,  nooK,  wie  dessen  Idole,  blosse 
^Himgespinnste'  (Träume),  sondern  innere  Erfahrungen  sind. 

Verhalten  sich  nach  der  Annahme  sowohl  d^  SensaaUsnins 
wie  des  Materiafismna  Sabject  und  Object  der  Erkenatniss 
(inteUigente  Seele  und  KOrperwelt)  wie  feinere  und  grObere 
Materialität^  oder  wie  relative  Lnmaterialitftt  und  ebensolebe 
Materialität  za  einander,  so  verhalten  sich  nun  auf  dem  Stand« 
punkte  des  Empirismus»  der  nicht  Sensualismus,  und  des  Rea- 
lismus, der  nicht  Materialismus  sein  mag,  die  beiden  Gattungen 
von  Ideen,  deren  eine  ausserhalb,  die  andere  tnneriialb  des 
Subjects  gelegene  Objecte  hat,  obgleich  als  Vorgänge  innerhalb 
des  relativ  immaterieUen  Subjects  beide  rdativ  immateriell, 
doch  zu  einander  selbst,  wie  mehr  und  minder  immaterielle, 
beziehungsweise  minder  und  mehr  materielle  Vorgänge.  Denn 
da  die  äussere  Erfaki-iing  (Sensation)  ein  äusseres,  relativ 
materielles,  die  innere  Erfahiung  (Reflection)  ein  inneres,  relativ 
immat<M'ielle8  ()bject  besitzt,  jene  daher  ihrer  relativen  Im- 
mutciialitiit  unbeschadet  einem  relativ  materiellen  Ubjeet  gleich- 
artig sein  soll,  wahrend  die  letztere  ihrer  relativen  Immateiialität 
halber  ihn  ni  ^ieichfall^s  relativ  immateriellen  Object  von  Haus 
aus  wesensverwandt  ist,  öo  stellt  die  erstere  als  Materialität  in 
<ler  Immaterialität  im  Verhsiltniss  zur  letzteren  als  in  doppelter 
Hinsicht  reiner  Immateriahtät,  gleielisam  dan  gröbere,  jene  das 
feinere  Element  in  der  Ideenwelt  und  stellen  die  beiden  (Gebiete 
der  durch  äussere  und  der  durch  innere  Wahmehmiuig  ent- 
standenen Ideen,  in  welche  dieses  letztere  zeri^t,  zwei  ge- 
schiedene Reiche  von  Ideen  dar,  die  sich  zw  einander  ähnlich 
wie  innerhalb  des  Umfangs  der  Wirklichkeit  das  Reich  des 
Kiirperlichen  (sinnlieh  Wahrnehmbaren)  zu  jenem  des  Geistigen 
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fden  Sinnen  Unzufrilnjrlichen)  verhalten  und  daher  passend  als 
bianiiche  und  niclitssinuHche  Ideen  uiiierschiedeii  werden  können. 

Hängen  nach  Racon's  ErkenntnisHtlieorie  Subjectivitüt 
d.  i.  relative  Immate nalitüt,  und  Wahrheit  der  Vorstellung  in 
dem  Sinne  von  einander  ab ,  dass  mit  der  zunehmenden  Im- 
materialität  derselben  deren  Anspruch  auf  Wahrheit  sich  ver- 
mindert, so  zeigt  die  Elrkamtnisstheorie  Locke's  an  der  Glaub- 
würdigkeit der  dnroh  innere  Erfahrung  gegebenen  Ideen,  dass 
eine  VofsteUiing  an  Snbjectivität  d.  i.  Immaterialität  (mit  der 
AuBsereii  Birfahning  vergliohen)  zu  waehien  imd  doch  ihren 
Anaproßh  anf  Wahrheit,  gleich  dieser,  zu  behaupten  vermag. 
Lautet  dieses  Ergebmss,  mit  jenem  der  sensnalistiBchen  Er- 
kenntmaslheofw  Ter^ehen,  ftür  die  tossere  d.  i.  anf  der  Gleich* 
aitigkeit  der  Vorstolfaittg  mit  dem  ftnsseren  (materieOen)  Objeet 
bemkende  Erfahrung  insofern  ungttnstig,  als  es  dieselbe  des  An- 
spraoksy  als  «oBschliessiiche&kenntniBsqnfllle  ku  gellen,  beraubt^ 
so  ftnt  das  Urtheil  Locke's  Uber  das  Termeintliche  Recht  des 
Materialismus,  den  Kern  und  das  Wesen  der  körperlichen  Welt 
als  Materie  bezeichnen  zu  dOrfeUi  nichts  weniger  als  yortheil' 
haft  für  diesen  aus. 

Zwar  die  Unterscheidung  Locke's  zwischen  seeundftren 
und  primftren  EHgenscbaffcen  der  Körper  (secundary  and  primary 
qualities),  von  welchen  die  ersteren  nur  in  der  Seele  und  nur 
die  letzteren  in  den  Körpern  selbst  sein  sollen,  fällt  mit  der 
Unterscheidung  des  Hobbes  zwischen  relativen,  dem  Kürper 
nur  in  Bezug  auf  das  Subject,  und  absoluten  d.  i.  demselben 
an  sieh  zukommenden  Einrenschaften  dem  Inhal i  nach  zu- 
sammen. Jene,  welche  Locke  auch  abgeleitete  nennt,  sind 
Farben  Töne  u.  8.  w,,  diese,  die  von  ihm  auch  als  urspri^np^- 
liche  (original)  oder  reale  Eigenschaften  bezeichnet  werden, 
sind  Grösse  (xestalt  Zahl  Lage  Bewegung  oder  T?nlie  ihrer 
dichten  (raumerftlUenden)  Theile.  Die  letztgenannten  Eigen- 
Bchaften  sind  in  den  Körpern  selbst  wirklich  und  von  ihnen 
in  jedem  Zustande  unzertrennltch|  die  erstgenannten  dagegen 
nicht  in  ihnen,  sondern  nur  in  dem  wahmehmenden  Subject 
wirklich  und  daher  von  den  Körpern  selbst  nicht  nur  ab- 
Irennlich ,  sondern  thatsUehlich  getrennt.  Die  Farbe  der 
Körper  besteht  nur  insofern  sie  gesehen,  ihr  Klang  nur  inso- 
fern sie  gehört,  ihre  Härte  oder  Weichheit  nur  insofern  sie 
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getahtet  wcrdt'ii ,  und  zwar  nur  tur  das  Auge  das  Ohr  die 
Hand;  welches  und  welche  die^dheii  sticht  hört  und  tnstet. 
Wird  das  Vorgeatelltwerden  der  Kür})er  von  diesen  getrennt, 
so  verschwinden  alle  Farben  Töne  Härte-  und  Weichheitsgrade 
und  68  bleibt  nichts  Übrig  als  eine  gewisse  Gestalt  Qtikui^ 
Bewegung  und  Lage  der  KOrper  und  Kürpertlieile. 

Wie  des  Hobbes  relative,   so  sind  Locke's  aecundäre 
Körpereigenschaften  solche,  welche  dem  Ktffper  nicht  wirklich, 
sondern  nur  dem  Scheine  nach  oukommen,  wirklich  d.  i.  nicht 
blo0  dem  Scheine  nach  in  dem  wahrnehmenden  Subject  d.  i. 
in  der  Seele  sind.  Dieselben  können  demnach,  wai  ihre  Nainr 
betrifft,  von  der  Nator  des  Snbjeete,  in  welchem  aie  sind,  nicht 
wesenhaft  yerscbieden  d.  h.  sie  mdssen  von  derselben  Kalnr 
wie  die  ,Seele'  sein.  Wird  dieselbe^  wie  es  von  Baoon  nnd 
Hobbes  geschieht,  ab  ein  Körper,  jedoch  als  ein  solcher  von 
grösserer  Feinheit  vorgestellt^  ab  dk  sogenannten  eigendichen 
Körper  (im  engeren  Sinn  des  Wortes)  sind,  so  werden  auch 
jene  Eigenschaften  als  körperlich,  aber  von  einer  feineren  Körper- 
lichkeit, aln  es  die  von  dem  eigentlichen  Körper  unabtrenn- 
lichen,  absoluten  oder  urt^prünglichen  Eigenschaften  derselben 
sind,  gedacht  werden  müssen.    Dieselben  gelten  sodann  zwar 
ftlr  materiell,  aber  im  Verhültniss  zu  den  ursprünglichen  Eigen- 
schaften für  relativ  iiumatei-if  11  d.  b.  der  völligen  Unkürperlieh- 
keit  bei  weitem   näher   btehcnd   als   diese.     Wird  dagegen 
die  Seele,  wie  es  von  Locke  geschieht,  zwar  nicht  als  im- 
materiell, aber  ebenso  wenig  al»  materiell  vorgestellt  d.  Ii. 
zwar  dieselbe  als  exi»tirend  (real)  anerkannt,  auf  eine  Erkenntniss 
ihrer  Natur  (ihres  Quale)  aber  verzichtet,  so  gelten  dieselben  als 
Wesensverwandte  der  Seele  zwar  ebensowenig  wie  diese  für 
immateriell,  aber  auch  ebensowenig  für  materiell  d.  h.  sie 
werden  ab  in  der  Seele  seiend  nnd  derselben  dem  Wesen 
nach,  wie  auch  dasselbe  beschaffen  sei,  gleichartig  anerkannt» 
aber  es  wird  auf  die  Erkenntnbs  ihres  Wesens  ebenso  und 
aus  demselben  Qrunde  wie  auf  jene  des  Wesens  der  Seele 
Versieht  gelebtet. 

Während  Hobbes  mit  Bacon  die  Materialität  der  Seele  filr 
wirklich,  hält  Locke  dieselbe  mir  ittr  möglich.  Während 
Bacon  die  Existens  unkörperlicher  Wesen  auf  philosophischem 
Wege  für  unerweislich,  auf  theologischem  dagegen  ftlr  aus- 
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gemacht,  Hobbes  für  schlechterdings  unmöglich,  hMlt  Locke 
dieselbe  für  möglich.  Letzterer  steht  daher  der  Anerkennung 
inunAteiieller  Existenzen  als  Thatsache  inaofem  ntther  als  Mobbes, 
als  er  dieselbe  nicht  ausschliesst,  aber  auch  näher  als  ßacon, 
insofern  er  nicht  wie  dieser  die  ,Seele^  vom  ^(^eiste'  trennt, 
also  zugibt,  dass,  wenn  sich  die  Immaterialität  des  Geistes 
philoeophisoh  erweisen  liesse,  damit  «acb  die  der  Seele  er- 
wiesen  wäre. 

Wie  die  abgeleiteten  Eigenschaften,  weil  sie  in  der  Seele 
sind,  dieser,  so  müssen  die  nrsprangliclien,  weil  sie  im  KOrper 
sind,  diesem  wesensverwandt  sein.  Ist  daher  dieser,  wie 
Bacon  und  Hobbes  lehren,  seinem  Wesen  nach  materiell,  so 
sind  es  anoh  dessen  ursprüngliche  Eigenschaften.  Ist  da* 
gegen,  wie  Locke  lehrt,  der  KOrper  sswar  ,real'  d.  h.  liegt 
demselben  ein  Substrat  su  Gründe,  bleibt  aber  das  Wesen 
dieses  letsteren  selbst  für  den  InteUect  unsngänglich  d.  i. 
tmeikennbar,  so  sind  auch  die  demselben  wesensverwandten 
Eigenschaften  zwar,  wie  das  Substrat,  real  und  ihrem  Wesen 
nach  dem  Wesen  desselben  verwandt,  aber  gleich  unerkennbar 
wie  dieses.  Dieselben  werden,  wenn  das  Substrat  materiell 
ist,  materiell,  wenn  og  dagegen  immateriell  bcin  sollte,  selbst 
gleiehfall«  iiiirnateriell  sein,  unti  da  Locke  die  Existenz  des 
Immateriellen  ebenso  wenig  wie  jene  der  MatcrialiUlt  <le.s  Exi- 
stirenden  für  unmöglich  hält,  so  ist  es  an  sich  nicht  aus- 
gesehlo.ssen ,  dass  die  Materialität  der  urbprünglichen  Eigen- 
«chaiten  blosser  Sehein  d.  h.  diese  .^elb.st  Erscheinung  eines 
Iminateriellen  iinH  als  solche^  den  in  der  möglicher  Weise 
gleirlit'all^  iiiiiii.'itcrii'lli  [i  S( ein  seienden  .^oenndären  Eii^fii^ehaften 
gleicbarti/; ,  ur.spninf^liehc  und  abgeleitete  Eigenschaften  der 
Körper  daher  beide  immateriell  wären. 

Wie  in  Bezug  auf  die  iSeelc,  so  in  Bezug  auf  den 
Kc^rper  steht  Locke's  Realismus,  welcher  die  Realitüt  eines 
sowohl  der  einen  wie  dem  andern  zu  Grunde  liegenden  Sub- 
strates anerkennt,  aber  die  Unerkenn barkeit  der  Qualität  desr 
selben  behauptet,  dem  Tmmaterialismus  d.  i.  der  Behauptung 
der  Immaterialität  alles  Existirenden  um  einen  Schritt  näher 
als  Hobbes  mit  seiner  Behauptung  der  Unmöglichkeit  der 
Ekistenx  eines  Immateriellen.  Letztere  schliesst  mit  dessen 
Möglichkeit  von  selbst  dessen  Wirklichkeit  aus.   Locke  Iftsst 
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mit  der  Anerkezunmg  seiner  Mlf|^chkeit  die  Frage  von  desaeD 
Wirklichkeit  offen. 

Seonndäre  und  primäre  Eigentchafiflii  der  KOrper  imeh 
Locke,  wie  relative  und  absolvte  Eigenschaften  derselben  nach 
Hobbes  verhalten  rieh  m  einander  wie  Schein  sn  Wirklichkeit, 
Subjectives  zu  Objectivem,  Phänomene  zu  Realitäten.  Dabei 
wird  den  letzteren  ebenso  als  P^igenscbaften,  welche  als  solche 
einen  Träger,  wie  jenen  als  Phänomenen,  welche  als  solche 
ein  Subject  erfordern,  ein  Substrat  untergelegt,  welches  als 
Träger  von  Eigenschaften   ebensowenig   eine'  blosse  Eigen- 
schaft, wie  alfi  7Vfljxcr  von  Phänomenen  selbst  M  *s  ,  in  Phä- 
nomen «ein  kann,  daher  in  jeju  ni  Fall  als  Siibsistin-iult  s  |Sub 
stanz  d.  i.  Wesen,  das  Eigenschaiten  hat),  in  diesem  als  ,8eele' 
(Subject  d.  i.  Wesen,  das  Vorstellungen  hat)  bezeichnet  wird. 
Wie  der  Begriff  der  ^Sabstana'  nichts  anderes  enthält  als  den 
Gedanken  eines  Übrigens  anbekannten  Etwa»,  welches  den 
Eigenschaften,  die  wir  dem  KOrpcr  zuschreiben,  zu  Grunde 
liege,  so  bedeutet  der  Begriff  ,äeele'  (Subject)  in  diesem  Za- 
sammenhang  nichts  anderes  ak  dm  Gedanken  eines  llbrigens 
gleieh&lls  nnbekannten  Etwas,  in  welchem  die  Fhilnomene,  die 
wir  £mpfindungaqnalitäten  nennen  (Farbe  Klang  Hlirte  Weich> 
heit  u.  s;  w.),  vor  sieh  geben;  Wie  die  Annahme  der  Snb- 
stans  nor  dnrch  die  Eigenschaften,  so  wird  jene  der  Seele  nnr 
durch  die  Phinomene  nothwendig  gemacht,  weil  die  ersteren, 
wenn  sie  vorhanden  sind,  nicht  ohne  Trttger,  die  letaleren» 
wenn  sie  gegeben  sind,  nicht  ohne  Snbject  gedacht  werden 
können.     Wären   daher   keine   Eigenschaften ,    so   fiele  die 
Nothwrndi^^keit  der  Annahme  einer  denselben  zu  iTrunde  liegen- 
den Substanz,  wären  keine  Phänomene,  die  gleiche  der  An- 
nahnu-  eines  Subjecte,  dessen  Scheinwelt  sie  ausmachten,  von 
»eibbt  hinweg. 

Ersterer  Fall  tritt  ein,  wenn  die  so^i  nannten  primären 
oder  ursprUnpfiiehen  Kigenschatten  der  Korper ,  welche  als 
solche  real  und  den  sogenannten  secundäreu  oder  ab«i;elpitrten 
Eigenschaften  derselben,  welche  blosse  , Phänomene'  sind,  ent- 
gegengesetzt sein  sollen,  sich  gleichfalls  als  nicht  real  d.  i^ 
wie  die  secundären,  als  blosse  Phänomene  erweisen  sollten. 
Denn  da  die  seeundllren  iägenschaften ,  wie  oben  erwähnt, 
nicht  in  den  Körpern,  sondern,  weil  »PhttnomeneS  nur  in  der 


Digitized  by  Google 


U«Wr  B«a***  SIrUong  >n  Berkelej  nai  Jbat^ 


87 


Seele,  also  keine  Eigeneehaften  der  Körper  flind,  so  sind,  so- 
bald die  bisher  sogenannten  primären  d.  i.  in  den  Körpern 

befindlich  gedachten  Eigenschaften  sich  gleichfalls  als  Phäno- 
mene d.  i.  als  nur  in  der  Seele  befindlich  erwiesen  haben 
sollten,  überhaupt  keine  Eigeiitichaiten,  die  in  den  Körpern  sein 
könnten,  melir  vorhanden,  und  die  Annahme  eines  Trägers 
für  (nicht  mehr  vorhandene)  Eigenschaften  Avird  überflüssig. 

Dieser  Fall  ist  derjenige  Berkel(  v  s  und  wird  durch 
dessen  IS achweis,  dass  die  sogenannten  primären  Eigenschatien 
(Grösse  Gestalt  Zahl  Lage  Bewegung  oder  Hube  der  raiim- 
erfUllenden  Theile)  ebenso  gut  wie  die  seeundären  (Farbe 
Klang  Härte  Weichheit  n*  s.  w.)  blosse  ^h&nomene',  und  als 
solche  nur  in^  aber  nicht  ausser  der  Seele  seien,  herbeigefUlirt, 
D*  nach  Locke  dasjenige,  was  wir  Körper  nennen,  ein 
Ganzes  ist ,  welches  aus  (realen)  Eigenschaften  und  deren 
(gieicb^üls  realem)  Träger  (der  Sabstans)  besteht,  welche 
letstere  nur  durch  die  Realität  der  Eigenachaften  nothwendig 
gemacht  wird,  ein  Ganaee  aber  imaginäi'  wird,  sobald  seine 
Theile  imaginär  geworden  sind,  so  Terwandelt  sich  dnrch  den 
Naehwesa,  dass  die  Realität  der  Eigenschaften  eine  Imagination, 
die  nur  tun  ihrer  Realität  wiltoi  unvermodliche  Annahme  einer 
Stthstanx  somit  grundlos  sei,  der  Glaube  an  die  Realität  des- 
jenigen,  was  wir  Körper  nennen,  selbst  in  eine  blosse  Imagi- 
nation, und  die  veruicintliche  Körperwelt  btellt  äich  als  blosse 
Scheinwelt  heraus. 

Folge  davon  ist,  dass  der  Körper  als  ein  Ganzes  von 
Eigenschaften,  von  welchen  jede,  sie  sei  nun  in  der  von  Locke 
festgestellten  Bedeutung  eine  ursprüngliclie  oder  eine  abgeleitete, 
blosses  ,Phäiiunien'  ist,  als  Ganzes  von  blossen  Phänomenen 
ijelbst  blosses  Phänomen  und  als  solches,  wie  alle  die  Eigen- 
schaften, aus  denen  er  besteht,  nicht  ausser,  souderu  in  der 
iSeele^  vorhanden  sein  kann. 

Von  den  beiden  Gegensätzen,  dem  Körper  als  Object 
und  der  Seele  als  Subject,  ])leibt  sonach,  da  der  KOrper  sich 
in  ein  blosses  Phänomen  in  der  Seele  aufgelöst  hat,  nur  die 
,Seele*  als  Realität  d.  i.  Nicht-Phänomen,  obgleich  Sitz  und 
Scfaau^ta  von  Phänomenen,  ttbrig.  Indem  durch  die  Ver- 
wsadlung  der  yermeintlich  realen  Eigenschaften  der  EOrper  in 
blosse  (snbjective)  Phänomene  die  Nodiigung,  denselben  eine 
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renlf  Substanz  als  (iniTi<llnp^  ii!it»  r/ufjchieben,  anfhört,  vcr- 
schAvirnlet  umsomehr  die  weitergehende .  diese  letztere  selbst 
als  materielle  (körperliche)  Substanz  y\\  denken.  l\eali&mus 
d.  i.  die  Lehre,  dass  der  erscheinenden  Körperwelt  reale  Sub- 
stanzen (mehrere  oder  eine),  ebenso  und  noch  mehr  der  Matena- 
lismiia  d.  i.  die  lyehre,  dass  der  Erscheinung  der  Körperweh 
materielle  (körperliche)  Substanzen  (mehrere  oder  eine)  /u 
Grande  ligen^  hat  seine  Berechtigung  eingebUsst;  an  die  Stelle 
des  ersteren  tritt  der  Idealismus  d.  i.  die  Lehre,  dass  der 
Erscheiniin^  der  Körperwelt  keine  reale,  an  die  Stelle  de« 
letsteren  der  Immaterialisrnns  d.  i.  die  LehTe,  dass  der  Er- 
aeheiming  der  Körperwelt,  weil  ttberhanpt  keine  reale,  umso- 
mehr  keine  materielle  Snbetana  zu  Grunde  liege.   Beide  Be- 
griffe haben  sunlehBt  nur  einen  negatiren,  die  Behauptungen 
ihrer  beaiehungsweisen  Gegenafttse  verneinenden  Sinn:  der 
Idealiemnsy  insofern  er  die  Unwahrheit  des  Realismus,  der  Im- 
materialtsmns,  insofern  er  jene  des  Matertalismus  behauptet, 
keineswegs  aber  etwas  anderes  als  Wahrheit  an  dessen  Stelle 
setBt    Letateres  thut  erst  der  ^Phänomenalismus'  d.  1.  die 
Lehre,  dass  die  Erscheinung  der  Körperwelt  blosses  PhAnomen 
d.  i.  das  Wesen  des  Körpers  PbÄnomenalitftt  sei.  Wuhrend 
der  Idealismus  das  Was  der  körperlichen  Erscheinung  negativ 
dureh  die  Bestininmii«^  detinirt,  dui^s  ihr  eine  reale  Substan« 
nicht  /u  (iruiide  liejiro,  definirt  der  Phän«>ni(>njilisiiia8  dasselbe 
positiv  durch   du-  l^cstimmung,   dass  der  Körper  Phänomen 
sei.    Beides   fkUt  zwar   der  Sache   nach ,   indem  dasjenige, 
dem  nichts  Reales  zu  <  »runde  liet-'t.  niehts  anderes  als  .Phä- 
nomen' I  Illusion)  »ein   kann ,    keine^woL's  aber  dem  Begriffe 
nach    zusammen.     Pliiinomenalismus    und  Ideaiismu!^   in  den 
nben  an<?ef^ebencn  Bedeutunf^en  sind  Wechi^elbe^riffe.  welche 
als  solche  zwar  denselben  Umfang,  keincswctrs  alxT  denselben 
Inhalt  haben.    Ersteres  in  dem  Sinne,   dass  alles  dasjenige, 
dem  kein  vom  Subject  verschiedenes  Object  als  Reales  zu 
Grunde  liegt,  nur  Phänomen  im  Subject  d.  b.  insofern  dasselbe 
auf  ein  vom  Subject  verschiedenes  reales  Object  von  jenem 
bezogen  wird,  .Illusion'  sein  kann.    Letzteres  in  dem  Sinne, 
dass  der  Inhalt  des  einen  aus  positiven,  jener  des 'anderen 
aus  negativen  Merkmalen  zusammengesetzt  ist.  PbAnomenalis- 
mns  und  Immaterialismus,  beide  in  den  oben  angegebenen 
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Bedeutungen  genommen^  sind  dagegen  nicht  Wecbseibegriffe, 
denn  dasjenige,  welchem  keine  vom  Snbjeet  veraohiedene 
materielle  Snhatans  zu  Ghnnde  Hegt,  moss  daram  noch 
kehieBwegs  ^Ülnston'  d.  h.  ein  ^Phänomen'  sein,  dem  über- 
lisapt  kein  vom  Snhjeet  anterschiedenes  Object  zu  Gmnde 
liegt,  indem  es  ja  anch  ein  Phänomen  sein  kVnnte,  dem  eine 
Tom  Subject  yerechiedene  aber  immaterielle  Snbatanz  zu 
Gmnde  läge.   Beide  Begriffe  decken  einander  dem  Umfange 
nach  nicht,  dagegen  ist  der  Umfang  des  Begriffs  Tmmaterialis- 
miis  in  dem  des  Begriffs  Idealismus  eingeschlossen,  denn  dem- 
jenigen.  welchem  überhaupt  kein  reales  Object  zn  Oninde 
liegt,  kann  umsoweniger  ein  materielles  (  )ltject  als  Substrat 
dienen.     Daraus   folgt ,    dass    Her   Phanomcnaiismns  immer 
sowohl  Tfjonlismtis  al^  Tmmateriali>map5,  aber  nicht  nmcrekohrt, 
der  Imniateriali8mus  immer  Phanomenaiismus  (im  obif^en  Sinne) 
i^ein  wird,  oder,  was  dassolbe  ist,  dass  es  sswci  (Tattungen  des 
Immaterialisrous  geben  wird,  je  nachdem  den  Phänomenen  (im 
Snbjecte)  entweder  überhaupt  kein  vom  Subject  verschiedenes, 
oder  nur  kein  vom  Subject  verschiedenes  materielles  Object 
711  Qrunde  liegt.    Nur  die  ersterc  Gattunfif  fällt  mit  dem 
Phtfnomenalismus  nnd  dem  demselben  gleich  geltenden  Idealis- 
rnuSy  insofern  dieser  das  Gegentheil  des  Realismus  ausmacht, 
snummen.    Die  zweite  Gattung  des  Immaterialismns  stellt 
viehnehr  eine  Art  des  Realismus,  und  awar  diejenige  dar,  nach 
deren  Lehre  den  Phänomenen  (im  Subject)  swar  kein  mate- 
rielles, aber  ein  immaterielles,  vom  Subject  verschiedenes  Object 
tu  Grunde  liegt. 

Berkeley's  Lehre  nun  ist,  was  ihre  negatire  Seite  betrifft, 
Idealismus  und  Immaterialisrous,  was  ihre  positive  betrifft, 
PhNnomenalismus.  In  ersterer  Hinsicht  bildet  sie  den  voll- 
kommenen Oepensat/,  sowohl  /u  I^ocke'i»  Realismns,  wie  zu 
Hobhrs'  Matcrialitimus,  insofern  ihr  znfoljrc  als  rirnndla^^e  <{cr 
körperlichen  Welt  weder  llberhanpt  eine  rcalu,  noch  insbe- 
sondere eine  materielle  Substanz  (iMatcrio^  existirt.  In  letzterer 
Hinsielii  besteht  ihr  Kern  in  der  Behanptung,  dass  dit*  körper- 
liche Welt  , Phänomen' d.  i.  VnrRtellunr;  im  vorstell»  iiden.  Snbjeet 
sei.  r)iesel})e  hat  daher  ihr  zufolge  ausserhalb  il<'s  vorstellen- 
den Subjects  keine,  tnnerhalb  desselben  eine  nur  phänomenale 
Existenz  r  gerade  wie  die  im  Traume  gesehene  Weit  nicht 
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Muserhalb  y   sondern   innerhalb   des  Traumes   ezisftirt.  Ur- 
sprOngliche  wie  abgeleitete  KigeniwiiailgB  der  KAxper^  dflm 
GfOBBe  Gestalt  Lage  imd  Entfernung  im  Baiune  Bewegung 
und  Dauer  in  der  Zeit,  Farbe  Klang  Geraeh  Geeehauek 
Harte  nnd  Weichheit  n*  b.  w.,  aowie  die  Kibrper  aelbat  all 
beharrende  oder  wechBolnde  Vereinigungen  nrBprUnn^ieher  nnd 
abgeleiteter  ESgenaehsften  sind  nur  inaofern  vorhanden,  als  sie 
vorgeateUt  werden,  oder  was  dasselbe  ist,  sie  sind  nur  als  Vor- 
Stellungen,  deren  Inhalt  Brossen  Gestalten  l^ntfi'ninnjEren  und 
Bewepnninen,  Farben  Klänge  u.  s.  w.  ausinachon  ,  vorhaixlen. 
Von  ein«  m  V'^erhultuiss  der  im  Siiltjcct  vorhandenen  , Phänomene' 
?A\  Clin  111  au>>crhalb  des  Subjeets  betindlichen  realen  (materiellen 
oder  immateriellen)  Object  zu  reden,  gleichviel  ob  dasselbe  als 
ein  solches  der  Causalität  oder  der  blossen  Congmena  oder 
Incongruenz  des  beiderseitigen  Inhalts  verstanden  werde,  iit 
daher  unstatthaft,  weil  es  dieser  Lehre  zufolge  ein  vom  Subject 
verschiedenes  reales  (sei  es  materielles»  sei  es  inunateriellss) 
Object  ttberhaupt  nicht  gibt,  also  auch  weder  von  demselbeii 
auf  das  Subject  oder  umgekehrt  von  diesem  auf  jenes  eingewirkt, 
noch  dessen  Inhalt  mit  jenem  des  »Phttnomens*  irgendwie  vsr* 
glichen,  also  auch  weder  als  diesem  entsprechend  noch  als 
nicht  entsprechend  beseichnet  werden  kann.  Ebensowenig 
kann  von  Beziehungen  zwischen  angeblich  ausserhalb  des  Sub- 
jccts  vorhandenen  realen  (materiellen  oder  immateriellen)  Ob- 
jecten  zu  und  unter  einander  z.  13.  von  einem  Causalverhiiltni&Ä 
zwischen  denselben  die  Rede  sein  aus  dem  gleichen  Grunde, 
weil  derai'tige  Ubjectc   nach   obigem  überhaupt  ebensowenig^ 
als  angebliche  ursprüngliche  oder  abgeleitete  Eigenschaften  der- 
selben (Grösse,  Gestalt,  Entfernung,  Bewegung,  Farbe,  Klang 
u.  s.  w.)  anders  denn  als  ^Phänomene',  daher  real  nicht  exi« 
stiren.  Da  sowohl  Körper  als  ihre  Eigenschaflen  ^Phänomene', 
abgesehen  von  dieser  phänomalen  £xistess  derselben  aber  weder 
Körper  noch  Kigenschaften  von  solchen  vorhanden  sind,  so 
können  schlechterdings  alle  zwischen  Körpern  und  deren  Eigen- 
schalten obwaltenden  Beziehungen  und  Verhältnisse  nichts 
anderes,  als  Beziehungen  und  VerhiÜtnisse  zwischen  Phftnomenea 
sein,  welche  das  einsige  thatsOchlich  .Gegebene',  aber  weder 
durch  ausserhalb  des  Subjeets  befindliche  Objecte  (die  es  nicht 
gibt)  erzeugt  sind,  noch  aui  bolclie,  da  eb  dergleicheu  mciit 
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gibt,  Itezogea  werden  dttrfen.  W«b  Tom  Standpunkt  des 
Ibtenalkmiis  und  Redisnuu  angesehen  8.  B.  die  fienelnmg 
dsr  Lage  d.  i.  eines  wirkfielien  KtfifMrs  va  dem  wirkfielieii 
fisnme,  das  ist  in  den  Angen  des  Phiaiomenalismns  die  Besehnng 
dtt  PJiiiioinens  eines  KOxpers  au  dem  PhKnomen  eines  Ranmes. 
Ebanso  kann  das  Oansalverliftltntssy  das  vom  Oesiektspnnkt  der 
beiden  erstgenannten  Weltdieorien  als  m  Yeriillltniss  awiseken 
wirklichen  Dingen  (realen  Substanzen  oder  materiellen  Körpern 
gedacht  Avird,  nach  den  Grundbaty.en  des  l^hjlnomonali«mujs  nur 
als  ein  zwischen  Phjiiiomenen  statttimlcndeö  Verhältniss  ji^lten, 
was  für  dieses  die  Folge  hat,  da«s  alle  diejenigen  Auftat^simgen 
der  C^usalität,  welclie  die  reale  oder  körperliche  Natur  des 
Verursachenden  und  Bewirkten  voraussetzen,  von  demselben 
ausgeschlossen  werden  mttssen.  Von  dicBer  Art  ist  der  so- 
genannte Influzns  physieos,  weldier  entweder,  wie  der  Ma- 
teriafismoa  den  Vorgang  sich  vorstellt,  in  einer  materiellen 
Anssü-ömung  aus  dem  materiellen,  Ursache ,  in  den  gleichfalls 
naleriellen,  Wirkung  genannten  Theil  oder^  wie  der  Realismus 
«eh  den  F^öceas  denkt,  in  einer  realen  Vermitthmg  der  rsalen> 
l^rsacke,  und  der  gleiekfidls  realen,  Wirkung  genannten  Substanz 
besteht  Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  sowohl  %er  vom  Material 
iismus  ab  Ursaehe  wie  der  von  ihm  als  Wh*kung  angesehene 
Körper  und  ebenso,  wenn  sowohl  die  vom  Realismus  als  Ursache 
wie  die  von  ihm  als  Wirkung  angesehene  reale  Substanz,  wie  es 
l  u  ll  den  Principien  des  rhiüiomenalismus  gar  nicht  anders 
i!i  kann,  blos  .Phänomene*  bedeuten,  weder  von  einer  mate- 
riellen .Ausströmung',  noch  von  einer  realen  jV^ermittiung* 
zwischen  (ienselbcn  gesprochen,  der  Kegritt'  der  Causalitilt  in 
dem  Sinne,  in  weichem  sowohl  Materialismus  als  Realismus 
•ioh  desselben  bedienen,  demnach  gar  nicht  angewendet  werden 
kann.  T'^ersclbe  muss  entweder  gftnalioh  hinwegfallen  oder 
in  einer  Weise  umgestaltet  werden,  dass  er  mit  der  Grundlehre 
des  Phänomenalismus,  dass  KOfper  und  körperliche  Eigenschaften 
blos  Phänomene  seien,  yertriglieh  wird. 

Ebensowenig  als  die  dem  Materialismus  und  Realismus 
geliniige  Fonn  der  Causalitit,  kann  das  im  Sensualismus  aus- 
tebliesslieh  abliehe  materiale  Kriterium  der  Wahrheit  vor 
dem  veränderten  Gesichtspunkte  des  Phänomenalismus  Bestand 
haben.    Dasselbe  geht  davon  aus ,  dass  (nach  Bacon'c»  Aus- 
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druck)  seien tia  veritatis  imago  d.  h.  der  lohalt  dos  im  Subject 
vorhandenen  Gedankens  ^Abbild'  des  ausserhalb  desselben  in 
der  WirkÜebkeit  gegebenen  Inhalts,  oder  (nach  Locke's  Aus- 
dniok),  daM  die  Vorstellnng  (im  Snbject)  ^Zeiehen'  fbr  dai 
ansser-  oder  imieilialb  desselben  be6nd]iohe  Object  sei.  Er* 
stere  Anncht  bedingt,  dmss  der  Inhalt  der  VonteUung  jenen 
des  (äusseren)  Gegenstandes  Jdinlioh  sei;  ktatere ' rilamt  m, 
dasa  er  diesem  auch  nnJÜinHoli  sein  kflnney  wie  es  bei  den 
meisten  der  ^sinnlichen'  VorsteUungen  der  Fall  sei»  und  ,wie 
es  die  Worte  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  Kind*. 
Beide  jedoch  kommen  darin  überein,  das«  die  Vorstellung,  um 
für  glaubenswürdig  zu  gelten ,  durch  das  ihr  entsprechende 
Object  erzeugt  oder  verursacht  sein  miis^e,  wobei  Bacon  als 
fselhBtverständlich  betrachtet.  dasK  die  erzengte  Vonstelhing  dem 
sie  erzeugenden  Objecto  ähulicli  j»eiu  wenle,  während  Locke 
angibt,  dass  sie,  obp:Ieich  durch  das  Object  eraeugt,  diesem 
demungeachtet  unähnlich  sein  könne.  Das  eigentliche  Kri- 
terium liegt  daher  nicht  sowohl  in  der  Achnlichkeit  der  Vor- 
stellung und  ihres  Objects,  welche  auch  fehlen  kann;  ab  Tieimehr 
in  dem  ErMugtsein  der  Vorstellung  dureh  das  Object»  weichet 
niemab  fdilen  darf,  wenn  dieselbe  ftkr  gegeben  d.  i.  Air  Er- 
fahrung (ttusssere  bei  Bacon,  äussere  oder  innere  bei  Locke) 
gelten  soD.  Da  vom  Standpunkt  des  Philnomenalismns  ans 
nun  das  äussere  Object  (die  Rörperwelt)  die  vom  Materialismus 
und  Realismus  ihr  beigelegte  reale  Existenz  eingebüsst  hat, 
das  Object,  welches  der  Erkenntnisstheorie  beider  zufolge  eine 
ihm  correbpomiirende  (ähnliche  oder  unälinUchc)  Vorstellung 
im  Suhject  verursachen  soll,  somit  nicht  mehr  cxistirt,  so  kann 
der  Fntpr^chif'd  trlaul  wUrdiger  und  aiifclaubwUrdiger  Vorstel- 
lungen Hucli  nicht  mehr  darauf  baairt  werden,  dass  die  einen 
durch  real  existirende  Dinge  erzeugt,  die  anderen  nicht  durch 
solche  hervorgerufen,  sondern  auf  irgend  eine  andere  Art  im 
vorstellenden  Wesen  entstanden  sind. 

Wie  an  die  Stelle  dei  Beziehungen  zwischen  den  Körpern, 
so  treten  an  jene  der  Beziehungen  zwischen  diesen  und  dem 
Vorstellenden  solche  zwischen  blossen  Phänomenen.  Nor  dass 
diejenigen  Beziehungen  zwischen  den  Phänomenen,  welche 
innerhalb  der  Welt  der  Phänomene  jene  Stelle  ausfüllen,  welche 
innerhalb  der  Welt  der  Kdrper  z.  B.  das  CausalitätsverbältniiB 
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und  Aehnliehes  eiunelimeii,  andere  sind  als  jene^  welche  in  der 
Welt  der  Phänomene  an  die  Stelle  derjenigen  treten,  welche 
nach  den  Erkenntnisstheorien  des  Seusiudismus  und  EmpirisxniiB 
zwischen  der  Voratellang  und  ihrem  (erzeugenden)  Object  statt- 
finden. Wie  in  enterer  Hinsicht  die  sogenannte  Gaierations- 
folge  in  der  KOrperwelt,  vermOge  welcher  das  Enengte  nicht 
UoB  spater  als  das  Enseugende,  sondern  zngleich  ans  dessen 
Stoffe  erzeugt  d.  h.  ein  Theil  desselben  ist,  durch  die  blosse 
Zeitfolge  in  der  Welt  der  Phänomene  ersetzt  wird,  yermOge 
welcher  die  sogenannte  Wirkung  keineswegs  stofflich  aus  der 
sogenannten  Ursache  erzeugt,  sondern  eben  nur  als  Philnomen 
später  als  diese  ist,  so  tritt  in  letzterer  Hinsicht  an  die  Stelle 
der  Beziehung  zwisseheii  deui  lulialt  der  Vorstellung,  welche 
als  solche  Phänomen  und  dem  Inhalt  des  Objccts,  welches  als 
solches  real  (Nicht -Phänomen)  ist,  die  Heziehung  zwischen  dem 
Inhalt  eines  Phänomens,  welciies  als  Vordtellnnä^.  und  dem  liilialt 
eines  andern  Phänomens,  welches  als  deren  Vorgestelltes  tun- 
girt.  Wie  dort  das  blosse  Nacheinander  der  Phänomene  als 
OaasalverhjÜtnisSi  so  muss  hier  die  blosse  Uebereinstimmung 
der  Phänomene  mit  und  unter  einander  als  (formales)  Kriterium 
der  Wahrheit  ausreichen. 

Wie  in  dem  Ersatz  der  realen  Kdiperweit  durch  blosse 
Phänomene  ein  nihilistisches,  so  liegt  in  der  Ersetzung  des 
materialen  Kriteriums  der  Wahrheit  durch  ein  blos  formales 
ein  skeptisches  Element  Wenn  das  Phttnomen,  hinter  dem 
ein  reales  Wesen  existirt,  Erscheinung,  so  ist  ein  solches,  hinter 
dem  keinerlei  Realität  verborgen  ist,  blosser  Schein.  Jene» 
insofern  sie  Erscheinung  eines  Wesens  d.  i.  eines  Was  ist,  ist 
selbst  Ktwas,  dieser  dagegen,  insofern  er  zwar  scheint,  aber 
Nichts  in  ihm  erscheint,  ist,  mit  einem  Erscheinenden  verglichen, 
Nichts.  Der  Phänomenaliamus ,  von  dessen  GesichtsjHinkt 
aus  Küi'iier  nur  Phänomene,  ist  daher  sowohl  dem  Realismus, 
für  we](  hell  die  Körper  ihrer  substantiellen  (  Grundlage  nach 
Realitäten,  wie  dem  Materi.nlisrtius  gegenüber,  lur  welchen  die- 
selben ihrem  Wesen  nach  Materialitäten  sind;  als  Idealismus 
und  Immaterialismns  in  der  That  liiihilismuS|  insofern  den 
Körpern  eine  reale ,  geschweige  denn  materiale  Grundlage  nichts 
also  im  buchstäblichen  Sinne  Nichts  zu  Gründe  Hegt.  Er* 
scheinung  und  blosser  Scheini  Ton  welchen  die  erste  an  der 
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Realität  des  in  ihr  eFscheinenden  Wesens  theÜnimmt  und  da* 
durch  selbst  eine  von  dieser  abhängige^  also  abgeleitete  Realitit 
erlangt»  wtthrend  der  letztere  ein  in  ihm  erscheinendes  Wesen, 
an  dessen  Realität  er  Theil  haben  kdnnte,  fiberhaupt  nicht 
berätst,  also  ebenso  wesenaleer,  als  die  Erseheinnng  wesensvoU 
ist,  rerhahen  sich  au  einander,  yon  Seite  des  Wesens  angesehen, 
wie  Position  und  Negation,  wie  Sein  m  Kichtsein,  wie  Etwas 
m  Nichts.  In  den  Augen  desjenigen,  für  welchen»  wie  es 
bei  dem  Materialisnras  der  Fall  ist^  jede  nicht  materieUe,  oder, 
wie  es  beim  Realismus  der  Fall  ist,  jede  nicht  anf  reale  Sub- 
stanzen ^eHtützti'  Körperwelt  eine  nichtige  d.  i.  nichtsseiende 
Welt  ist,  ist  die  Körperwelt  des  Phänomenalismus  in  der  That 
eine  solche^  ein  j>un's  Isiehts,  weniger  seihst  als  der  Schatten 
einer  Körperwelt,  weil  eben  du8j*MiLM  ,  was  diesen  werfen  müsste, 
die  schattende  Weit,  nicht  vorlianden  ist.  Wie  die  Körper- 
welt im  (Tanzen,  so  ist  jeder  Theil  derselben,  jeder  grössere 
oder  kleiner©  Körper  als  solcher  Nichts,  sind  die  Beziehungen 
und  Verhältnisse  der  Körper  auf  und  sa  einander  solche  awischen 
Nichtsen  nnd  daher  nichtig,  wie  diese  selbst.  Das,  mit  dem 
Sein  verglichen.  Nichtige  kann  als  Schein  swar  mannigfaltig, 
das  Mannigfiiltige  des  Scheins,  mit  dem  Sein  yerglichen,  aber 
nicht  anders  als  nichtig  sein;  die  phänomenale  rftomlich-aeit* 
lieh  sinnliche  Welt  ist  ein  buntes  Nichts,  das  an  die  Steile  der 
rllttmlioh-aeitlich  materiellen  oder  der  rtttimlich^seitlich  realen 
Weh  getreten  ist 

Wie  derjenige,  der,  wie  der  Materialismas  uid  Bealismns, 
zwar  Erscheinungen,  aber  nicht  blossem  'Sehern  eine,  wenn 
auch  abgeleitete  Healität  eiiiniiimt,  dnrch  den  Phftnomenalismus, 
dessen  Phänomene  nur  Schein  sind,  zutii  Nihilismus,  so  wird  der- 
jenige, der,  wie  der  Sensualismus  und  Empirismus,  nur  in  der 
Erzeugung  der  Vorstelluni;  durch  das  Object  die  Bürgschaft 
für  die  Walirlieit  der  crstereTi  erblickt,  durch  denselben,  der 
das  Object  in  Schein  verkelirt ,  zum  »Skepticismus  geführt 
werden.  Wird  die  Vorstelliing  als  Wirkung  ihres  Objects, 
dieses  als  Ursache  jener  angesehen,  so  verhalten  sich  beide, 
sie  seien  einander  tthnlich  oder  nicht,  wie  l'kscheinung  zum 
Wesen,  so  dass  aus  der  ersteren  der  RUekschluss  auf  letzteres 
möglich,  dieses  in  jener  (adftquat  oder  inadiiqnat)  offenbar 
wird.   Fällt  mit  der  Aufhebung  nicht  blos  der  materiellen. 
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sondern  der  auf  reale  Hubstanzeii  geHtützten  Körperwelt  die 
Möglichkeit  hinweg,  die  Vorstellung  als  erzeugt  durch  das  Ob- 
ject  d.  h.  als  Erscheinung  des  letzteren  anzusehen,  oder,  was 
dattelbe  ist,  wird  die  Vorstellung  (das  Phänomen)  in  blossen 
Schein  Terwandelt,  so  tritt  mit  der  Unmöglichkeit,  dm  sie 
ein  Object»  auch  die  Unmiigliolikeat  ein,  dam  sie  in  Beng  aof 
eiii  aololMB  einen  Erkenntmaswertli  habe,  und  dieselbe  Ter* 
wandelt  dch  atu  einem  ,Abbild'  (imago)  In  eine  blosae  ^Ein- 
bUdung'  (imaginatio).  Wllbrend  die  dnreh  das  Object  eraevgte 
Vonlellung  ak  denen  Eneheinnng  und  ^Abbild'  Erfabrung  nnd 
ab  tolehe  Grondlage  des  (im  Sinne  des  Sensaafismna  nnd  Em- 
pirismus) allein  wirklichen  Wissens,  des  empirischen,  ist  dagegen 
die  nicht  durch  ein  sulches  erzeugte  Vorstellung,  der  Schein 
&lä>  blosae  ,Einbiklung*  auch  nicht  Erfahrung:  und  das  sicli  Auf 
solche  stützende  auch  kein  auf  £^ahnmg  gebtütztetj,  al.su  wirk- 
Üches  (empirisches),  sondern  nur  vermeintliches  Wissen  (Wahn). 

Letztere  Folge  wird  dadurch  nicht  auigehoben,  dass  der 
Inhalt  aämmtlicher  Phänomene  unter  einander  sieh  in  Ueber- 
einstimmung  befindet.  Wenn  jedes  derselben,  einzeln  fUr 
«cb  betrachtet,  eine  bloeee  ^Einbildung*  iit,  so  ist  nicht  abzu- 
tAea,  wie  dai  Qanae  zusammengenommen  als  Summe  durch- 
gftngiger  Einbildungen  telbat  etwa«  anderea  aein  sollte  ala 
Abbildung.  Ala  solche  wird  dasselbe  ^  falla  die  einzelnen 
Tbdle  ihrem  Inhalte  nach  einander  widersprechen  d.  h.  sich 
unter  einander  ausschfiessen  sollten^  nicht  nur  nicht  Wahrheit 
(wefl  e«  sonst  nicht  yEHnbÜdung*  wäre),  sondern  nicht  einmal 
den  Anschein  derselben  besitzen  d.  h.  das  in  demselben  Ein- 
gebildete (Ima*:iiiirte)  wird  nicht  nur  nicht  wirklich,  sondern 
nicht  einmal  möglich  (.imaginiir'),  dagegen,  falls  die  einzelnen 
Theile  sich  nicht  nur  unter  einander  vertragen  (einander  nicht 
widersprechen),  sondern  sich  unter  einander  sofjar  i^r<;(  iisi  Itig 
heätätigen  sollten,  zwar  (als  Einbildung)  noch  immer  nicht  wahr, 
aber,  wenn  das  erstere  der  FaU  ist,  doch  nicht  ifimi(}glich| 
wenn  das  letztere  der  Fall  ist,  sogar  wahrscheinlich  sein« 

Vorstehendes  zeigt  den  Weg,  wie  ein  Ganzes,  das  seiner 
Natur  nach  nicht  »Erfabrung^,  sondern  yWahn*  ist^  doch  den 
einer  solchen  sich  zu  geben  Termag.   Denn  da  die 
Er&hrung  als  ^imago  veritatis'  dieser  letzteren  gleichen  musa, 
diese  aber  als  Ganzes  nicht  nur  keinen  Widerspruch  der  Theile 
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unter  einander  duldet,  Bondem  deren  harmoniacke  Ueberem- 
Mimmung  mit  eiiuinder  fordert,  so'  darf  die  Erfahrung  (wenn 

sie  dieses  Namens  werth  sein  soll)  nicht  nur  keine  unter 
einaiitlcr  im  \Vidersp?-iu;li  »telu-ndcn  »Sät/x'  eiüscbliessen,  sondern 
ihre  sänimtlichen  Sätze  müssen  sicli  unter  einander  in  IJeber- 
einstimmung  befinden  und  gegenseitig  bestätigen.  Findet  aber 
dieses  letztere  bei  jeder  wirklielien  Krfalirnnj^  statt  und 
wird  es  dndureli  zum  Kennzeichen  einer  soklicn,  so  erlanirt, 
wenn  sich  dasselbe  irgend  einmal  auch  bei  einer  blos  ver- 
meintlichen Erfahrung  (einem  ,Waha')  einstellt,  diese  dadurch 
den  Anacheiu  einer  wirklichen  Erfahrung. 

Hieraus  ergibt  sich  zweierlei.  Der  PhttnomenalismuB, 
indem  er  das  Dasein  einer  realen  KOrperwelt  negirt,  kann 
keine  ,Erfahning'  im  Sinne  einer  durch  solche  ereeugten,  wohl 
aber  hn  Sinne  einer  nicht  nur  widerBpruch^^ieUi  aondem  in 
sich  Übereinstimmenden  und  sich  in  ihren  TheUen  gegenseitig 
bestätigenden  VorsteUungswelt  besitEen.  Von  den  beiden  Merk- 
malen, welche  der  Sensualismus  und  Empirismus  als  sum 
Begriff  der  Erfahrung  gehörig  ansieht,  und  yon  welchen  da« 
eine  derselben  ausschliesslich,  das  andere  derselben  gemeinsam 
mit  der  sogenannten  poetischen  Welt  zukommt ,  kann  seine 
VorsteUungswelt  nur  das  letzter«'  an  »ich  tragen.  Dieselbe 
kann  nie  in  dem  {Sinne  Erfahrung  sein,  dass  irgendwelche 
ihrer  Tlieile  durch  denselben  corrcspondirende  i-ealo  niijecte 
erzeugt  werden;  dagegen  steht  nichts  im  Wege  i1m<s  sämmt 
liehe  Theile  derselben,  wie  es  in  einem  poetischen  Kunstwerk 
der  Fall  ist^  unter  einander  in  vollkommener  Harmonie  und 
gesetzlich  geordnetem  Zusammenhange  sich  befinden. 

In  letzterem  Falle  wird  dieselbe  in  den  Augen  des  Sensua« 
listen  und  Empirikere,  mit  der  durch  reale  Objecto  erzeugten 
Erfahrung  verglichen,  zwar  ein  ,WahnS  aber  um  ihrer  nicbt 
blos  gesetzlich  geordneten,  sondern  harmonisch  ausammenstimmen* 
den  G^tdt  willen,  wie  das  dichterische  Kunstwerk  der  Phantasie 
(der  ,schöne'  Wahn),  ein  ywahr'  scheinender  Wahn,  demnach 
der  wirklieben  Erfahrung  zwar  nicht  dem  Ursprung,  aber  der 
Wirkung  nach  ibnlich  sein. 

Wer  durch  den  Phänomenalismus  von  der  Nichtigkeit 
der  (realen .  umsomebr  der  materiellen)  Welt  überführt ,  zu- 
gleich aber  durch  die  Erkeuutuisstheorie  des  Sensualismus  und 
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Empirismus  nach  wie  vor  in  dem  Vorurtheil  befangen  ist.  dass 
nur  die  diuch  reale  Objecte  erzeugte  Vorstellung  (^Krtalirimg) 
Wissen  und  nur  das  auf  solche,  gestützte  G^edankengebäude 
Wissenschaft  sei,  muss  daher  nothwendig  Skeptiker,  von  der 
Unmöglichkeit  wirklichen  Wissens,  weil  von  der  Unmöglichkeit 
wirklicher  Erfahnmg  überzeugt  und  nicht  nur  in  B<»ttg  auf 
die  Körperwelt  zu  dem  Glauben  geführt  werden,  daw  er  es  an 
deren  Stelle  mit  einer  blosaen  Vorstellnng^welt,  sondern  m 
dem  weiteren^  dass  er  es  in  dieser  an  der  Stelle  einer  Welt 
wahrer,  mit  einer  solchen  blosser  Wahn^orstelinngen  snt  tlran 
ha1>e.  Dies  ist  Hume's  Fall  und  beaeichnet  dessen  Stellung 
SU  Berkeley  einer- ,  zu  Locke  andererseits.  Hit  jenem  ver- 
bindet ihn  die  Ueberzeugung ,  die  er  durch  denselben  ge- 
wonnen hai,  Jass  sowohl  der  Materialismus  mi  Unrecht  sei, 
die  üxiötenz  materieller  Körper,  wie  der  Realismus,  die  Exi- 
stenz realer  Substaiizen  zu  behaupten.  Mit  diesem  hat  er  den 
Grundsatz  gemein,  da«s  die  Erfahrung  die  einzige  Quelle  wahren 
Wissens,  diese  selbst  aber  ohne  Erzeugung  der  Vorstellung 
durch  das  ihr  correspondirende  (wenn  auch  derselben  noch 
so  unähnliche)  Object  unmöglich  sei.  Beide  zusammen  haben 
zur  Folge,  dass  Hume,  weil  er  weder  an  die  Existenz  materieller 
KjOrpetf  nocb  an  die  realer  Substanoen,  aack  aa  die  Möglichkeit 
einer  I^fahnmg  nicht  groben  kaun,  ibm  daker  jede  Termeint- 
Ucke  Erfahrung  und  folglich  jedes  Termeintlicke  Wissen  (mit 
Ansnakme  desjenigen,  welckes  ans  blosser  Wiederbohing  oder 
ZcrgUedentng  eines  schon  Glewnssten  bestekt,  also  eigentlick 
kein  Wissen  ist)  zweifelhaft  wird. 

Wie  das,  was  in  Folge  des  Phänomenalismus  an  die 
Stelle  der  realen  Weit  tritt,  m  den  Augen  des  RealiHteii  (und 
Materialisten)  ein  pures  ,NichtsS  so  ist  dasjenige,  was  durch 
diesen  an  die  Stelle  der  Ertalirung  tritt,  in  den  Augen  des 
Sensualisten  (und  Empirivsten)  ein  purer  ,Wa])n'.  .Tener  Con- 
sequenz  sucht  der  Phäninnenalismus  dadurch  zu  entgehen,  dass 
er  darauf  hinweist,  dass  das  ,Pbünomen'  der  Körperwelt,  wenn 
auch  nicht  ausser  dem  vorstellenden  Wesen  (im  objectiven 
Sinne)^  dock  in  demselben  (im  subjectiven  Sinne)  vorhanden 
sei,  also  swim^  keine  (materieOe  oder  reale)  SabstMOy  aber  dock 
,dsta  Vonlellen'  selbst  anr  Voraussetzung  habe.  Wie  der 
Mateiialismns  und  Bealismua  von  dem  Qmndsatae  ausgeken: 
sitengA«.  4.  »ui.>uii.  a.  cm;  m.  i.  Eft  7 
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wo  keine  (reale  oder  materielle)  Substanz,  da  ist  kein  Phä- 
nomen, so  gebt  der  Philnomenalismus  von  dem  Axiom  aus: 
wo  kein  Vorstellen,  da  ist  kein  Phänomen.  Während  aber 
die  ersteren  beiden  das  Vonitellen  aelbst  aU  ein  Phänomen, 
der  Halerialiamna  ab  ein  solches,  dem  eine  matoridle,  der 
Realismus  als  ein  solches,  demeine  llberhaapt  reale  (imUebrigen 
ihrer  Qaalit&t  nach  unbekannte)  Snbstans  zu  Qnmde  liegt, 
betrachtet  der  Phtnomenafismos  dasselbe  nicht  nnr  als  ein 
solches,  das  nicht  »FhiiiomenS  sondern  zugleich  als  das 
^zige^  was  mehr  ist  als  ein  Phänomen  d.  h.  als  dasjenige, 
was  nicht  blos,  wie  dieses,  ac eidenteile,  sondern,  wie  die 
Materie  für  den  Materialismim,  die  reale  Substanz  für  den 
Realismus ,  substantielle  Wirklichkeit  (Subsistenz)  besitzt. 
Wie  der  Matei  iaii:»iuus  von  dem  Satze  ausgeht,  dass  das 
Einzige,  was  wirkiieli  d.  h.  im  eminenten  Sinne  des  Wortes 
ist,  die  Materie,  der  Realismus  von  dem  Satze,  dass  dieses 
Selbe  der  Qualität  nach  unbekannte  Substanz  sei,  so  geht  der 
PhttnomenaiismUB  von  dem  Satsse  aus ,  dass  das  einzige  im 
eminenten  Sinn  Wirküche  das  Vorstellen  sei.  In  Folge 
dieser  Attsschliesslichkeit  erklttrt  es  sich  nicht  nnr,  dass  der 
Materialismus  dem  Vorstellen  selbst  nnr  insofem  Realit&t  kot 
erkennt,  als  es  selbst  ein  materieDer  Voi^gang  (etwa  wie  die 
Verdauung  im  Magen  oder  nach  dem  bekannten  uropoetischen 
Gleichmss  die  Hamabsonderung  in  den  Kieren),  der  Realismus 
nur  insofem,  als  dasselbe  ein  Vorgang  im  Innern  einer  realen 
(gleichviel  wie  im  Uebrigen  beschaffenen)  Substanz  ist,  sondern 
auch,  dass  der  Phänomcnalismus  üuwohl  der  ,Mat4'rie*  des 
einen,  wie  der  realen  .Substanz  des  andern  nur  insofern  Rea 
litHt  zuschreibt,  als  jene  wie  diese  , Vorstellung'  d.  i.  eint'  be- 
sondere Art  mi»l  Wei>se  des  (allein  realen)  Vor^tciit'n.s  .sind. 

Wie  für  den  ^laterialismus  das  Vorstellen  ein  ,Phjinomen* 
der  Materie,  so  ist  für  den  Phänomen alismus  die  Materie 
ein  ,Phänomen*  des  Vorstellens.  Wie  unter  den  Phänomenen 
der  Materie  neben  den  physikalischen  chemischen  und  physio- 
logischen auch  das  ,psjchologi8che' ,  so  hat  unter  den  Phä- 
nomenen des  Vorstellens  neben  Farbe  Klang  Glanz  Hftrte 
Grltose  Gestalt  Bewegung  Ausdehnung  u.  s.  w.  auch  die 
Materie  ihren  Platz.  Den  PhanomenaHsmus  als  ,Nihili«iiius' 
EU  beseiehnen  hat  daher  zwar  der  Materialismus  Ton  sefinem, 
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wie  der  Realismus  von  dem  ihm  eigenen  Gesichtspunkt  aus 
das  Recht,  weil  nach  enterem  das  Vorstellen,  insofern  es  kein 
Phänomen  der  Materie  ist,  Überhaupt  nicht  ist,  insofern  es 
aber  jenes  ist,  das  eigentliche  Seiende  die  Materie  ist,  nnd 
weil  nach  letzterem  das  VorsteDen,  insofern  es  nicht  Vorgang 
hn  Innern  einer  realen  Substanx  ist,  Oberhaupt  nicht  Ist,  in- 
lofem  es  aber  ein  solcher  ist,  das  wahrhaft  Seiende  die  reale 
Sabstanz  ist.  Soll  aber  damit  gemeint  sein,  dass  der  Phäno- 
menalismus ein  Etwas,  das  seinerseits  niclit  PhUnomen,  aber 
Voraussetzung  aller  IMi.iiiumene  und  dalur  mit  diesen  ver- 
glichen, ,reah  (nicht  ,pliänümenal')  sei,  Ubeiliaupt  nicht  be- 
sitze, 80  ist  es  ein  Irrthum,  denn  als  ein  solches  gilt  demaelbeu 
das  Vorstellen.  Wie  für  den  Materialismus  die  körperliche, 
fi\T  den  Realismus  die  (ihrer  Qualität  nach  unbekannte)  reale 
Substanz,  so  stellt  fUr  den  Phänomenalismus  das  Vorstellen 
den  ,Nagel^  dar,  an  dem  das  Phänomen  der  Körperwelt  ,auf- 
gehängt'  werden  soll;  allerdings  läuft  derselbe  Gefahr  (nach 
Herbart's  treffendem  Ausdruck)  ,in  die  Luft  geschlagen  zo  sein'. 

Inwiefern  yom  Gesichtspunkte  des  Phänomenalismus  ans 
die  Materie  unter  den  Phänomenen  des  Vorstellens,  also  nicht 
dieses  bedingend,  sondern  umgekehrt  durch  dasselbe  bedingt 
auftritt,  hat  derselbe  ein  Recht  das  Vorstellen  ab  immateriell 
und  daher  sich  selbst,  fUr  welchen  das  Vorstellen  alles  ist,  was 
ist,  als  ,Immaterialismus^  zu  bezeichnen.  Inwiefern  nach  dem 
Sprachgebrauch  Locke's  Idee  mit  \  oibtciluii^  (notio)  j^leichbe- 
ilentend  ist,  hat  der  Phänomenalismns,  fiir  welchen  das  Vorstellen 
alles  in  allem  ist,  das  Recht,  sich  , Idealismus'  zu  nennen. 
Eine  Bestimraunp^  des  »Immateriellen'  d.  i.  des  Vorsteilens 
ist  dadurch  nur  insofern  gegeben ,  als  alle  diejenigen  Hesehatfeu- 
heiien,  welche  als  Phänomene  zusammengenommen  das  Phä 
aomen  der  Materie  ergeben,  von  demselben  ausgeschlossen 
werden.  Insofern  zu  denselben  nach  den  fünen  Ausdehnung, 
nach  den  Anderen  Überdies  Schwere  gehOrt,  werden  dem  Vor- 
stellen sowohl  die  eine  als  die  andere  abgesprochen.  Insofeni 
jedoch  sowohl  ,Ausdehnung*  als  ^Schwere'  Phänomene  sind, 
werden  beide  als  Besonderungen  des  Vorstellens  im  Allgemeinen 
betrachtet,  welches  letztere  in  der  einen  das  Phänomen  des 
Ausgedehntseins,  in  der  anderen  das  Phänomen  des  Schwerseim 
hervorruft.    Ebensowenig  wie  von  einer  Ausdehnung,  kann 
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beim  Vorstellen  als  solchem  von  einem  Orte  oder  von  einer 
Lag«'  im  Kimme,  sowie  von  einem  Punkte  in  der  Zeit  gesprochen 
werden,  da  »  beiiso  wie  die  Ausdehnung,  der  Raum  mit  seinen 
Orten  Entfernungen  und  Lageverhältnissen  (so  wie  die  Zeit  mit 
den  ihrigen)  ein  Phänomen  des  VorsteUeuS;  ulao  nicht  vor  und 
unabhängig  von  diesem,  sondern  erst  mit  und  in  diesem 
gegeben  ist 

Ebensowenig  als  die  Biaterie  etwas  von  den  Köipem, 
deren  Wesen  sie  ausmacht,  oder  die  reale  $nbstan2  etwas  von 
den  realen  Substanzen,  die  unter  ihren  Begriff  fiülen,  ist  das 
Vorstellen  etwas  von  den  Vorstellungen,  in  die  es  seiflillty  in 
dem  Sinne  Verschiedenes^  dass  die  Materie  als  solche  eine  von 
der  Existenz  der  materiellen  K9rper,  die  reale  Substanz  eine 
von  der  Existenz  der  unter  ihren  Begriff  fallenden  individueUen 
Substanzen,  da*»  Vorßtellen  als  solehcfs  ausser  den  Vorstellungen 
eine  abgeBonderte  ExiBteiiz  beaasse.  Wie  die  Materie  als  Vielheit 
von  Körpern,  die  Substanz  als  Vielheit  von  Siibstiinzen,  so 
exiötirt  da.s  Vor.stellcn  a!<«  Vielheit  von  Vorstellungen  (Phäno- 
menen), so  da»s  diese  das  Vorsteilen  zwar  zu  ihrer  gemeinsamen 
Basis  und  Voraussetzung  liaben,  ein  Vorstellen  aber,  das  nicht 
zugleich  Vorstellung  d.  i.  specifisch  geartetes  durch  einen  ge- 
wissen Inhalt  charakterisirtes  Vorstellen  wäre,  nicht  oxistirt 
Ungeachtet  daher  der  Phänomenalismus  ohne  eine  den  Phäno» 
menen  zu  Grande  liegende  Basis ,  welche  selbst  nicht  Phänomen 
isty  ebenso  wenig  bestehen  kann,  wie  nach  der  Ansicht  des 
Materialismus  die  einzelnen  Körper  bestehen  können  ohne  Vor- 
aussetzung einer  Grundlage,  welche  selbst  nicht  ein  einzelner 
Körper,  oder  nach  der  Ansicht  des  Realismus  die  realen  Sub- 
stanzen ohne  reale  Grundlage,  welche  selbst  nicht  eine  Einzel- 
xubsranz  ist,  ho  j^eht  doch  jene  sämmtlichen  Phänomenen 
uriü einsame  nieiii  phänomenale  Gnindlage,  das  Vorstellen  in 
dti  Totalität  der  Einzel}*iiäiiumene  ebenso  auf.  w  w  die  Materie 
des»  Materialismus  in  der  TotaJiUit  der  Kinzelkörper  und  die 
Substanz  des  Realismus  in  der  Geöammtsumme  der  realen 
Einzelsubstanzen.  Darau»  folgt,  dass  die  Phänomene  des 
Ph&nomenalismus  im  Verhältniss  zu  ihrer  gemeinsamen  Basaa» 
dem  Vorstellen,  dienelbi  Holle  spielen  wie  die  Einzelkörper 
des  Materialismus  im  Verhältnis^  zu  ihrer  gemeinsamen  Basis« 
der  Materie,  und  die  realen  Einzeisubstanzen  des  Beslismus  im 
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VeiiiidtiliBS  zu  ihrer  gemeinsamen  Basis,  der  substnntiellen  Rea« 
fitftt.    Wie  für  den  MateriaKsrnnB  jeder  EinselkOrper  eine 

Individualisation  der  allgemeinen  Materie,  wie  im  Realismus 
die  Einzelsubbtaiiz  eine  solche  der  alli^cineinen  8u})st<inticlJen 
Realität,  so  stellt  sich  für  den  Phitnomonalismus  jedes  einzelne 
Phänomen  als  In  lividualitjation  des  Vorstellen«  im  Allgemeinen 
d.  i.  als  individiialisirtes  Voi-sttdlen,  als  Vorslellungsindividuum 
dar,  welches  dem  Körporindi\'idimm  (Tndividnalisntion  der  Ma- 
terie) des  Materialismus  und  dem  Substanzindividuum  (Indivi- 
dualisation der  Substanz)  des  Realismus  entspricht. 

Zur  Ehrlänterung  diene  das  Beispiel  des  Raumes.  Derselbe 
kann,  vom  materialistischen  Gesichtspunkte  aus  gesehen,  nicht 
anders  denn  materiellf  Tom  realistischen  ans  nicht  anders  denn 
real,  vom  phänomenalistisehen  aus  nichts  anderes  als  ein  Phänomen 
sein.  Ersteres  insofern,  als  das  Ausgedehntsein  eine  Eigen- 
schaft ist;  welche  zum  Wesen  der  Materie  gehört,  wenn  sie 
auch  nicht  (wie  im  Cartesianismas  und  Spinosismns)  -  dieses 
erschöpft.  Das  zweite,  weil  die  rttumlichen  Eigenschaften  der 
Körper,  deren  Gestalt  Lage  Begrenzung  zu  den  urspriing- 
lichen  Eigenschaften  derselben  gehören,  die  so  real  sind  wie 
rli(\-,c  selhcit,  und  deren  Realität  jene  des  Raumes  bedingt,  von 
dem  diese  Gestalten  Entfernungen  begrenzt«^n  FlMchen  und 
Körper  Theile  ausmachen.  Das  dritte,  weil  unter  den  ihrem 
Inhalt  nach  mannigfaltigen  Aeusserungen  des  Vorstellens  d.  i. 
den  verschiedenen  Vorstellungen  sich  auch  solche  befinden,  die 
•ich  unter  einander  ausschliessen  d.  h.  deren  Objeete  so  be- 
schaffen sindi  dass  sie  nicht  mit  einander  d.  i.  weder  in  einander, 
noch  zu^eich  als  wirkHch  gedacht  werden  können;  also  als 
ausser  einander,  und  zwar  entweder  als  neben  einander  (in  der 
Form  der  Räumlichkeit)  befindlich,  oder  als  nach  einander  (in 
der  Form  der  Zeitlichkeit)  sich  einfindend  vorgestellt  werden 
mfissen.  Letztere  beide  sind  daher  nichts  . als  Vorstellungsweisen 
(Phänomene),  welche  durch  die  Beschaffenheit  gewisser  anderer 
Vorstellungen  (Ph;inomene)  nothwendig  gemacht  und  daher 
ebenso  wenig  ,real'  oder  gar  ,materielF,  wie  diese  selbst,  sind. 
Wie  im  Materialismur.  der  Raum  gleichsam  die  .verdünnte', 
mit  AiiSöchiuftS  aller  übrigen  Eigenschaften  auf  jene  d^s  Aus- 
gedehntseins'  rednrirte  Materie,  im  Kealisraus  die  Räumlichkeit 
die  nach  Ausschiusfi  alier  tLbrigen  ursprünglichen  Eigenschaften 
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zurückgebliebene  Gestalt  Lage  und  Begrenzung  der  Körper, 
80  Ut  derselbe  fiir  den  PhänomenalismuA  die  nach  Abzug  des 
besonderen  Inhalta  des  aU  im  Nebeneinander  befindlich  Vor* 
gestellten  allein  znrttckbleibende  Form  des  Im-Kebeneinander- 
YonteUenfi  Belbsl  Im  Materialiemue  stellt  daher  der  Raum 
als  dasjenige,  was  flbrig  bleibt,  wenn  von  allen  Eigenschaften 
derselben  mit  Ausnahme  der  Ausdehnung  abstrahurt  wird, 
gleichsam  eine  Materie  zweiter  Ordnung,  das  von  seinem  In- 
halt entleerte  GefHss  des  gröberen  Stoffes,  im  Realismus  stellt 
die  lulumlichkeit  die  nach  xVhzug  ;ilk  i  iil)i  i<;rn  urbprünglichen 
Eigenschaften  erhaltene  ,hohle'  Gestalt  uiul  Begrenzungsober- 
fläche des  Körpers,  im  PhänomeiialibiniTs  die  Raumform  den 
selbst  phänomenalen  Rahmen  dar,  innerhalb  dessen  die  Bunt- 
heit der  Phftnomene  im  Vorstellen  angeordnet  ist. 

Es  wäre  nun  eines  der  gröbsten  Missverständnisse  zu 
meinen,  dass  der  auf  diese  Weise  in  ein  blosses  Phänomen 
verwandelte  Raum  von  dem  des  Materialismus  und  Realismus 
glnzlich  verschieden  sei.  Nur  das  metaphysische  Wesen  desselben 
verwandelt  sich,  wie  dieses  ja  schon  im  Bealismus  ein  anderes 
als  im  Materialismus  ist;  die  geometrischen  Eigenschalten  des- 
selben  bleiben  unter  allen  drei  angefkihrten  Auffassungen  die 
nämlichen.  Der  Raum  als  PhSnomen  besitzt  ebenso  gut  wie 
der  materielle  oder  der  reale  Raum  Dreidimensionalitttt  d.  h. 
die  Fhintmiene,  welche  in  der  Form  des  Nebeneinander- 
beflndltch  vorgestellt  werden,  werden  in  dieser  im  Nebeneinander 
nach  drei  (und  nicht  mehr)  auf  einander  senkrechten  Richtimgen 
heliudlich  vorgestellt.  Daher  bleiben  auch  die  räumlichen 
Bestimmungen  der  Körper,  deren  Lage  gegen  und  Entfernungen 
von  einander  dieselben,  gleichviel,  ob  diese  wie  im  materiellen 
liaume  als  materiell  oder  wie  im  realen  als  real  oder  wie  im 
phänomenalen  als  phänomenal  angesehen  werden.  Die  als 
blos  philnomenal  betrachtete  Kdrperwelt  ist  daher  ungeachtet 
der  Phänomenalität  ihres  Baumes  ak  räumHch  bestimmte  der 
für  materiell  oder  real  ausgegebenen  Körperwelt|  der  behaup- 
teten Materialität  od^  Beaüttlt  des  Raumes,  in  welchem  diese 
sich  ausbreiten  soUen,  ungeachtet,  in  allen  geometrischen  Eigen- 
Schäften  und  Oesetzen  vitllig  analog*  Das  Maass  der  Ikit- 
femung  bleiht  dasselbe^  ob  zwei  als  Phänomene  voigestellte 
Körper  ids  von  einandor  in  dieser  Distao«  befindlich  gedacht* 
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oder  Tielmehr  diese  Distanz  ah  zwischeii  ihnen  befindlich  vor^ 
geaAeUt  wird,  oder  ob  dieeelbe,  wie  der  MaterialismuB  will, 
xwwclieii  materiellen  KOrpem  als  selbet  materielle  Lome  oder^ 
wie  der  Reafismns  will,  swiechen  realen  Körpern  als  zwar 
leerer  aber  realer  Zwischenraum  Toriianden  sein  soll. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Bemerkung  geht  ans  deren  An- 
wendung auf  den  Begriff  der  Erfafamng  herror.  Dieselbe  als 
eine  mit  der  wirklichen  Welt  harmonirende  Vorstellun^swelt 
(uuago  ventatis)  hat  durch  die  Aufhobung  der  erstereu  von 
Seite  des  Fhainnaenalismus  insofern  eine  Veränderung:  erlitten, 
als  nunmehr  die  anc^ehHch  .wirkliche  VV^elt*,  mit  welcher  die- 
selbe alä  ,Vorbtellurtp:s\v»'lt  harm^niren  soll,  nicht  mehr  vor 
banden  und  die  letztere  (fiie  ,phkiu!]ripnale  Welt'")  aliein  ühri«? 
geblieben  ist.  Dagegen  hat  diese  nunmehr  allein  vorhandene 
Vorstellungswelt,  welcher  keine,  in  anderer  Hinsicht  die  näm- 
lichen Eigenschaften  an  sich,  welche  im  Sinne  des  Sensualis* 
mos  und  Empirismus  bisher  diejenige  VorsteUungswelt,  welcher 
eine  wirkliche  Welt  entspricht,  die  Erfahrung,  an  sich  hatte, 
nlimlich  einerseits  die  SinnliohkMt,  andereneitB  die  tftumliche 
and  seitliche  Anordnung  ihres  Inhalts,  welcher  in  der  emen 
wie  in  der  anderen  Vorstelfaingen,  wenngleich  in  der  Er&hvnng 
•olohe  sind,  welche  entweder  s^bst  durch  reale  Objecte  erzeugt 
oder  doch  aus  solchen  abgeleitet,  im  Phiiiomenalitmus  dagegen 
■eiche,  welche  weder  das  eine  noch  das  andere  sind.  Während 
die  sogenannten  ,einfachen  Ideen'  des  Sensualisnras  and  Empiris- 
mus wirkliche  , Empfindung  n'  d.  h.  durch  wirkliche  Objecte 
unmittelbar  erzeugt,  können  dieselben  im  Sinne  des  Phiinomcna- 
lismus  zwar  ,unmittelbarS  aber  niemals  (durch  reale  Objecte) 
.erzeugt*,  also  zwar  Empfindunc-en  (insofern  sie  das  erstere 
sind)  ähnlich,  aber  (insofern  sit*  das  letztere  nicht  sind")  nie- 
mals wirkliche  Emplindungen  sein.  Dieselben  sind  ihrem 
Inhalt,  nicht  aber  ihrem  Urspruiig  nach  sinnlich^  geben  daher 
der  VorstcUungpBwelt,  deren  Elemente  sie  ausmachen,  zwar  den 
Charakter  einer  sinnlichen,  mcht  aber  den  einer  durch  ,Wahr- 
nehmung'  entstandenen  Welt^  dergleichen  die  Erfahrung  sdn 
soll  und  will.  Ebenso  treten  die  Phttnomene  in  der  Welt  des 
Fhfiiiomenaliemus  neben  und  nach  einander  auf,  ohne  daas 
dieses  Neben-  und  Nacheinander  wie  in  der  Erfihhrung  im 
Bmu^  de»  Senspaliwnw  mi  Empirismiui  durch  ein  eben  solche« 
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Neben  und  Nacheinander  der  Ubjeete  selbst  ,erzeugt*  d.  b. 
ebenso  wie  daa  im  Ne))en-  und  Nacheinander  BeHndliche  (sinn- 
lich) , wahrgenommen"  wurde.  Während  daher  der  Umstand, 
dass  iu  der  dui'ch  reale  Objecte  erzi^  u^^teu  Vorstellungswelt 
nicht  blos  die  einzelnen  Vorstellungen  durch  ihnen  entsprechende 
ObjectC;  sondern  auch  deren  räumliches  Neben-  und  zeitliches 
Nacheinander  durch  ein  entsprechendes  Neben-  und  Nachein- 
ander ihrer  Objecte  erzeugt  sein  sollen,  dieselbe  zur  ,£rfah- 
rang'  macht,  kann  die  phänomenale  Welt  des  Phänomemüis- 
moB  gerade  darum,  weil  weder  ihre  einzelnen  Elemente,  nooih 
deren  Neben-  nnd  Nacheinander  durch  reale  Objecte  und 
deren  Neben-  und  Nacheinander  henrorgebracht  sein  kanuy 
auch  niemals  yErlabrong',  obgleich  sowohl  um  ihrer  Sinnlich- 
keit wie  um  ihrer  Ränmlichkdt  und  Zeitliehkeit  willen  ein 
Analogon  der  Erfiihrung  heissen. 

Wie  diuin,  dass  das  so  entstandene  Analo^n  der  Er- 
fahrung keine  Erfahrung,  der  Gegensatz,  so  venaih  sich  darin, 
dass  dasselbe  Analogon  der  Erfalii  uiig  ist,  die  verwandtschaft- 
liche Beziehung  des  Phäiioniriialismus  zum  Empirismus.  Da 
derselbe  in  Folge  cier  gewonnenen  Ueberzeugung  von  der  Phä- 
nomenalität  der  Körperwelt  weder  Sensualismus  noch  Empiris- 
mus bleiben  kann,  aber  doch  seiner  Herkunft  aus  beiden  halber 
deren  Ergebnissen  dem  Inhalt  nach  möglichst  nahe  bleiben 
möchte,  60  !;ucht  er  den  Inhalt  seiner  Vorstellungswelt  jenem 
der  eigentlichen  (und  einzig  diesen  Namen  ▼erdienenden)  Er- 
fahruqg  dem  Material  und  der  Formgebung  nadi  so  Ähnlich 
als  maglich  zu  gestalten  d.  h.  derselben  nicht  blos  den  StoiF, 
sondern  auch  die  Formen  der  wirkliehen  Ei^üirung»  so  weit 
dies  thunfich  ist,  su  geben.  Dabei  ist  Torausausehen,  dass, 
je  ihnlicher  auf  diesem  Wege  das  Analogon  der  Erfahrung 
dem  Stoff  und  der  Fonn  nach  der  wirklichen  Er&hrung  ge- 
worden sein  wird,  um  so  leichter  die  Möglichkeit  eintritt,  das- 
selbe um  dieser  Aehnlichkeit  willen  mit  der  letzteren  selbst 
zu  verwechseln  d.  h.  an  die  Stelle  wirklicher  Erfahrunc:  ein 
blosses  Trugbild  derselben  als  vermeintliche  Erfahrung  unter- 
zuschieben. 

Berkeley  selbst  hat  die  |)iumomenale  Welt  dadurch  zu 
höherem  Range  emporzuheben  und  fUr  die  Einbusse.  welche 
dieselbe  durch  die  Entsiehung  des  Charakters  wirklicher 
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£f&]inmg  leidet,  zu  entachttdigen  gemdit,  das«  er  dieselbe  im 
ielben  Sinne,  wie  der  Theiamue  die  wirkliche  Welt,  fttr  eine 
SebOpfimg  Gottes  ttnd  xwaar,  da  die  sogenannte  Materie  unter 
BOMB  Hunden  sich  gleioh&Ds  in  ein  Mosses  Phinomen  ver- 
windek  hat,  für  eine  solche  ^atts  Nichts'  erklärt«  Wie  die 
weltschaffende  Gottheit  der  theologischen  OreationBlehre  sowohl 
das  Material  wie  die  Formen  der  wirklichen  Welt,  so  bringt 
Gottes  Schöpfertiiitii^keit  nach  Berkeley 's  DarBtclliinu  des  Phä- 
nomenalismiis  sowoid  diejenigen  Phänomene  (YorHtelluiigen), 
welche  (wie  Farbe  Klang  Geruch  Geschmack  Harte  Weich- 
heit u.  s.  w.)  das  Material,  wie  diejenip:en  Phänomene  (Vor- 
steUimgen),  welche,  wie  Räumlichkeit  (Neben-)  und  ZeitHchkeit 
(Nacheinander)  die  Form  der  ]>)innomenalen  Welt  abgeben,  im 
Vorstellen  hervor.  Die  so  entataudenc  Vorstellungswelt  hat  als 
Werk  Gottes  vor  der  Erfahrung  als  der  durch  die  realen  Objecto 
enengten  Vorstellnngswelt  das  Torans,  dass  sie  nicht  blos  wie 
diese  (besten  Falls)  ,imago  veritatiB',  sondern  als  Werk  des  wahr- 
hsftigen  Gottes  die  ,Teritas^  selbst  ist.  Dieselbe  ist,  obgleich 
blos  phänomenal,  seit  dem  Verschwinden  der  sogenannten  realen 
Welt  nieiit  nnr  die  einzige,  sondern  vermöge  ihrer  Venusachnng 
dereh  Gott  nothwendiger  Wose  eine  wahrhaftige  Weh.  Erstere 
Eigenschaft  macht  sie  derjenigen,  welche  der  Materialismus,  wie 
derjenigen,  welche  der  Realismus  für  die  einzige  erklärt  (der  so- 
genannten ^materiellen*  und  der  ,realenO,  letztere  derjenigen  Vor- 
steiiungöwelt,  in  welcher  nach  der  Ansicht  des  Öensualisnins  nnd 
Eknpirismus allein  Wahrheit  enthalten  ist.  der  Erfahningebenburtig. 

Sucht  diese  Form  des  Phänomenalismus  ihre  Vorstellungs- 
welt der  in  den  Augen  des  Sensualismus  und  Empirismus  allein 
berechtigten  Empirie  dadurch  gieichsnstellen ,  dass  sie  der- 
aelben  einen  Uberempinschen  Ursprang  (aus  Gott)  mscbreibt 
80  kann  dieser  Grund  fUr  diejenigen,  welche  wie  HiUDe  der 
Jieinmig  sind,  dass  einerseits  (mit  Locke)  JSrfiüinmg  die  einiige 
Qnelle  des  Wissens»  andererseits  (mit  Bacon)  die  Gottheit  kein 
Gegenstand  der  Erfahning  sei,  keine  Beweiskraft  besitsen. 
Wenn  Gott  überhaupt  kein  Gegenstand  der  Erkenntniss,  so 
kann  auch  der  Ursprung  der  (Berkeley  zufolge  phttnomenalen) 
Welt  ans  Gott  kein  solcher  sein  und  der  Grund,  um  dess- 
wiUen  derselben  ,VVahrLattigkeif  und  dadurch  Aehnlichkeit 
mit  der  Erfahrung  zukommen  soll,  wird  hinfällig.    Die  Welt 
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des  PhänomenalismuB  und  die  firfahrung  haben  zwar  das  mit- 
einander gemein,  da88  sie  beide  VorsteUmigswelten  sind,  unter* 
scheiden  sich  aber  dadurch^  dass  die  erste  ^niusion',  die  zweite 
^  ^Spiegelbild'  d.  h.  dass  ausser  (praeter)  der  ersten  keine, 
ausser  (exlra)  der  zweiten  dagegen  eine  andere  Welt,  die  der 
sogenannten  realen  Objecto,  vorhanden  ist  Wer  daher  Ber- 
keley in  Betreff  des  phänomenalen  Charakters  der  Weh  sa- 
stimmt,  den  von  ihm  behaupteten  Ursprung  derselben  ans 
Grott  aber  fUr  nnerweislich  hält,  kann  nicht  umhin,  dieselbe 
nicht  nur  als  ,nicht  wirklich^  d.  i.  als  ,PhftiiomenS  sondern 
auch  als  ,nicht  wahr'  d.  i.  als  ,lllusion^  zu  betrachten  d.  h. 
dieselbe  sowohl  im  metaphysischen  als  im  erkenntnisstheorit^chen 
Sinne  als  ,nichtig^  anzusehen. 

Hume  zieht  diese  ConRpqiionz  und  darauf  beruht  der 
Charakter  oinerseits  des  Kihilismiis  andererseits  des  Skepti- 
cismus,  ]'.  Iii  n  der  Phänomenalismus  (Berkeley  s)  untf'r  seinen 
Hftnden  annimmt.  Jener  äussert  sich  darin,  dass  er  m  Folge 
des  Phänomenalismus  nicht  nur  dem  materiellen  Universum 
(material  Univene)  als  Object,  sondern  aueb  dem  ,Ich'  (Ego) 
als  dem  Snbject  des  Vorstellens  die  Existenz  abspricht,  dieser 
darin,  dass  er  in  Folge  des  Phänomenalismns  die  vermeintliche 
VerknüpfoDg  der  Phänomene  als  Ursachen  nnd  Wirkongen  auf 
eine  vermöge  ihrer  zeitliehen  Anfeinandeifolge  entstandene  nnd 
durch  hiofige  Wiederholnng  snr  Gewohnhdt  gewordene  Asso- 
ciation derselben  snrflckftkhrt. 

,Wenn,<  so  lautet  Homers  Argumentation,  »d»  materielle 
Univenram  ak  solches  nicht  ezistirt,  so  existirt  erstens  anch 
kein  solches  Din^,  was  man  Ursache  von  etwas  nennt  (no 
such  tliuifj;  as  the  Cause  of  an  v  thing)  \  so  existirt  zweitens 
auch  kein  mit  der  Anordnung  des  Universums  verknüpfter 
Gedanke  (no  Thought  connected  with  tiie  An'angemeut  of  the 
Universe);  so  existirt  drittens  auch  kein  Ich  (no  Ego  at  all)'. 
Die  prste  und  zweite  dieser  P^o]p:erun^en  sind.  da.  fie  nur  auf 
dan  materielle  Universum,  welches  der  Voraussetzung  zutoige 
nicht  existirt,  Bezog  haben,  selbstverständlich;  die  dritte  dagegen 
ist  eine  wirkliche  nnd  wie  nicht  zu  leugnen  scharfsinnige 
Erweitenmg  des  von  Berkeley  aufgestellten  Princips.  Die 
erste  der  beiden  Folgerungen  ist  insofern  interessant,  als  sie 
ein  Licht  wirft  «if  Hume's  Verhiütniss  zum  OatunUÜUsbegnff, 
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dewen  Theorie  den  Hauptanspnich  auf  Beine  Stellung  in  der 
Geschiebte  der  Philosophie  auenuieht;  die  zweite  charakteristrt 
seine  Stellung  su  den  Theologen  und  Veortheidigem  einer  in 
der  Natur  nach  ZweckmäBsigkeitsgrOnden  verfahrenden  Intelli- 
genz und  in  der  Geschichte  waltenden  Vorsehung;  die  dritte 
hildet  die  Yorlftufenn  zn  Eant's  bertthmtem  ^ParalogismusS 
welcher  der  rationalen  Pgycholo^'e  ihr  reales  Objcct,  die  Seele 
entziehen  sollte.  Ua  in  Iluuie's  Augin  mit  der  Existenz  des 
materiellen  Univorsums  auch  die  Existenz  eines  Dinp^es ,  welches 
, Ursache  von  ctwaö'  »ein  kann ,  hinvvegfallen  soll,  6o  ist  klar, 
dass  sich  Humo  das  nrsaehliche  V^erhältniss  so  cn^  mit  der 
Materialität  verbunden  denkt,  dass  wo  die  letztere  fehlt  auch 
von  jener  nicht  die  Rede  sein  und  folglich  die  von  ihm  später 
behauptete  angebliche  Causalität  zwischen  blossen  ,Phttnomenen' 
mit  der  wirklichen  Cansalität  nichts  als  den  Kamen  gemein 
haben  kann.  Die  zweite  Folgerung  stütiit  sich  darauf,  dass  die 
teleologische  Weltaufiassung  auf  dem  ursprünglichen  Gegen- 
satz des  materiellen  Universums  und  einer  auaserweltlichen 
Intelligenz  beruht,  von  welchem  nach  dem  Hinwegiallen  des 
erjrteren  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann.  Die  dritte 
Folgerung  ergibt  sich,  meint  Hume,  unmittelbar  aus  Berkelej's 
eigenem  Princip.  Denn  wie  nach  Berkeley  das  materielle  Uni- 
versum keine  Existenz  hat.  weil  dasselbe  einzig;  aus  solchem 
besteht,  nas,  uiimittelbar  wahrgenommen  werden  kann  fsince 
it  consisit.  only  of  what  can  be  perceived  immediately ).  so 
hat  prleicher  Weise  das  Ich  oder  das  Selbst  (Seif)  keine  wie 
immer  Ijesehaftcne  Existenz,  w(m1  dieses  Ich  sclbstbewusst  ist 
d.  i.  sich  selbst  unmittelbar  wahrnimmt  und  folglich  darum 
snsschlieBsUch  aus  solchem  besteht,  was  unmittelbar  wahrge- 
nommen werden  kann  (consists  only  of  what  can  be  perceived 
immediately).  Der  Nerv  dieses  Beweises  liegt  darin,  dass  was 
wahrgenommen  wird  Wahrnehmung,  also  nicht  das  Wahrge- 
nommene selbst  sei,  und  da  es  kein  anderes  Mittel  gibt  zum 
Wahrgenommenen  zu  gelangen,  als  durch  die  Wahrnehmung, 
zu  jenem  Uberiiaupt  gar  nicht  gelangt  werden  könne  .und  daher 
das  einzige,  was  wirklich  besessen  wird,  die  Wahrnehmung  sei. 
Insofern  nun  das  Wahrgenommene  wahrgenommen  wird,  ist  es 
nicht  Wahrgenommenes,  sondern  Wahrnehmung;  insofern  es  nicht 
wabrgenommuu  wird,  i«t  Wahrgenommeneo  überhaupt  nicht, 
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Wie  daher  kein  materielles  Univeraam  neben  und  auBBcr  dem 
phänomenalen;  so  exifttirt  kein  reales  Ich  ausser  und  neben 
dem  phUnomenalen  nnd  wie  die  phänomenale  Welt  ein  Schein 
isty  der  ms  zu  dem  falschen  Glauben  verleitet^  dass  neben 
und  ausser  demselben  eine  wirkliche  Welt  ezistire;  so  ist  das 
phänomenale  Ich  ^eine  Art  optischer  lOusion  unsererseits,  welche 
uns  dazu  brin^  anaunehmen,  dass  wir  selbst  existiren'  (a  sort 
of  optica!  Illusion  upon  onr  part  which  leads  us  to  suppose 
that  eyen  we  are  ourselves  existing). 

Die  richtige  Consequenz  des  Phanomenalismu»  wÄre  daher, 
meint  Ihimc,  gewesen,  nicht  nur  wie  Berkeley  thut  der  mate- 
riellen Körperwelt,  sondern  auch,  wie  er  nicht  thut  aber 
eigentlich  thun  miisste.  de?n  eigenen  Ich  die  reale  Grundlage 
abzusprechen  flunie  dehnt  die  Phänomenalität,  welche  Berkeley 
auf  das  Ohjeci  des  Vorstellens  (das  Vorgestellte^  besehriinkt, 
auch  auf  das  8ubject  des  Vorstellens  (das  Vorstellende)  aus, 
welches  letztere  ihm  zufolge  ebenso  illusorisch  d.  i.  blosse 
Vorstellung  ist  wie  das  erstere.  Während  Berkeley  der  mate- 
riellen Kftrperwelt  als  Object  das  vorstellende  Ich  als  Snbject, 
stellt  Hume  im  Ich  selbst  dieses  als  Vorstellendes  sich  selbst 
als  Vorgestelltem  gegenüber  und  behandelt  das  Verhftltniss 
letzterer  beiden  auf  dieselbe  Weise,  wie  Berkeley  das  Verhallen 
des  Ichs  zur  Aussenwelt  darstellt.  Wie  sich  die  letztere  ftlr 
das  Ich  in  Vorstellung,  so  löst  sich  ftlr  das  Ich  als  Vorstellendes 
das  Ich  als  Vorgestelltes  gleichfalls  in  solche  auf;  wie  filr  das 
Ich  die  Aussenwelt,  so  yerwandelt  sich  für  das  Ich  als  Vor« 
stellendes  da«  Ich  als  Vorgestelltes  in  eine  ,optische  Täuschung/ 

Der  Sch]ur>r>  von  dem  Schein  einer  Körperwelt  auf  das 
Sein  einer  solchen  ist  nach  Berkeley,  der  Schluss  von  dem 
Schein  unseres  leh  auf  das  Sein  dieses  Ich  wäre  nach  Hume 
ein  FehJbchluss.  Wio  nnoh  Rf^rkeley  das  Vorgeht*  Ute,  die 
Körperwelt,  so  ist  nach  Hume  der  Vorstellende,  das  individuelle 
Ich,  ein  blosses  ,Phänomen';  die  Materie  und  der  ,Geist',  inso 
fem  er  individualisirt  (Einzelgeist,  Sef^lfnindividnnm^  ist,  sind 
beide  nicht  existent;  die  Anihilation,  welche  nach  Berkeley  die 
mateiiale  sowie  jede  reale  Grundlage  der  phänomenalen  Körper- 
weit  traf,  erstreckt  sich  nach  Hume  nunmehr  auch  auf  jedes 
real-individualistische  Substrat  der  phänomenalen  Geiatesindivi* 
dualitut.  Wenn  nach  Berkeley  nur  Geister,  nicht  aber  Materie, 
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80  existii'en  nach  Hume  weder  Materie  noeii  (reister:  der  anti- 
materialistische Phänomenalismiis  hat  eiueu  weiteren  Schritt  in 
der  Richtung  gegen  den  Nihilismiu  au  gethan,  indem  er  als 
tntiiiidiYidualifltischer  nicht  blos  wie  jener  die  Materialität  der 
Körper-^  sondern  Überdies  die  Individualität  der  Geisterwelt  zu 
blossem  Scheine  herabsetst. 

Dass  Hurne  bei  dieser  Folgerung  aus  Berkeley's  Theorie 
wirklieh  die  Aufhebung  der  Ezistens  des  Individnalgeistes 
(nicht  des  Geistes  ttberhaupt)  im  Auge  hat,  geht  daraus  henror, 
dass  er  unmittelbar  an  die  Argumentation,  dass  die  £zistenz 
des  Ich  eine  SelbsttKuschnng  sei,  die  Bemerkung  hinzufügt, 
,da  nun  kein  Ich  sei,  so  sei  auch  weder  Raum  noch  Vorwand 
für  die  Unsterblichkeitsfrage'  (as  there  is  no  Ego,  there  is  uo 
room  here  nur  pretext  lor  the  question  of  Immortahty ).  Diese 
80  ausdrückilch  auf  das  Ich  bezogen  kann  nur  die  ewige 
Fortdauer  des  Individuums  als  solchen,  ihre  I.eugnung  daher 
nur  die  Fortdauer  des  Geistes  als  Individuum  betreflfen,  wo- 
durch die  Fortdauer  des  individualitätslosen  Geistes  ebenso 
wenig  als  durch  die  Aufhebung  der  Existenz  individaeller 
Geister  die  Esdstena  des  (individnalitätslosen)  Geistes  ansge- 
fchlossen  ist 

Letaslere  wird  vielmehr  durch  den  Nachweis,  dass  das 
indmdneUe  Ich  ein  blosses  Phänomen  sei,  noihwendig  TOrans- 
gesetst  Lidem  der  PhSnomenalismus  dasjenige»  was  dem  Mate- 
rialssmiis  nnd  Beaiismus  fUr  Wirklichkeit  gilt,  in  ein  blosses 
Phinomen  Terwandelt,  kommt  er  dazu,  diesem  letzteren  einen 
Träger  unterzulegen,  der  selbst  nicht  wieder  .Phänomen'  ist. 
Dieses  selbst  nicht  Phänomenale,  dessen  Phänomen  die  gesammtc 
Korperwelt  ist,  ist  nach  Berkeley  der  Vorstellende,  nach  Ilume 
dagegen,  tur  den  auch  der  Vorstellende  (das  Ich)  ein  blosses 
.Phänomen'  ist,  das  (individualitatslose)  Vorstellen  selbst.  Wie 
nach  Berkeley  die  einzelnen  Körper  Phänomene  des  Vor- 
stellenden, so  ist  nach  Hume  dieser  Vorstellende  selbst  nur  ein 
(weiteres)  Phänomen  des  VorsteUens,  sowie  das  Geträumte  dem 
Traum,  dieser  selbst  aber  schliesslich  dem  Trftumer  zugehOrt 
Während  daher  die  phänomenale  Körperwelt  mit  der  realen 
TCfgüdien,  so  erscheint  die  phänomenale  Öeisterwelt  mit  dem 
Geist  selbst  verglichen  als  ^chtig*.  Wie  fllr  den  conseqnenten 
Bealisten  nur  das  Gesetztsein  ohne  Gesetztwerden,  so  hat  filr 
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dm  ('üiiüequenten  IileaüstfMi  nur  das  Setzen  ohne  Gesetzteein 
wirkliche  (nicht  phiiuomciiale)  Kxisteiiz. 

Liegt  in  dieser  Aufhebung  der  Existenz  des  individuellen 
Ich  eine  Erweiterung  des  nihilistischen,  so  hegt  darin  zugleich 
eine  Verstärkung  de«  skeptischen  Elemente  des  Phänoinenalismus. 
Wie  aus  der  Pblüioineiialitftt  der  Körperweit  die  Unmüghchkeit 
einer  Erfahrung  von  denselben,  so  folgt  aui  der  PhänomenaliUlt 
des  Ich  die  Unmöglichkeit  einer  firlahrang  nicht  blos  von  dem 
eigenen  Bondem  anoh  von  fremden  lohen.  Jene  setst  als 
yimago  Teritatis'  die  Enttenz  der  realen  KOrpervelt,  diese,  sie 
sei  mm  yunmittelbar*  (wie  es  nach  Berkel^  die  Erkenntniss 
des  eigenen)  oder  mittelbar  (wie  es  nach  demselben  die  Er- 
kenntniss eines  fremden  Selbst  sein  soll),  setat  die  Elzistena, 
sei  es  des  eigenen  sei  es  des  fremden  Ich,  als  eine  reale 
voraus.  Wer  daher  wie  der  Empirismus  die  Erfahrung  filr  die 
einzige  Quelle  dcb  Wisaenb  liiilt,  verliert  nicht  nur  mit  der 
Aufhebung  der  realen  Existenz  iler  Körperwelt  den  Boilen  tVir 
alles  auf  eine  solche,  sondeni  mit  der  Aufhebung  der  realen 
Existenz  i  s  individuellen  Ich«  zuji^IeicL  die  Basis  eines  auf 
individuelle  Geister  (den  eip^enen  und  fremde)  bezüglichen 
Wissens  unter  den  Füsfeeu.  Für  einen  solchen  gibt  es  unter 
diesen  Umstünden  kein  Wissen,  weil  es  keine  flrfahrung,  und 
es  gibt  diese  nicht,  weil  es  nach  Vernichtung  der  realen  KO>rper- 
und  individuellen  Gei.sterwelt  nichte  mehr  zu  erfahren  gibt 
Das  Einsige,  was  nach  Verwandlung  sowohl  der  Körper-  wie 
der  individueUen  Geisterwelt  in  eine  lediglich  phUnomenale  flbrig 
bleibt,  sind  Vorstellungen  d.  i.  Acte  des  Vorstellens,  die  sieb 
von  den  Vorstellungen,  aus  welchen  die  Erfahrung  besteht, 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  sich  nicht  auf  etwas  ausser 
und  neben  ihnen  Ezistirendes  als  dessen  ,Erscheinungen*  be- 
ziehen, sondern  umgekehrt  den  Schein,  als  sei  ein  ihnen  Ent- 
sprechendes ausser  und  neb^t  ihnen  real  vorhanden,  ihrerseits 
erzeugen  d.  h.  nicht  wie  jene  ,.lbspiegelungen*  sondern  blost^e 
,Vürspiegeluugen'  sind.  Wie  nach  Berkeley  die  Materie  und  die 
aus  solcher  bestellende  Kürperwelt,  so  ist  nach  Hume  das  Ich  und 
die  ans  solelien  bi  siehcnde  rioisterweh  eine  , optische  Täuschung* 
(optical  illusion),  mit  welcher  das  Vorsteilen  sich  selbst  täuscht. 

Nicht  nur  die  reale  Körperwelt  d.  i.  dasjenige,  dessen 
Inbegriff  die  Natur,  sondern  auch  die  individuelle  Geisterwelt 
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(L  i.  dasjenige ;  dessen  Inbegriff  den  Inhalt  der  Geschichte 
animacht,  verwandelt  sich,  aus  diesem  Gesichtspunkt  gesehen, 
in  eine  ihrem  Material  nach  ebenBO  bunte  als  immerfort 
wecbaelnde  Phantaamagorie ,  deren  Formen,  das  rftnmliche 
Neben-  das  zeitUche  Nach*  und  das  caosale  Anfleinander^  nicht 
weniger  ilfauoriBeh  sind  als  dieaer  Inhalt  selbst  Dieselbe 
gleicht  einem  Gewebe  ^  dessen  Stoff  das  VonteUen^  dessen 
Master  die  bnnte  Mannigfaltigkeit  der  Kffrper-  imd  indivi- 
dndlen  CMsterwelt  ansmncht.  Urheber  dieses  Mnsters,  soweit 
es  Darstellung  einer  Welt  materieller  Körper  ist,  soll  nach  Ber- 
keley Gott,  nach  iiinuc  kann  es  sowohl  was  den  »Schein  einer 
materiellen  Körper-  wie  was  den  einer  individuellen  Geister- 
weil bctrifi't,  nur  das  Vorstellen  selbst  sein.  Dasselbe  ist  als 
einzige  nicht  phänoiiu nah'  Grundlage  des  (xesammtphänomens 
einer  zeitlich-  räumiich-causaleu  Katar-  und  Geisterwelt  Stoff 
Mesterzeichner  und  Weber  zugleich. 

Durch  diese  seine  positive  Seite  ist  der  englische  Ph&* 
nomenalismus  mit  dem  deutschm  Idealismus  Kant's  und  seiner 
idealistischen  Nachfolger  von  Fichte  bis  Hegel  verwandt;  von 
Home  ist  derselbe  nach  seiner  negativen  antimetaphysischen 
und  insbesondere  antitheologischen  Seite  hin  ausgebeutet  wor- 
den. Jene  Verwandtschaflt  besteht  darin,  dass  an  die  Stelle 
der  sogenannten  wirklichen  materialen  oder  realen  Weh  so- 
wohl im  PhänomenalismuB  wie  in  dieaem  Idealiamos  eine  phä- 
nomenale tritt,  entweder,  wie  im  Halbidealismus,  als  ^Erscheinungs- 
weit*,  neben  welcher  die  wirkliche  als  ihrem  Dass  nach  anerkannte, 
ihrem  Was  nacii  jedoch  unbekannte  noumenale  (intelligiblu) 
Welt  t, Ding  an  sich^ )  forte xistirt,  oder,  wie  im  Ganzidealismus, 
als  ,Scheinwelrj  aber  zugleich  einzige  \\  rh,  in  welcher  statt 
der  Natur  des  Vorgestellten  (des  Ubjects)  jene  des  Vorstelleus 
(des  Subjects  der  Vorstellung)  als  des  einzigen  Seins  zum  Vor- 
sehein kommt.  Diese  Ausbeutung  besteht  darin,  dass  Uume 
aus  der  Phänomenalitftt  sowohl  der  Körperwett  wie  des  indivi- 
duellett  Ich  die  Folgemng  nebt,  dass  es  weder  Seiendes  Uber 
hanpt  noch  Ursachen  von  irgend  etwas  gebe,  demnach  eine 
letale  aowohl  wie  eine  intelligente  Uraache  der  Welt  ebensowenig 
als  eine  individuelle  Seele  existire,  von  der  Unsterblichkeit  der 
leteteren  sonach  nicht  geredet  werden  kOnne.  Der  erste 
Theil  dieser  Folgerung  macht  der  Ontologie  d.  i.  der  philo- 
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.supliischen  Witisensclmtt  vom  »Seienden,  der  zweite  Tlieil  der 
natiirliclion  Theologie  und  eben  i»olchen  Psychologie  d.  i.  Jeu 
piuio^opiii^chen  Wiüscuäcbaften  von  Gott  und  von  der  Seele, 
alä  Wissenschaft  ein  Ende. 

Dass  es  dem  ^Skeptiker'  Hume  mit  diesen  Folgernui^eii 
aus  der  Natur  de»  Phänomenal ismus  aowie  mit  dieser  aelUi 
völliger  Ernst  gewesen  sei,  ist  bisher  von  dessen  Freunden 
und  Gegnern,  einheimischen  und  fremden,  ttbereinstiminend 
angenommen  mid  es  sind  die  versuchten  Widerlegimgen,  die 
seine  Lehre  von  den  verschiedensten  Seiten  her,  vomehmUck 
aber  dmrch  Reid  in  Enghind  und  Kant  in  Deutschland  erfahren 
hat,  auf  diese  Annahme  gestlltst  worden.  Nor  ein  einaiger 
Schriftoteller,  der  Wiedererwecker  des  PhftnomenaÜsmos  in 

•     

England  und  Herausgeber  wie  Commentator  seines  Haa|>t- 

werkes  ,über  die  Principien  der  menschlichen  Erkenn tniss', 
Collyns  Simon,   niaclit  davon  eine  Ausnahme.    Er  bezeichnet 
(a.  a.  O.  S.  104)  als  eines  der  merkwürdiirHten  MissverstHnd- 
nisse,  denen  man  in  der  Geschiehte  der  Philf •r.ophie  b<'gegne, 
merkwürdig  nicht  blos  rüeksiehüich  ihrer  Grü^sse  sondern  auch 
ihrer  Verbreitung,  die,  wie  er  selbst  sagt,  ,in  der  Gegenwart 
ganz  allgemeine'  (now  aimost  universal)  Annahme,  Hume's 
philosophische  Schriften  seien  von  ihm  ab  ^ernsthafte  metft» 
physisciie  Anseinandersetsungen'  (serions  metaphysical  ezpo- 
sitions)  gemeint  gewesen.    £r  sagt:  ^Allgemein  wird  gogen- 
wifartig  Toransgesetst,  dass  Home  in  diesen  Schriften  nicht 
Sehens  trieb  (was  not  in  jest)»  dass  er  sich  selbst  als  einen 
Metaphysiker  ansah  und  als  ein  solcher  schrieb  mit  derselben 
Ernsthaftigkeit  (gravity),  mit  der  er  spftter  seine  Getchtchfte 
Englands  abfasste.   Man  sagt  uns,  er  habe  natlirticher  Weise 
erwartet,  dass  alle,  die  etwas  von  der  Sache  verstehen,  es  ihm 
anmerken  würden,  dass  er  im  Krnöt  rede,  wenn  er  auf  ^»olche 
erleuchtete  Principien  hin  die  Existenz  des  materiellen  Uni- 
versums leugne,  weder  die  Wissenschaft  der  Metaphysik,  wie 
manche  Neuere,  als  eine  Wissenschaft  des  Unsinns  i^aeience  of 
nonsense)  lächerlich  machen,  noch  sich  auf  Kosten  der  Meist- 
physiker  unter  seinen  Zeitgenossen  in  einer  Phantasmagorie 
der  bittersten  Sarkasmen  lustig  machen  wolle.    Die  Ueber- 
zengiing  vieler,  besser  gesagt,  der  meisten  Neueren  ist,  dass» 
wenn  Hume  von  jenem  obigen  su  seinen  weiteren  berOhmten 
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drei  GrundfiätRen  kam,  es  auf  diesem  enisth«ften  Wege  des 
Kachdenkens  und  der  Logik  geschah,  und  wir  werden  noch 
gm  besonders  an%efordert  (invited),  die  majestätische  Omvi- 
tftt  zu  bewundern,  mit  welcher  dieser  tiefe  Denker  m  diesen 
feinen  (qnaint)  Schlussfolgerungen  fortschreitet' 

Diese  Folgerungen  sind  im  Vorhergehenden  angeführt 
worden.  Dass  Hume,  wenn  er  einmal  von  der  Annahme  aus- 
ging, dass  das  materielle  Universum  nicht  existare,  sehr  rasch 
(very  rupidly)  zu  der  weiteren  Fulgerung  gelangen  konnte, 
dass  Oberhaupt  nichts  existire,  rilumt  dessen  Gegner  selbst  ein 
und  das  Ergebnis»  der  vorungegangeneu  Dartstellunf]::  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Phlinomenalismus  scheint  dem  zu  ent- 
sprechen. Weder  ist  die  uusschliessliche  Phänomenalität  der 
Materie  und  der  aus  dieser  bestehenden  Körperwelt  mit  deren 
gleichzeitiger  Realitiit ,  noch  ist  die  Aufhebung  der  realen 
Körperwelt  mit  dem  Bestände  eines  realen  Causalverbandes 
oder  mit  der  Beherrschung  eines  realen  Universums  durch  eine 
nach  Zwecken  handelnde  Intelligenz  verträglich.  Was  aber 
die  Leugnang  der  Realität  des  Ichs  betrifft  ,  so  leitet  Hume 
dieselbe  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  Berkeley  auf  einem 
demjenigen  ganz  tthnlichen  Wege  ab,  auf  welchem  jener  selbst 
die  Nichtezistenz  der  Materie  oder  überhaupt  jedweder  dem 
Phänomen  einer  solchen  zu  Grunde  gelegten  realen  Substans 
darthnt 

Warum  soll  nun  Hume  den  PhftnomenaHsmus  und  seine 

Folgerungen  daraus  nicht  ernst  gemeint  haben?  Der  Beweis 
soll  nach  Simon  in  der  Art  und  Weise  liegen,  wie  er  über 
denselben  spricht  und  die  der  Anhänger  Rerkeley's  als  ,attack8' 
auf  dessen  Lehre  und  als  ,eine  Phnutasiuagurie  der  bittersten 
^arkasmen*  bezeichnet.  .Das  ganze  Ding/  sagt  Uume,  ,ist 
falsch,  ja  noch  mehr,  es  ist  ungereimt  (absurd).  Ich  f\ir 
meine  Person  wenigstens,  ich  kann  davon  nicht  anders  denken 
als  von  dem  reinsten  Unsinn  (purest  nonsense).  Was  mich 
selbst  betrifft,  ich  könnti-  die  Lehre  niemals  annehmen;  noch 
halte  ich  es  fUr  mOglich»  dass  irgend  ein  Mensch,  der  bei 
Sinnen  ist  (in  bis  senses)^  im  Emst  und  auf  die  Daner  (seriously 
and  steadily)  eine  solche  Lehre  festhalten  konnte.  Der  Philo- 
soph in  seiner  Studirstube  mag  Tielleicht  auf  eine 
halbe  Stunde  so  von  dem  materiellen  Universum  und 
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voll  dem  III en schlichen  Körper  denken;  aber  subald  er 
auf  die  Stranäe  geht  und  mit  anderen  Menschen  verkehrt,  wird 
er  bald  der  Ungereimtheit  alles  dessen  gewahr  werdeOi  was  er 
denkt  und  sagt  üher  den  Oegeu«tand/ 

Dass  dieser  erste  ,Angriff*  (wenn  es  einer  war)  in  der 
wissenschafUicfaen  Welt  keinen  Erfolg  gehabt  habe,  gibt  Simon 
(nicht  ohne  Befriedigung)  zn.  ^erkeley'B  Lehre,'  sagt  er,  ,fnhr 
trotzdem  fort,  unter  den  wissenschaftlichen  Denkern  diejenigen 
Fortschritte  zu  machen,  welche  die  klare  Wahrheit  (dear  truth) 
jedesmal  macht  unter  jenen,  die  sich  auf  den  Gegenstand  ver- 
stehen/ Dass  es  aber  ein  Angriff  anf  die  Lehre  Berkelev's^ 
insofern  dieselbe  als  wissenschaftliche  Meinung  von  Männern 
der  Wissenschaft  und  im  Kreise  derselben  festgehalten  \%ürde, 
auch  i?ar  niclit  Hein  sollte,  geht  klar  ans  dem  Zugestäiidniss 
des  vrrnK'iiitlirlHU  Augn-ifcrs  hervor,  ,f1ass  der  PhilosDpii  in 
»»'iiuM"  Stiidirstiilic*,  wenn  aurh  nur  in  dieser  und  nur  für  die 
Dauer  scint  r  wissenschaftlichen  Betrachtung  ditse  Mt-innng 
wiridich  nicht  nur  hege,  sondern  hegen  möge  d.  h.  dass  dieselbe 
nur  mit  dem  gemeinen  Bewusstsein  und  der  Praxis  des  täglichen 
Lebens  im  Widerspruch,  an  sich  wissenschaftlich  aber  unan- 
fechtbar sei.  Hume  befindet  sich  Berkeley'«  Lehre  von  der  Nieht- 
existenz  des  materiellen  Universums  gegenüber  in  einer  ähnlichen 
LaglB,  wie  sich  die  Denkenden  unter  den  Zeitgenossen  dem 
Paradoxon  Zeno's  von  der  Nichtexistenz  der  Bewegung  g^nUber 
befunden  haben  mögen.  Wie  Diogenes  dasselbe  dadurch  wider- 
legt zu  haben  meinte,  dass  er  aufstand  und  Ober  das  Zimmer 
ging,  so  gibt  sich  Humc  den  Anschein,  als  glaube  er,  die  Lehre 
von  der  blossen  PhänomenaKtät  der  Materie  lasse  sieb  dadurch 
widerlegen,  dass  der  Philosoph  selbst  die  Strasse  beschreitet 
und  mit  Anderen  verkehrt,  als  ob  diese  wirklich  existirten. 
Berkeley*»  Vertheidigcr  hat  richtig  j^t^selit-n.  dass  obige  *St«  Ih- 
Hume  s  einen  Scherz  i  jest^  einscldi«  sst,  nur  ist  derjenige,  über 
de!)  der  ironische  Sohriftstt-Urr  nich  histig  mnelit,  nicht  der 
Philosoph,  der  m  seimr  Stndirstube,  wie  Berkeley,  durch 
wissenschaftliche  Gründe  zur  Einsicht  in  die  Nichtigkeit  des 
materiellen  Universums  geführt  wird,  sondeni  der  kurzsichtige 
Laie  und  Weltmann,  der  ein  wissenschaftlich  begründetes  Para- 
doxon mit  den  wohlfeilen  Argumenten  des  Augenscheins  und 
der  Praxis  entkrftfken  zu  können  wfthnt. 
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lu  äeinem  zweiten  vermeiutlicheii  ^ttack'  auf  Berkeley's 
Lehre  folgt  Hume,  wie  CoUyns  Simon  meint,  einem  entgeg<^ii- 
geaetzten  Angnffspkzi.   Trat  er  in  dem  ersten  angeblich  als 
offener  Gegner,  so  tritt  er  in  diesem  als  (angeblich  nur  schein- 
barer) GOnner  des  Phftnomenalismns  auf.   Berkeley/  lässt  er 
ihn  sagen»  ^ist  im  vollen  Recht  (right),  seine  Lehre  ist  kltlrüch 
wahr  (cleariy  tme),  kein  Mensch,  der  nur  das  geringste  Urtbeil 
besitity  kann  das  leugnen.    Aber  anstatt  uns  Skeptiker  zu 
wideriegen,  wie  unser  junger  Student  (Collegian)  vorhatte 
(Berkeley  war  24  Jahre  alt,  als  er  sein  System  erfand)  und 
wie  die  werthen  Henvii  von  der  Kirche  geglaubt  haben,  dass 
er  e»  gethan  habe,  koiuiut  dicsr  wumUM-liclic  (stvanjrc)  Lehre 
von  der  Phänoiut  nalitilt  der  Materie •  uii^t  n-r  histiir*'!!  Bruderschaft 
(joeose  Seet  I  zu  Hilfe  und  ret  htfcrtiirt  »ie  auf  die  wundervollste 
Weis»'  in  iliren  Theorien.     <  >i)Lrleu  li  prar  kein  Zweifel  «larüher 
berrscben  kann,  da«8  Berkeley  nicht  die  Absieht  hatte,  Skepti- 
cismus  zu  lehren,  so  lehrt  er  ihn  doch,  und  zwar  auf  bewunde- 
ningswUrdige  Weise  (admirably).     Lasst  unn   ihm  Glauben 
schenken  in  beidem,  in  dem,  was  er  thut,  und  in  dem,  was 
er  wollte.    Obgleich  er,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  ein  ganz 
anderes  Ziel  im  Auge  hatte  bei  der  AufsteUung  dieses  seltsamen 
kleinen  Systems  und  sein  Verdienst  nicht  gering  ist,  dasselbe 
aufgerichtet  zu  haben  auf  einer  so  vollkommen  unwider- 
leglichen Basis  (upon  a  basis  so  completely  irrefragable),  so 
ertheilt  er  uns  dabei  nichtsdestoweniger  einige  so  vortreffliche 
L<>ctionen  in  skeptischer  Philosoplue»  als  wir  sie  je  von  irgend 
einem  Schriftsteller  erhalten  haben,  viel  besser'  als  meine  arme 
Feder  je  eine  zu  liefern  im  .Staude  war.  Er  zeigt  uns  klärlich, 
das»  wir  an  nichts,  was  es  auch  immer  sei,  glauben  dürfen, 
nicht  einmal  an  unsere  eigene  Existenz,  und  dass  wenn  wir  es 
d'M'b   thnn,  wir  .Narren'  sind  (fools).    Er  erweist  mit  grosser 
Klarheit  und  grosser  Schünheit  der  Rede,  dass  das  materielle 
Universum  real  nicht  existire;  dass  die  Voranssctzung  seiner 
Existenz  eine  reine  Einbildung  (mere  ilhisionj  und  Selbstbe- 
rÄckung  (delusion)  ist,  denn  alles,  wovon  wir  als  Materie  und 
nukteriellem  Weltall  sprechen,  besteht  einzig  aus  solchem,  was 
durch  die  Sinne  wahrnehmbar  d.  i.  aus  solchem,  was  unmittelbar 
(inunediately)  wahrnehmbar  ist.  Dieser  Wink  (hint)  reicht  hin 
als  erleuchtender  Blitz  (lightning  glance)  für  den  Skeptiker. 
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Wir  köniun  aus  diesem  allein  luit  Leichtigkeit  (^eaaily)  abieiteo 
die  Nicht-Kxiättsnz  ailes  Uebiigeu  (the  non-exiatence  of  all  the 
rest).' 

Dieses  ^Uebrige'  ist  die  Causalitilt  (physical  causatioiiX 
(las  immaterielle  Ich  (immaterial  Ego)  und  ,QoW  (god).  yDenn 
da  Materie  und  ein  materielles  Weltall  ttbei^apt  mcht  existirenf 
80  isty  wie  Berkeley  so  treffend  (well)  xeigt,  auch  kerne  physische 
Yeninachiing  je  m(^ich:  kein  materieUes  Ding  kann  Ursache 
sein  von  etwas  (no  material  thing  can  be  the  cause  of  anything). 
Weil  aber  physische  Verursachung  eine  Unmöglichkeit  (impus- 
sibility)  und  eine  Ungereimtheit  (absurdity)  ist,  ist  es  Uar, 
dass  es  kein  solches  Ding  wie  eine  Ursache  von  etwas  geben 
kaiiiij  aucli  gibt  es,  wie  zu  sehen,  kein  immaterielles  Ich,  denn 
dieses  ist  ein  Ding,  ebenso  unmittelbar  wahrnehmbar  wie  die 
Materie  selbst.  Endlich,  da  es  so  klar  ist  (evident),  dass  es 
eine  Ursache  von  irgend  etwas  nicht  gibt,  wie  küiiin  n  wir 
mit  unserem  Verstände  so  spielen  (trüie)^  dennoch  anzimehiueu 
es  sei  Gott?' 

Diese  Worte  enthalten  ,die  Substanz  von  Ilume's  aweitem 
Angriff'  und  ,die  Substanz  von  allem  dem,  was  Hume  scbliess- 
lich  (ultimately)  gelehrt  hat'.  ^Was  soll  man,^  fithrt  Ool- 
lyns  Simon  for^  ,iiuii  von  jenen  Schrifistellem  denken^  die 
uns  sagen;  dass  Hume  in  alledem  klltrlieh  die  Wahrheit  und 
Vemimfltmitssigkeit  (reasonableness)  der  Lehre  Berkeley'a  ge- 
sehen und  dieselbe  firank  und  frei  (francly)  als  ein  wissen- 
schafdiches  Factum  (scientific  &ct)  angenommen  habe,  an 
welchem  fUr  die  Person,  die  sie  begreift,  kein  Zweifel  möglich 
sei'?'  Was  solle  man  denken  von  Commentatoren,  die  uns  in 
langen  Uummiutareu  versichern,  dass  lluuie  hier  nicht  ,im 
JSpass'  (in  jest  i  mit  eitel  ^Hohn  und  Spott'  (with  öuccrs  aiid 
derision)  rede  und  all  diese  ,Hochsch;itznng*  (cstimate)  von 
Berkeley '9  Lehre  und  deren  Folgerungen  weder  ironisch  (ironial) 
noch  sarkastisch  (sarcastic)  gemeint  sei,  mit  einem  Wort,  dass 
Hume  diese  seine  ^philosophischen'  Schriften  (,philosopkical^ 
papers)  mit  genau  der  nämlichen  Enthaltsamkeit  von  Scherz 
und  Trug,  genau  mit  dem  nämlichen  geziemenden  Anstand 
(beeoming  gravity)  und  dem  Emst  bei  FeststeUung  von 
Thatsachen  abgefasst  habe  wie  etwa  seine  Geschichte  von 
England? 
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Wenn  der  ▼ortreffHcbe  Herausgeber  Berkeley'a  mit  den 
letsten  Worten  niclitB  anderes  gemeint  hat,  als  dass  der  Styl 
der  phOoBophisehen  Schriften  Hnme'e  ein  anderer  als  der  seiner 
hittorisehen  sei,  nnd  dass  sieh  derselbe  in  jenen  gelegentlich 
die  Eimnisohnng  eines  nicht  blos  scherzhaften,  sondern  satiri- 
schen und  spöttischen  Tones  gestatte,  die  er  in  diesen  nch 
▼ersage,  so  wird  man  ihm  Recht  geben  müssen.  Sowohl  der 
erste  wie  dieser  zweite  angebliche  .Angriff  ist  in  einem  Tone 
gehalten,  dass  man  deutlich  fühlt,  der  angebliche  Angreifer 
habe  einem  inneren  Bedürfnis»  Genüge  gethan.  sich  über  ein 
Object,  da.s  beine  Lachlust  herausfordert^*,  lustig  zu  machen j 
keineswegs  aber  folgt  daraus  ebenso  gewiss,  als  es  Simon  zu 
sein  scheint,  dass  dieser  fragliche  Gegenstand  eben  die  Ber- 
keley'sche  Lehre  sei.  Wie  im  ersten  ,Angriff^,  wo  er  nach 
Simonis  Versicherung  sein  wahres  Gesicht,  so  hat  er  im  zweiten, 
wo  er  nach  dieser  eine  Maske  zeigt,  Air  die  Lehre  Berkeley's 
als  wissenschafUiche  Meinung  nicht  nur  Anerkennung,  sondern 
(nach  Simon's  eigenem  Ausdruck)  sogar  ,H<Hsh8chftteung'  (esti« 
mate).  Dort  rftumt  er  ein,  dass  der  Philosoph  in  seiner  Stndir- 
stube  ein  Recht  habe  zn  denken  und  au  lehren,  wie  Berkeley 
denkt  und  lehrt^  hier  nennt  er  die  Lehre  desselben  nicht  nur 
,wahr',  sondern  deren  Basis  geradesu  ^unwiderleglich'  (irrefra- 
^blc).  Wenn  letzterer  Ausdruck  Verstellung  hcissen  soll,  so 
muss  entweder  obiges  ZugestÄndniss,  dass  der  Philosoph  in 
seiner  Studirstube  Recht  behalte,  auch  Maske  heissen,  oder, 
wenn  Hume  an  jener  Stelle  im  Krnste  spricht,  so  ist  kein 
Grund  abzusehen,  warum  seine  Versicherung,  die  I>ehre  sei 
wahr,  kein  Mensch  von  nur  ein  bischen  TTrthcil  könne  sie 
leugnen  (least  discemment),  hier  ironisch  gemeint  sein  sollte. 

Dass  nun  Hume,  der  in  dem  ersten  , Angriff  Berkeley's 
Lehre  von  dem  Aug«  nljlicke  an  für  augenscheinlich  falsch,  ja 
absurd  erklärt,  sobald  der  Philosoph  auf  die  Strasse  hinaustritt 
nnd  mit  Anderen  verkehrt,  an  demselben  Ort  und  in  demselben 
Sinne  deren  Falschheit  und  Ungereimtheit  behauptet  habe,  so- 
lange der  Philosoph  in  seiner  Studirstnbe  bleibt  und  sich  aus- 
schliesslich der  Erwägung  und  Betrachtung  wissenschafUicher 
Sehhissfolgemngen  hingibt,  hat  Simon  selbst  nicht  statuirt; 
andererseits  hat  Hume  dort,  wo  er  Berkclcv's  Lehre  ftlr  wahr 
und  deren  F  undament  iur  unwiderleglich  erklärt,  nicht  gesagt, 
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das»  sie  dies  anders  denn  als  wisseuscliattliehe  ^Feinun?  und 
aus  wishcnschaftliehen  Gründen  (fUr  die  .Studirstuhe' ).  und 
da88  sie  wedor  mit  dorn  Auj?en»chein,  noch  mit  der  Praxis  des 
tiigllclieii  Leben-  im  W'idi  rötreit  sei.  Hat  nun  Hiime  in  seinem 
ersten  ,attack'  zubegeben  (was  Simon  nicht  leugnet),  dass 
Berkeley 's  Lehre,  ihrem  Widerstreit  gegen  die  Anschauungs* 
weiiMi  des  gemeinen  Bewusstseins  und  des  praktischen  Lebens 
zum  Trotz,  vom  rein  philosophischen  Gfredchtspnnkt  «08  be* 
trachtet^  ricliti^  sei  oder  doch  sein  könne,  so  brancht  seine 
ansdrflekliehe  Behauptung  im  «weiten  ^ttack^  dass  dieselbe 
»wahr',  ja  »nnwiderleglieh'  sei,  nicht  (wie  Simon  annimmt)  eine 
,Maske',  seine  Zustimmung  zu  derselben  weder  ^nisch*  noch 
ysarkastisch'  d.  h.  der.  vermeintliche  aweite  ^attack'  braucht 
ebensowenig  wie  der  erste  als  »Angriff'  auf  Berkeley's  Lehre, 
wenn  auch  vielleicht,  wie  es  sieb  aeigen  kann,  auf  Berkeley*» 
Person  gemeint  zu  sein. 

Dass  der  scharfsinnige  Denker  und  scharfsichtige  Satiriker 
zwischen  letzterf^n  beiden  einen  Unterschied  werde  gemacht 
haben,  Jiisst  hi{li  vorausfeetzen.    Wie  im  ersten  sogenannten 
,attack*  Hume  zwischon  der  wissenschaftlichen  Denkweise  des 
Philosophen,  welcher  an  der  Bestätigung  durch  den  Augen- 
schein ebensowenig  wie  an  der  Brauchbarkeit  derselben  &tr 
das  gemeine  Leben  gelegen  ist,  und  jener  des  sogenannten 
gesunden  Menschenverstandes  unterscheidet,  der  alles  dasjenige, 
was  dem  Augenschein  widerstreitet  oder  den  fUr  unumgangtich 
erachteten  Voraussetaungen  des  praktischen  AJlti^lebens  za> 
wider  läuft,  als  y&lsch'  und  ,absurd*  verwerfen  zu  dUifen 
glaubt:  so  unterscheidet  derselbe  im  zweiten  ,attack^  zwischen 
der  Lehre  Berkeley's,  die,  wie  Hume  ttbenceugt  ist  und  dar- 
thut,  zum  Skepticismus  fUhrt,  und  dem  Urheber  der  Lehre  d.  i. 
Berkeley  selbst,  der  den  Skepticismus  nicht  will  und  denselben 
durch  jene  Lehre  niunr)}:!;lie]i  gemacht  zu  haben  wähnt.  Für 
<len,  der  wie  llunio  sidhst  die  wissenschaftliche  Denkweise  am 
höchsten  stellt,  muss  der  ^jenieine  Menschenverstand,  der  seinen 
(unzureichenden  i  Maass»tiil)  an  jene  le,c:t,  thöricht  und  daher  in 
den  Augen  des  Besserwissenden  lächerlich  erscheinen.  Ebenso 
bietet  für  denjenigen,  der  wie  Ilume  aus  wissenschaftlichen 
Gründen  überzeugt  ist,  dass  die  unausbleibliche  Folge  des 
Phänomenalismus  der  Skepticismus  sein  mUsse,  derjenige,  der 
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nicht  nur  das  (xegeutheil  <rlaubt,  rioiidern  vielmehr  den  Phäno 
menalisnuip  tur  ein  Bollwerk  gegen  den  Skepticismus  ansieht, 
nm  dieser  seiner,  mit  der  eigenen  (  wahren  oder  vermeinten) 
Sebarfsicbtigkeit  verglichen,  in  di<'  Augen  fallenden  Blödsichtig- 
keit  willen,  eiseii  komischen  Anblick  dar.  Dieser  Eindiuck 
steigert  äinh,  wenn,  wie  im  vorUegenden  Falle,  der  in  Bezog 
anf  die  Consequenzen  einer  gewissen  Denkweise  so  angen» 
lekeinÜch  Kurzsichtige  sngleidi  der  Erfinder  und  erste  Be- 
gründer dieser  Denkweise  selbst  ist  und  folglich,  wie  Berkeley 
ni  den  Augen  Hume's,  zugleich  als  Entdecker  einer  Yon  diesem 
ftlr  ^unwiderleglich'  gehaltenen  Weltanaicht  als  sehend  und 
ftlr  die  unvermeidlichen  aber  von  ihm  ungeahnten  Consequenaen 
derselben  als  blind  sieb  herausstellt. 

Der  Jünger  Berkeley's  hat  richtig  geBcheu.  Sowohl  in 
der  erbten  wie  in  der  zweiten  Stelle  hat  Hiime  seinen  Hang 
zur  Ironie,  zum  Sarkasmiis  nnd  zur  Satire  freien  Lauf  gelassen, 
al)t-r  «In  ( ii nstand  (h  i  seiben  mt  Berkeley's  Lehre  nieht. 
Collyns  biiuon  erblickt  in  der  ersten  StelK'  einen  ironisirenden 
AngriÖ*  auf  den  Phänomenalismus,  aber  nicht  dieser,  sondern 
der  Angriff  wird  ironisirt.  Wie  Sokrates  als  der  Wissende  dem 
Unwissenden  gegenüber  selbst  den  Unwissenden  spielt,  so  stelH 
sieb  Hume,  der  die  Grrundlage  des  Phänomenalismus  fUr  unwider- 
ieghch  hält,  zum  Schein  auf  die  Seite  des  gemeinen  d.  i.  un* 
wissenschaftlichen  Bewusstseins»  um  in  dessen  Namen  und  mit 
dessen  vermeintlichen  Argumenten  Berkeley's  Lehre  zum 
Schein  fibr  widerlegt  gehen  zu  lassen.  In  der  zweiten  SteUe 
hält  Coiljns  Simon  Hume's  Anerkennung  der  Wahrheit  und 
ünwiderieglicbkeit  des  Pbftnomenafismus  ftlr  jironie',  aber  der- 
jenige, der  nicht  wissentlich  wie  der  Ironiker  den  Unwissenden 
spielt,  sondern  unwissentlich  wie  die  komische  Person  der 
Uixwissendf  ist,  ist  hier  Berkeley  selbst.  ,Der  gute  Bischof 
(tbe  good  hishop)  von  Cloyne  £rerntli  durch  die  ,unwiderleg- 
liche'  Entdeckung,  die  er  gemaciit,  und  die  f\\r  die  Ucgen- 
stände  des  Glaubens  der  lürche,  deren  Ghed  er  ist,  geradezu 
vernichtenden  Folgerungen  daraus,  welche  (nach  Hume)  unver- 
meidlich sind  und  die  er  tiberseben  hat,  in  die  fatale  Lage, 
in  fiume's  Augen  entweder  fUr  einen  beschränkten  Kopf,  wel- 
cher die  Tragweite  seiner  eigenen  Principien  nicht  zu  ftber* 
schauen  vennag,  oder,  was  schlimmer  wMre,  ftlr  einen  Heuohler 
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SU  gelten,  der  lie  verleugnet  Eretere  Annahme,  bei  welcher 
nnr  eine  Schwäche  dee  Veretandet  bloaogelegt  würde,  konnte 
nicht  verfehlen,  von  Seite  dee  EUugeren  den  Spott,  nnd  weQ 
der  Verstandy'der  sich  in  Anbetracht  der  Folgerungen  bo  schwach 
seigt^  derselbe  ist,  der  sich  in  Anbetracht  der  Grundlegung  so 
stark  erwiesen  hat,  die  beissendste  Form  desselben,  den  S«r- 
kasmus,  letztere  Annahme,  bei  welcher  vielmehr  eine  mora- 
liache  Schwäche  offenbar  würde .  miisste  dahin  führen ,  von 
Seite  des  BessergebmutrTt  m  nalis.  hon  Unwillen,  und  üiwar,  da 
(Vui  wirksamste  aher  zugleich  tür  den  Bestraften  unschädlicliste 
Bestrafung  darin  besteht ,  dessen  üble  Willensbestrebungcn 
dadurch  zu  vereiteln,  dasa  man  sie  bloeslegt,  die  Satire  heraos* 
2Uibrdern. 

Scherz,  Hoiin  und  Spott  also  finden  sicli  in  beiden  Stellen 
reichlich  aufgehäuft,  in  der  ersten  Uber  die  Unphiloeophie,  welche 
den  Philosophen,  in  der  zweiten  über  den  schwachherzigea 
Denker,  der  die  Vernunft  (in  Hume's  Sinn)  meistern  will.  In 
beiden  SteUen  wird  nicht  Berkeley's  Philosophie,  sondern  in 
der  ersten  deren  unphilosophiseher  Angreifer,  in  der  zweiten 
Berkeley  selbßt,  deren  schwachsichtiger  oder  schwachmttthiger 
Verleugner,  angegriffen.  Nicht  Hume's  ßekcnntniss  zum  Phä- 
nomonalismus ,  sondern  jajerade  umgekehrt  dessen  scheinbare 
Bekämpfung  desselben  ist  Ironie.  Mit  der  Anerkcnnims:  der- 
selben und  noch  mehr  ihrer  Folgerungen  ist  es  ihm  vöUi  er 
Ernst. 

Und  warum  sollte  auch  Hnme  jenen  und  dessen  ?\)lj:.en 
nicht  ernst  gemeint  haben?  Etwa  darum,  weil  der  Inhalt  dieser 
Folgerungen  von  der  Art  sei,  das»  sie  von  einem  ernsthaften 
Denker  Uberhaupt  nicht  festgehalten  werden  könnten?  Oder 
weil  diese  Folgerungen  von  der  Art  sind,  dass  sie  Berkeley 
niemals  als  Oonsequenzen  seiner  Lehre  ?rttrde  zugegeben  haben? 
In  ersterer  Hinsicht  muss  daran  erinnert  werden/  daaa  kein 
noch  so  paradox  scheinender  Inhalt  eines  Lehrsatzes  ^  zu 
welchem  ein  Denker  auf  dem  Wege  ernsten  Nachdenkena  mit 
logischer  Nothwendigkeit  gelangt  zu  sein  versichert^  zu  dem 
Verdachte  berechtigt,  derselbe  habe  sieh  mit  dem  wiasenscliaft* 
liehen  Publicum  einen  irreführenden  Scherz  zu  treiben  erlaubt. 
In  letzterer  Hinsicht  muss  zugestanden  werden,  dass  die  Kurz- 
sichtigkeit des  Urhebers  eine»  Frincips,  dessen  weitere  Folgen 
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sa  überschaueiiy  oder  die  Abneigung  eines  solchen  sich  dieselben 
gefielen  na  laflieB,  diese  Folgenmgen  selbst  weder  zu  yerbttllen, 
soek  za.  verhindern  Termag. 

In  ersterer  Hinsicht  wtkrde  der  Verdacht  dass  eine  paradox 
•eheinende  Lehre  von  ihrem  Urheber  nicht  ernst  gemeint  sei^ 
in  erster  Unie  den  Phanomenalismns  selbst  d.  i.  Berkeley's 
eigene  Lehre  treifbn.  Denn  was  kann  in  den  Angen  des  soge- 
nannten gemeinen  Menschenverstandes  und  der  mit  diesem  mehr 
oder  weniger  in  diesem  Punkte  harmonirenden  materialistischen 
imd  selbst  der  realistischen  Philosophie  Paradoxeres  behauptet 
\ver(^pn,  als  dass  die  Materie,  welche  derselbe  mit  Händen 
greifen  zu  können  wMhiit,  ein  blosses  ,PhJlnomen^,  ein  nankelspiel 
sei,  worin  doch  nach  8imon's  eigenen  VV^orten  der  Kern  der 
Lehre  Berkeley's,  die  spccifisch  ,Berkeley'sche  Doctrin^  (Berke- 
leian  Doctrine)  besteht?  Wenn  Berkeley  ein  Recht  hat  zu 
fordem,  dass  seine  Lehre  von  der  Phänomenalität  der  Materie, 
80  sehr  dieselbe  der  herkömmlichen  Ansicht  widerstreitet  and 
die  allgemein  Terbreitete  nicht  blos  unter  Laien,  sondern  unter 
&st  allen  (en|^Kschen)  Philosophen,  ihn  allein  ausgenommen, 
ttbliebe  Ani&ssung  derselben  als  eines  ^gänzlich  Unphänomenalen 
und  den  Sinnen  Unxugttnglichen^  (entirejy  unphenomenal  and 
inaeeessible  to  the  senses)  auf  den  Kopf  stellt,  von  Minnem 
der  Wissenschaft  in  wissenschaftlichem  Ernste  ^^enommen  und 
als  Krgebniss  ernsten  wissenschaftlichen  Nachdenkens  respectirt 
werde,  so  karm  Humc  das  gleiche  Recht  bezüglich  der  von 
ihm  auö  dieser  Lehre  gezogenen  P'olp^erungen,  so  sehr  dieh*  II»,  n, 
wie  z  R.  die  i^eugnnnp^  der  Realität  des  Ich,  nicht  h]r,<  Um 
Daftirhalten  des  gemeinen  Bewusstseins,  sondern  auch  dem 
philosophisch  gebildeter  Geister  und  unter  diesen  vor  allem  des 
Begründers  und  des  Jüngers  des  Berkeley'schen  Phttnomena- 
lismUB  selbst  zuwiderlaufen  mögen,  unmöglich  verweigert  werden^ 
imisoweniger,  da  Hume,  wie  das  von  CSoUyns  Simon  selbst,  wenn 
auch  8u  entgegengesetatem  Zweck  angesogene  Beispiel  seiner 
einstigen  Vorliebe  und  vertrauten  Freundschaft  für  und  mit 
Roosaeau  beweist,  nicht  der  Mann  war  von  Wahrheiten,  die 
(nach  Jean  Paul)  »um  ein  Jahrhundert  zu  frtth  kommen^  um 
ihrer  scheinbaren  Abenteuerlichkeit  willen  sich  abschrecken  zu 
lassen.  Näher  läge  es  ihn  zu  beschuldigen,  dass  vermöge  der 
ganzen  Anlage  seiner  Natur  gerade  daö  auttUUige  Paradoxalc 


und  vom  Herkömmlichen  Abweichende  für  ihn  einen  beiiondereu 
Keiz  besessen  und  auf  ihn  eine  bestrickende  Anziehunp:skraft 
ausgeübt  habe,  wornach  sich  denn  eher  eine  geheime  auf  Wahl- 
Verwandtschaft  gegründete  Hinneigimg  zu  der  ihren  Zeil^enoflsen 
und  LandBleuten  paradox  erschienenen  und  dämm  Ton  diesen 
fast  gänzlich  bei  Seite  geschobenen  und  Tergessenen  Lehre 
Berkeley's,  als  eine  zum  Spott  über  dieselbe  um  ihrer  schein- 
baren Curiosität  und  Seltsamkeit  willen  angelegte  feindselige 
Gesinnung  bei  ihm  Toraussetzen  liesse. 

War  Hume  kein  Hann,  vor  einem  Paradoxon,  wie  die 
Lehre  von  der  Phänomenali tät  der  Materie  eines  war,  zurück- 
zu.schrecken,  so  "war  er  es  iiocli  weniger,  um  Folgerungen,  wie 
jene  wjiren,   die  sich  ihm  mit  unvermeidlicher  Nothwendigkeit 
d;irau.s  zu  ergcbtMi  schienen,  aus  dem  Wey^e  zu  gehen.  l)ieselben 
machen  nach  f'ollvns  Simon  s  «Mgenem  Au><irnek  <lie  Siilvstanz 
dessen  aus,  was  Hume  schliesslieh  lelirte,   und  weiches  dariu 
besteht,  dass  er  die  Nicht*  Existenz  nicht  nur  der  materiellen, 
sondern  auch  der  immateriellen  Welt,  sowohl  eines  individuellen 
endlichen  wie  eines  anendlichen  Geistes  behauptete.  Letzter« 
schien  ihm  mit  ersterer  so  eng  verbunden^  dass  erstere  nicht 
ohne  letztere  behauptet,  letztere  dagegen  von  ersterer  so  nnab- 
httngigy  dass  sie  auch  ohne  die  erstere  gelehrt  werden  ki^nne. 
Wer  von  der  Phänomenalität  (d.  i.  von  der  Nicht- Existenz) 
der  Materie  überzeugt  ist,  kann  seiner  Meinung  nach  nicht 
umhin^  auch  von  der  FbMnomenalitttt  (d.  i.  Nicht-Existenz)  des 
Immateriellen  (sowohl  des  menschlichen  wie  des  gOtdichen  Geistes) 
überzeugt  zu  werden.    Wer  dagegen  von  der  Nicht-Existenz 
des  luiuiaterieUen  überzeugt  ist,  kann  daneben  immer  noch  an 
die  (und  zwar  sodann  ausschliessliche)  Existenz  der  Materie 
glauben.     Wem  dalu  r  an  dem  (ilauben  an  die  Niehl- Existenz 
dcä  ImmaterieUen  L-^^^leLren  ist,  für  den  hi<'tet  dein  VoranireliHndcn 
zufolge  die  Ueberzeu^un^  von  der  Phänomenalnät  der  Materie 
unter  allen  denkbaren  das  sicherste  Mittel  dar,  um  dadurch^ 
auch  der  Nicht  Existenz  des  Immateriellen  gewiss  zu  werden, 
und  dies  ist  der  Dienst,  welchen  Berkeley  (sehr  wider  seinen 
Willen)  nach  Hume's  Meinung  der  , lustigen  Secte'  (jocose  Sect), 
zu  der  sich  dieser  zählt,  geleistet  hat 

Schon  dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin,  wer  nnter  den 
»Skeptikeni'  (sceptics)  verstanden  sei.    Offenbar  hat  Hume 
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dabei  diejenigen  im  Auge,  welchen  vor  allem  an  der  Leugnung 
der  Wahrheiteii  der  Bogeiuuiiiten  natttrlichea  Religioii  d.  i.  der 
Bütenz  Gottes  und  der  Unsterblichkeit  der  Seele  gelegen  ist. 
Diese  Secte,  die  er  die  einstige'  (jocose)  nennt,  weil  sie,  um 
dse  Leben  nach  Art  der  Epikurfler  zu.  gemessen»  wie  diese 
den  Glauben  an  ein  kttnftigeti  Leben  und  eine  ttberweliUche 
Macht  zu  beseitigen  sucht,  bedarf  su  diesem  Zwecke  einer  Meta^ 
physik,  die  so  beschaffen  ist,  dass  sie  den  Glauben  an  die 
Ex-istenz  dieser  beiden  unmöglich  macht.  Dieselbe  hat  sich, 
meint  Hume,  bisher  dem  Materialismus  angoschlosscn  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Ueberzeugung  von  der  Aussehliesslichkeit  der 
Existenz  der  Materie  die  Möglichkeit  des  Glaubens  an  die 
Existenz  und  Unsterblichkeit  der  Seele  und  das  Dasein  Gottes 
von  seilest  aufhebt.  Dieselbe,  fUhrt  er  forty  könnte  sich  aber  aus 
demselben  Grunde  ebenso  gut  dem  Phänomenalismus  anschliessen, 
weil  die  Ueberzeugung  Ton  der  Phänomenalität  der  Materie 
den  Glauben  an  die  Phttnomenalitftt  des  Ich  und  Gottes  noth- 
wendiger  und  logischer  Weise  im  Gefolge  hat.  Berkelej*s 
PhBnomenalismus  hebe  daher  awar  den  Materialismus^  aber  er 
hebe  die  Folgen  desselben,  die  Ueberzeugung  von  der  Nicht- 
Existenz  des  Immateriellen  so  wenig  auf,  dass  er  Tielmehr 
seinersdts  dazu  wesentlich  beitrage,  dieselben  su  befestigen. 
Materialismus  und  Phänomenalismus,  die  Lehre  von  der  Realität 
und  jene  von  der  blossen  riiiliiomenalitilt  der  Materie  stiuid»  n, 
was  den  Inhalt  der  natürlichen  Reli*2:ion,  die  Lehre  von  der 
Kxistenz  und  Unsterliliehkeit  der  menschlichen  Seele  und  von 
dem  Dasein  (TOtt<^'-j  an«;ehe,  jiut"  ;^aiiz  derselben  Stufe;  keine 
von  beiden  habe  in  diesem  Punkt  auch  nui'  das  Geringste  vor 
der  anderen  voraus.  Die  Nichtigkeit  des  Inhalts  der  natürlichen 
Religion,  die  Nicht-Existenz  des  menschlichen  wie  des  göttlichen 
Geistes  folge  aus  der  einen  wie  aus  der  anderen  mit  gleicher 
Unwiderstehlichkeit 

Wo  ist  in  diesem  ganzen  Raisonnement  etwas,  was  Hume 
nicht  einst  gemeint  haben  konnte?  Dayon,  dass  es  Hume  mit 
seinem  Unglauben  an  die  Existenz  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
sowie  an  das  Dasein  Gottes  ernst  gewesen,  ist  wohl  CoHyns 
Simon  selbst  überzeugt.  Da  er  nun  in  Berkelej's  PhSnomena- 
lismus  eine  Lehre  erblickt  hat,  welche  ihm  diesen  Unglauben 
wiäsenschafthch       begründen  schien,  wie  sollte  er  dieselbe 
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nicht  ernsthaflb  genommen  haben  and  seine  Versicbernng,  die- 
selbe sei  wahr,  blosse  VerBtellung  gewesen  sein?  Wenn  wir  in 
Betracht  ziehen,  dass  neben  den  beiden  einander  ausschHessen- 
den  Fttllen  der  RealitKt  oder  der  blossen  Phanomenalität  der 
Materie  kein  dritter  möglich  ist,  aber  einer  yon  beiden  noth- 
wendig  stattfinden  muss,  so  wird,  wenn  sich  herausstellt,  dass 
sowohl  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  die  Ezistens 
der  menschliehen  Seele  und  Gottes  ansgeschlossen  bleibt,  die- 
selbe schlechterdings  und  ein-  für  allemal  unmöglich  gemacht. 
Darin  bestand  der  ^Tosse  Dienst,  den  Berkeley  in  Humes 
Augen  den  Gegnern  der  Existenz  und  TTnsterblichkeit  der  Seele 
und  des  Daseins  Gottes  rrwies.  Hisher  hntten  denselben  zu 
diesem  Zwecke  nur  die  Materialisten  gedient;  Hurae  glaubte 
bewiesen  zu  haben ,  daös  auch  die  Immateriaiisten  zu  dem  Ende 
verwendbar  seien. 

Allerdings  , wider  Willen ^  und  das  ist  der  Punkt,  Uber 
den  sich  Hnme  lustig  macht.  Keinem  Leser  der  ,Prineipies  of 
human  knowledge'  kann  es  entgehen,  dass  der  Urheber  der 
neuen  Lehre  ron  der  Phllnomenalitftt  der  Materie  nicht  nur 
bemttht  ist,  deren  Töllige  Ungefilhriichkeit  für  den  Inhalt  der 
Lehre  der  natürlichen  ReKgion,  sondern  auch  deren  Brauch- 
barkeit zur  entscheidenden  Vernichtung  der  dem  Inhalt  dieser 
letzteren  entgegengesetzten  Lehre  der  Gottes-  und  Seelen- 
leugner in  volles  Licht  zu  setzen.  Nicht  nur  die  Existenz  des 
eigenen  Ich,  samnit  dessen  Unsterblichkeit  oder  wenigstens  ,In- 
corru|)tibilit:it^  I  ineorruptibility")  ist  nach  Berkeley's  Theorie  a 
j)riori,  sondtTn  auch  die  Existenz  andenT  Geister  und  die 
<fo1f('s  selhhi  ist,  wenn  auel»  nm*  a  })ostcriori  (hy  inferenee), 
dureh  ilirc  Wirkungen  oder  die  von  ihnen  in  unn  cr^icugten 
Ideen  (by  their  Operations,  or  the  ideas  by  them  excitc(!  in  us), 
aber  mit  Evidenz  gewiss.  Durch  den  Erweis,  dass  die  Materie 
als  solche  keine  Realität  habe,  sondern  ein  blosses  Phänomen 
sei,  aber  sei  der  Behauptung  des  Materialismus,  dass  dieselbe 
das  aussehliessend  Existirende,  und  was,  wie  Geist  und  6k>tt 
nicht  materiell,  auch  nicht  ezistirend  sei,  von  vorneherein  der 
Boden  unter  den  Fassen  entzogen.  Welcher  Triumph  nun  ftr 
Hume,  wenn  er  erweisen  zu  können  glaubt,  dass  die  zum 
Verderben  der  Gottes-  und  Seelenleugner  auszuschlagen  be- 
stimmte Lehre  die  der  Absicht  ihres  Urhebers  gerade  entgegen- 
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gesetzte  Wirkuag  übt  und  durch  ibre  ungewuilteo  aber  unver- 
meidlichen Konsequenzen  die  schlimmsten  Theorien  der  letzteren 
,io&  wanderbarste  rechtfertigt'  (justifies  most  wonderfolly) !  Ber« 
kelej  ha^  sagt  Hume,  der  ^lustigen  Secte'  der  Gotfces-  und  Seelen- 
7ericliAer  und  UnsterblichkeitopOtter  die  ^beste'  Methode,  viel 
besser  als  irgend  einer  von  ihnen  nnd  als  Hume  selbst  an  die 
Hand  und  durch  den  ^unwiderleglichen'  Nachweis,  dass  die 
Materie  nicht  exlstirei  einen  unsohätsbaren  ^Wink^  gegeben» 
wie  sieli  beweisen  lasse,  dass  auch  sowohl  Seele  als  Gott  keine 
Bealität  besitzen!  Der  gegen  die  Gottes-  und  Seelenleugner 
abge-scliossene  Pfeil  springt  auf  den  Sclultzrii  zurück;  der  zur 
Vernichtung  des  Materialismus  ersonnene  Phkiiumenalismiis  ver- 
wandelt Gott  und  Geist;  wie  dieser,  in  blosse  l'liaiiomene ! 

Kiclit  mit  der  Lelire  Berkeley'«  tri»  b  Hum«'  Spott:  mit 
dem  bpott  über  Berkeley  war  es  ihm  bitterer  Emst.  Für 
Berkeley,  den  GotteAmauUi  kann  es  beinahe  als  ein  tragikomi* 
sches  Verhängniss  gelten,  durch  sein  System  den  Gegnern 
Waffen,  die  zu  ihrer  Vernichtung  bestimmt  waren,  zur  Selbst- 
▼ertheidigung  in  die  Hand  au  geben.  Hume  der  Gottesleugner 
mochte  eine  Art  diabolischen  Yeignttgens  darttber  empfinden^ 
dass  der  anr  Parinmg  des  Angreifers  geführte  Hieb  dem  au 
Beschtttaenden  selbst  die  ttfdtliche  Wunde  Tersetast  habe.  Ob- 
gleich, sagt  er,  nicht  der  mindeste  Zweifel  darttber  herrschen 
kann,  dass  Berkeley  nicht  der  Meinung  war,  den  Skepticismus 
SU  lehren,  so  thut  er  es  und  thut  es  in  bewunderungswürdiger 
Weise  (admirably).  Oder  kann  der  Skepticismus  überiiaupt 
weiter  getrieben  werden  als  bis  zum  Zweiiul  au  der  eigenen 
Existenz?  Letztere  nun  leugnet  er  zwar  nicht  son>st  und  nicht 
mit  ausdrücklichen  Worten;  ja  mit  solchen  behauptet  er  vielmehr 
(las  Gegentheil  und  erklärt  die  Gewissheit  der  eigenen  Existenz 
iür  eine  Erkenntniss  a  priori  d.  i.  eine  unmittelbare;  aber  diese 
Knthaltssmkeit  ist  nur  die  Folge  einer  Inconsequena  im  Denken, 
sad  wenn  er  folgerichtig  verführe,  so  mUsste  er  sie  leugnen. 
Durch  den  ,Wink^,  den  er  uns  gibt,  und  der  darin  besteht, 
dass  alles,  von  dem  wir  als  Materiellem  und  Materie  reden, 
blosse  VorsteUung,  und  eine  Materie,  die  mehr  oder  etwas 
sadena  als  Vontellung  wftre,  gar  nicht  vorhaaden  sei,  aeigt 
eryUlriich'  (dearly),  dass  dasjenige,  von  dem  wir  als  unserem 
Ich  reden,  anch  nichts  weiter  als  Vorstellung  und  ein  Ich,  das 
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mehr  od»  r  etwas  anderes  wiin*  als  blosse  Vorstellimg,  nicht 
vorhanden  »ein  könne.  Da  wir  daher  nach  »einer  eigenen  Ver- 
sicherung, wenn  wir  an  die  Existenz  der  Materie  glaubten, 
uns  einer  Selbsttäuschung  (delusion)  hinj^ttben  d.  i.  nach  Art 
Geistesgestörter  Wahn  tUr  Wahrheit,  Inhalt  einer  Hallucination 
für  Wirklichkeit  nehmen  wOrdea,  so  httite  er  folgerichtig  hin- 
zufügen mUaeen^  daes,  wenn  wir  an  die  fixistenit  des  Ich  d.  i. 
des  eigenen  Selbstes  glauhten^  wir  gleichfalls  unter  dem  Einflnss 
einer  optischen  Täuschung,  eines  zwar,  wie  es  bei  der  Materie 
der  Fall  ist,  unvermeidlichen,  aber  grandfalschen  Selbstbetrugs 
ständen,  also  wie  der  Hallucinant  einfiush  ,Narren'  (fools)  seien. 

Wer  um  des  Vorstehenden  willen  der  Ansicht  wäre,  Hnme 
könne  die  Versicherung,  dass  er  den  Phänomenalisniu»  f<\r  un- 
widerlejrlieh  und  wahr  halte,  nicht  im  Ernste  gemeint  liaben, 
würde  (iadurch  behaupten,  dass  der  Skepticismus  an  der  Ge- 
wissheit der  eigenen  Existen?;  seine  Grenze  finden  müsse. 
Descartes  hat  gezeigt,  dass  das  Ge^'entiieii  der  Fall  ist.  Die 
Gewissheit  des  eigeni-ii  iSeins  ist  weder  unmittelbare  noch  die 
letzte  Gewissheit,  von  der  alle  übrige  abhängt.  Dieselbe  setzt 
als  Bedingung  die  Gewissheit  des  eigenen  Denkens,  die  Oe- 
wissheit  des  eum  jene  des  cogito  voraus.  Indem  Hume  die 
Existenz,  des  eigenen  leb  lUr  auigehobeuy  den  Glauben  an 
dieselbe  für  Selbsttäuschung  erklärt,  ¥nTd  von  ihm  zwar  der 
Inhalt  der  Ich^Vonftellong  als  von  'dieser  unterschiedenes  reales 
Object  verneint,  aber  die  Thatsache  der  leb -Vorstellung  als 
Act  des  Vorstellens  und  dadurch  dieses  selbst  als  Thatsache 
bejaht.  Mit  anderen  Worten:  das  Ich  d.  i.  das  vorstellende 
Individuum  als  solches  ist  zwar  ein  blosses  Phänomen,  aber 
das  Vorstellen,  dessen  Phänomen  d.  i.  dessen  Vorstellung  es 
ist,  selbst  ist  kein  Phänomen.  Wie  die  Skepsi»  des  Cartesia- 
nismus  bei  dem  cogito,  so  maeJit  die  Skepsis  Hume's  bei  dem 
Vorstellen  als  solchem  Halt.  So  wenig  nach  dem  ersteren  das 
cogitu,  so  wenig  kann  nat  Ii  dem  letzteren  das  Vorstellen  be- 
7W«'itelt  werden.  Jenes  w'u-  dieses  sind  Thatsachen,  welche 
durch  den  ersuch  der  Leugnung  derselben  nur  Bestätigung 
erfahren  könnten  :  das  cogito,  weil  das  dessen  That^ächUchkeit 
bezweifelnde  dubito  selbst  ein  Denken,  das  Vorstellen,  w^eil 
jedes  dessen  Facticität  bestreitende  Zweifeln  selbst  ein  Vorstellen 
wäre.   Weder  Descartes  noch  Hume  haben  dadurch,  dass  ihr 
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Zweifel  sich  auch  auf  die  Realitftt  des  eigeneu  iSeints  erstreckt, 
den  Ansprach  verwirkt,  ihr  Denken  als  ernst  und  sich  seihst 
als  ernste  Denker  betrachtet  sn  sehen.  Weder  der  auf  die  That- 
Sache  cogito  sich  stützende  Rationalismus  des  einen,  noch  der 
auf  die  Thatsache  des  Vorstellens  gebaute  PhJInomenalismus  des 
anderen  kann,  weil  die  Grundlage  des  einen  nicht  die  Gewissheit 
deh  ( igenen  Seins  und  die  Basis  des  anderen  das  noch  nicht 
zrtm  vorstellenden  Individuum  krjstallisirte  Vorstellen  auMmaclit, 
der  (im  ersten  Fall)  logischen  llalt-  oder  (im  zweiten)  der  meta- 
physischen Bod(Milo8igkeit  beschuldigt  und  ebeiisosvL-ni;^  dürfen 
deren  Urheber  um  deswillen  verdächtigt  werden,  mit  der  wissen- 
schaftlichen  Wahrheit  frivoles  , Spiel'  getrieben  zu  haben. 

Kaum  wird  die,  wie  Collyns  Simon  selbst  einräumt,  all- 
gemein herrschende  Meinung,  dass  Hume  Heikeley  gegenüber 
ernsthaft  zu  nehmen  sei^  durch  die  im  Vorstehenden  gewtirdigten 
Argumente  erschüttert  worden  sein.  Indem  Hume,  wie  oben 
gezeigt,  die  unphilosophischen  Glegner  der  Berkelej'schen  Lehre 
▼erspottet  und  die  aus  derselben  seiner  Ansicht  nach  mit 
logischer  Nothwendigkeit  sich  ergehenden  Folgerungen  sich 
aneignet,  erscheint  er  so  wenig  als  Gegner  des  Phftnomenalismus, 
dass  er  vielmehr  als  dessen  auch  vor  den  äussersten  Konse- 
quenzen nicht  zurückweichender  Fortsetzer  und  (im  wissen- 
schat'tlielien  Sinne)  dreister  Vollender  ijelten  muss.  Sowohl  das 
nihilistische  Element  wie  das  hkepti.scLe  dos  PhilnomenalismuM 
erreicht  durch  ihn  seinen  Oipfel|nnikt :  jt-nejs  dadurch,  dass  zu 
der  ^iicht-Existenz  der  Materie  «üe  Niclit  Rxisteu/,  des  indivi- 
duellen Geistes,  des  menschlichen  wie  des  göttlichen,  sich 
gesellt,  dieses  dadurch,  dass  zu  der  Einsicht  in  die  Unmöglichkeit 
einer  Ertahmng  dem  Stoffe,  die  weitere  der  Unmöglichkeit 
denselben  der  Form  nach  hinzutritt.  Die  Erweiterung  des 
nihilistischen  Elements  durch  Hume  bedart*  nach  den  vorange- 
gangenen Erörterungen  keines  Beweises  mehr;  die  Erstarkung 
des  skeptischen  aber  zeigt  sich  in  unwiderleglicher  Weise  in 
den  Hume  allein  angehöngen  Untersuchungen  Über  die  Causa> 
Ktfttsform  in  der  Erfahrung,  die  seinen  Riüim  begründet  hat. 

Dass  die  Oansalitity  den  Gesichtspunlft  des  Phänomena- 
fismtig  einmid  als  giltig  angenommen,  nicht  mehr  eine  ,physische' 
»ein  kaun,  sagt  er  in  der  ersten  seiner  drei  Folgerungen 
deuthcb.  Eane  solche  setzi  sowohl  von  Seite  des  Verursachenden 
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wie  des  Yerursachteu  eine  Materialität  oder  miiidesteus  Realität 
voraus,  welche  blosse  »Phänomene*  eben  nicht  besitzen.  Darau» 
folgt,  da8s,  wenn  zwischen  Phänomenen  ein  Causal verband 
Uberhaupt  stattfinden  soll,  derselbe  nur  in  einer  Weise  beschaffen 
sein  könne^  wie  es  die  blos  phänomenale  Natur  des  dadurch 
Zusammenliitngenden  gestattet.  PhlUiomene  nun  vermögen  ein- 
ander nicht  stt  ^erzeugen',  denn  dieses  würde  erfordern,  daae 
sie  mehr  als  Phtfnomene  d.  b.  dass  sie  Wirkfiolikeiten,  also 
nicht  blos  fWg  Wirkongen  hervorsubringen,  sondern  wirkend 
seien.  Wohl  aber  kOnnen  sie  (wie  dies  s.  B.  bei  den  Phänomenen 
des  Bewnsstseins  der  FaU  ist)  das  eine  das  andere  ^ach  sich 
ziehen',  so  dass  mit  dem  Eintreten  des  einen  das  Eintreten  des 
anderen  erfolgt,  ohne  dass  doch  das  eine  durch  das  andere  im 
strengen  Sinne  des  \\'orte8  hervorgebracht,  ßondern  lediglich 
das  Auftreten  des  einen  durch  das  Auftreten  des  anderen 
herbei geftihrt  wäre.  Der  IJnterseliied  beider  Fälle  besteht  darin, 
dass  Ijei  der  Erzeugung  das  Erzeugende  und  das  Erzeugte 
dem  iStolFe  nach  identisch  sein  müssen,  dagegen  bei  dem 
blossen  Nachsich-Ziehen  das  Nachziehende  und  das  Kachge- 
zogene ihrem  Inhalt  nach  vöUig  verschieden  sein  kOnnen.  Daher 
litsst  sich  wohl  aus  dem  Inhalt  des  Erzeugenden  auf  den  des 
£rzengte%  nicht  aber  aus  dem  des  Nachsichzichenden  auf  den 
des  Naciigezogenen  jedesmal  mit  Sicherheit  schliessen.  Letsteres 
ist  nur  dami  der  FaU,  wenn  der  Inhalt  des  Nachgezogenen  dem 
des  Nachsichzichenden  gleich  oder  in  demselben  eingeschlosBen, 
dagegen  nicht,  wenn  er  demselben  vöUig  ungleich  ist. 

Da  nun  das  i^ngtwerden  die  Materialität  oder  mindestens 
Realität  des  Erzeugenden  und  des  Erzeugten  yoranssetzt,  eine 
solche  im  Phänomenalismus,  welcher  die  Realität  sowohl  der 
Materie  als  der  Objecto  leugnet,  ausgeschlossen  wird,  so  bleibt 
fui'  die  Welt  der  I  häiiouiene  als  einzig  mögliche  Art  eines 
Verbandes  derselben  unter  einander  nur  diejenige  übrig,  durcli 
welche  das  Naeligezogenwerden  des  einen  oder  mehrerer  durch 
eines  oder  andere  herbeigeführt  wird.  Diese  Art  des  Verbandes 
ist  aber  keine  andere  als  die  Association,  von  welcher  die 
sogenannte  Ideenassociation  in  Bezug  auf  die  Phänomene  des 
individuellen  Bewnsstseins  ein  Beispiel  gibt.  Wie  in  diesem 
die  Ideen  nach  dem  sogenannten  Gesetze  der  Aehnlichkeit, 
des  Oontrastes,  der  Gleichzeitigkeit  und  der  Succession  sich 
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unter  einander  in  der  Weise  und  mit  dem  Erfolge  verbinden, 
düfis  die  gleiche  die  gleiche,  oder  die  entgegengesetote  die 
entgegengeseUste,  die  ungleiche  die  ungleiche  aber  mit  ihr 
gleiohseitig  gewesene  oder  auf  aie  gefolgte  nach  sich  zieht^  so 
associirt  sich  in  der  Welt  der  Phänomene  das  gleiche  mit  dem 
gleicJuD,  das  migleiche  mit  dem  nngieielieii  aber  i^eiehKeitigen 
oder  darauf  folgenden  nmnomen,  waa  znr  Polge  hat^  daaa  mit 
dem  gleichen  das  gleiohe»  mit  dem  nngleiehen  das  ungleiche 
aber  gfeiohseilige  gleichaeitig,  oder  das  darauf  gefolgte  nach 
demselben  eintritt.  Das  gleiche  Phltnomen  wird  daher  sein 
gleiches  immer,  das  ungleiche  aber  das  ihm  ungleiche  nur 
dann  mit  sich  ftlhren,  wenii  dasselbe  mit  ihm  gleichzeitig 
gewesen  oder  auf  dasselbe  gefolgt  ibl.  Auch  hangt  die  Ver- 
knüpfung des  gleit'hen  mit  dem  gleichen  nicht  von  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  «1.  i.  ill)erliaupt  nicht  von  der  Zeit  ab,  da 
da»  gleiche  mit  dem  gleichen  stets  gleichzeiü^  ist;  dagegen 
beginnt  die  Association  des  ungleichen  mit  dem  ungleichen 
erst  im  demjenigen  Zei^unkt,  in  dem  beide  gleichzeitig  waren 
oder  auf  den  das  andere  gefolgt  ist.  Während  daher  gleiche 
Phänomene  auf  eine  von  der  Zeit  unabhängige,  sind  dagegen 
ungleiche  auf  eine  von  der  Zeit  abhängige  Weise  unter  einander 
▼erknttpf^  oder  mit  anderen  Worten:  die  Verknüpfung  gleicher 
Phänomene  ist  eine  xeitloee  (ewige),  die  ungleicher  Phänomene 
eme  aeidiche  (in  der  Zeit  entstandene);  jene  eine  solchcy  von 
der  nchy  da  sie  von  der  Zeit  unabhängig  ist,  nicht  sagen  lässt, 
dass  sie  au  irgend  einer  Zeit  nicht  gewesen  sei  und  ebensowenig, 
dass  sie  ku  irgend  einer  Zeit  nicht  sein  werde,  diese  eine 
solche,  die,  weil  sie  in  der  Zeit  entstanden  ist,  mindestens  vor 
dieser  Zeit  nicht  war.  Verbindungen  der  ersten  Art  sind  aus- 
nahmslos, weil  sie  die  Annahme  eines  Zeitpunkts,  iu  welchem 
sie  nicht  stattfinden,  ausschliessen ;  Verbindungen  der  zweiten 
Art  dagegen  lassen  Ausnahmen  zu.  w<  il  sie  die  Annahme  einer 
Zeit,  zu  der  sie  noch  nicht  bestanden,  einschliessen.  Jene 
können  daher  mit  Fug  und  Recht  nothwendige,  diese  dürfen 
nicht  anders  denn  zufällige,  weil  durch  den  Zufall  der  Gleich- 
seitigkeit oder  der  Aufeinanderfolge  (ohne  welchen  sie  gar  nicht 
entstanden  wären),  herbeigeführte  Verknüpfungen  heissen. 

Ber  Oegensata  apriorischer  d.  i.  Ton  dem  Eintritt  was 
immer  fllr  einer  an  itgend  einen  Zeitpunkt  geknttpften  ThatBache 
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uiiabhimgiL'cr,  mid  eiupirischer  d.  i.  <lnrrli  «  int'  Thatsacbe.  die 
auch  nicht  oder  aiidfrs  als  sie  orlolL^t  ist,  iiätte  erfolt'fMi  können, 
geknüpfter  Gesetze  in  dt^r  materiellen  Körper-  oder  realen  Sub- 
stanzcnwelt  kommt  als  Gegensatz  nothwendiger  und  zufälliger 
Verbindungen  unter  den  Phänomenen  in  d€r  phänomenalen  Welt 
wieder  zum  Voracbein.  Wie  die  Naturgesetze  das  bleibende, 
die  FreiheitBgesetze  das  veränderliche  Element  in  der  materiellen 
und  realen»  io  bilden  die  notbwendigen  Zusanimenhln|;e  der  Pbir 
nomene  das  aprioriaobe,  deren  zuflülige  das  empirisebe  Element 
der  pbHaomenalen  Welt.  Wie  jene  msammengenommen  die 
Form  der  materiellen  oder  realen  Welt^  deren  Material  im  ersten 
Fall  die  Materie,  im  aweiten  die  realen  Snbstanaen  avsmacbeOr 
so  bestammen  die  letzteren  sasammengenommen  die  Form  der 
phBnomenalen  Welt»  deren  Material  die  (noeb  nnverbandenen) 
»Phänomene^  d.  i.  singulären  Acte  des  Vorstellens  ausmachen. 
Von  diesen  Verbindungen  von  Phänomenen  sind  die  noth 
wendigen  mit  Vj  rbindungen  gleicher  (identischer') ,  die  zufklligen 
mit  jenen  un^'leielier,  entweder  in  Folge  von  Gleiehzt-itiL'keit 
oder  von  SncecsHion  mit  einander  associirter  Phänoiuene  <^jeieh 
bedeutend.  Beide  Arten  sind  so  beschatfen,  dass  in  Folge  der 
Association  das  eine  (als  antecedens)  das  andere  (als  consequen«) 
nach  sich  zieht.  Ungeachtet  daher  das  Band  der  Phänomene 
in  jedem  der  h<  irlen  Fälle  ein  anderes,  in  dem  einen  die  Gleich 
heit  oder  AehnHclikcit,  in  dem  anderen  die  blosse  Gleichzeitigkeit 
oder  Succession  der  Phlloomene  ist,  so  werden  dieselben  doch  in 
Folge  der  Association  sämmtlieb  in  sueeedirende  verwandelt, 
indem  sowobl  das  gleiche  das  gleiche,  wie  das  ungleiche  das 
ungleiche  nach  sieb  aieht  d.  h.  dasselbe  als  spllteres  sieb  ab 
dem  früheren  nachfolgen  macht.  Diese  Aufeinanderfolge  eelbst 
Aber  erzeugt  abermals  eine  neue  Art  der  Association  unter  den 
beiden  auf  einander  gefolgten  Phänomenen  nach  dem  Gesetze 
der  Succession,  in  deren  Fol^e  das  vorangegangene  Phänomen 
bei  seinem  Wiedererscheinen  umsomehr  das  ihm  gefolgte  aber- 
mals als  folgendes  nach  sich  ziehen  wird,  ein  Process,  der 
mit  jeder  erneuerten  Wiederhol unj:^  die  Stärke  der  Association 
und  dadnn  li  den  (Jrad  der  Kraft,  mit  dem  da»  vorangehende 
Phftnomen  das  nachfolgende  nach  sich  zieht,  erh/^ht,  so  dass 
jene  zuletzt  uuzerreissbar  und  diese  unwiderstehlich  wird,  wie 
es  bei  jeder  durch  häufige  Wiederholung  aUmälig  erleichterten 
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und  durch  Uebung  und  Gewöhnung  bis  zur  nnvermeidlichea 
Gewohnheit  sich  steigernden  Denk-,  GelUhls-  und  Handlung»- 
webe  der  Fall  ist. 

Ein  Verband  dieser  Art  aewisehen  Phftnomenen  ist  es  nun, 
der  TOD  Hume  als  Cansalyerband  beseichnet  wird.  Derselbe 
liai  mit  der  »physischen^  Cansatiom  daa  gemein^  dass  das  eine 
PhXnomen  jedesmal  als  Tonmgehendes,  das  andere  jedesmal  ab 
naehfolgendes  auftritt,  und  diese  Ordnung  niemals  umgekehrt 
wird,  sowie  in  der  physischen  Welt  die  Ursache  stets  früher 
alö  die  Wirkung  erscheint  und  diese  Ordnung  immer  dieselbe 
bleibt.  Dagegen  unterscheidet  sich  dieselbe  von  jener  dadurch, 
dübö  sie  ein  Band  zwiKehen  blossen  Phänomenen,  diese  dagegen 
ein  «olelies  zwischen  matt;ricllen  Körpern  oder  doch  realen  Sub- 
stanzen ausmacht,  also  in  jener  (ias  spätere  auf  das  frühere  zwar 
folgt,  aber  nicht  durch  dieses  ers^ugt  wird,  in  dieser  dagegen 
das  spätere  durch  das  frühere  erzeugt  wird  und  daher  auf  das- 
selbe folgt  Hume  selbst  ist  sich  dessen,  dass  die  von  ihm  so- 
genannte Causalitftt  von  dem^  was  in  der  Naturansieht  der 
Materialisten  und  Realisten  mit  diesem  Namen  belegt  wird, 
▼on  Grund  aus  Terscfaieden  sei,  ToUkonunen  bewusst;  jede  Art 
physischer  Gausationy  sowie  die  Ebdstens  irgend  eines  im  physi- 
schen Sinn  des  Wortes  als  Ursache  anzusehenden  Etwas  ist  der 
ersten  seiner  drei  Folgerungen  nach  aus  dem  System  des  Philno- 
menalismus  ein-  fftr  aUema]  ausgeschlossen.  Zwar  stellt  die  Welt 
der  Phänomene  ebenso  wie  jene  der  materiellen  Körper .  uder 
der  realen  Wesen  ein  im  Fortsehritt  der  Zeit  sich  verHndemdes 
Hanzen  dar,  allein  mit  dem  Unterschiode,  dass  in  der  eisteren 
das  ,Neue'  (d.  i.  die  neuen  Phanouicne)  auf  das  ,Alte^  (d.  i. 
auf  die  alten)  nur  folgt,  in  diesen  dagegen  das  ,Neue'  (d.  i.  die 
neuen  Körper  und  neuen  liealitäten)  durch  das  ,Alte*  (d.  i.  die 
vorangegangenen  Körper  und  vorangegangenen  ReaUtäten)  er- 
sengt wird.  Der  Scenenwechsel  ist,  um  ein  Beispiel  aus  der 
poetischen  Welt  heranzuziehen,  in  der  Welt  des  Phänomenalismus 
ein  epischer,  in  jener  des  Materialismus  und  KeaÜsmus  ein  dra- 
matischer. In  jener  veriäuft  derselbe  einfach  am  Faden  der 
Zeidinie^  in  dieser  treibt  die  Torangekende  Scene  die  nachfol- 
gende mit  innerer  Nothwendigkeit  aus  sich  hervor,  daher 
Seliiller  m  diesem,  nicht  aber  Im  Hume'schen  Sinne  die  Gau- 
•alitKt  ftlr  die  Kategorie  des  Dramas  eiklärt  bat, 
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Folge  dieser  VerBchiedenheit  de»  A  i'rli;ilini-.aes,  in  wolrliem 
das  Spätere  zum  Früheren  in  der  phänomenalen,  von  demjeiiio;tn, 
in  welchem  es  in  der  materialen  und  realen  Welt  steht,  ist  nun 
die  Verschiedenheit  des  Grades  der  Zuversicht,  mit  welcher 
das  künftige  Eintreten  des  Späteren  auf  Grund  de»  Eingetreten- 
Beins  des  £>ttheren  erschlossen  und  Torhergesagt  zu  werden 
vermag.  Dasselbe  erfolgt  in  der  materialen  und  realen  Weh 
auf  Grund  des  Vorhandenseins  der  ^physischen' ,  d.  i.  der  e^ 
sengenden  Uraachen,  deren  Erseagtes,  die  Wurkung,  nieht  aus- 
bleiben kann,  und  der  Gtad  der  Zuversiehtf  mit  welcher  das 
Eintreten  des  Kanftigen  erwartet  werden  darf^  ist  folglieb 
der  h(fehste,  der  ttberfaanpt  sich  denken  liest.  Dagegen  er- 
folgt dasselbe  in  der  phftnomenalen  Welt  auf  Grand  der  durch 
wiederholte  Erneuerung  im  directen  Verhältniss  zu  der  Zahl 
der  Wiederholungen  ein^^etretenen  Verstärkunir  der  Association 
zwischen  den  Phänomenen  mit  demjenigen  Grade  der  Zuver- 
sicht, welcher  der  ein<;etretenen  Verstärkung  proportional  und 
daher  wie  diese  einer  stetigen  Zunahme  fiihig  ist.  Erstere 
heisst,  da  sie  nicht  vermehrt  werden  kann,  absolute,  diese,  da 
sich  stets  ein  höherer  Grad  von  Zuversicht,  als  der  ihrige  ist, 
denken  lässt,  relative  Zuversicht;  jene  gewährt  apodiktiscliei 
diese  nur  problematische  Gewissheit  (Wahrscheinlichkeit). 

Wie  in  der  Aufhebung  der  Existenz  des  individuellen, 
sei  es  endlichen,  sei  es  unendlichen  Geistes  die  Erweiterung 
des  nihilistischen,  so  liegt  in  der  Ausschliessung  apodiktischer 
und  alleinigen  Zulassung  problematischer  Gewissheit  die  Ver- 
stllrknng  des  skeptischen  Elements,  welche  der  Phänomenalismns 
durch  Hujne  erfahren  hat.  Letstere  wird  dadurch,  dass  die 
Phttnomenci  deren  eines  das  andere  nach  sich  zieht,  urBprUnglich 
sowohl  gleiche  als  ungleiche  gewesen  sein  können,  zwar  modi- 
6cirt,  aber  nicht  aufgehoben.  Die  Verbindung  gleicher  PhMaO' 
mene  ist  zwar  eine  nothwendi^e,  insofern  als  der  Grund,  in 
Fulge  dessen  das  eine  das  andere  naoli  sieh  zieht,  nicht  deren 
Gleichzeitigkeit,  sondern  deren  Gleichheit  ist:  allein  die  Zu  ver- 
sieht, mit  welcher  nach  dem  Eintreten  des  einen  das  Eintreten 
des  anderen  erwartet  weidni  darf,  bleil)t  niehtsdesloweiii^a'r 
der  Meiii^e  der  Fälle  proportional,  in  welehen  dureh  den  wirk- 
lichen Fi n tritt  die  Association  beider  Phänomene  verstärkt  und 
dadurch  die  Kraft  des  vorangehenden,  das  nachloigende  nach 
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sicli  ZV  ziehen,  erhöht  worden  iit.  Verbindungen  ungleicher 
Phinomene  aber  sind  an  sieh  schon  zofUlig  und  der  Qrad  der 
Zoyereicht,  mit  wachem  nach  dem  Üintreten  des  einen  jenes 
des  andern  erwartet  werden  darf,  kann  daher  gar  nicht  anders 
als  der  Zahl  der  Wiederholungen  proportional  buh^  in  welchen 
der  wirkliche  Eintritt  des  einen  ^lAnomens  nach  dem  andern 
das  Band  der  Succession  zwischen  beiden  befestigt  und  dadurch 
die  Kraft  des  voranf?«'lKnidcn,  da«  nachfolgende  abermals  nach 
sich  zu  ziehen,  zum  Wachsen  gebracht  hat.  Der  Unterschied 
der  verschiedenen,  obgleich  unter  beiden  Voraussetzungen  nie- 
mals anders  als  probleniatischm  (iewissheit  in  dem  einen  und 
in  dem  anderen  Falle  besteht  darin,  dass,  sobald  die  Phänomene 
gleiche  sind,  ihre  Verbindung  unter  einander  daher  von  der 
Zeit  unabhängig  ist,  ein  Zeitpunkt,  zu  welchem  dieselbe  nioht 
ttatt&ndy  niemals  angegeben  werden  kann,  folglich  dieXhatsache, 
daas  da«  eine  das  andere  nach  sich  zieht,  sich  so  oft  wieder^ 
holen  muss,  als  Überhaupt  Momente  in  der  Zeit  gegeben  sind; 
wihrend,  sobald  die  Phftnomene  ungleiche/  ihre  Verbindung 
eine  erst  in  der  Zeit  entstandene  ist,  sich  jedesmal  eine  Zeit 
angeben  Iftsst,  in  welcher  dieselbe  nicht  yorhanden  war,  folglich 
die  Anzahl  der  möglichen  Wiederholungen  obiger  Thatsache 
nothwcndiger  Weise  kleiner  sein  muss  als  jene  der  in  der 
ganzen  Zeit  entliakciu n  Momente.  Wie  daher,  gegen  die  abso* 
lute  d.  i.  einer  Vermehrung  unftlhige  Gewissheit  gehalten,  die 
rr  hiuve  comjiarativ  d.  i.  jederzeit  der  Vermehrung  iUhig  ist, 
Bo  ist  von  obigen  beiden  relativen  Gewissiu'iten  die  eine  um 
so  viel  j^össcr  als  die  anflere,  als  die  Menge  der  Zeitpunkt© 
überhaupt  grösser  als  die  der  von  einem  gegebenen  an  ablau- 
fenden ist. 

Wie  durch  die  Phänomenalität  der  Materie  das  Material 
der  Natur,  so  geräth  durch  die  ausschliessliche  Relativität  der 
Gtewiisheit  deren  Form,  die  Naturgesetzlichkeit  des  Zusammen- 
hanges ihrer  Theile,  ins  Schwanken.  Jene  ersetzt  die  materiellen 
Körper  oder  doch  reslen  Substanzen  durch  blosse  Phänomency 
dieae  {fedurt  an  der  Stelle  apodiktischer  d.  i.  you  der  Zahl  der 
sie  bestätigenden  Fälle  unabhängiger  Zusammenhänge,  welche 
die  Maglichkext  der  |lichtbestätigung  ausschliessen,  und  der^ 
gleichen  allein  den  Namen  von  Naturgesetzen  ftlhren  und 
verdienen,  problematische  d.  i.  mit  der  Zahl  der  bestätigenden 
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Fälle  an  Vertrauenswürdigkeit  wachsende^  aber  auch  die  Mög- 
lichkeit der  Nichtbestätignng  zulassende  Zusaminenhänge  d.  i. 
bkMse  Natarregeln  ein.  Wie  in  Folge  des  ersteren  an  die 
Stelle  witklicber  der  blosae  Schein  einer  Materie,  so  tritt  durch 
das  letztere  an  die  Stelle  wirkfieher  der  Schein  von  Natur- 
gesetsen,  durch  beides  zusammengenommen  dem  Material  und 
der  Form  nach  an  die  Stelle  wirklicher  der  blosse  Schein 
einer  Katnr. 

Dieser  Punkt,  der  Äusserste,  zu  welchem  der  Phänome- 
nalisraut>  durch  Hume  über  dessen  Vororänj^er  und  seinen  ur- 
sprünglichen Urheber,  Berkeley,  hiuausgefuhrt ,  bezeichnet 
zujrleich  clenjenifjen,  von  welchem  an  Hurae's  Naclifolijor  Kant 
von  diesem  abii^pführt  worden  ist.  Aus  der  Verwandlung  der 
Materie  w'w  der  realen  SulmUinz  in  Sc  iicin  int  schliesslich  l  in»- 
solche  der  natürlichen  in  eine  Scheinwelt  geworden.  In  der 
BUckverwandlnntr  dieser  in  eine  naturgesetzlich  geordnete  Kr- 
scheinongswelt  besteht  die  Umbildung,  welche  Kant  an  Hume'« 
Lehre  volhsogen  hat  Jene  beginnt  mit  dem  Material  der  Natur 
und  erstreckt  sich  zum  Schlüsse  auch  auf  deren  Form.  Diese 
beginnt  mit  der  Form  der  in  Schein  verwandelten  Natur  und 
erstreckt  sich  zum  SchhisBe  auch  auf  deren  Material.  Wtthrend 
der  Pbänomenalismus  durch  Berkeley  das  reale  Substrat  der 
phfinomenalen  Welt  in  ein  blos  vermeintliches  auflöst,  durch 
Hume  die  Natoxgesetse  su  blossen  Naturregeln  herabsetzt, 
geht  Kant  darauf  aus,  nicht  nur  die  letzteren  wieder  zu  Natur* 
gesetzen  zu  erhöhen,  sondern  auch  der  phänomenalen  (sensiblen) 
wieder  eine  noumenale  (iutelligible)  Welt  als  reales  Substrat 
(,Ding  an  sich')  unterzulegen.  Ersteres  Bestreben,  das,  wie 
man  sieht,  die  Form  der  in  Sehein  verwandelu  n  Natur  betrifft, 
macht  dasjenige  aus,  was  man  die  Widerle^i^nn^;  Hiime's  dnreli 
Kant,  letzteres,  welches  durch  Wiederherstellung  einer  realen 
Grundlage  des  Scheins  mit  dem  Material  der  in  Schein  ver- 
wandelten Natur  sich  zu  thun  macht,  begreift  dasjenige  in  sich, 
was  man  die  Wiederlegung  Berkeley's  durch  Kant  zu  nennen 
ein  Recht  hat. 

Kant's  Mittel  zur  Erreichung  des  Erfolges  in  ersterer  Rich- 
tung besteht  darin,  den  Ghrund  gewisser  Zusammenhange  unter 
den  Fhünomenen  statt,  wie  Hume,  in  deren  Association,  in  das 
Vorstellen  selbst  oder  vielmehr  in  eine  diesem  eigenthümfiche 
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Dbpontion  zu  verlogen.  Treten  naeh  Htiiiie  gewisse  Phänomene 
in  Folge  der  AModation,  so  bringt  sie  nach  Kant  das  Vur^tellcn, 
de»Ben  Phänomene  sie  sind,  vermöge  eiiur  ihm  iiuievvoinieiHicn 
Disposition  in  einen  suJclicn  Verband,  datü»  sie  nicht  mehr  von 
einander  getrennt  werden  können.  Während  daln  r  ii.ti  h  Hurae 
jeuer  Verband  der  l'Lanomene  mit  der  Assocuiiioii  htcht  imd 
fiillt.  mit  deren  Kmtrcten  beginnt,  mit  der  Zahl  ihrer  Wieder 
hüiungeu  an  Stltrkc  wächst,  also  zwar  Bich  steigernde,  aber 
niemals  mehr  als  relative  (problematieehe)  Gewissheit  zu  erlangen 
vermag,  steht  und  fUllt  er  nach  Kjuit  mit  der  Natur  des  Ver- 
stell ens  selbst,  dessen  Phänomene  sie  »nd,  und  da  mit  dem 
WegfaUen  dee  ersteren  auoh  die  Fhttnomeue  selbst  hinwegfallen 
wurden,  so  besteht  er  so  lange  und  so  oft^  als  diese  selbst  be- 
stehen, also  mit  absoluter  (apodiktischer)  d.  i.  von  der  Zahl  der 
bestätigenden  FfiJle  unabhängiger,  weder  einer  Vermehrung  noch 
einer  Verstttrkung  fiihiger  Gewissheit. 

Verbände  dieser  Art  unter  Phänomenen,  welche  von  einer 
dem  Vorstellen  eigenen  Disposition  geschaffen  werden,  haben 
daher  diejenige  Gewissheit,  wekhe  wahren  Naturgesetzen  eigen 
und  dadurch  über  jene  in  Folge  blosser  ÄBsociation  entstandenen 
ISaturrcgeln  m  weit  erhaben  it^t,  als  das  Unbedingte  jeder  Art 
über  Bedingtes,  Apotliktisches  über  rrol^lnuatisehes  sich  erhel)t. 
Gerade  den  für  den  naturgesetzlichen  Zusamim  uliang  einer 
Welt,  mag  t»ie  im  Uebrigen  phänomenal  oder  real  sein,  wich- 
tigsten Verband,  den  Causalverband,  welchen  Humc  als  einen 
blos  in  Folge  der  Association  (ex  post)  entstandenen  (a  {xistc 
riorischen)  betrachtet,  rechnet  Kant  zn  denjenigen,  welche  in 
Folge  einer  dem  Vorstellen  innewohnenden  Disposition  durch 
dieses  selbst  zwischen  gewissen  Phänomenen  desselben  hergc- 
stellty  also  diesen  gleichsam  yvoii  Haus  aus'  (a  priori)  angeschaffen 
werden.  Die  Aufeinanderfolge  gewisser  Phänomene  in  der  Ord- 
nung, das«  jedesmal  dasselbe  vorhergeht  und  dasselbe  nachfolgt, 
besitzt  unter  dieser  Voraussetzung,  aber  auch  nur  unter  dieser, 
die  nämliche  Unverbrttcblichkeit  und  Ausnahmslosigkeit,  welche 
im  Sinne  des  Materialismus  und  Realismus  die  »physische'  CSau- 
sation  d.  i.  der  Erzeugungsprocess  oder  die  Auseinanderfolge  der 
Zeitfolge  des  Erzeugten  auf  das  Erzeugende  verleiht,  und  die 
dadurch  zum  Kennzeichen  eines  Naturgesetzes  wird.  Wenn 
daher  iMlut  da*»jeuigc,  waa  in  seiner  AuiVassimg  als  Causalverbaud 
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zwiM  licn  gewissen  Philimmenen  tigurirt,  die  unverbrüchliche 
und  aiiöiiahnislose  Aiü'cinaudi'i-foljie  dorsnlhcTi  in  gleiehbleiben- 
der  Ordmiiip^  des  Vorher  und  Nachher  in  der  Zeit.  un^tHchiet 
dieselbe  nur  eine  Auf-  und  keine  Auseinanderfoige  iöt,  als 
l^atui^Betz  bezeichnet,  so  hat  er  dazu  insofern  ein  Recht,  als 
jene  UnTerbrdcfalichkeit  und  Ausnahmslosigkeit  wenigstens  einet 
tmd  zwar  ein  wesentliches  derjenigen  Merkmale  ausmacht, 
welche  snm  Begriff  eines  solchen  gehOren,  jedenfalls  ein  grtaerei 
Recht  als  Hnme,  die  nur  in  Folge  immer  wiederkehrender 
Association  allmiüig  entstandene  Gewohnheit  der  Aufeinallde^ 
folge  gewisser  Phänomene,  welche  bei  ihm  Causalverhand 
zwischen  denselben  heisst,  mit  jenem  Namen  zu  belegen. 

Diese  Unverbrüchlichkeit  und  Ausnahmslosigkeit  gewisser 
ZusaimneuhÄnge  unter  den  Phänomenen  des  Vorstellen.^  war 
es,  welche  Kant  der  durch  Hume  s  Associationsprincip  herbei- 
geführten Lockerung  aller  Bande  zwischen  denselben  in  den 
Weg  zu  stellen  sieh  bemühte.    Nicht  nur  der  Causalverband 
zwiselicn  Philnoniencn  fsollte  dem  durch  Ilumc's  Theorie  be- 
günstigten Verdacht,  dass  derselbe  der  Unterbrechung  durch 
Ausnahms^le  jederzeit  f)ihig  sei,  entrissen  d.  h.  der  Satz, 
dass  keine  Wirkung  ohne  Ursache  sei,  zu  einem  wirklichen 
Naturgesetz  erhoben  werden,  sondern  auch  andere  Oedankea« 
zusammenhänge,  welche  in  Folge  des  Hume'schen  SkepticismuB 
einer  nur  problematischen  Gewissheit  anheimfielen,  sollten  der 
nämlichen»  deren  wahre  Naturgesetze  sich  erfreuen,  d.  i.  der 
absoluten  Gewissheit  theilhaftig  werden.    Unter  den  letzteren 
lagen  Kant  die  Zusammenhänge  der  mathematischen  Oedanken 
(d.  i.  der  Phänomene  der  reinen  Mathematik)  am  nächsten  am 
Herzen,  deren  apodiktische  Geltung  gewahrt  und  vor  dem  in 
Folge  der  Hume'schen  Theorie  drohenden  Schicksal  einer  blos 
problematischen  fllr  immer  geschützt  werden  ftullte.  Zwar  hatte 
Hume  dieselben  für  analytische  Verbände  d.  i.  ft\r  Verbindungen 
gleicher  ( identiseher)  Phänomene  erklärt  und  ihnen  dadurrli 
vor  von  ihm  sogenannten  synthetischen  Verbänden  d.  i.  vor 
Verbindungen  ungleicher  (nicht  identischer)  Phänomene  insofern 
einen  Vorzug  eingeräumt,  als,-  wie  an  vorangegangenem  Orte 
gezeigt  worden  ist y  erstercn  jederzeit  eine  grössere  (wenngleich 
ebenfalls  nur  pnoblematische)  Gewissheit  zukommen  muss  als 
letzteren.  Kant  aber  war  weder  gewillt,  sich  betreffs  der  Geltung 
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der  HatbemAtik  ttberhaupt  mit  einer  nur  problematiscben  Q-e- 
wittheii  zu  bcgnUgcn,  noch  war  er  im  Stande,  Beinerseits  m 
deren  Gunsten  von  dem  analytiscben  6(edankenTerbttnden  dnrch 
Home  eingeHinmten  relativen  Vorzug  €^braacb  zw  macben,  da 
seinem  (von  Schreiber  dieses  an  anderem  Orte:  Sit/.un^^sbcrichte 
LXVII,  p.  7  dargelegten )  yinathcmatisc  lun  Vorurtheil*  zufol^p 
dieselben  nicht  (wie  Unme  gemeint  hatte)  analytischer»  sondern 
synthetischer  Matur  sein  sollten.  Kant  befand  sith  da  Ii  er  vor 
der  Alternative,  entweder  die  ihm  vor  allen  anderen  Wissßn- 
ächaften  theure  Mathematik  dem  Lose  mir  problematischer, 
■nd  zwar  jener  zweifelhafteren  problematischen  Gewis^heit 
welches  nach  Hume  sämmtliche  auf  synthetischen  Gedanken- 
verbänden  bondicnde  Winsenschaften  treffen  mUeste,  anszu- 
Uefem,  oder  Mittel  und  Wege  xu  scbaffsn,  dnrch  welche  die 
YerbUnde  mathematischer  Gedanken  ihrer  synthetischen  Natur 
znm  TrotB  die  Unverbrüchlichkeit  nnd  Ansnahmslosigkeit  wahrer 
Katnrgesetse  sn  erlangen  filhig  würden.  Er  erreichte  diesen 
Zweck  auf  dieselbe  Weise,  wie  er  es  Hnme  gegenflber  bei  der 
Verwandlung  des  Cansalverbandes  ans  einer  blossen  Naturregel 
in  ein  echtes  Naturgesetz  gethan  hatte,  indem  er  den  Grund 
der  Synthese  der  mathematischen  wie  dort  der  als  Ursache 
und  Wirkung  verknuptlen  Phänomene,  statt  wie  Hume,  in  die 
Association  dieser  Phänoinerie  selbst,  in  eine  ursprthigliche  Dis- 
position des  VorstellenR,  dessen  Phttnomene  sie  sind,  verlecrte. 
Wie  die  ursprüngliche  Disposition  des  Vorstelicns,  welche  dem 
Causal verbände  zu  Grunde  liegt,  in  der  transscendentalen  Ana- 
lytik der  ,Rritik  der  reinen  Vernunft'  als  apriorische  Urtheils« 
form  des  reinen  Verstandes ,  so  erscheint  die  urBprüngliche 
Diapeeition,  welche  der  mathematischen  Synthese  den  Charakter 
der  Unverbrüchlichkeit  und  Ansnahmslosigkeit  eines  echten 
Natiirgesetaes  verieiht,  in  der  transscendentalen  Aesthetik  der- 
selben  als  apriorische  Ansohauongsferm  der  reinen  Sinnlichkeit. 

Das  Vorstellen,  das  im  PhHnomenalismus  der  TrMger 
sftauntGcher  Phttnomene,  aber  bei  Berkeley  und  Hume  nach 
Bacon's  und  Locke's  Vorgang  selbst  tabnla  rasa  d.  i.  als  solches 
ohne  ursprüngliche  (angeborene)  sowohl  Ideen  als  Anlagen  und 
Dii^positionen  ist,  iiimmi  durcli  Kant  den  Charakter  einer  nach 
vertichiedenen  Seiten  hin  bestellenden  Prädispobiti  Dii  tui-  be- 
stimiiite  Verbände  und  Zusanuueniirdnungen  der  dasselbe  er- 
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füUendeD  Phänomene  an^  welcher  dasselbe  dem  von.  Leibniti 
(gegen  Locke)  gebrauchten   BiMo  rines  geäderte  Marmors 
ähnlich  macht.  Wird  dabei,  wie  Kant  im  Anschliuw  an  Wolfis 
(oder  Tielmehr  Baumgaiien's)  psychologische  SeelenvennOgens^ 
theorie  thnt,  das  Vorstellen  selbst  in  ein  niederes»  dem  unteren 
Erkenntnissvennögen  (Sinn),  nnd  höheres,  dem  oberen  (Ver 
stand  und  Vernunft)  entspreehendes  geschieden,  so  gehört  oUge 
Frttdisposition  theilweise  dem  ersten^  theüweise  dem  aweiten 
an.  Jene  fiisst  das  dnrch  die  ^ne  gegebene  rohe  Empfindnngs- 
material  zn  einer  räumlich  und  zeitlich  geordneten  Welt  an> 
schaulicher,  diese  zu  einer  einander  inhftrireuder  oder  ursächlich 
Ix'diiifrender  Erscheinungen  zunammen.     Erstere  besteht  nun 
(mich  Kantj  aub  den  (zwcii  sogenannten   reinen  (apriorischen) 
Anschauimgbformen  der  Sinnlichkeit  (Khudi   und  Zeit),  durch 
welche  da«  Anpchanlichc  iiu   Nchen    und  Nacheiuandcr  an- 
geschaut, letztere  einerseits  aus  den  (zwidf)  sogenannten  reinen 
(apriorischen)  llrtheilsformen  des  Verstandes,   durch  welche 
das  Angeschaute  im  Verbältniss  des  Trägers  (Substanz)  und 
seiner  Eigenschaften  (Accidenaen),  des  Bedingenden  (Ureache) 
zum  Bedingten  Wirkung)  u.  s.  w.  stehend  gedacht,  andererseits 
der  (drei)  sogenannten  reinen  (apriorischen)  Schlussformen  der 
Vernunft,  durch  welche  das  in  jedem  der  obigen  Verhältnisse 
Stehende  zur  Einheit  erhoben  und  als  Träger  der  Totalität 
aller  Eigenschaften,  als  Totalität  aDer  Ursachen  und  Wirkungen 
u.  8.  w.  susammengefasst  wird. 

In  dieser  Neuerung  und  der  dadurch  herbeigeDihrten  £r> 
hebun;::  gewisser  nach  Hume  lediglich  aposteriorischer  Syn- 
thesen, denen  nur  )»rol)lcmatisclic,  zu  apriorischen,  denen  apo- 
diktische Geltung  znkoiimit,  besteht  die  Berichtigung,  welche 
Hume's  Phänoraenalibmuü  durch  Kant  oder,  wenu  man  will,  die 
Widerlegung,  welche  dessen  kSkepticismus  durch  Kant  s  Kriti 
cismus  wirklich  erfahren  bat.  Oollyns  Simon,  der  die  augeblu  li- 
Widerlegung  Hume's  dui*ch  Kant  in  einer  von  der  obigen  ganz 
verschiedenen  Kichtung  sucht,  kann  folgerichtig  nicht  zugeben, 
dass  ihm  eine  solche  gelungen  sei.  Ihm  zufolge,  der,  wie  wir 
gesehen  haben»  Hume's  yenneintlieh«  ii  rhunomenalismua  ab 
Maske  betrachtet,  hat  Kant  schon  darin  einen  Irrthum  begangen, 
dass  er  Hume's  Deductionen  aus  Berkeley's  Lehre  emat  ge- 
nommen hat,  einen  Irrthum  fireUicb,  der,  wie  Simon  selbst 
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xugibt,  ihm  aJs  Aiulinder  minder  xnr  Schuld  angerechnet  werden 
kann,  da  alle  Landaleate  Hume'e  von  einet  und  jetat  in  dem 
gleichen  befangen  waren  und  noch  eind.  Diesen  jedoch  einmal 
sngegcben,  habe  Kant  die  von  Hume  aus  Berkele^'e  Lehre 
(wie  Simon  meint,  im  Scherze^  wie  Kant  gemeint  habe,  im  Ernst) 
gezogenen  Folgern n^jen  zwar  widerlegen  wollen,  aber  nicht  wider- 
legt. Violmehr  sei  das  Umgekehrte  eingetreten.  Kanl  halte  im 
Emst  wie  Hume  im  Seherz  an  der  Lehre  von  der  Phänomena- 
Utüt  df  I  Materie  fest,  aber  statt  die  von  Hume,  um  eich  über 
di*»Beibe  lustic:  zu  machen,  daraus  gezogenen  Folgerungen,  dubü 
erstens  keinerlei  Ursache,  zweitens  keinerlei  reale«  Ich  und 
drittens  keinerlei  intelligente  Weltursache  existire,  zu  bestreiten, 
BCimme  er  selbst  ,in  aller  Wiirde  and  Ernsthaftigkeit'  (in  all 
serionsness  and  gravity)  mit  ,dem  spasshafien  jungen  Juristen^ 
(jocolar  young  lawyer)  darin  ttberein  (agrees),  ^us  wissenschaft- 
lichen Grttnden  die  Existenz  Gottes,  einer  Ursache  und  eines 
Ich  zu  verneinen'  (in  denying»  on  scientific  gronnds,  the  exi- 
stente of  a  God,  of  a  CSause,  and  of  an  "Ego).  Sjint,  fkhrt 
Simon  fort,  habe  die  drei  Principien  in  dem  nllmlichen  Stande 
gelassen  wie  Hume,  und  das  Gleiche  hätten  seine  Nachfolger 
von  Fichte  bis  He^el  gethan;  die  Frage  sei  also  noch  immer 
wie  vorher,  ob  es  wahr  6ci,  wie  Hume  behaupte  und  Kanl  ilmi 
nachspreche,  daöb  der  Nicht  Bestiind  einer  Ursaeho,  cine.s  Geistes 
und  eines  höchsten  Wesens  ionisch  und  unvermeidlich  folge  aus 
der  ,un])ezweifelbaren*  (incontrovertible)  Lehre  Berkeley's  von 
der  Phäuomenalität  der  Materie? 

Letzteres  ist  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wenigstens 
nicht  die  Frage.  Dieselbe  hatte  lediglich  zum  Zweck,  zu  unter- 
suchen, nicht  ob  Hume's  aus  Berkeley's  Lehre  gezogenen  Fol- 
gerungen wahr,  sondern  ob  dieselben  von  ihm  in  emsthafter 
oder,  wie  Simon  meint,  in  nur  schershafter  Weise  ans  dieser 
geaogen  worden  seien.  Die  ansschlieasUch  auf  eine  historische 
Dariegung  gerichtete  Absicht  derselben  ging  nicht  dahin,  die 
Wahrheit  des  Phllnomenalismus,  sondern  dessen  Entstehung  und 
allmälige  Entwicklung  aus  und  im  Gegensatss  zu  dem  Materia- 
liamns  und  Realismus  darzuthun  und  die  im  Gegensatz  ^.u  Simon 
emsthafi  gLineintc  Lehre  Hume's  als  die  natürliche  Fortjsetzung 
Erweitcnmpf  und  Vollendung  der  Lehre  Berkeley's  offenzulegen, 
w  ic  bic  dadurch  ihrem  Vorhaben  gemäss  die  St^^ilung  Hume  s 
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zn  Berkeley,  ho  glaubt  sie  durch  die  Darstcllunp:  der  Umbildung 
welrin   Huiuc'h  l'liännracnalismus  von  Seite  Kant  s  durch  die 
Eintiiiming  aprioriscbor  anstatt  aii8Hchliesslich  aposteriorischer 
Synthesen  erfahren  hat,  die  Stellung  Hume  s  zu  Kant  in  fthn- 
Ucher  Weise  klargestellt  zu  haben,  wie  es  Schreiber  dieses  an 
anderem  Orte  (SitBongsberichte  LXVIII,  p.  713)  bezüglich  der 
St' l!ung  Eant's  zu  Berkeley  venucht  hat.    In  die  Erörtenmg 
des  MissverstäadDiMes  nMher  eiiiaii|^eii»  dae  dem  Vertbetdiger 
Berkelej'e  begegnet,  wenn  er  Eant's  behauptete  Unerkenn- 
barkeit  jenteite  der  Grensen  der  ErCabrung  gelegener  Dinge 
Air  eine  Lengnung  derselben  ansieht,  und  welches  auf  emer 
Verweobahing  dea  Standpunkts  kritucber  Enthaltsamkeit  mit 
jenem  dogmatiseher  Verneinung  beruht,  ist  in  dieser  Abbandhing 
nicht  der  Ort.  Ihr  Zweck  ist  erreicht,  wenn  es  gelungen  ist  zu 
zeigen,  dass  nicht  nur  Huuie's,  sondem  auch  Kant's  phänomenale 
Weit  eine  naturliche  Tochter  des  rhanonu^iialismub  und  des 
letzteren  Erscheinungsweit  (tb  f atvd{i.£vcv) ,  wie  von  der  Schein- 
welt Berkeley*»  dui'ch  ihr  reale*»  Subbtrat  (xs  vocüjAevov,  Ding 
an  sich),  so  von  jener  Hume  s  durch  den  Apnonsmus  ihrer 
Formen  (Zeit  Kaum  CausaÜtttt)  unterschieden  sei. 
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Herodoteisohe  Studien  L 

Von 

Prof.  Dr.  Th.  Gomperz, 

wirU.  Mitfliede  der  kus.  Ak&denic  der  WissenacbBfkia. 


1. 

Ble  Frage  naeli  dem  AbscliliiBS  des  kerodotelseheD 

C^eseMebtswerkes. 

beginnt  sein  Werk  mit  einer  Ankündigung, 
deren  Wortverstand  zwar  zumeist  richtig  aufgefasst,  deren 
Tragweite  jedoch  kaum  nach  Gebühr  gewürdigt  worden  ist. 
Er  will  —  80  sagt  er  uns  —  ^was  von  Menschen  geschehen 
ist'  der  VerjG^essenheit  entreissen  und  gleichzeitig  verhindern, 
dass  ^grosse  und  wnnderwürdigc  Thaten ,  welche  Gn'eclien 
sow«»hl  als  Nicht -Oricclien  vollbracht  haben,  des  ihnen  ge- 
bührenden liuhmes  verlustig  gehen*.  Er  will  —  dies  ist  augen- 
scheinlich der  Sinn  seiner  Worte  —  einerseits  das  Andenken 
der  geschichtlichen  Vergangenheit  tlberhaupt  erhalten,  dieselbe 
vor  pietätloser  Nichtachtung  und  Geringschätzung  bewahren 
helfen^  andererseits  der  Mit-  und  Nachwelt  hohe  Vor-  und 
Musterbilder,  Gegenstände  der  Nachabmung  und  Nacbeiferung 
▼or  Augen  halten.  Er  will^  mit  einem  Worte,  nicht  nur  be- 
lehren, sondern  zugleich  erbeben  und  erbauen.  Darum  und 
nur  dämm  stellt  er  neben  das  allgemeine  Object  seiner  Ge- 
schielitBdarstellung  1$  h^fiimm  Yev6(ji«va*  noeb  das  besondere, 
die  ,lpr^0L  ixeviXa  TS  fkw^jamdlF  —  die  ^hauts  faits  et  gestes 
merveilleux',  wie  Paul  Louis  Courier,  die  ^grossen  Wunder- 
thaitir,  wie  Friedrich  Lange^  die  ^great  and  wonderfu]  actions*, 
wie  George  Rawhnson  Übersetzt.' 

'  Heiniich  Stein'»  Wiedergabe  der  ,^7«'  durch  ,Werke',  .dauernde  Denk- 
■Her'  (s.  Mine  Uebsrtelniiif  imd  eommenttito  Aufgabe)  riebAsk  sich 
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Wäre  man  sich  dieuer  DoppelalitiicLt  des  Vaters  der 
(^schichte  alh'zeit  vollständig  bewusst  geblieben,  scliwtrlich 
liättf  (Ho  Ansicht,  sein  Werk  liege  uns  in  unvollendeter  (leötalt 
vor,  80  weite  Verbreitung  gewinnen  können.  Mir  erscheint 
diese  Meinung,  wie  ich  »choD  vor  geraumer  Zeit  erklärt  habe 
(Zeitecbr.  fUr  österr.  Gymn.  1859^  SS.  H20)f  als  völlig  gnindlofl, 
nicht  nur  in  jener  weiteren  Fassung,  nach  welcher  ,die 
spriingliche  Disposition  .  .  nicht  zur  Ausführung'  gelangt  und 
,da0  ganze,  groBsartig  angelegte  Werk  .  .  ein  Torao'  geblieben 
ist  (Kirchhoff,  lieber  die  Entstehungsaeit'  u.  8.  w.,  27),  sondern 
auch  in  jener  Einschittnkang,  mit  welcher  Bawlinson  dieselbe 
Tortrilgt:  der  Gteschichtschreiber  habe  zwar  das  nrsprün^ch 
ins  Auge  gefasste  Ziel  seiner  Erzählung  erreicht,  jedoch  seiD 
Werk  nicht  zu  einem  äusserlichen  Abschlüsse  gebracht  (I'  33 
und  114).  Sprechen  wir  von  der  erstgenannten  Hypothese 
zuerst. 

Herodot  würde  —  so  meint  Dahhiiaiin  —  ,auch  Kimon'8 
Züü:e,  den  grossen  egyptischcn  Krieg  der  Athener,  er  nnU  lite 
selhsi  (Ins  Ein<:;7'eifen  Persiens  in  den  peloponnesischen  Krieg 
geschildert  haben,  wenn  da«  Leben  ausgereicht  hätte'  (Herodot, 
aus  seinem  Ruche  sein  Leben,  S,  137 — 138),  Und  Adolf  Kireh- 
hoff  ist  (Irr  Ueberzeugiuig,  ,da8S  es  das  Vorhaben  Herodot's 
wai'  (an  dessen  Ausfiihrung  ihn  vielleicht  nicht  sowohl  der 
Tod,  als  ,die  trliben  Er&hrungen  gh^ch  der  ersten*  Jahre  des 
peloponnesischen  Krieges  gehindert  haben),  ,die  Darstellung  des 
Kampfes  zwischen  Barbaren  und  Hellenen  bis  zur  Schlacht  am 
Kurymedon  oder  bis  zum  Tode  Kimon*s  herabzuftthren  und 
diese  Darstellung  in  eine  Verherrlichung  Athens  und  seines 

Mlbst.  Denn  weder  tineli  die  Sebilderang  der  Bnti-  und  «oastigeo 
Kunstdenkmäle  in  nnserem  Geschichtawerke  eine  demrtlge  Rollo,  da« 
sie  an  »o  herYOrrafiren<lpr  Stelle  erwähnt  werden  dorftef  noch  könnt« 
ein  Hmtptab^nhon  des  Hiatoriker«  dahin  pohfu,  Diu^  zu  verherrlichen, 
welche  ihre  Herrlichkeit  laut  (^enu^^  .s<>ll>st  verkünden  und  mirhin  «leine» 
Heroldsamtes  am  ehesten  ontratheu  niuditon.  Will  man  da»  Sinnwidrige 
dieser  Auslegung  und  Uebertrogung  gleicli^am  mit  Händen  greifen,  90 
l>Hineht  man  1>Iob  an  die  Stelle  dee  Qenna  eine  oder  die  andere  der 
Spedes  an  eetsen,  also  etwa:  ,Herodot  tob  HalÜtamaat  bat  dies  efknadM 
nnd  an^pesaielmeft,  damit  weder  was  von  Henaelien  geaebeben  mit  dar 
Zeit  x  orkUag^,  noeb  auch  —  die  egyptledien  Pyramiden,  -die  Tempel 
von  Theben  n.     w.  ibre«  Kahme«  reilnakig  i^ben.* 
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grossen  Ötaatsmannw  «udaufen  zu  lassen'  (a.  a.  O.,  S.  28). 
Woraus  enchiiewt  man  rliesn  Absichten  des  HistorikerB?  Doch 
wohl  nur  aus  der  Thatsache^  cUm  er  Griechenland  im  Kampfe 
mit  Femen  schildert^  indem  man  nunmehr  meint,  er  mttsse, 
was  er  also  begoimeii,  bis  snm  leisten  Ende  haben  durchführen 
woOen.  Allein  diee  heisst,  unseres  Eiacbtens,  die  laefste  Eigen- 
thtlm]khkeithefod<tteischerGeschichtsdaniteUQngy  die  Tendenzen, 
ron  welchen  sie  getragen,  die  Antriebe,  ans  denen  sie  entsprungen 
ist,  vcHstl&dig  missyersteben.  Zwei  dieser  Impulse  haben  wir 
kennen  gelernt.  Zu  ihnen  gesellen,  lail  iluien  verschwistem 
sich  andere,  deren  das  knappe  Vtji  wort  keine  Erwähnung  tbut. 
Denn  gleichwie  dieses  in  Beti*eff  rks  ersten  Hauptzweckes,  der 
Befriedigung  berecbticter  Wissbegii  r,  nur  auf  historische  ,Ge- 
sehehnisse*  oder  Begebenheiten  Bezug  nimmt,  hingegen  der 
Zustände  der  Völker,  ihrer  Sitten  und  Bräuche,  ihrer  Ver- 
theilnng  und  ihrer  Wohnsitze,  kurs  des  ganzen  im  Verlaufe  des 
Wirkee  80  reich  entfiftlteten  ethnographisch-geographischen 
HintergnmdcB  mit  keinem  Worte  gedenkt,  so  mUssen  wir  uns 
auch  den  sweiten  —  den  ethischen  —  Hauptantrieb  durch 
maimig&cbe  andere  Einflösse  verstärkt,  beschränkt,  indivi- 
duell ausgestaltet  denken.  Herodot  ist  nicht  nur  ein  fUr  alles 
Grosse  und  Erhabene  im  höchsten  Masse  empiUnglicher  Mensch, 
er  ist  auch  Ghrieche,  und  zwar  ein  trota  seiner  beispiellosen  Ge- 
rechtigkeit gegen  Barbaren  ^  national  und.  ungeachtet  seiner 

^  Kfliii  Grieebe  war  jemals  fietor  voa  IKawiilioclimnth  und  nstionalam 

Dünkel  als  Herodot.  Schweres  Uurecht  erweist  man  ihm,  wenn  man  mit 
Bemny.' (P}io1<ion,  nnnininit,  «t  orwalint'  <lif>  phönikisclio  Aliknnft  «los 

Thhlp"  'T,  170),  lim  ihm  f1ips«lbo  vorzuwerfen.  M;in  mu88  fiirwahr  über- 
tchari  sehen,  um  aus  einem  Satze,  welcher  das  unuinwnndenHte  Lob  des 
grossen  Milesiers  enthüll  ^p7)otT|  [sc  fW>|i.i)j  xai  .  .  .  BoXeco  avSpo( 
MtXi)a(ou  2y/viTo;  man  beachte  aoch  die  Znaemmenstellangf  mit  Bise: 
oCm  |iK  ^  i  yvtü^xof  xtI.),  zngleich  eine  ,genealogiflehe  Malice*  heraus- 
luleaen.  Biigi  jene  ZwiBehenbemeiknng  «WmAc«  ylwc  ttfvm«  ^{vwec) 
in  der  Thst  eine  polemieefae  SpHae,  ao  kann  sich  dieae  nnr  gegen 
die  ZwOlf-Stidte^onier  richten,  welche  der  Halikamassier  ja  aach  ein 
anderes  Mal  (ihrer  nationalen  Exclnsivität  wep*>n)  peharf  anfs  Kern 
nimmt  (I,  146).  Dann  wOrdt*  jenfr  Hinw«'is  etwa  bcsapen  itollen:  erst 
ein  Mann  von  fremdländischer  Herkunft  mus.«te  ilen  .lonieru  einen  Kath 
ertheilen,  der  sie  au  retten  vermucht  hätte,  wären  sie  anders  weitsichtig 
und  grosshersig  genug  gewesen,  denselben  anzanehmen.  —  War  ftbrigens 
Herodot  aelbat  von  jeder  Beimiachung  liremden  Blntea  irei?  Man  mochte  ea 
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anflgesprochenen  Yorii«be  fib"  Atben  panhelleniseb  geiinnter 
Grieche;  er  ist  ferner  ein  waniier  Volks-  und  Freibeitifreiindy 
der  die  asiatuohe  Gewalt-  und  Willktihrlierrachaft  ans  dem 
Grande  seiner  Seele  yerabseheat;  er  ist  endficli  eine  gläubige 
und  tiefreli^iuse  Natur,  weiobe  in  der  Niedorkge  des  über- 
mttthigen  Nationalfeindea  ein  göttliches  Strafgericht  erblickt 
Der  ZuBammenfluss  all'  dieser  Motive  hat  es  bewirkt,  dass  er 
zum  Ziel  und  Kernpunkt  seines  unerhört  grosBanig  iingclegten 
Weltgeniäldes  nicht  irgendwelche  andere  ,Gro88thaten*,  sondern 
den  heroischen  Kampf  seines  Volkes  mit  der  persischen 
Uebermacht  erhob.  Dannii  ÜieaHt  der  Strom  seiner  Erztthlungi 
der  in  den  früliercn  Büchern  so  häufig  stockt^  sich  in  Episoden 
wie  in  Nebenarme  spaltet  und  zu  weitläufigen  zuständlichen 
Schilderungen  wie  zu  Landseen  verbreitert,  in  den  letzten  drei 
Büchern  mächtig  und  ungetbeih  dahin  —  daher  die  Fülle  der 
Vorzeichen  und  Traumgesichte,  der  Keichthum  an  tiefsinnigen 
Antaprücben  und  an  ergreifenden  ftinselacenen,  welche  der 
riesengrowen,  der  achickiiakBcbweren  Enttcbeidmig  Yorangehen. 
Hit  ToUstem  Becbte  nennt  einer  der  wenigen  Herodot  eben- 
bürtigen GetcbicbtBcbreiber,  welche  die  Welt  gesehen  bat, 
den  Zug.  de»  Xerxes  yund  die  endgiltige  Niederlage 
seiner  Streitkräfte'  nicht  nur  ^das  auMohliesBliehe  Thema 
der  drei  letaten  Bttcber',  sondern  ^den  Hauptgegenstand 
des  ganzen  Werkes*,  ,die  Vollendung  von  Herodot's  histo- 
rischem Phme',  (,the  con.summation  of  his  historical  scheme* 
Grote,  hiöt.  of  Oreece,  V*,  7).  Und  in  d<^r  That,  der  Höhe- 
punkt der  Wirkung  ist  erreicht,  ein  nicht  mehr  zu  ül)erbieten- 
der  Eindruck  ist  li«'rvorgebraclit,  der  Vorhang  rauöclit  nieder 
—  und  mm  sollten  wir  annehmen  dürfen,  dass  es  die  eigent- 
liche, nur  durch  zugige  Umstände  vereitelte  Absicht  des 


beswsifeln,  wenn  man  sieh  dw  unsw«ifelfa«ll  karisclian  Namm»  seines 
Oheims  Pen  jaesis  eiinnert  (vgl.  die Zntainmenetelinng  der  gleiebartigeB 
Namen  Bult,  de  cotr.  bell.  IV,  SIS  und  VI,  198,  stieb  A.  HitcbhOfer,  Die 
Anßüige  der  Kunst  in  Griechenland,  8.  112,  Anm.  I).  BeUfto^iei  bemerkt, 

dass  der  alten,  ifiTipr<?t  mit  allzu  wpit<:fphendpni  Sltepticistnug  angefochtenen 
Traditiun  über  Uerudot's  Fannlif  luMicrlii  li  eine  nicht  unerhebliclie  Stütze 
erwachsen  ist  durch  daä  Auft^uiielien  dt-s  Namens  Lvxhx  ^.so  hies«  uacb 
Saidas  der  Vater  des  Historiken*)  auf  einer  ]iulikurua«»i>it>cLeu  Inschrift 
(Boll,  de  eonr.  hell.  VI,  192). 
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gewaltigen  Künstlers  w»,  der  markersclitttteniden  Tragödie 
am  ^{aehspiei  folgoii  m  haaea,  das  zum  AUemundesten  den 
fifect  meht  m  steigeni  Tcormocht  hfttte  und  darum  aDein  sclioii 
Um  nothwMidig  absehwiclieii  mnsste?  AUein  dies  ist  nicht 
AMes.  Kicht  nur  liatto  miser  ffistoriker^  der  ja  keineswegs 
gliicb  Tkvkydides  nun  Behuf  pragmatisch-politischer  Beiehrang 
Qeseluchte  selirieb,*  kdneriei  Grund  Uber  diesen  Pnnkt  hinaus- 
mschreiten,  er  hatte  die  allerstärksten  Grilnde^  eben  hier  Halt 
zu  machen.  Hutte  er  doch  —  und  dit  s  scheint  bisher  nicht 
erwogen  zu  sein  —  nicht  die  Ereigniase  der  nächsten  Monate 
erzählen  können,  ohne  den  Lorbeerkranz  des  Siegers  von 
PlaWii  Hlatt  fllr  Blatt  zu  zerpflnel<en;  hatte  er  ihn-h  nicht  die 
Vorgänge  des  folgenden  Jahres  schildeni  können,  ohne  mit 
der  athenischen  Mauerbaa  -  Angel^enbeit  den  ersten  Anlass 
md  die  früheste  Aensserung  jenes  Zwiespalts  der  beiden  Gross- 
staaten  zu  bertthren,  welchen  der  panhellenische  Patriot  als 
dsn  Hoch  seines  Zehalters  empfinden  musste  und  dem  das 
erhebende  Gegenbild  griechischer  E2inigkeit  und  griechischer 
GrSsae  entgegensnhalteB  eine  der  Hanptanfgaben  seines  Le* 
bans  gewesen  ist.  Und  endfich:  sieht  die  l^gangs  in  den 
Mebd  der  ürseit  tauchende  Darsieihmg  etwa  so  ans,  als  ob 
sie  in  eine  ^Geschichie  der  nenesten  Zeit'  ansmOnden,  in  einer 
gans  eigentlich  ^zeitgent^ssischen  Geschichte'  ihren  Abschluss 
dnden  sollte  y  Erforderte  eine  solche  nicht  eine  wesentlich  an- 
dere, eine  minder  poetische  und  mehr  ötaatHTnännische  Anlage, 
als  es  diejenige  lierodot's  war?  Konnte  seine  Neigung  /u 
novelÜHtiHcher  Färbung,  zu  theologischer  Motivirune;  auf  diesem 
Felde  aiisreicheride  Nahrung  und  Befriedigung  tindenV  Uder 
war  es  seinem  Genius  nicht  ungleich  geroässer,  nur  solche 
Btoßb  zu.  behandeln,  über  welche  der  Duft  der  Sage  sich  zu 
higem  snm  Mindesten  bereits  begonnen  hatte? 

Dass  jedoch  das  Werk  wenigstens  nicht  zu  einem  änsser- 
lichen  Abaohlnaa  gediehen  sei^  dies  soll  ai^blieh  ^b«k  ans 
dem  pKMnltehen  und  unbefriedigenden  Ende*  (Stein^  S.  XLV), 

*  Hltte  man  Aoch  immer  Otfried  Ifflllor*»  güldene  Worte  belierzigt:  ,Horudut 
iik  wirklich  elwnso  sehr  ein  Theolog  und  Dichter,  wie  er  Histurikcr  Ut. 
,  .  .  Das  blosse  Wlof1er<rp|»f>iii  einer  gewöbnlirhfMi  Erfatirun^'-  in  den 
Kreisen  des  Mnni^cheult^bons  ist  nicht  seine  Aufgabe'  (Geschichte  der 
griech.  Literatur  P,  402—493). 
Bllra^^.  d.  rhil.-kiit.  Cl.  cm.  Bd.  I.  Hft.  10 
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aus  (lor  ,TTn*»Pscliic'kliclikeit  des  Schlusses  und  dem  jäben  Ab- 
bruch der  Erzählung'  (,the  awkwardness  and  abruptness  of  its 
close',  Rawlinson,  n.  n.  ().)  uawiiieivpr9clilioh  heiT<»gehen.  El 
trifft  sich  glUcklick,  dass  wir  hier  wenigttens  sirai  unsever 
Gegner  ab  Zeugen  wider  die  toq  ihnen  vertretene  These  an-: 
nifen  können.  Denn  ebeaderaelbe  fiftwlinson,  der  tkk  in  der 
EinleituDg  zn  Miner  Herodot-UebeTeetsinig  in  der  aogefthiten 
Wet0e  «ossprieht,  kann  Bich  in  teiner  letirten  Anmerknifr 
(IV\  466)  des  Eindmeks  nicht  erwehren»  dam  das  Gesammt- 
werk  ygeschiehtlich  sowohl  als  kOnsderiseh'  wohl  abf^ehlosson 
sei:  ^geschichtlich,  denn  die  Handlung  endigt  mit  der  äeg- 
reichen  Heimkehr  der  athenischen  Flotte  von  der  Kreuzfahrt 
in  welcher  sie  die  letzten  Ueberresle  des  Anj?reif(;rö  vernichtet 
und  durch  die  l^ainiiliiue  von  Sestos  den  kSchliissel  ihi'es  Con- 
tinent»,  der  sieh  nuch  allen  Niederlagen  des  Feindes  noch  in 
seinen  Händen  befand,  zuniekc^Hwonncn  hatte;  künstlerisch, 
in  l«  111  dris  Knde  durch  das  Schlusscapitel  wieder  an  den  An- 
fang gcknUpit;  .  .  .  der  Uruudton  der  ganzen  Erzählung  von 
Nenem  angeschlagen  und  auf  ihre  Moral  hingewiesen  wird, 
dass  der  Sieg  nämlich  den  kraftvollen  Insassen  ranher  ßerg- 
lande  gehört^  [wer  denkt  hier  nicht  an  das  Kemwort:  'EXXi^ 
«ev(q  yJt»  M.  xors  oövrpofö^;  ian  VU,  102      pdie  Niederlage  den- 
▼erweichlichten  Bewohnem  fimehtbarer  Ebenen,  welche  ihrer 
alten  kriegerischen  Sitten  vergessen  nnd  in  Tmgheit  nad  Ueppig^ 
keit  versinken'.^  Und  wenig  anders,  fireilieh  nicht  minder  siek 
selber  widersprechend,  artheilt  Offried  MttUer  (Gr.  liL'Gesob. 


1.1(1  iip'fkJwlior  Znfall  hnt       so  pi^niu"',   <l.i«s  <l<'r  Vorwurf  <l<'r  Inof»n'?o- 
4ueti/,,  wrlcltcr  Lici'  iLiwIinsou  mit  K«H:lit  tritft,  vuu  ««Ueu  «iieiietu  gegtäu 
Dahlmann  erhoben  wml   —   auf  Grund  der  unrichU^u  Wiedei^gAbe 
einiger  deutwben  Worte  durch  einen  eofltsclien  UebeiMteer.  Dahfanaan 
Mbrieb  nlmlich  (a.  a.  O.,  S.  138):  ,IMe  Alesaadriner  theilteo  in  nenn 
Unsenbllelier  ein,  t»M  sie  av^geatbeilet  ▼oHknden;  seitdem  gilt  die 
nnvellendete  Soluift  fUr  ein  iu  allen  Qliedem  abgerandeto«,  mit  Bedacht 
geschlossenes  Kuw^werk.'   In  der  englischen  Uebertragting  fehlt  jedocli 
Wr,rt«h«'n  .seitdem',  tind  ,gilt*  wird  mi»  .h -i  <  -i  1 1  tlie  valup'  üKor- 
iKitzt!  b.  Kjn\lifi«on  I.  114,  wo  man  übrigens  t-MM   lieili»'  <i»ir  treiti*  »ni- 
sten Bemerk  uugc'u  über  den  Plan  und  ijniiaug  du»  heruduteiiitcheu 
Werke»  findet,  eine  Anzahl  weiterer  Beweisgründe  gegen  die  Dahlmimn- 
Kirchhoflrache  Ansicist,  die  wir  vollialialtlieli  biUig^n,  jedoch  ans  ScImu 
vor  ObermXaiiger  Breite  nicht  anidrOcl^lieh 


Digitized  by  Google 


RerodotoiKh«  StadiMi  I. 


147 


P.  4iH<):  ,Obp:l»'if])  das  Work  unvollendet  ist,  Hchliosst  es 
doch  mit  einem  Uedanken,  der  nicht  gan%  sufäUig  an  das 
Ende  gekommen  zu  sein  scheint,  dass,  wie  der  grosse  Eyros 
gMigt  haben  soll,  nicht  gerade  das  fruchtbarste,  reichste  Land 
auch  die  tüchtigsten  Mftnner  hervorbringe.'   Doch  es  fehlt 
meht  an  anderen^  ganz  ebenso  deotlichen  Anseichen,  welche 
darauf  hiaireiara,  daas  Herodot  an  eben  dieser  SteUe  sem 
Lebenswerk  beenden  md  beschliessen  woUte.    Wenn  iigend 
etwas  das  Hoehgefilhl,  mit  welchem  der  Grieche  von  den 
vnnderbaren  Siegen  seines  Volkes  las,  zn  steigern,  seine 
Freiheftillebe  zn  entflammen,  die  Freude  an  den  staatlichen 
Einrichtungen  seiner  Heimat  zu  erhöhen  vermochte,  so  war 
dies  die  Einsicht  in  die  zerrüttenden  Wirkungen,  welche  der 
schrankt  nlose  Despotismus  seines  Oe^ers  bis  in  den  innersten 
Familienkreis   des  Herrschers  hinein   zu  üben  a^eeignet  war. 
Und  da  sollte  es  ein  Zufall  sein,  dass  dem  lieilen  Glänze  von 
Salamis  und  Artemision,  von  Mykaie  und  Platää  in  den  Wirren 
mid  Grilueln  am  pcraischen  Hofe   eine  Folie  ^iregenUbertritt, 
wie  sie  dunkler  nicht  gedacht  werden  kann?    Zufall  sollte  es 
sein,    dass  uns  gerade  in  einigen  der  letzten  Abschnitte  (IX, 
106—113)  der  £inbliek  in  jenes  PandAmoninm  tobender  Lei' 
densehailen  gewährt  wird,  denen  kein  gOtdiches  oder  mensch- 
fichee  Gteseta^  kein  verwandtsehaftliches  Band|  selbst  nieht 
das  geschwisterliche  oder  das  elterliohe,  Zanm  and  Zttgel  an- 
legt —  ein  Kreis,  in  dessen  Mitte  Xetxes,  ein  echter  ,Pttrpnr- 
gebomer',  dnroh  den  knabenhaften  Unbestand  seiner  Begierden 
noch  mehr  die  Verachtung,  als  durch  deren  Masslosigkeit  den 
Unwillen  herausfordert?    Und  ganz  ebensowenig  wird  es  zu- 
fällig sein,   dass  der  in  den  Eingangs  <'apiteln  ausgesproehene 
Gedanke  von   dem   iiralten  Gegensatz   zwischen  Morp^en-  und 
Abendland  hier  wieder  anfgenomracn  (IX,  1  lÜ  {^nreift  unmittel- 
i>ar  auf  1^  4  zurück)  und  durch  die  Erinnerung  an  Protesilaos 
(den  ersten  Griechen,  der  in  feindlicher  Absieht  asiatischen 
Boden  betrat  1)  nachdrücklich  aufgefrischt  wird,  dass  an  der 
Begräbnissstfttte  eben  dieses  Heros  ein  Perser  sich  versündigt 
and  dafilr  entsetzliche  Strafe  erleiden  muss.  Wie  ein  leuchtendes 
Symbol  der  vollendeten  Befreinng  Europas  von  der  drohenden 
Fremdhenrachaft  endlich  —  und  dies  ist  das  eigentliiohate 

Thema  des  ganzen  Werkes       erscheint  das  in  den  letzten 

10» 
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Worten  der  Greschichtserzilhlung  *  (IX,  121)  erwähnte  Weih- 
geechenk^  welches  die  rUckkehrendea  Athener  in  die  heimischen 
HeiligthUmer  mitbringen,  die  Taue  Ton  den  Brücken,  welche 
4er  Erobefer  geschlagen  liatte  um  die  ooddentaiieehe  Grieehen* 
weit  unter  iein  Joch  sa  bengenl 

AUein  warum  —  so  mag  maa  uue  entgegiMa  —  hat 
Herodot  den  Schluis  seines  Werkes  niefat  ansdrllefcfich  und 
unsweideutig  als  solchen  beaeichnet?  Ich  antworte  mit  einer 
Gegenfrage:  Warum  ist  das  Pro((niiom  so  überaus  worlikaig? 
Warum  ist  es  zugleich  so  knapp  und  so  vieldeutig?  Warum 
verräth  es  von  des  Autors  Absichten  so  wenig,  von  Inhalt 
und  Aufbau  des  Werkes  ho  ^ut  als  pir  nichts?  Warum  sagt 
es  uns  nirlit  mit  dürren  Worten :  Ihr  werdet  die  Erzählung 
der  griechischen  Freiheitskriege  vernehmen  und  zugleich  das 
Wissenswürdiirst«  .ms  der  Natur-  und  Völkerkunde,  aus  iKr 
Erdbeschreibung  und  der  Geschichte  der  Vorzeit?  Warum 
gedenkt  der  Geschiohtschreiber  ebendori  mit  keinem  Sterbens- 
wörtchen  seiner  persönhchen  Umstände,  seiner  langjährigen 
und  mttheToUen  Vorbereitungen,  seiner  Studien  und  Reisen? 
Waruin  versagt  er  es  sich,  auch  nur  den  bedeatsamen  Aus- 
spruch Uber  den  , Wechsel  alles  Irdischen',  den  er  0^[>itel  ö 
vorbringt  y  wie  einen  Lock-  und  Weckruf  an  die  Spitae  des 
Buches  au  stellen?  Warum  taadit  er  unverweilt  in  seinem 
Stofib  unter,*  um  nur  gelegentücb  und  immer  nur  fllr  Augen- 
blicke aus  demselben  emponatanchen?  Warum  legt  er  seine 
weitreichendsten  Gedanken  fast  durchwegs  den  Personen  «einer 
Krzählung  iu  den  Mund  und  verschwindet  hinter  diesen  so 
schleunig  und  nahezu  so  vollständig,  wie  Aristoteles  dies  von 
dem  epischen  Dichter  verlangt?  Man  nenne  dies  Alles  wie 
man  wolle :  »edle  Selbstvergessenheit* .  strengen  und  vornehmen 
Kunststyl,  «cliriftstellerische  Kenschli'  it,  antike  Naivotät,  künst- 
ieriache  ObjectivUät^  Scheu  vor  pktter  üeberdeutlichkeit}  nur 


*  En  folgt  nur  mehr  Am  SÄtr.nhen:  ,aiid  in  dieMm  Jahre'  (es  ist  d« 
Jahr  der  Siege  von  PlatJül  und  Mykale!)  ,bop.'i!>  slcli  nichts  Weitere?*, 
worauf  (las  Werk  mit  doni  sdioinbar  absiclitslns  uuil  darum  nur  um  so 
kunBtvullor  an|B:eknüpflen  Kathsrhla^r  df^s  ArtPmhares  und  der  vielaag<*n- 
den  Antwort  des  Cyrus  wie  mit  einer  Hinnvolleu  Onome  abscblieast.  Wie 
BUMi  hier  von  ,plOteliclieni  Abhnieh*,  von  ,UngMehidtRchltelt^  u.  •.  w. 
sprecben  ksnn,  iat  mir  «ehwer  TeratKndUeh. 


Digitized  by  Google 


Eir«doMMis  StadlflB  1. 


149 


vergüte  man  m^t,  dass  uiuer  Autor  in  diesem  Betracht  genau 
■o  veiMrt  wie  viele  andere  nnd  nicht  die  mmdest  hervor^ 
ngeoden  unter  seinen  Zeit-  und  Volksgenossen.  An  die  epische 
Diditang  hahen  wir  bereits  erinnert;  aber  auch  ein  Pindar 

tmd  ein  Sophokles  unterlassen  es  gar  hltufi^,  die  inneren  Be- 
züge zwischen  vcrtschiedenen  Thcilon  einer  Ode  oder  eines 
Stroplienpaares  durch  wepveisonde  Winke  klarzulfigen :  sie 
heischen  die  thäti^e  Mitarbeit  des  Lesers.  Und  in  wie  hohem 
Masse  dies  bei  l'lato  der  Fall  ist,  (h'r  an  individueller  JSelbst- 
entäußserung  noch  üljer  unseren  (jrcschichtschreiber  hinausgeht, 
dies  weiss  nachgerade  Jedermann. 

Dabei  wird  es  denn  hoffentlich  wohl  sein  Bewenden  haben. 
Die  Worte:  ^und  ne  sogen  es  vor  ein  kärgliches  Land  als 
Herren  zu  bewohnen,  statt  im  Besitz  eines  finichtbaren  Saat- 
gefildes  Anderen  zu  dienen^  bilden  den  echten  und  rechten 
Sohfaiss  des  herodoteisdien  Oesohichtswerkes.  Die  Muthmassung, 
der  Halikamassier  habe  jemals  eine  Fortsetsung  desselben  bis 
aar  Zeit  des  peloponneeiechen  Krieges  herab,  oder  bis  zu 
Kimon's  Tod,  oder  auch  nur  bis  zur  Schlacht  am  Cnrymedon 
geplant,  ist  nicht  nur  eine  unerweisliche,  es  ist  eine  dem  In- 
halt der  Schlusscapitel,  der  Anlage  des  Werkes,  der  Neigung 
und  Begabung  seines  Urhebers  gleich  sehr  widerstreitende 
Annahme. 

2, 

Ueber  das  WerthTerhiltnlss  der  Handschriften ,  insbeson- 
dere des  Codex  Yindobonensis,  den  Sancroftianus  und  des 

Yatiuiuub  (iSd), 

Kaum  in  Betreff  eines  anderen  Schriftstellers  des  Alter- 
diums  sehwankt  das  Urthefl  tlber  die  handschriftliche 
Grundlage  so  sehr  als  bei  Herodot  Fast  jeder  neue  Heraus- 
geber bringt  hier  mne  besondere  Ansicht  zu  Msritte,  wenn  er 
nicht  gar  (wie  dies  bei  Heinrich  Stein  der  Fall  ist)  im  Laufe 
der  Jahre  deren  zwei,  einander  schnurstracks  widersprechende 
zu  Tage  fördert.  Wenn  ich  hier  von  Neuem  auf  diese  Frage 
eingehe,  so  geschieht  dies  nicht,  weil  ich  da«  Urtheil^  das  ich 
vor  bald  einem  Vierteljahrhunden  geäussert  habe  (Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.,  lööU,  S.  811,  vgl.  ö.  824  ff.),  irgendwie 
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SU  modificiren  mich  vcranlA^st  sehe.    Ich  halte  noch  heute  wie 
ebemak  daran  fest,  da»»  die  diurch  den  SancroftianaB ,  den 
Vindobonenns,  den  Codex  des  Lorenzo  Valla  und  (wie  wir 
eeither  doreli  Stein'»  Mittheilungwi  erfahren  haben)  auch  dnrck 
den  Valicaiius  nnd  Urbiiuw»  ^eicHwie  dnrch  mehrere  andere 
von  Abtebt  nnd  Stein  namhaft  gemachte,  aber  bisher  nicht 
genauer  bekannt  gewordene  Codices  vertretene  Handschriften- 
classe  die  treuere  Bewahrerin  der  Ueberlieferuiig  ist  —  die 
treuere  insofern,  als  sie  trota  zahlreicher  Lftcken  und  Buch- 
stabenfehler, trotz  des  mehrfachen  Eindring^cns  von  GHossemcn 
in  den  Text  und  unpreachtet  der  bekannten  Kürzunp^en  im 
crssten  Buche  doch  ini  (iroHMMi  und  Ganzen  von  Avill kürlichen 
Etnfcriffon   unudeich  freier  ifst  als  die  andere  Famiiie.  Ver- 
dunkelt ward  dieser  Sachverhalt  -    fUr  welchen  es  vorliinfig 
genügt,  auf  ilie  classische  Stelle  V  Ol  (v<jl.  n.  a.  O.  S.  82»), 
und  Cobct  in  Variae  iectiones,  p.  419)  zu  verweisen  —  durch 
den  Umstand I  dass  jene  andere,  vornehmlich  dnrch  den  Mc- 
diceus,  den  Florentinus  oder  Scheüersheimianus  und  den  Passio- 
neus  vertretene  Familie  in  weitaus  älteren  und  daher  von 
absichtslosen  Irrungen  freieren  Exemplaren  vor  uns  liegt;  und 
weiters  ward  der  also  eneugte  fiüsche  Eindruck  noch  durch 
andere  Thatsachenj  von  denen  sogleich  die  Rede  sein  soU^  er- 
heblich verstärkt.  Auf  diese  Fragen  in  ihrem  vollen  Umfange 
einsugehen  versage  ich  mir  aus  mehrCachen  Gründen^  haupt- 
sächlich darum,  weil  Cobet  kttrdich  die  Stein -Abicht'sche 
These  von  der  SupcrioritÄt  der  HandschriftenclassCi  die  ich 
fortan  die  zweite  nennen  will,  in  umfassendster  Weise  zu 
bekämpfen  untcniummen  hat  nnd  weitere  Erörternngon  über 
diesen  Gegenstand  in  Aunsicht  stellt  (Mnemoö.  N.     X,  p.  400 
sqq.). '  Gleiehzeitig  ist  jedoch  der  holländische  Kritiker  in  einen 
Irrthnra  verfalJt^n,  den  die  unvollkommene  Beschaffenheit  des 
Stein'scben  Apparates  erzeugt  liai   und  \vi  l<  Im  n  ungesäumt  zu 
berichtigen  ich  mich  berufen  glaube.   Er  nennt  den  Valieauus 
123  (Stein's  R)  den  »besten  und  ältesten*  Vertreter  dvr  von 
ihm  gleichwie  von  mir  bevorzugten  Handschriften  •  Famihe 
(»Optimum  omnium  et  antiquius  cetens  . . .  exemplum^  a.  a.  O., 

*  Einen  neuen  Bundesgenossen  in  diesem  SU'oit  vwBMg  ieh  ebsii  noch  ia 
Slner  Corraotnr-Hots  su  beRrttaMo:  M.  Webmisiui,  d«  bsrodotei  codids 
iwasni  anetoiitste  (Hall«,  Dseemb.  1882). 
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p.  405).  Er  folgt  hierbei  nicht  nur  der  auBdrUcklieben  Be- 
hauptung Steia'ft  (aogeftihrt  ebend.  p.  403),  sondern  er  zieht 
«Hsh  am  dee  Leksteren  Einzelangaben  dasjenige  Fach,  welche« 
iidi  ans  ihnen  mit  Nethwendigkeit  eingeben  mussto.  Allein 
jene  Behauptung  ist  falsch  und  diese  Angaben  sind 
anvollst&ndig.  Was  das  Alter  der  Handschrift  betrilR,  die 
Stein  selbst  dam  14.  Jahrhundert  auweisi  (p.  XI),  so  sei  «u- 
tSuchst  nur  dutin  erinnert ,  dass  die  augenscheinlich  und  an- 
erkanntermastien  zu  derselben  Familie  gehörige  Wiener  Hand- 
schrift von  demselben  Stein  gleichfalls  dem  14.  Jahrhundert 
zugc-fii  i  eben  wird  (p.  XIV).  Was  aber  die  Güte  des  Codex 
und  seine  ivaii^ordnunp:  innerball)  seiner  Sippe  anlanijt ,  ao 
musfi  der  Leeer  der  Stem  scheu  Ausgabe  dieselbe  aus  An^i^aben 
erschliessen ,  deren  Methode  ich  —  trotz  meines  lebhaften 
Wunsehes,  jeden  ungerechten  oder  auch  nur  herben  Ausdruck 
zu  vermeiden  —  nicht  anders  als  ungeheuerlich  nennen  kann. 
£b  wird  nämlich  R  an  geiadenu  aahlloeen  Stellen  als  die 
alleinige  Qjoueile  you  Varianten  genannt^  die  sich  TtUlig  identisch 
ancb  im  SancroftianuB  und  Vindobon^sis  Qai  beiden  oder  in 
ünam  derselben)  und  fast  sicherlich  auch  in  andetn  Vertretern 
derselben  Classe  vorfinden.  Und  nicht  nur  indirect  wird  hie- 
dnrch  der  falsche  £uidruck  von  der  ausserordentlichen  Superio- 
ritftt  der  vaticanischen  Handschrift  erzeugt,  der  Cobet  zu  dem 
Auftsprucb  verleitete,  ,alle  anderen  Handschriften'  (d.  h.  sUmmt- 
iiche  llerodot  CodicGÄ  aubser  Stein  b  A,  ß  als  Vei'treter  der 
einen  und  R  als  Repräsentant  der  andern  OlaBse)  seien  werth 
iu6  Feuer  güworfeu  zu  werden,  (a.  a.  ().,  p.  4()0);  auch  ganz 
uniuitteibar,  nicht  mehr  dureb  blosses  Stillscliwi'ig^en  über  die 
gleichartigen  Lesarten  der  verwandten  Handschriften,  sondern 
durch  ein  ausdrückliches  ,ceteri*  oder  »reliqui^  wird  die  Aus- 
schliesslichkeit jener  Lesungen  geradezu  versichert !  Ich  schlage 
faiöt  aul's  Gerathewohl  ein  Blatt  der  tStcin'schcn  Ausgabe  auf 
(1 260^251)  und  merke  von  falschen  Angaben  der  aweiten  Art 
(denn  jene  der  ersten  Kategorie  ao&äblen  wollen  ^  hiesse  so 
sieialich  jede  aweite  oder  dritte  Variante  berichtigen)  die  fol- 
ge nden  an:  Zu  II,  174,  4  bemerkt  Stein :  ^nd  ^(mcio  Valcke< 
naer:  xomtXdmsTo  R,  xfirn]Xtox£To  ceteri^  In  Wahrheit  findet  sich 
xotaXwMto  auch  in  S(ancroftianus)  und  V(indobonensis) !  —  Zu 
175,  6:  ,xai  axOcjuvcv  ß:  KoiaxösiJLÄvoi  z,  umax^i^ism  ceteri'. 
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li's  Lesart  wird  ebenso  vou  SV  dargeboten!    —   Zu   177,  24: 
,xz  Rz:  'ii  P,  Ik  reliipii'.    Mit  Rz  stimmt  auch  diebiiiHl  SV 
Yoiißtaiidig  übereiii.  —  Ich  suche  naeh  Argumenten ,  welche 
irgendwie  zur  ErklHrnn^  oder  Ent^<  Imldif^'ung  dieses  monströsen 
Verfahrens  dienen  können,  und  ich  glaube  deren  zwei  zu  ent- 
decken.   Einmal  dürfte  Herr  Stein  uns  onvidern ,  dass  er  ja 
selbst  (Fraet*.  p.  XiV)  den  Leser  darauf  vorbereitet  habe,  die 
Varianten  der  ffiriBgtiKea  Handschriften  (oder  jener,  die  er  ab 
solche  aniieht)  nur  gelegentlich  und  amhilfsweise  erwähnt  ws. 
6nden.  Uns  erscheint  solch'  ein  Worgmg  Überhaupt  als  unstelt* 
haft,  denn  HittheUnngen  yon  so  sporadischer  Art,  dass  aie  uns 
keinerlei  Einblick  in  die  ,indoles'  einer  Handschrift  erOffiien, 
«tnd  »chlinuner  ab  nntilos;  F.  A.  Wolfs  Wort  Ton  den  ^surda 
oracula  nisi  «onstanter  consolentibns'  darf  wohl  noch  nicht  ab 
reraltet  gelten.    Doch  man  denke  darüber,  wie  man  walle;* 
eine  Lesart  nicht  erwähnen  imd  ihre  Existenz  leugnen  ist  jeden- 
falls zwcierhi;  das  letztere   thut  jedoch   unser  HerauHj^ober 
durch  sein  ,ceteri*  und  ,reliqui*,  und  er  erzeugt  dadurch  einen 
Schein,  der  von  der  Wahrheit  so  weit  als  irgend  möoflich  ab- 
liegt. Zweitens  jedoch  mag  Herr  JStcin  uns  vielleicht  erwidern, 
dass  er  unter  Ii  nicht  immer  blos  die  eine  Handschrift,  son- 
dern mitunter  auch  den  angeblichen  Correotor  verstehe,  der 
nach  «einer  Meinung  in  dem  Stammcodex  jener  gaasBOn  Oasie 
gewaltet  habe.  Etwas  Derartiges  scheint  wenigstens  aus  swei 
Stellen  seiner  Vorrede  hervoraugehen  (p.  XXVII):  ,nam  praeter 
correctorem  extitit  alter  quidam,  quem  dioo  R',  deagleichen 
(p.  XXV  Iii) :  yhoo  vero  dnbhun  admodnm,  ab  eodem  illo  qni 
correxit,  quem  R  appello,  etiam  deourtationem  coeptnm  an 
ab  alio  aliqno  credamos'.  Sollten  wir  mit  dieser  Erklfinmg  des 
sonst  Unerklärlichen  seine  Mmtmg  getroffen  haben,  so  bedarf 
es  kaum  wieder  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  aiteli 
dieses  Verfahren  ein  völlig  unzulässiges  ist.    Denn  nach  dem 
,indox  eodicum*  (p.  LXXVI)  bedeutet  die  Sigle  Iv  so  viel  als 
V^iticanus;    und   liiesse  es  nicht   wie   absichtlich  Verwirning 
stiftf-n   und  fortpflanzten .   wcthi   man  den  ungcwarntcii  Leser 
durch  den  doppelsinnigen  Gebrauch  oiucö  und  desselben  Aua- 

<  Galt  6s  aa  Sanm  su  ■pveii,  m>  war  es  doeh  nieht  allsa  schwierig,  die  t^em- 
arten,  welebe  alle  oder  die  mristea  HradseltrilleD  deieelbea  Familie  gemein- 
•am  darbietea,  dufdi  eine  beeendere  8igle  als  solehe  tantHeli  an  naelieB. 
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drneka  (imd  nmi  gar  eines  zum  Belmfe  der  Orientiniiig  er- 
Mtuieiien' Zeiehens!)  wäikQflidi  irreführte?  Und  ferner:  seit 
wann  gilt  denn  der  kritiache  Apparat  ab  eine  Sttttte,  an  der 
nun  oonatmctiven  Gebilden  gleich  jenem  vermeindichen  Cor- 
reetor  und  seinen  muthmassHchen  Leistangen  Auiriahmo  ge- 
währen darf,  anstatt  dem  Lcbcr  den  objectiven  Tluitbcbtaiid  ircu, 
nackt  und  scharf  vor  Augen  zu  btellen?  So  vermag  ich  denn 
trotz  r^lichateu  Bemühens  keine  irgend  stichhältige  liccht- 
ferticrung  für  ein  Verfahren  ausfindig  7A\  machfii,  wclclics  in  der 
philologischen  Literatur  ebenso  vereinzelt  dasteht,  wie  es  Herrn 
Stein  eigen thUmlich  ist.  Hat  doch  eine  ganz  gleichartige  Pro- 
Cedur  schon  vorl&ngst  (es  galt  die  zweite  Auflage  der  commen- 
tirten  Herodot-Auagabe)  Herrn  Abicht  bittere  Klagen  entlockt.  * 

Die  au  erwartenden  Folgen  sind  nicht  ausgeblieben.  Herr 
Gebet  ver  AUem  in  deaaen  ArbeitagewohaJieiten  ee  liegt, 
meint  mar  eine  Ausgabe  einea  Antm  zur  Hand  m  nehmen 
—  ist  dnreh  Stein'a  nnisulängliche  Angaben  getttnaeht  worden. 
Bein  Urtheil  über  den  Werth  jener  vaticaniachen  Handaehrift 
entbehrt  miäiin  jedea  aieheren  Fnndamentea.  Die  Frage  naeh 
der  Bangatellnng  -von  R  ianesdialb  aeiner  Sippe  bedarf  einer 
neuen  Ej?örterung.  Wir  erweitem  dies^be  zu  der  Frage  nach 
dem  Werth  verhält  iiiss,  in  welchem  S,  V  und ,  R  zu  einander 
stehen,  indem  wir  von  den  übrigen  Vertretern  dcrcclbcu  Classe, 
über  welche  uns  jede  sichere  Kunde  fehlt,  nothgedruni^en  ab- 
>t'hen  müssni,  <!nmnter  leider  auch  von  'lein  soL'cnfmnbn  (Nidex 
Mureti,  weicher  nach  Abicht's  Mittbeilung  und  Fasciiniie  (a.  a.  ()., 
p.  36 — 37)  der  weitaus  älteste  Sprössling  dieses  Geschlechtes 
uL  Allein  auch  innerhalb  dieser  unvermeidlichen  Beaehrttn- 
ktmg  dürfte  die  Unteranchnng,  die  wir  mit  aller  nur  irgend 
erreichbaren  Kürze  fuhren  wollen,  eine  £Ur  die  Hauptfragen 
der  berodoteiaehen  Textkritik  keineawega  ergebniaaloae  aein. 

Die  Gute  einer  Handaehrift  bedeutet  aweierlei :  ihre 
relative  Feblerloaigkeit  und  die  relative  Kaivetttt  oder  Abaichta- 
Uwigkett  der  ihr  anhaltenden  Fehler«  In  eraterem  Betrachte 
gilt  es  ranttehst  jene  Fttlle  ina  Auge  so  faeaen,  in  welchen 

*  flMade  vero  etiam  Bteinium  nngsii  paiet,  in  adnotAtione  critica  luHtd 

mro  scri!>eiit>Mn  „die  HÄndsohriften  ans^er  T"  fso  lii*?ss  dio  damals  bevor- 
zugte Iland.'^c-hnft],  id  quod  fero  tibivi«  tictum  aUjuo  commentioium  9St* 
(De  codictim  Uerodoti  üdo  atquo  auctoritato,  p.  SQ), 
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Cobet  ganz  auMbrlicklieh  Toa  den  ^antiquae  et  verae  lectionei 
ab  Herodoti  manu  profeetae'  spridity  wekhe  ,in  aolo  VaticMO 
eodice'  erhahen  mm  (p.  409).  In  dem  entoa  deradben 
(IV,  3,  womr  6«  inHittiiüicli  m,  1  heiBat)  wt  der  hoili&dtMhe 
Kritiker  eelbet  von  dem  Vonruif  der  FUlehtigkeit  *  luolit  frei- 
Boaprechea;  demi  hier  hatte  Stein,  ncheriioh  riohtig,  angegeben, 
djMS  die  —  Yon  ihm  freilich  erstamiUchar  Weiae  Tereohmihte, 
aber  schon  von  Gaiefonl,  Bckker  u.  s.  w.  aufgenommene  und 
natürlich  allein  walirc  —  kScbrcibiini;  i--z'^ji.fT,  (stjitt  i-pact;) 
bich  im  VulicaiiUK  (und,  wie  Gaistbrd  lehrt,  ina  Sancroftianus, 
(lesgleicheu,  wie  ich  aus  Autopsie  vorsichcrn  kann,  auch  im 
Vindoboncnsi« )  nur  m  leichter  Entstellung  {ah  srEffTpscr,"!  er- 
halten hat.  Jlior  ist  also  der  Vaticanus  nicht  nur  nicht  der 
einzige,  sondern  überhaupt  kein  Bewahrer  des  UnqprüngHchcn! 
Im  zweiten  Falle:  VI,  128,  wo  die  gute,  bereits  Y<m  Schftler 
und  Krüger  in  den  Text  geeetste  Lesart  aweaxoX  dem  PaasioneuB 
(ätein'e  B)  entnommen  war  (in  welchem  dieselbe  nach  des 
Genannten  Angabe  jedoch  nnr  von  swciter  Hand  and  nicht 
ohne  die  leiae  Trabong  m  omndi  vorfindlioh  sein  soll),  itt,  wie 
ich  wieder  verbürgen  kann,  neben  dem  Vaticanua  gleichfidb 
der  Vindobooenaia  Zeuge  der  echten  Ueberlieferang.  —  Die 
dritte  Instanz  is^  VD,  21,  wo  ebenfalls  nicht  nur  ,oplime  romanns 
liber  omittit  wrt  et  ef  et  npoa  in  xpo<rft^6\uwoa\  sondern  S,  V 
und  zum  Thcil  auch  andere  Handjsehrif'ten  in  diesen  Anslas- 
hun;;en  ({xleirliAv  le  in  der  fehlerhaften  Ert»cLziing  von  ai  durch  su\ 
mit  dem«selben  ubereinstimmen.  Und  in  der  That  ist  die  Stelle  — 
bis  auf  die  von  Cobet  mit  Recht  vorfjefichlasrene  Tili/iung  von 
cüx  vor  i^iat  —  genau  so,  wie  er  sie  sehrciben  will,  ben^its  bei 
ßekker  zu  lesen,  der  von  jenem  Vaticanua  ^'^yrift*«^  etwas 

'  Einer  Ut>l>i'iüiluug  liat  Mch  wohl  Cobei  aiu  h  <iurt  schuldig  gomachi,  w<> 
er  R's  (und  8V'k)  Lücke  iu  Vi,  lU;i  durch  dt^ii  Varlust  eiut'S  Blatte«  (unuin 
fbiium  periit)  im  Stammeodex  «rkUfarea  will.  Dann  mttwten  I,  77 — 79, 
wo  die  dr^  Handsebriften  gleichfalls  eine  gomeintame,  und  »war  gona« 
doppelt  so  grosse  Lfleke  aafweisen  (SI«~SS  Zellen  &»  Stein^aehen 
Aoigabe  neben  16—16  im  ersten  FaXL),  swei  BUtter  verioren  gegangen 
sein.  Ungleich  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  VI,  105  fehlenden 
40  Zeilen  (zu  lö — 18  Buchstaben,  wie  (Jobi't  {ranx  ri'  litjr:  frniittelt  hat) 
eine  Seitr-  nnd  die  I,  77— ly  verlorenen  80  Zeilen  ein  blait,  noch  wahr- 
wheinlichpr,  da»*»  die  ersteren  «ine,  die  leUteren  awei  C'olumnen  (oder 
viui)  8oitc)  auiigexiuicht  haben. 
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vernommen  hatte:  ocutat  ai  vSoat  ou2'  itepat  icpb;  toiivffn  *fev6{A8v« 
9tfMii^moa,  {ui^q  tljtde  oim  dttoH.  *  —  Endlich,  vierfteni)  in  dem 
Sfta»  (IX,  39):  ol  fljp««  dfctd^  IfdMuoVy  [og]  foBdtMwt  oO« 
MSvYMi  oüdivbc  o&w  owQpifciceu  konnte  man  das  ttbenchttssige  «» 
Igngil  nadi  al/  (lo  Gaisford,  deagldohen  fehlt  es  in  V) 
tilgen,  ond  es  bedurfte  auch  hier  nicht  des  neuen  Liohtee»  das 
aageblioh  vom  YatieaniiB  ausgegangen  ist  (Wohl  aber  hat 
Cobet  daa  Verdienst,  diese  Besserung,  die  auch  ich  vor  Jahr- 
zehnten in  meinem  Uandexcmpiar  iiiigcmci  kt  hatte ,  zuerbt 
au^geaproehen  und  als  zweifellos  richtig  erwiesen  zu  haben.) 

In  Betrctr  all' der  anderen      n  heraus  zahlreichen  Varianten, 
die    Gobet  zwar  keineswegs    uibgesammt  R  aUein  heimisst, 
von  denen  er  aber  doch  annehmen  muss,  dass  cm  grosser 
Theii  nur  dieser  üandsehriii  eigen  sei^  da  ja  sonst  sein  Urtheil 
(yopttmus  omniun  et  idem  pessimus  testis^  etc.  404  —  405) 
ganz  und  gar  in  der  Luft  seliweben  würde,  —  in  Bttcksieht 
aü'  dieeer  Lesarten,  Lttoken,  ZiostttaBe  n.  s.  w.  kannen  wir  uns 
weit  kttiser  fassen.   Sie  sind,  vm  ein  paar  niobtssagenden 
BnehetabenfehleniL  (wie  I^via^wbo^  lUXtv«  oder  icpemttiuw)  und 
von  mehreren  durch  Homoioteleuton  entstandenen  Lücken  ab- 
gesehen, durchwegs  R  mit  SV,  oder  doch  mit  einem  von  beiden 
oder  auch  mit  anderen  Handschriften  gemein.   Und  obgleich 
diese  nicht  von  uns  gewählten  Stichproben  genügen  dürften, 
so  will  ich  docli  iioeh  die  Erklilruiig  beifügen,  das»  R  meines 
Wissens,  überhaupt  keine  ucnnenswertheii ,    im  guieii  uder  im 
schliuimeu  Siime  charakteristischen  Vai  imfen  darbietet,  die  ilmi 
allein  cigenthüralich  sind.    Besteht  nun  kcinrrl*  i  tief  greilcnde 
Veriji  liirtl'  iili«  it  zwischen   den   Repräsentanten    dieser  Hand- 
sc hriiteu  Familie?    Gilt  es  gleich  viel,   welchen  Sprossen  der- 
4ielben  man  —  falls  wir  nicht  alle  gleichmässig  berücksichtigen 
wollen  oder  können  —  au  ihrem  typischen  Vertreter  erhebt? 
Ich  antworte:  Ganz  und  gar  nicht;  es  war  vielmehr  ein  &a 
den  ForlBchntt  der  Herodot-Kritik  geradezu  Terhttngnissvollcr 
Umstand,  dass  der  am  firllhesten  und  bis  vor  Kuraem  allein 

1  Beilftnfig  bemerkt,  in  dem  analogen  FhII  IV,  28:  ^^[in'ovoi  8k  ouok  ovot  [oux] 
«v/yovT«i  ipy^t,  war  das  oux,  welches  Stein  wieder  in  fl<  !i  Text  gesetzt 
hat  uud  Cobet  mit  vollstt-m  Ket-ht  von  NeiK  iii  tüp^n  will,  hcrcits  in  der 
Aldinx  (Onisford  nennt  es  die  Vulgat-Lesart)  und  desgleichen  von  Bekker 
beseitigt  worden. 
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genau  gekannte  Repräsentant  dieser  Classc  einer  ihrer  sckleofa- 
teaten,  wenn  nicht  gar  ihr  schlechtester  Ableger  ist  —  der 
Sanoroftianus,  eine  Handschrift,  welche  gar  oft  die  Spuren 
einer  WiUkttr  zeigt,  die  anderen  Gliedern  deMelbea  Ge> 
Bclüechtes  fremd  geblieben  ist  nnd  mithin  nickt  der  Fuidlie 
als  Boleher  nnd  Üirem  Stammvater  aur  Last  iUli  Der  Scbreiber 
dieses  Codex  oder  seiner  nmnittolbaren  Vorlage  —  und  damit 
wenden  wir  uns  zum  aweiten  Theile  unserer  Betraehtung  — 
hat  nicht  selten  anfiüllg  entstandene  Lttoken  ausgefllih  oder 
verkleistert,  Glosseme  und  das  Glossirte  mit  einander  Ter- 
schmolzen ,  Textesschäden  übertüncht  nnd  dadurch  bis  ins 
UugehciRTliche  vor^rössert  —  kurz,  or  hat  mein  als  einmal  den 
Pfad  vcrKcliüttet,  der  zur  Urgcstalt  des  Textes  zurücktuliren 
IvoniiU'.  Ihm  gegenüber  sind  der  Vindobonensis  und  VatieanUö 
die  ungleich  treueren  iin<]  naiveren  ]^cw;»hrer  der  Ueberliefening, 
nnd  Stein  hat  sich  durch  die  Mittheilung  der  Lesarten  de« 
erstereil  elienso  sehr  ein  Vcrdieu&t  erworben,  wie  er  (wenngleich 
in  entschuldbarer  Weine,  da  er  einmi^  über  die  Bedeutung  der 
ganzen  Classc  eine  falsche  Ansicht  gewonnen  hatte)  darin  ge- 
fehlt hat;  dass  er  sich  mit  der  unglaublich  unzulänglichen  Col- 
iation  des  Wiener  Codex  aufrieden  gab,  welche  ein  Unbekannter 
vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  IHr  Wesseling  angefertigt  hat 
(vgl.  Schw^ghäuser's  Ausgabe  1,  2,  XIH).  Und  fingen  wir 
endlich  nach  dem  Werthveihttltniss  von  V  au  so  muss  die 
Antwort  also  lauten:  V  ist  der  naivere  und  unbeAmgenere»  mittun 
der  verlllsslichere  und  werthvollere  der  beiden  Zeugen.  Alle 
diese  Behauptungen  wollen  wir  nunmehr  durch  eine  Beihe  vca 
nicht  sowohl  zahlreichen,  als  zugleich  tjrpischen  und  duroli 
sich  selbst  ciideuchteuden  Belegc^n  /m  erhilrtcn  suchen : 

1.  Willkürliche  Vergeh aielzung  eines  Glossems  mit  dem 
Text:  In  den  Worten  xai  -^f^:;  \\J.ip(>^,  icpocxTi^ffowO««.  xpb?  tyjv  ewutoj 
{loTpatv  ßoüX6|Aevc;  (T,  78,  5 — 6)  war  '•.\).ipu^  durch  emöofJwSv  erklari 
worden.  Die  liand^j^loHsc  ist  im  Stauiincodex  der  Classe  in 
den  Text  gedrungen  und  hatk;  die  leichte  Verderbniss  von 
7^<;  zu  "pgv  (y^v  extOu|juov  \\Upt^  VE)  veranlasst.  In  S  jedoch 
liest  man  y>;v  IxcOupuav  Ijiupov! 

2.  Verkleistcrung  einer  Lücke  in  S:  III,  148  fin.  hatte 
eine  durch  Uomoiotclcuton  entstandene  Lücke  den  Abschluss 
eines  Satses  und  den  Beginn  eines  andern  verschlungen.  B  und 
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V  zeigen  die  LUcke  nackt,  walirend  8  den  Abgang  (wie  man 
bei  Gaisford  nachlesen  mag)  aus  eigenen  Mitteln  zu  decken 
bestvefat  ist.   Dasselbe  gesdueht 

3.  ein  anderes  Mal  IV,  IdS,  2—3.  Hier  waren  in  der 
S  und  V  gemmnaamen  Mutter-Handsclirift  die  Worte  zwischen 
AUCmbgi^  und  A(0(e«e;  ausgefallen.  V  bietet  voBkonunen  tren  und 
▼olikoiiimen  sinnlos:  Aid(o«tc*  tdc^wm,  8  hingegen  mit 
dreisler  Interpolation:  AMc^aci  yzvwte&owL,  et  K6$a^  xdi^jirmt 

4.  Willkürliche  Fortbildung  eines  f^jeringen  Buchstoben- 
iehJcra:  I,  III,  15  ist  emöw;  in  R  zu  etüp6u)c,  in  V  zu  stüpöu; 
(sie)  geworden,  in  S  hingegen  zu  opöwc!  —  Ebenso  erscheint 

5.  {iÄTCtdtj  i,  114,  24  (das  auch  im  Florentinus  zu  [Lerffir, 
verseil  rieben  und  nur  nachträglich  berichtigt  ward)  in  V  ah 
xETT^/Jhj,  in  K  als  tixcte^x^i  S  dagegen  ist  da«  Wort,  offenbar 
mit  Rücksicht  auf  das  fast  unmittelbar  yorangohende  yMvr(imy 
m  i\uitvdx^  verschlimmbessert  worden,  desgleichen  wurden 

6.  die  Worte  Mxaiov  Ipyow«  (H,  106,  11)  leicht  ent- 
stellt (sQ  fÖMK  ipdfxcfnoa  ia  R,  m  ^  fOiun  ^fcvdpx^v^  in  Y), 
m  8  aber  ward  daraiUB:  If  '  S  xa)  M^onm.  Klebt  viel  anders  ist 

7.  sWe  *ifiw  (m,  61>  8)  in  VR  au  »lotJ^GW  Tersobrieben,  in 
S  jedoch,  wo  man  augenscheinlich  das  mmmebr  felilettde  Ver- 
Wm  zu  eraetaen  tracbtete,  welter  zu  stodtY«  rerderbt  worden; 
genwle  so  wie 

8.  /(opou«;  (II,  154,  10)  in  all'  den  drei  Handschriften  zu 
XpC'/oj;  entstellt,  nur  in  8  aber  das  unmittelbar  tolgende  /^svsv 
liuu  auch  (wie  mm  Ersatz)  in  ywpcv  geändert  ward. 

Sind  so  die  Fälle  überaus  zahlreieh,  in  welchen  V  und  R 
die  erste  Stuf'«'  der  Verderbniss  darstellen,  wälii-end  die 
t'urniptei  iu  8  mit  unheilvollem  »Scharfsinn  weiter  und  weiter 
fortgebildet  ward,  so  kenne  ich  wenigstens  keinen  Fall,  wo  sich 
von  V  Aehnliches  behaupten  Hesse.  Freilich  steht  auch  dieser 
CWex  gelegeDtlich  gegen  R  zurück  —  so  durch  Ausfall  eines 
Wortes,  welciies  in  der  Mutter^Handschrift  von  SV  ausgelassen 
watd  (wie  Ut»  naoh  c&db  65,  6,  das  in  8  doreh  ISooev  er 
sstat  ward)  in  V  hingegen  nnersetat  blieb),  oder  durch  Weg^ 
lassuDg  ym  mn  paar  Buchstaben  (wie  denn  m,  63, 10  £xc8i|icvov 
m  R  zu  ii;tc(A£vov,  in  V  m  Mm  ausammenschwand,  w&brend  in 
S  der  Text  bis  stur  Unkenntlichkeit  entstellt  ward).  In  diesen 
und  ähnlichen  Fällen  ist  jedoch  in  V  keine  Spur  von  WiUkUr 


158 


oder  mala  fides  zu  erkennen;  binj::;ef;en  fehlt  es  niclit  an  Bei- 
spielen^ in  welchen  V  allein  einen  Textesschaden  in  seiner 
primitivsten  Gestalt  darbietet  ,  R  und  8  jedoch  (ia  gfeiober 
oder  auoh  in  yerschicdener  Weise)  das  Bestreben  rcrratben, 
den  Fehler  in  gleissneriecher  Weiae  ta  Terdeeken.  Zwei  In- 
stansen  mdgen  vorittafig  genttgen: 

10,4^  19  sind  die  Worte  ianntO^  tpa|p«t ««t' avt6v  inB 
und  S  so  tooniXo;  tpniSpci  eU  tal»T6y  Tonderbt  wordun.  Kw  in 
V  kann  man  den  Unq^ntng  des  FeUeia  gleiobaam  mit  Htaden 
greifen.  Im  Stnmmeodex  der  Claaae  war  €IC  aber  KAT  als 
Erklftnmg  beigeBcbrieben  worden,  und  V  seigt  una  mit  einer 
wahrhaft  rührenden  Naivetät  das  Qlossem,  wie  es  sich  mitten 
in  den  Text  hineinschiebt  —  ohne  den  leisesten  Versuch  einer 
Vertuschung  otler  Verhüllung  — :  Tpti^petxa  (sie)  ei*;  Toirrfv. 

n,  117,  8—9  w  nrrn  im  Stauimoodex  ein  oder  zwei  8liiclie 
unkcnntlicli  i:(  worden  und  äoiuit  lesen  wir  statt  oT-r-sp  ?uxpcc^ 
{it',)0='Tf  ypx-Jixi)  in  V:  ot  Tcipcxt  Trpi<:^v  (aus  Oin6P€M  ward 
OiriBPCAl),  in  R  jedoch  nur  mehr  onrcp  xp^^Oev,  ia  Ö  endlieh 
gar  bl'oa  ol.  «pooOev  —  ein  Textesacbwund,  von  dem  ans 
ohne  fremde  Hilfe  nnmögiicb  geweaen  wftre  das  Ur^^rtingUehe 
jemals  wieder  an  gewinnen* 

Ich  versncliie  darauf,  an  dieser  Stelle  anoh  aolohe  FiUe 
nambaft  zu  macben,  in  denen  die  Lesart  von  V  allein  «af 
die  riobtige  f^rte  nnd  xor  Verbessernng  des  nocb  immer 
verdorbenen  Textes  fttbren  kann;  denn  damit  mttaste  ieb  emen 
Boden  betreten,  auf  welcbem  MeinnngBverschiedenlieiten  saun 
Mindesten  möglich  wären.  Ich  fasse  vielmehr  die  Elrgebnisse dieser 
Erürterun«;  wie  folgt  zusammen:  Um  die  Lesiirten  der  besseren 
Handseliriften  Classe  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  voller  Sicher- 
heit beurtheilen  zu  können,  ist  es  unbedingt  nntliw» udig ,  den 
Archetypus  derselben  zu  reconstmiren.  Die  bisln  i  ♦  n  eiehbare 
Annähenmg  an  dieses  Ziel  ist  genügend  um  unn  die  Urundlosipr- 
keit  weitaus  der  meisten  Anklagen  erkennen  zu  laseen,  weiche 
vordem  (insbesondere  von  Abicht)  gegen  die  Handschriftea-Famibe 
als  solche  erhoben  wurden  und  die  in  Wabrbeit  (insofern  ee  sieb 
dabei  niobt  um  naive  und  znfilUige  Irrungen  bandelt)  aumeist 
nur  einen  ibrer  wertihlosesten  Abkömmlinge  treffen.*  B  ist  einer 

'  Wie  misslich  die  Lage  Derjenigen  geworden  ist,  welche  die  Öuperioritit 
dw  «rstefi  Handiefarlftmi-ClMM  nveh  imiMr  bartnlcklf  bCHrtniHstt,  kasn 
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der  besseren  Vertreter  der  »ersten  Han(ischriften-( 'lasse,  aber 
keineswegs  ein  so  guter,  dasg  seine  Kenntnisa  die  Vertrautheit 
mit  den  übrigen  Sprossen  der  Sippe  überflüssig  machte.  Höher 
stellt  ftunili  onbefMicpeiie  Treae  V,  dessen  Lesarten  bidang  yon 
den  Herauigebern  bo  goi  als  gar  nicht  berücksichtigt  wurden. 
Koch  hoher  mOgen  andere  Kandiehriften  stehen,  Ten  denen 
wir  «ir  Zeit  kaum  mehr  ab  die  Namen  kennen.  Ehe  vaa 
doer  wnhiliaft  kritischen  Ausgabe  Herodot's  die  Rede  sein 
kenn»  mUssen  alle  BeprSsentanten  der  ersten  Handschriften- 
dssse  ToUstindig  ausgebeutet  und  yenrerthet  werden,  ätein's 
eieieitige  Bevorsugung  von  R  war  ebenso  grandios,  als  sein 
systematisches  Stillschweigen  über  die  Mehrzahl  der  Lesungen 
auch  jener  ('odices,  welche  er  genauer  sjekannt  und  ^ie^nt- 
Üch  .benützt  hat,  seine  Nachfolger  (wie  Cobet's  Beispiel  lehrt) 
irresoführen  geeignet  war. 

3. 

Zv  Kritik  nml  firkttroiif . 

Erstes  Buch. 

I,  2,  21  hatte  Stein  früher  mit  (iaisford,  Bekker,  Krüger 
die  Lesart  von  V  und  S  pr.  m.  t^v  RöX^Pv  statt  xov  KÜk^m 
^ciX^a,  wie  es  sich  gebührte,  m  den  Text  anlQgenommen  und 
durch  die  Verweisung  auf  vieles  AehnHche  bei  Herodot  (wie 

nns  Stein*»  Beispiel  lehren.  Derselbe  sieht  «ich  zu  Ctmcessionen  ge- 
nuthifff,  <Vu>  s«'iiit«  Stellung,'  vollsL'liulig-  iiiitfili«"lilfn.  ohne  doch  rlcti  Ait 
j^flF  zu  entwaffnen.  Er  nnis.s  ■  um  unabweisbirf^r  Tliatsachon  'nTt  li  nur 
eilü^rm.isseu  gerecht  %u  wenlen  —  das  Wüken  eineM  Corrfcton*  an- 
nehmen, welcher  in  vielen  un<i  tjedeutsamen  Fällen  das  Richtige  ex 
ingeniu  gefunden  nnd  der  sogar  (ein  im  Altarthnm  and  Mittelalter  an6r> 
hOrter  Fallt)  die  Zengniase  »püterer  Schriftsteller  melboditch  verwerthet 
hat  —  nnd  «ngleicb  soll  doch  dieser  eminente  Kritiker  den  Text  vielfkeh 
Mthwillig  bis  im  Sinnlom  entstellt  habeol  Und  trotx  dieaer  weittra- 
genden nnd  widerspruchsvollon  ZiigHwtlpdBlwwi'i  flieht  sivh  Herr  Htein 
mehr  als  einmal  vor  die»  Alternative  gestellt,  onfwoder  /»f'ino  Thonrio 
über  Bord  zu  werfen  oder  (und  diesiät  es,  wa.s  er  metsteutheiU  vurzieiit) 
Miunenklare,  von  den  Btinimfähipsten  BenrtlK'ilcrn  IHngst  gutgehiMssene 
ITerbesaemngen  («o  su  IV,  73,  14  — lö  oder  zu  V,  yi,  y— 10)  Wiederaus 
den  Text  so  teeiben  nnd  daroh  die  ainn-  and  apnuhwidrige  Tnlgata  su 
ewteeu  (vgl.  Cobel*«  mehilMh  angeflUurten  Aafknti). 
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b  xefvTuptM.Tw'Apaßwi),  ilTspTr;?«.  s.w.)  tuisicli  ]i<'nd  Im  <,ni(ii<lft. 

In  sfMnfr  «grossen  Ausgrabe  ist  rr  jedoch  zur  i^cfturt  der  V'ulpUa 
ziuUckgekehrt  und  findet  jene  Variante  nicht  einmal  mehr 
einer  Erwähnung  Werth!  —  Ich  verzeichne  dieee  charakteri- 
stische Thatsache,  um  an  sie  die  Bemerkung  7ai  knüpfen, 
dasB  ich  mit  derartigen  RUckbesterungen  mich  im  Folgenden 
SU  befassen  nicht  beabuchtige.  Auch  sahlloee  andere  Verbease- 
nmgen,  welche  Niemand  Terfehlen  kann»  der  Uber  das  Werth ver- 
hKltniis  der  Haadflchriften  eine  richtige  Anstdit  gewannen  ba^ 
können  AlgHoh  einem  künftigen  Heranageber  llbei^flen  bleiben. 

Der  SoUiiBS  Ton  Cap.  6,  der  so  Tiele  Lmmgen  emeogt 
ba^  ist  angenaoheinlieh  also  an  veratehen:  ,da  sie  (lo)  sieh 
aber  schwanger  fllhlte  ond  die  Eltern  scheute»  da  sei  sie  frei« 
willig,  damit  es  nicht  nichbar  werde,  mit  den  Phönikem  davon 
gefahren*.  Die  —  schon  bei  Gaisford  und  Bekker  mit  Recht 
in  Beistriche  cingeschh).ssenen  —  Worte  ai3£0{X£V7;  toü;  toxIx; 
können  nur  die  Kmptindung  bezeichnen,  welche  die  Wahr- 
nehmung ihrt  s  ZiistHiid«  s  bet^leitet;  denn  unmöglich  ist  es,  vor 
o5tü)  5t;  den  Nachsatss  beginni  u  zu  lassen,  auch  dann  unmüglich. 
wenn  man  mit  Herold  und  Krüger  aioeo{Aevt]  in  a{8£op.dv7;v  ver- 
ändert. Ein  Uebrigea  in  sinnwidriger  Uebertragung  der  Worte 
thut  übrigens  Stein:  ,und  wie  sie  ihre  Schwangerschaft  gemerkt, 
sei  sie  aus  Sehen  vor  ihren  Eltern  nnd  ans  eigenem  Willen' 
(als  ob  dies  awei  Motive  wären)  n.  s.  w.  —  Doch  aoch 
solche  Uebersetsnngs-  und  Interpnnctionsfebler  gedenke  ich 
nur  ganz  ausnahmsweise  an  berühren. 

Eine  grobe  Interpolation  in  Gap.  18  scheint  bisher  nicht 
bemerkt  worden  zu  sein:  ta  iaIv  vuv  2^  ixt»  xQv  8v5oiff  Zo^wönnK 
6  *Apduo<  In  AuSfiy  ij^x^)  ießdXXwv  Ti]vt9ufica     ti|v  McXiQofijy 

t))v  otpatr^v*  S«d«dcm}(  o5to(  y^P  xal  6  «cbv  «dXejxov  'Jjv  stmf^Mtc]  *  xk 
9k  «£vTe  t&»  itim  fti  i«6{AevaE  totn  1^  *AXiw{rn](  b  Satduixte«»  licoX<* 
|A£e  xtl.  Verrätherisch  ist  hier  die  unaiigemesaene  Auwendung 
der  Zeitpartikel  TTjvtxauT«,  die  aus  Cap.  17  |xtv  ett)  ev  rfj 

Y>J  xapTio^  ^if^^,  :r^vr/.ajTa  E(7£ßaAX£  Tr;v  oxpaTir//)  gedankenlos  herttber- 
genommen  ist,  und  der  einmal  rege  gewordene  Verdacht  darf 
wohl  an  der  übei-deutlichen  Breite  der  völlig  entbehrlichen 


*  Dio  Wtirte  Saouam];  —  mn4^  WJllt»  Meli  OobSt  lOfaii;  fl.  Bllir*8  H«- 
rodot  ed.  «lt.  I,  p.  X.  VgL  avck  Ei«im  II  «iMerar  «weiten  AUuundlluiif  . 
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Zusätze^  sowie  an  der  schwankenden  Ueberüefemog  eines  Tbeik 

der  Worte  neue  Nahrung  finden,  sowie  scbUeBriich  und  vor- 
nehmlieh  dmn,  dasB  jene  Rtlckbeziehung  eine  unrichti>^e  ist, 
da  an  der  soeben  angefahrten  Stelle  nicht  Ton  dem  Vater, 
«mdem  toh  dem  Sohne  die  Rede  ist^ 

Der  Wegy  der  zur  HersteUnng  von  27,  8 — 10  ftthrt,  ist 
schon  mehrmals  betreten,  aber  nicht  bis  va  seinem  Ziele  yer- 
inigfc  worden.  Schnetdewin  (Philolog.  X,  330)  and  nach  ihm  Cobet 
(Var.  lect  418)  haben  «rfcannt,  dass  die  in  mehreren  Hand- 
schriften vorfindliche  Leeart  apaaOat  das  Ursprüngliche  und 
i\r/i^hy:  ein  fremder  Zusatz  ist.  Allein  weder  konnten  sie  es 
irahrscheinhch  machen,  dass  das  von  dem  angeblichen  ,G-lo8sem 
rj7£?r6ai*  verdrängte  ap5^2;  nun  auch  .an  vtM-k ehrte  iStelle  ge- 
ratht'n'  8ei.  noch  vcrniorlitt'ii  sie  tcnxT  die  Krsctzunjj  des  In- 
tinitivs  durch  das  Particip  (ipojfxevoi)  zu  erklären,  noch  endlich 
that  ihre  Herstellung  dem  Ohr  (und  bei  einem  so  rhjrtbmischen 
Schriftsteller,  wie  Herodot  es  ist,  darf  man  aich  daran  erinnern) 
ein  ToUes  Genüg«.  Der  Geschichtsilireiber  schrieb  weder: 
tiinSnm^  ^  xl  Soxlit^  c&xwOor  dXXo  ^  ineüxt  xdcxtata  iic66on6  sa 

iUbn;  — ;  (Stein  mit  der  Vnlg.) 

noch  auch:  vijom&toi^  d&  t(  SoiUei^  dpMai  4  —  Xaßtiv 
AsMk  Ii  6fl^air)  — *,  (Schneidewill,  Cobet) 

sondern:  riflwfwq  Ik  t{  doxiti^  ifXXo  4j  —  Xaßstv  apdbSoi  AuM^ 

Zur  elli])ti8chen  Ausdrucksweise  —  welche  die  Wirmisse 
der  Ueberlieferung  vollständig  erklärt'  —  vergleiche  man  bei 

'  Vielleicht  vermiwJte  der  InU-rpulatur  eben  Pine  Ang"ab«>  übiT  flio  Motlmdo 
«ler  KripgfflhmTiß'  detr<  SndvntUis  g*?gen  Milet  und  wollte  diesem  Mniigel 
durch  d«n  Zusatz  abhelleu:  ,auch  dieser  hat  gleiclifalls  in  d«r  Uber 
Alyattes  berichteten  Weiao  Krieg  guiuhrt',  wan  nur  su  itehr  undeutlichem 
Auadruck  gelangt  iBt 

*  Die  Verkeonttng  der  BlUpie  hat  nSnlicl»  die  Eiuebiebanf  des  InfinitiT« 
riS^M^«  und  diese  die  Brseteaog  des  nach  «ad  neben  iCj(toO«  anmOglieh 
enebeinenden  «pSeOei  durch  ap<u|xeyot  zur  Folge  gehabt.  Der  g^Iflekliohe 
Zufall,  welcher  die  Lesart  opäoOai  in  einigen  Handschriften  erhalten  hat 
(im  cod.  Remiger.  und  in  den  Pari8iui  c  »imI  h.  in  letzterem  neben  dor 
Marpnalvnriante  ap''»ur/o-,  nach  Wesseling,  Scbvveighäu»er  und  Gai»ford; 
nur  im  l'ari».  a  und  im  Florent.  von  zweiter  Hand  nach  Stein),  erCffnet 
uns  den  sicheren  Einblick  iu  einen  Proceaa,  den  sonst  kein  meoscIdielMr 
Schar&inn  aufsudecken  Temoelrt  hltto. 
aiMlsbar.  4.  pkU.>lÜat.  Cl.  CUL  IM.  I.  Bit  ü 
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Her  Mint  selbst  II,  14,  2 — aXXo  Ti  fi  v.  trStr,  s-yfcvTE;  Aifurriow 
^stvt'jCÄu:;!  — ;  und  Vli  lt)8,  11 — 13:  ^Jv  72p  c^xat),  C5it;  c'j^sv 
oXXo  iouXeuJOuat  rjj  xpwTT)  twv  f,(Aep£uiv  (ferner  viel  Derartiges  bei 
Krüger  62.  3,  5  und  7  oder  auch  Xcnoph.  Anab.  V,  7,  26:  xxi 
touTou^  ti  SoxctTc;  oder  Plato  Meno  ^  A:  &n  ou  ouS^v  «XXo  ^  oinoc 
tt  topet;  xtI.). 

lieber  Soloas  GbspFtteh  mit  KtQbiu,  desien  legendenhafter 
CliArakter  in  alier  wie  in  neuer  Zeit  yergebfich  bestritten 
worden  ist,  wMre  in  sachlicher  wie  in  kritischer  nnd  spraeli- 
licher  Bttcksicht  gar  Vieles  au  sagen;  ich  beschränke  midi 
auf  wenige  Bemerkungen.  Den  Widerspruch,  der  darin  liegt; 
dasB  die  ,La«t  die  Welt  an  sehen'  snerst  als  Vor  wand  (»nk 
OfitüpiT}^  rpofastv,  tva  et)  fArj  xts.  29,  3)  und  gleich  darauf  als 
ein  realer  Beweggrund  (xjtwv  sir,  (ov  x:yy.wi  /.a-  ty;;  Oiiopir^;  — 
fitvexev  30,  7 — 8)  bezoichnet  vvinl.  Idst  die  folf^emle  l.rvväij;ung. 
Es  war  ein  Tboilmoliv,  welches  von  Solon  als  alleinifrcr  H«'\ve«r- 
grund  «reitend  j^emacht  wurde;  insotern  und  im  ( Icicensatz  zu 
dem  gewichtigeren,  aber  unausgesproclu  non  Motiv,  der  Hintan- 
haltnng  von  Verfiasanngsünderungen  zu  AÜicn,  dnrfto  es  ein 
Vorwand  hcisfion.  Mit  ähnlicher  Ungenauigkeit  drückt  sich 
einmal  W.  v.  Humboldt  aus  (Briefwechsel  mit  Goethe,  8.  257): 
, —  wo  ich  unter  der  Ursache  und  dem  Vorwande  der 
(Geschäfte  jede  Gesellschaft  mied'.  —  Eine  cmx  interpretom 
bilden  seit  jeher  die  Anfangsworte  des  Oap.  31:  6^  Mnot 
tbv  TOkXov  «pocTpitjiaTo  h  SoXuv  tov  Kpoiaov  ctxa^  iceXXi  t< 
xsl  5Xßia,  ixetfÖT«  ttv«  Bturtpov  |ast*  exftlvov  tSoi,  Soxcttv  xdqX*' 
aompsta  o&iöO«.  Dass  hier  eine  Textesstttrung  vorliegt, 
dies  lassen  uns  schon  die  ebenso  gewagten  als  weit  ausein- 
ander gehenden  Uebertragungsversuche  der  Uobersetzer,  gleich- 
wie die  verzweifelten  Auskunftsiuittel  der  Erklärer  erkennen. 
In  der  That  entziehen  sich  die  Worte  jedem  sprachUchen 
Verständnisse  und  jeder  vernünftigen  Auslegung.  Denn  weder 
ist  es  erlaubt,  mit  Stein  zu  rpssipfl^rrs  ein  ,sc.  s'pfoTr/  hinzuzu- 
denken oder  besser  zu  dichten,  noch  konnte  (wie  schon  Herold 
dargethan  hat^  die  Schilderung  jenes  schlichten  BttrgeiglUcks 
den  stolzen  König  von  Lydien  ,immer  begieriger*  machen 
weiter  zu  fragen  (Lange),  noch  iHsst  sich  Krttger's  Deutung: 
,als  Solon  die  Vorzüge  des  Teiles  dem  KrOsus  einleuchtend 
gemacht  hatte*  mit  den  ttberlieferten  Worten  irgendwie  in 
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Einklang  bringen;  Rawlinson  endlich  (AhuB  did  Selon  ad- 
momeh  Croesus  hj  tbe  example  of  TeUoe,  emimeratuig  tke 
nantlbld  partienlara  of  Iiis  Iiappiness;  wlien  he  had  ended^  etc.) 
vermeidet  zwar  einige  der  Oppen,  an  denen  seine  Vorgänger 
gescheitert  waren,  ohne  jedoch  seinerseits  in  den  sicheren  Port 
einer  befiriedigenden  Uebertragiing  einsnlaufen.^ 

Ich  Terändere  mit  O.  Herold  (Jahrb.  f.  Philo].  1857,  S.  424) 
srnx:  in  fiiratt,^  will  aber  keineswegs  mit  deift  treflflichen  Gelehrten 
Solon  und  Krösus  ihre,  Stellen  vertauKeheii  lassen,  sondern  den 
&tz  wie  fol^  verstanden  wissen:  ,Als  nun  Krösus  noth^e- 
dninp^u  d&6  Loo»  des  Tel  los  hoch  und  jjlUeklich  gepriesen 
hatte,  da*  n.  s.  w.  War  es  denn  —  so  frage  ich  —  denkbar, 
dass  ein  Meister  der  Darstellung,  wie  Herodot  es  ist,  uns  von 
der  Art,  wie  Krösus  die  Mittheilung  des  Solon  aufnimmt,  kein 
Sterbenswörtchen  berichtet?  Nahm  der  König  dieselbe  starr  und 
stamm  wie  ein  Steinbild  entgegen,  ohne  ein  Wort  der  ZuBtim- 
nrang  oder  aueh  des  Widersprachs  zn  finden?  Jedenfalls  musste 
ein  guter  Ersähler  nns  anch  dies  ausdrücklich  sagen  imd  durfte 
es  nicht  blos  swischen  den  Zeilen  lesen  lassen.  Wenn  non 
aber  (nach  meiner  Auf&sssnng  der  Stelle)  der  steinreiche  lydi- 
sehe  Fikrst  das  Leos  des  ein&ohen  athenischen  Bürgers  mit 
▼ollen  Backen  preist,  halb  ans  HOffiehkeit  gegen  den  geütteiten 
Gaatfreund,  und  zur '  grösseren  Hälfte  um  den  Ausspender  des 
zweiten  Gltickspreises  bei  guter  Laune  zu  erhalten  (Jox^wv 
ri-f/'j  ieurepeia  y*^''  olaeü^i^\^  —  wie  heiter  musste  dies  doch  den 
antiken  Leser  stimmen  und  mit  ^welchem  schmuuzeindeu  Behagen 

1  jt^Tfihet«^  heiMt  nicbt  scbleclitweg  ««mislmon'  (nnd  nach  diflssr  Bs- 

griff  würde  dem  ZuHaniineTihaiii:  nleht  woM  entsprechen,  sondern  besten- 
falls jener  des  Belehren^),  sondern  ,Antreiben,  draof^en,  nOthigen',  sei 
es  nnn,  das«  ein  tiaohfolcfoiulfr  Infinitiv  o*U'r  fl;»««»  »'In  Accusativ  mit 
Kpo;  oder  ir.i  die  erforderliche  üedankeuergäiizuuj;  biotet  (vjjl.  Herold 
a.  a.  O).  —  Anch  itr.ict  t'v«  tzoWx  te  xa-.  oXßt«  kann  nicht  das  bedeuten, 
was  Rawlinson  es  bedeuten  lässt.  Man  vergleiche  beispielsweise  SophocL 
Electr.  6S3:  xoru«  U  m  X^yta,  frg.  trag,  adesp.  447:  efiSci«  Sw  itnet 
kSftäoM*  xncSf,  Cbaeremo  firg.  S4;  eux  «ojji^n«  i^  f^vnt»  ctRo«  ««afi« 
und  danebttn  Ariitoph.  Boel«e.  486:  tht  t^v  ipiitAmi  irfXi*  X<rct,  al 
tt|)mXX«  xaxs.  Und  hieran  Termag  das  Hendiadyoin  «oXXa  t£  r.ai  oXßia 
nichts  zn  ändern ;  n.  Kriiger  69,  32,  3  uad  (woranf  Stein  verweist) 
Herod.  VIII.  Hl,  9  10;  IX,  107,  ir,  ~iA 
'  Mphrfarlit*  Beispiel»'  dt'fsolhpn  Biichatibt'nvervvpohslniis?  fhcn  in  don 
Herodo t-Haudschriften  habe  ich  Kht  Beiträge  III,  14  xnsammeugesbdllt 

11* 
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mochte  er  au.s  dem  n;k'bs{on  Abschnitt  crsolien.  da^s  <1er  Lipbe 
Mühen  umsonst  geweaen,  dass  die  dem  griechischen  T^eljcM- 
ideal  wklerwilli<r  dargebrachte  Huldigung  unbelohut  geblieben 
war.  —  Der  Wechsel  des  p^ammatiscben  Subjects  kann  ange- 
sichts der  weit  grelleren  Fülle,  wie  sie  uns  insbesondeve  1,33, 
I,  114,  21^22,  VI,  aO  in.,  VH,  208,  18—19  *u£rtO60eii,  Bidit 
im  MmdeBten  befiiemdeii.  Die  PliraBe  to^XA  tc  xai  SXßm  endfidi 
gewinat  einen  eigeniittmlicli  ironisdien  BiolgeBolmiack,  wem 
man  sich  der  ganz  anders  geaiteten,  auf  Fttntenmaobt  «ad 
Hemeherglana  beattgüchen  Anwendung  dieaer  WoiiverbindiiBg 
erinnert,  welche  nne  in  der  allbekannten  Sardanapal*OrabBchrift 
begegnet  (Choeril.  Samii  quae  supers.,  ed.  Näke,  p.  196): 

Cap.  32,  12  erörtert  Solun  die  Fra^^t;  nach  dem  Werth 
des  Reicbthums  und  gelaugt  hierbei  zu  iolgendeui  Ergebnis«: 
Der  Steinreiche,  aber  im  Uebrigen  vom  Glticke  nicht  Be^n 
Btigte  besitzt  vor  dem  mässig  Bemittelten,  aber  sonst  Qlück- 
lieben  zwei,  dieser  aber  vor  jenem  vielerlei  Vorzüge.  Die  «wei 
Vortheiie  des  Erateren  bestehen  in  der  Fähigkeit,  einen  schweren 
SchicksalsBchlag  leichter  au  ertngen  und  eine  Begierde  leichter 
za  befriedigen.  Die  Tielerlei  Vorsttge  des  'Letaleren  aber  setiea 
sich  aus  all'  den  Segnungen  soaammen,  die  das  QKlck  seinen 
GHlnstlingen  gewfthrt  und  Uber  welche  der  Besita  von  Geld 
und  Gut  keinerlei  Maeht  verleiht.  Dieaer  klare  und  so  weit  er 
reicht,  richtige  Gedanke  ist  aber  durch  ein  altes  Missverständ- 
nisti,  welches  die  Intcrpunetioii  verderbt  und  die  Eiiisebaltung 
der  Adversativ-Partikel  Ii  ^nu  unrechteu  <Jrte  veranlagst  hat, 
bis  ?A\r  Unkenntlichkeit  eutsteiit  worden.  Man  verstand  und 
verstellt  iiitinlich  die  Worte  ToOta  5s  i,  ^jvjyjr,  et  a-rspjy.^;  dahin, 
als  ob  der  wenig  begüterte  Ehrjr/i,^  auch  von  jederlei  Schiek.-^als- 
SchUig  und  vor  jedem  Verlangen  bewahrt  bliebe.  Wäre  aber 
dies  richtig,  dann  hätte  ja  der  (U^a  xXo^ato;  dv6Xßi9<;  Ii  vor  seinem 
Widerpart  nicht  etwa  ,nur  zwei  Vorzüge'  (JMn  «po^ec  — 
jAoQyov),  sondern  überhaupt  keinen  voraus!  Denn  wenn  dem  A 
ein  Heilmittel  gegen  eine  Krankheit  eignet,  B  hingegen  des 
Heilmittel  entbehrt^  aber  von  der  Krankheit  ohnehin  verschont 
wird,  wo  bleibt  dann  A's  Vorzug?  Man  übersetze  die  Stelle 
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(und  schreibe  die  fraglichen  Worte)  vielmehr  also:  ,Der  js^ewaltig 
Reiche,  aber  im  Uebrijs^n  Unf^lUckselige  besitzt  nur  zwei 
Vorzlifire  vor  Joii^m,  welclieni  dm  rilfirk  hold  ist,  dieser  aber 
vor  dem  Kelchen  und  UnjjrUickseli^jeri  gar  viele.  Der  Letztere 
ist  vermögender  eine  Begierde  zu  befriedigen  und  einen  Schick- 
lalMchkg,  der  ihn  trifft,  zu  ertrapr^n  ;  Jener  aber  hat  Folp^endes 
vor  ihm  vonoB.  Einen  Schicksal t^schlag  freilich  und  eine  Be* 
gieide  zn  teagen  ist  er  nicht  gleich  venndgend,  allein  vor  dem 
wis  iek  nniunelir  nennen  will,  bewAbrt  Ihn  sein  gUnetiges  (>e- 
aehick:  er  ist  Irei  von  Gebrechen,  von  Siechtbnm  «od  von 
Leiden  —  mit  Eindem  gesegneil  und  mit  Sebtohett  (totira 
i  fVRix^  ^  ^hnpteer  omspo;  [3e]  hm  ifoon^  iiMf;  imßiv,  ^buaq 
«ve(3i4<)*  Wenn  er  man  Ubcodiee  noeh  sein  Leben  wobl  be^ 
lehliessen  wird,  dann  bast  dn  den  Mann  gefunden,  den  dn 
sachBt;'  er  verdient  es,  glückselig  zu  heissen/  —  Zweierlei,  so 

1  Die  Worte  oCie«  imikh  tov  ad  ^ijtitH  bilden  ein  in  tfeb  abgescMoMeoM 

Sstsglied,  indem  die  Cnpula  zu  outc;  exeivo;  (genau  so  wie  zn  oo'  tfu), 
T^*  Exetvo,  TU  xttw^  u.  dgl.)  hinzugedacht  wird.  Vgl.  Arist.  Poet.  c.  4 
(1448*',  16  —  17):  —  (xavOsvEtv  xat  auXXoyfTea^«'.  rf  fxaaTOv,  oTov  oti  outo( 
ixsTvo;.  Lucian.  Soran.  c.  11:  —  Ixaaio^  lov  icXijoiow  xtvijax;  Ss^et  o£  rta 
oauiyXü>,  oyio;  ix^Tvo^  X^yujv.  Derselb.  Herodot.  ».  Aktion  §.  2:  —  edcüvyio 
Sv  tu»  8au(r.liX({) '  ouxo(  exstvo«,  'Hpoooto;  tonv,  &  xaq  V^*'/,*^  ^An  sieht, 
wie  nnmotiTirt  8t6iD*s  Bemerkung  ,E9Tf  ist  von  Minem  Besuge  gesperrt' 
und  wi0  gmndloB  Mine  angebÜclM  Beasemng  q  oXßte«  statt  oXßi»(  ist.  — 
Isqpet  0B  den  n^ten  nnd  besten  Handidirlften  na  btiipo(  Tarsobiiebeii 
and  von  Hsinsius  wieder  hergeatellt)  beseiohnet  —  gleich  oXAcli|poc  — 
den  im  Vollbesitz  seiner  Gliedmaasen  nnd  im  VoUgenuss  seiner  geistigen 
nnd  leiblichen  Fähigkeiten  befindlichon  MpHSchon  nnd  ist  somit  das  an 
(\vT  Spitze  dieser  AufzShlnng'  man  nWichte  sngen  allein  mögliche  Wort, 
das  man  sehr  mit  Unrecht  um  seiner  Seltenheit  willen  angefochten  hat. 

amfiv  mnss  man,  damit  es  eine  Bpeeies  nebcm  anderen  Spedes 
nnd  aidit  ein  alinrnftissendes  Oenus  bedenter  i»  eingesehKinktarem  Sima 
als  s.  B.  n,  119,  18;  Y,  Ift,  ¥11,  184  in.  oder  bei  Plalo  Phaedr.  WC 
▼sfstehen,  wohl  von  KOrperleiden  (i^l.  p,  384:  {«ivTiv  ^  b)Ti{pa  xcmSiv). 
Der  Widempnuli.  der  darin  zu  Uppen  scheint,  das«  der  twtwyi^;  dennoch 
von  einer  pplMi^-t  ittlichen  arr)  p-ftroHTen  wird .  ist  nielir  fiprac-hlicher  als 
sachlicher  Art.  In  Wahrheit  vergleicht  Herodot  nicht  smvnhl  den  T:Xoümo< 
mit  dem  tuuiyijs,  als  den  nXoiJTo;  mit  der  tuzvjla..  D;i»a  <iit<  letztere  in 
keinem  einzelnen  Falle  zu  vollständiger  Verwirklichung  gelangt,  dies 
gesteht  er  ja  alsbald  selbst  in  der  rückbaltilosesten  Weise  (te  ndvxa  (Uv 
w  taSx«  ffv^Xaßctv  Mpwaoft  Umtoi  dSivar^v  iatt).  Im  höchsten 
Otada  nngereimt  wire  es  hingegen,  dem  niw)^i(fi  —  wie  die  gegneiisehe 
Anffiusnng  dies  erheischt  —  jede  Iat0v|ii(«  abso^irecben.  (Bereits  Werfbr 


Digitized  by  Google 


I 


106  Oonpart. 

Bclieint  CS,  hat  den  uralten,  srix  ii  in  der  Anfllhrunpr  h<*\  »StobÄus 
(Floril.   105,  63)  orkennbai*en  Missverntand  verscliüldct :  die 
minder  gewulinlichf*,  aber  dun  h  »mtu'  Fillle  von  !Wis|»iol>>n  auch 
bei  Herodot  f^csichorte  Verwendung:  von  ,oüt&«;'  mit  Bezug  auf 
Folgende«  (vgl.  Stein  zu  I,  137),  und  die  unerwartete  Wen- 
dung, mittelst  welcher  statt  der  Güter,  deren  der  Gtockliehe 
theilhaft  wird,  die  Uebel  genannt  werden,  vor  welchen  er 
bewahrt  bleibt,  woran  die  zwei  poBitiven  Glücksfactoren,  die 
Selon  namhaft  macht,  nicht  ohne  eine  kleine  Unregelmtei^ 
keit  nch  anscUieBsen. 

Die  ganse  Stelle  ist  auch  dämm  so  intenssant,  weil  oe 
wohl  die  älteste  Anwendung  der  von  J.  St  Hill  so  genannten 
Diffefena-Methode  auf  moralische  GegenstMnde  endiXk.  Herodot 
will  die  damals  viel  verhandelte  Fragte  über  den  relativen  Werth 
der  Lebensgüter  (man  vci^Ieiche  vor  Allem  die  auffallend  ähnliche 
Erörterung  bei  t^uripides  frg.  287)  durch  ein  ideales  Experi- 
ment entscheiden.    Auf  der  einen  Seite  .steht  der  Reichthum, 
zur  höchsten  Potenz  erhoben  und  von  seinen  natürlichen  Kon- 
sequenzen b»  gjeitet,  aber  losgelöst  von  allen  sonstigen  Uiücks- 
gütern;  auf  der  anderen  Seite  der  Inbegritl'  der  übrigen  GlUeks- 
gaben:  leibliche  und  geistige  Integrität,  Gesundbeity  Schdnheit, 
Kindersegen  (nicht  blos  der  quantitative)  —  und  ntm  wird  aua 
dieser  Gegenüberstellung  die  Bilanz  gezogen.  In  methodischer 
Besiehung  mag  man  Platos,  freilieh  ttnglei<^  geiatr  und  lebena- 
voUeres  Experiment  mit  dem  unsichtbar  machenden  Ring  dea 
Gjges  in  der  Republik  veigleichen. 

Die  der  irrigen  Auffassung  des  Zusammenhanges  entstam- 
mende Einschiebung  eines  U  lässt  sich  in  unserem  Texte,  fsdls 
ich  nicht  irre,  noch  mehrmals  nachweisen,  am  sichersten  wohl 
VIII,   137 :  9Ja(xv  f«p      rAXai  xat  ai  Tjpaw(8sc  twv  avöpoxwv  doOe- 

Oft  Exsaae.  Stein  hat  hier  durch  eine  Umstellung  helfen  wollen, 
wcIcIh'  f'ine  der  hervorsteehendsten  Kigenthiimlicliki  iien  des 
herodüteischen  iSpr;irliL'^i  l)r:nichK  einfach  wegwi.scht:  «lie  Voran- 
stellung  des  begründenden  isebensatzes,  gleichviel  ob  der  Haupt- 
satz mit  einem  xocC^  Sc  oder  ÄXXi  an  das  frühere  angeknüpft 

wollte,  wie  seine  Andeutung  Acta  nionac.  1,  08— 9y  lehrt,  xonJi»  auf 
das  folgende  beziehen;  doch  hat  er  diese  Auffassung  w«der  begrflndet 
noeb  in  Ihre  CoiiMqaetiseik  verfolgt,) 
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wird,  oder  ob,  wie  an  unserer  Stelle,  jede  fsolche  Verbindung 
üianfjelt  (vgl.  Valikcnacr  ad  loc).  Beispiele  dea  letzteren  und 
selteneren  Falh^s  bieten  IV,  i&2,  2:  toOts  stti  xotvit  ^atp  8i5o- 
jjisvu)  eAEY« ,  xeXsuTawv  ol  e;£7:ejinj/e  owpov  xt£.  oder  VIII,  94,  24 : 
tBUna  XrfövTb»v  dTciarleiv  y«?  "fsv  'AJei'jAovTov,  aurtq  TatSs  Xe^siv  jtti.  ^  - — 
Miaa^erstanden  ward  m.  £.  diese  Oonstruetion,  ohne  da^s  jedüch 
mehr  als  die  InterpunctioD  darunter  gelitten  hätte,  auch  I,  112, 
17  ß.f  wo  ioh  die  Sätze  wie  folgt  za  Terbinden  empfehle:  m\ 
TMWV  Ott  hUfwuud  9t  «i{0ctv  IxftccvoK,  pt>  9i  icoti}oov*  et  ^cSbstk 
(fs  Qaiaf.,  Bekk.  mit  den  beeten  HftndBchriüten)  kterpisi 

I,  38  spricht  KrOraB  zu  Atys:  el?  y-^'-  {^^wvo;  TUYyivei? 
6ü>v  rat;*  tov  -fap  ctj  CTspov  Ste^OapiJtsvov  tyjv  dy.cV'  oüx  eTvai  |xoi 
XoYi'Cij.ai.  Es  ist  traurig,  dass  man  wieder  die  Feder  ergreifen 
muss,  um  die  von  Reiz  vorgeschlagene  Tilgun^i^  der  durch- 
schossenen Worte  von  Neuem  zu  empfehlen.  Freilich  brauciite 
.die  Sa^e*  es  nicht  zu  achten ,  dass  ,(ler  bi.sber  t-aubstunuue 
Sohn*  des  Krösus  bei  der  Kinnahme  von  iSai-dis,  als  er  vor 
Schreck  und  Aufregung  die  Sprache  gewinnt,  ,sofort  dem 
Perser  verständlich  spricht  und  den  Kamen  seines  VaterB*  weiae 
(Stein  ssn  1,  85).  Allein  Herodot  kennt  ihn  eben  nur  als  stumm. 
Er  nennt  ihn  1,  84  t3(  ^,k^  äWa  ivtcixiif,  ifuvo«  de  und 
wieder  85  6  Be  ic«3s  elko^  b  äf^^oq,  desgleichen  34  rCn  tfnt^ 
ykf  dt^fOspTo^  ijv  yäp  3^  %wfbq,  was  (wie  der  Orakeiyers* 


*  Andere  Beispiele  siehe  bei  Melander,  De  anacolutbi»  Uerodoteis  p.  64 — 55. 

'  An  der  Stelle,  wo  der  üirt  den  Befohl  empfangt,  das  Leben  des  kleinen 
Cyra»  unter  keinen  Umsiinden  m  venGbonen,  lieet  man  (I,  110  fin.): 
l|v  ^  jnoxTtfvi];  sit^  AXXi  Te<fi  tpoiet^  mpiKod^mi  — .  Nicht  q^nodam 
modo,  sondeni  qnoeunqne  modo  ▼erlangt  jedoch  der  Zneemmenheng 
(»Tiylmw  übersetzt  Rawlinson  mit  Beeilt).  Also:  <tXX*  Stitj»  tptfic«^  wie 
H,  121,  3:  oreii)  ip^rw  Suvarrat  — . 

'  Als  ein  Curiosum  inn<r  e«  gelten,  duss  Stein  auch  bei  dio.ser  Stolle  an 
der  Bedeutung  taubguboren,  d.  h.  t«iubstunim,  festhält  und  <h'n  Vers 
nunniobr  wirklich  so  übersetzt,  wie  ich  Zeitscbr.  f.  österr.  G^mu.  1857, 
4A6f  nm  eeioe  AnfGuenng  ad  alMardiun  wa  flthreni  lolieiiliaft  empfehlen 
hatte.  Oder  vielmelir  womOglieb  noch  verkehrter,  nJImUch  nicht:  ,Und 
den  Tnnben  vecndim  ich*  —  aondemt  ^erk*  den  Oedanken  des 
Tauben  und  h9re  die  Sprache  dee  Stammen.*  In  Wehihtft  bedentet 
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•M&  xi0fo3  9vv{'y}{iii  xot  ou  ^«waörto^  dbco6(d  Cap.  47,  2  lehrt)  sneh 

bei  Herodot  wie  sonst  mehrfach  .stumm',  nicht  ,üiub'  be- 
deutet; und  endlich  musste  denn  der  V  au  i  (iem  Soline  erst 
sap^n ,  welches  (Irh  (Tebrechen  seines  Firuders  sei,  ja  kam  es 
denn  in  diesem  Zusammenhange  überhaupt  daraul  au  und  nicht 
vielmehr  bloö  darnuf,  dass  der  nnp^lückliche  Prinz  Ste^Oapuivsq 
und  nicht  fiXdxXr^ps;  «ei?  Jsicht  weil  er  taub  oder  stumm  oder 
auch  taubstumm,  sondern  weil  er  ein  KrUppel  und  somit  zur 
Uebcmahme  der  Begienmg  unfUhi^  ist,  darum  zählt  er  dem 
königlichen  Vater  so  wenig,  als  ob  er  nicht  vorhanden  wttie. 

0er  Sate|  in  welebem  Herodot  «ein  Befremden  Uber  die 
phimpe  LiBt  anBspricht^  mittelst  welcher  PetuatratOB  seine  Bttck* 
kehr  nach  Athen  bewerkstelligt  hat^  60,  10  ff.,  scheint  sich 
mir  ohne  Annahme  einer  Ltleke  jeder  yerstHndlichen  ]>eatang 
zu  entziehen.  Denn  die  geistige  Ueherlegenheit  der  damaligen 
Griechen  Uber  Nichtgriec^en  nnd  der  Athener  ttber  die  sonsti- 
gen Griechen  macht  jenen  Vorgang  zwar  erstaunlicher  oder 
wenn  man  will  unbegrcinieher,  aber  nicht  einfältiger'  als  er 
an  sieh  ist,  und  somit  vermag  ich  nicht  abzusehen,  wie  der 
Hinweis  auf  jene  Thatsachcn  daä  ürtheil  £Üt;6^ctx:ov  —  (A«xf(T)  irgend 
zu  begründen  im  Stande  ibt.  Und  pfleert  sieh  de  nn  unser  Ge 
Schichtschreiber  sonst  so  unbeholfen  auszudrücken ,  wie  es  hier 
der  Fall  i&t:  iLr,yactiov:sa  —  •jcpijvjxa  eur,0£OTaTov  «•.  mr  tcti  — 
tsuBe?  Es  muss  ein  kleines  Satzglied  ausgefallen 
sein,  welches  eben  der  Verwnndernng  des  Historikers  directen 
Ausdruck  lieh.  Ich  setze  ein  solches  beispiekweise  ein:  —  fxs^ 
XanitYcn  ^  ht\  tij  )ueT63(i»  Tp9f([ut  ewqOiciotov,       rfo»  cu^vxm,  [ul- 

der  Ornkelvcrs,  nhno  jedon  rioonasmns;  .Ich  verstohe  da«  Lallen 
dfs  Stuiiimoii  und  ich  höre  den,  der  koinoii  'Y<>n  von  sich  gibt,'  Ebenso 
werden  a->viV,ui  und  nAojn}  verbuiideu  1mm  iiippocr.  VIII,  671  Littr^: 
—  xftt  |x>]  ocxoücov,  {xi]dk  ^uvtcf^  OavaTtöörjt;  uder  bei  Demoath.  Midian. 
|b  60t  fit  tonSr''  «xoivaitv  uSi  a«vtt«v  ot  ßöfßapot.  Di«  onuÜeiilirtaB 
liMtA  dM  Stanunen  aind  ebenao  wenig  wntit  wie  es  di«  articalirto  Bede 
eine«  Fremdipreehigeii  ist;  TgL  Herod.  n,  67, 8. 

)  Freilieh  mag  man  eine  Specnlation  anf  die  Unbildung  oder  LeichtglAibig* 
keil  eanea  Volices  um  ao  einültiger  und  abgeiehmnokter  nennen,  je  weniger 
jene  Toraussetzung  zutrifft.  Doch  iutnn  dies  nur  dann  ^oscholien.  wenn 
der  VeiMch  erfolgloa  geblieben  war,wna  hier  eben  nioht  der  Fall  wL 
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no^]  I  Tb  'EXXijvntbv  eov  xai  8eSt6te^v  xai  on}6ef«;$  i^XtOfbu  driciq)JiaY|A^ov 

e»ai  'EXXiivuv  oofCfiV  pMQxorveovtai  toectSe.  Vgl  IX,  65,  4:  M\m  H  (AOt 

ri£p9<(0v  %xk,  (oder  VI,  125,  17  Myat  &9 
jiet  xT§.)   Zur  Verbindung  von  OwujxiC««»  und  dergleichen  mit  tl 

(L.  B.  VllI,  8,  1  Oü)u|xa:;(.>  0^  £1  xi  X£Y0}x6va  i<m  aXfiOda)  mag 
man  die  analogen  Wendungen  der  englischen  Sjjraohe  ver- 
ffleichen  :  J  marvel  oder  1  wonder  how,  why  ii.  s.  w.,  was  ( li  nlalls 
heisst:  ich  staune  und  frage  mich  wie,  warum  u.  s.  w.  Diese 
Ausdrucksweiöe  ist  bei  Lierodot  mehrfach  verkannt  worden, 
80  IV,  30  in. :  öuiyfxat^w  5e  —  Iv.  (lies  5  xt)  ev  Tr)  'HXeiyj  izi^  x***PD 
9&  Bwiorcat  f^veoQcu  %^io^u  Denn  die  Verbindung  ^ujAii^u»  ort  wird 
man  bei  unserem  Antor  Vergehens  suchen,  hingegen  entspricht 
dieser  Stelle  anfe  Genaueste  VIII,  65,  15:  au90(DU|;.a!;etv  xi  G<^t%^ 
tbv  xoytepTbv  Stei&v  x9TC  cTy}  ÄvOpwiciAy.  —  Ueblere  Folgen  als  hier 
hat  das  Iftssverständniss  YII,  135  fin.  gehabt,  wo  es  die  Inter> 
pimetion  gestOrt  und  (irre  ich  nicht)  auch  eine  Inteipolation 
veranlasst  hat.  Ich  lese:  Odwixil^«»  ■»  dftiov  Sti  «ot£  -n&v 
jXXuv  ['tb  ivcrputCov]  dbcexo(A^vflt)^  tpI><  X^vra^  t^ot  xflqAi^Xewi  Im- 
t^Mket  — .  ,Ich  frage  mich  verwundert,  was  wohl  die  Ursache 
gewesen  sein  mag,  dass*  n.  s.  w.  Oleichfalls  sprachwidrig 
oder  doch  dem  herodoteischen  vSprachge braue h  zuwiderlaufend 
ist  die  Verbindung  von  OwujAa  r.Oiig<^w.  mit  rtpi  c.  gen.,  wie  sie 
an  einer  mehrfach  interpolirten  und  irrig  gelesenen  Stelle  be- 
gegnet, die  ieli  dalier  lieber  zum  grösseren  Theil  hieher  setze; 
III,  22  Hn.  H«i(|.  :  -rpb:  Txjta  6  AtOi'o'I/  ouB^v  l^r^  (so  statt  'hr^ 
ouÄev  SVR^  ÖiDUfxäJietv  si  ciTsöfxevot  xcTrpov  Ire«  iXi^a  JJwcuoi'  oüoe  ^atp 
h  Toeoura  C<bctv  80vo«70a(  cipca;  (statt  S.  ^  09.  SVR),  fit  }fk^  tca  z6- 
|Mtn  dv^pev,  fpii;^  [toIsi  'Ix^^'^Y^  KrQger]  "cbv  olvov* 

*  f»  ßapßapov  ?0vo;  kann  unmöglich  das  gesammto  barbarische  Wesen  be- 
zeichnen, welches  hier  dem  pan/.eu  helleuischen  (ro  'KXXijvtxöv  z.  B. 
I,  4  fin.;  1,  ö«  in.  u.  s.  w.,  ebenso  to  Wtkii'j'^\r.6^  I  57,  6)  entgegengesetzt 
wird.  TO  ßstpßapov  gebraucht  genau  so  unser  Autor  YIII,  19,  18,  de»* 
gleichen  Dionja.  Halte.  (Autiquit.  rem.  I,  iS  »  I,  15,  SS  Kiessl.) ,  der 
Kscbahmer  Cforodoti,  der  I,  S9  ein  StBek  ana  den  nnmittelbsr  Torher- 
fehenden  Cnpiteln  67—68  anführt.  Beilinfif,  Ssnppe's  YerbeMerang  der 
-wiehti^n  Stellt'  I,  58,  15  —  16,  läsnt  sich  wohl  rägleieh  etwas  sprach- 
p^mässer  und  minder  gewaltsam   also  postalten:   —  aU^ijtat  r)7;%; 

c9W(uv  xoXXcüv  Tgl.  I,  66|  15 :  xat  Tud^ii  ovx  oX^juiv  avSpöiv. 
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om.  SVR]  Töiv  'l/e-js^iY*«^''  — *  — •  öwu|Aa  d4  mniiAdyiiiv  wv  xon- 
oxdicuv  [iccpt  Tüv  iTl(i»v|  wd* 

Doch  icli  kehre  von  dieser  Abschweifung  zurück.  I,  73, 
21:  ot  ^  Touv«  KuoSd^CM  %Mm^  &oxt  h^<ia  of&iiy  omi» 
KflcovO^c«,  2ßo6Xc96av  xti.  Nicht  ein  Urtheil  des  HiBtcrikers  über 
die  den  Skythen  widerfahrene  Unbill  —  und  nur  dieses  konnte 
ümt  (=  Snt)  Aussprechen  —  sondern  ihre  eigene  Empfin- 
dung mnss  hier  sum  Ausdruck  gelangen,  um  die  daraus  eat- 
8prinp:ende  Haiidhmfr  zw  motiviren.  Man  lese  also  fi»;  *fe,  wie 
es  in  ganz  ühnliclicm  Zusamiuenhange  hcisst:  6  ezeixe  \u-xv\ 
zx/iT:ay  to?  'fs  Bf,  ova^ia  iun/rsu  xotOoiv,  xxi.  (I,  114,  24,  vgl.  auch 
IX,  37,  17  unil  SchweifJfhiluHer's  Besserung  /u  II.  10,  8V  l)a<s 
T  und  r  in  <li  r  Ur-Handöchrift  leicht  verwecliftcil  m  urdcn,  kann 
auch  eine  andere  Stelle  lehren,  die  bis  auf  ein  Wort  bei  Stein 
in  Ordnung  gebracht  ist,  nämlich  II,  22,  19 — 21: 
^€01  ab  arb  xtsvo;  (der  Kil),  arb  tüW  OepjAOtdtwv  ^ewv  i{  xi  «C^XP^^* 
Ywv  ^oXXi  icxi;  Ich  stelle  fwv  aus  twv  her,  welches  Stein 
tilgt,  obgleich  es  von  beiden  hier  weit  auseinander  gelicnden 
Handschriften  -  CJassen  dargeboten  wird  und,  da  es  die  God- 
Btmction  nur  verwirrt,  nicht  wohl  absichtlich  eingeschoben  sein 
kann.  Die  abschwächende  Partikel  ist  hingegen  sehr  wohl 
an  ihrem  Platz:  ^Wie  soUte  der  Nil  von  Schnee  her  fliesseni 
da  er  aus  den  allerheissesten  Erdstrichen  in  solche  fliesst,  die 
(zwar  nichts  weniger  als  kalt,  aber)  mindestens  dach  zum 
grossen  Theile  kälter  (und  nichts  desto  weniger  völlig'  schneelos) 
sindy*  Man  bedenke,  dass  vonKubicn  und  Egypten  die  Hede  istJ 

I.  77,  15  erscheint  in  der  Handpchriften-Familie,  vvelelie 
ich  die  erste  nenne,  eine  jener  vullstihidi;^^  sinnlosen  Lesarten, 
unter  denen  sieli  so  oft  das  IJrsprüngliclie  zu  verbergen  liebt. 
Krösus  und  Cyrus  hatten  in  heissem,  aber  eigebnissiosem 

>  Kadi  Gaiaford  wird  das  minder  elegante  TouTt)>  nur  von  drei  Hand- 
flchriflen,  dem  Sebellevshemianua  oder  Iflorentinus  (8(eia*a  C)  «nd  swoi 
Pariiini  geboten,  nach  Stein  hingegen  (dewen  wnnderliefae  Methode  der 

Varianten-Aiigabo  wir  Mitt^am  kennen  lernten)  ist  tovJto  vom  Vaticann? 
uud  der  Aldina  alloin  bozetif;t.  .TtMli-ufalls  biftct  oh  der  Vindobonensis. 
'  VprwoLb^jlmifrf'ii  vtin  Tt  und  yc  siiirl  in  unserem  Text  schon  vielfach 
nai  hgt*wi«t»ou  worden.  Sullt«-  nicht  am  Ii  III,  35,  17  zu  schreiben  sein  : 
toj  p,jy  Eytu  T£  (80  Dubree  und  ßokk.  statt  ^ytuyE)  ou  jiä{vojji»(      (re  SV) 
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Kampfe  mit  einander  gerungen,  bis  die  einbrechende  Macht 
die  Streitenden  trennte.  Am  nächsten  Tage  trat  Krösus  in 
der  Absicht,  aeine  unzulänglichen  Streitkrüfle  zu  verstärken, 
den  Rückzug  an,  da  Cyiu.s  ilm  nicltt  angriff.  NeinJ  —  da  er 
ikn  ,mcht  wieder  angrifft  (Stein),  ^nicht  wieder  herankam' 
(Lange),  ^did  not  repeat  the  attack'  (BawÜnBon),  wie  die 
N«tar  der  Saehe  an  ttbersetaen  awingt;  allein  der  gangbare 
Text  erhebt  dagegen  Einsprache,  denn  ans  seinem  ^  tfj  GvicpaA) 
CUR  ixttpSm  &cM>v  b  Kupo^  Iftsst  sich  unmtfglioh  etwas  Derartiges 
beranslesen.  In  SVR  hingegen  liest  man  statt  cm&v  Tiehnehr 
«f.  iA?v£!v,  d.  h.,  wenn  nicht  Alles  täuscht:  ctcävsXÖcTv!  (Aus 
enANGAeeiN  wanl  6TIM6N6IN;  die  falsche  Leauiig  6TI  htatl 
6n  begegiu't  in  der  ersten  Handschriftcn-C 'lasse  auch  III,  78, 
13,  wo  R  und  8  ett  eoTcw;,  \  mit  ausiiahinswcise  weiter  greifen- 
der Verder})ni8s  Irrt  h'tMz  bii'tni  .statt  stte-tewc:  desgleichen  zeigt 
der  ütter  vorgekommene  Ausfall  einzelner  Buchstaben,  dass 
der  8tammcodex  gedrängt  geschrieben  war  und  die  Lesart 
InepLSvov  [in  R]  statt  ext6i|ii6Voy  [III,  63,  10]  weist  auf  e})en  das 
schmale  0  hin,  welches  unsere  Varaussetaung  hier  erfordert.) 
Schliesslieh  mag  Scfaweigbänser^s  Lexikon  lehren,  dass  die 
Verbbdung  von  mipSeAM  mit  dem  Infinitiv  bei  Herodot  nicht 
seltener  ist  als  jene  mit  dem  Particip.  Dass  aber  der  Bedacteur 
dee  Textes  der  zweiten  Handschrifken-Classe  ohne  Rocksicht  auf 
die  wirren  Zieichen,  die  der  Archetypus  darbieten  moehte,  das 
halbwegs  passende  hadf*  schrieb,  dies  stimmt  vortrefflich  va 
der  Vorstellung,  die  wir  uns  von  diesem  dreisten,  aber  keines- 
wegjj  unj^eschickten  Kritikaster  bilden  müssen. 

I,  94  ün.:  ävTi  Se  AuSwv  ixeTovoixaoOijvai  outoj;  ewt  tcü  ßaciXeoj 
TcO  icfluSd?,  5?  c^ea?  dvK^Y^T^^  ^"^^  toutou  tT,v  £»u)vu|xiV'  r:'.rj{j.ev5'i(;, 
[;voua?fH*va'.]  Tupirr^vou;.  Dass  der  Satz  so  /u  interpunpren  ist, 
hat  Herold  (a.  a.  U.  8.  436)  in  einer  Daiiugtmg  erwiesen,  die 
darum- nicht  weniger  überzeugend  ist,  weil  sie  die  jüngsten 
Herausgeber  nicht  überzeugt  hat.  Dieselben  gehen  wieder 
hinter  Herold  surück  —  indem  sie  den  einheitlichen  Satz  durch 
eittrkere  Interpunotion  hinter  dvi^orfe  in  zwei  Hälften  zerreissen 
—  statt  Uber  denselben  hinauszuschreiten/  Denn  twyaa^ca,  ist 
sicberlicb  zu  tilgen,  da  es  das  eng  zusammengehdrige  M.  Ii  Au^Qv 
yaTowyaMj^t  Tupsi]vo6^  ,statt  Lyder  zu  heissen,  hiessen  sie  nun- 
mehr  T/rrhener'  auseinander  zerrt  und  jede  legitime  Con* 


I 

I 


172  OoMp«rs. 

struction  unmöp^licli  macht.  Man  verjjleiche  IV,  155,  10:  Botto;  tk 
{ACTu>vo{AO((;^,  was  ja  gleichfalls  besagt  ,er  wurde  zu  Battop  um- 
getauft*, oder  VIII,  44,  27  (worauf  Herold  selbst  verwies): 
"AOTjvaTsi  pL£T(dvo{jiaaOT]9ani  ^sie  verftndertea  ihren  Namen  und  hiesieB 
fortan  Athener*,  oder  auch  AntiochoB  von  Syrakus  bei  Dionys. 
Haiic.  Antiquit  rom.  I,  12  (  1, 15,  25  ELiessl,):  df*  o3  iuwtoyja^rpa* 
*haXo(.*  In  tthnlicb  brach jlogischer  Weise  werdien  anch  andere 
Verba  gebraucht,  wie  iic«vof4kßa6ai,  tACMcittia(ki,  Mtimv*  (vgl.  Stall- 
banm  zu  Plato's  Euthyphro  9D).  An  all'  diesen  Irrungen  ist  der 
idleine  Zwischensats  6c  ofto^  äci^or^t  allein  schuld,  da  er  ,die 
nachdrückliche- Wiedeiliolung  des  Satsgliedes,  zu  dessen  näherer 
Bestimmung  er  dient,  durch  das  Demonstrativum  veranlasste^ 
(Herold).  Die  gleiche  Ursache  und  die  gleiche  Wirkung  wird 
unti  uot'h  einmal  (zu  HI,  97)  begegnen. 

Habe  ich  Unrecht,  einen  Serupel  nicht  verwinden  zu 
können,  der  mir  hv\  der  Lectiire  von  T.  105  (fin.)  immer 
wieder  von  X»MH'ni  aut'steijrt?  l>ie  Erzählung  von  der  Plünde- 
rung des  uralten  lleiiigthums  zu  Askalon  durch  die  Skythen 
und  der  göttlichen  Ahndung  dieses  I^^vels,  der  Verhttngung 
der  Oi^Xea  vouooi;  über  die  Plünderer  und  iltrr  Xru  h kommen, 
sehliesst  mit  den  Worten:  6m  iyM  \t(c»9%  tt  ot  ^luiOai  Bta  xdM 
ffto«  vooleiv  Htm  6pd(v  «ap*  imwim.  «iic  iKoamy^bo^  iq  ^  SmuO«)}« 
Xupqv  &q  Imiaxm.  tob^  wKiUmt  *Evdpiac  ol  SuuOat.  Ich  komme 
Uber  das  folgende  Dilemma  nicht  hinaus:  Entweder  Heiodot 
hält  seine  skjthischen  Berichterstatter  fikr  vollkommen  Terliss- 
liehe  und  auch  seinen  Lesern  gegenüber  fUr  ausreiehende 
Zeugen;  warum  legt  er  ihnen  dann  jenen  Appell  an  das  Zeug- 
mss  der  ihr  Land  besnelKiiden  Fremden  in  den  Mund?  Oder 
es  stellt  anders;  warum  beruft  er  sich  dann,  da  er  ja  doch 
Skvthien  selbst  bereibt  hat  (vji;l.  insbcöoudere  TV,  81 — 82)  und 
überdies  am  Pontus  die  reiehhaltii^öten  und  genauesten  Erkundi- 
gungen über  Land  und  Leute  einziehen  konnte,  nicht  auf  die 
eigene  Autopsie  oder  auf  das  direete  Zeugniss  seiner  Lamu-« 
leuteV  Kurz,  was  soll  diese  BekriUBtigung,  die  keine  solche  ist 
was  die  mittelbare  Beglaubigung  einer  ^Nachricht  dort,  wo 

>  Beilüutig,  ebeDda«f>IbKt  Z.  28  muns  man  lesen:  oürcu  di]  (nicht  ok,  da  au« 
dem  Vorhergehenden  das  Facit  gezogen  wird)  SuttXm  ui  M^pYijit;  iyimm 
xtl.;  dergleichen  ist  Z.  Sl  naeli  t«  wot^««  x«l  99fi9xw  offimbsr  «in 
Pwtleip  «n^ge&U«n,  stwm  «uv6i(c  oder  Micl|^l|MVft(. 
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eine  unmittelbare  so  leicht  zu  eTrrirfirn  war?  Und  nicht  nur 
erreichbar  war  dieselbe,  Bondem  Herodot  hat  zweifelsohne 
wirklich  erreicht,  da  er  an  einer  späterea  Stelle  (IV,  67)  die 
£nareer  nicht  im  Mindesten  als  problematische  Wesen  betrachtet 
and  Uber  ein  Detail  ihrer  Iiebensweise  ganz  nnd  gar  nicht  wie 
naeh  nnsicherem  Hdrensagen  berichtet.  Ich  vennnthe  daher, 
daaa  der  Text  hier  schweren  Schaden  gelitten  und  ursprünglich 
wie  folgt  gelautet  hat:  Smt  Snut  "ktfwai  tt  o(  lattAat  dt«  tdut6 
ifooicev  lutl  6pSv  «oEpcort  ToTvt  &irtxvsopievo(9t  &;  rrjv  Zini6exj|v 
ywpTjv  xtL  Die  Aussage  der  »Skythen  über  die  einstige  Ent- 
stehung der  Kiiuikheit  nnd  der  Augenschein,  welcher  ihr 
gegenwärtiges  Dasein  Ijtkundet,  treten  —  sich  wechselseitig 
stützend  und  erklärend  —  neben  einander.*  Wie  überrascht 
war  ich  einstens,  aus  Kawlinson's  Uebertragiing  zu  ersehen, 
daiiB  er  die  Stelle  fast  genau  so  wiedergegeben  hat,  als  stünde 
sie  ihm  in  der  von  mir  vermutheten  Gestalt  vor  Augen  (vgL 
Zeitschr.  ftr  Osterr.  Qyms.  1859,  820),  nttmlich  also:  ,Thej 


*  Jth.  berufe  mich  m  Bartati^ny  mfliner  Ysimiittiinig  idohi  auf  die 
StoUnng  von  t£  nach  ^svou?«,  denn  an  Beispielen  dernrti^^er  Hyperbata 
fehlt  es  keineswegs  bei  Herodot  (vgl.  Stein  zu  I,  207).  Wohl  aber  war  es 

an  Hieb  wenig"  wahrscbeinlich.  dass  der  Relativsatz  lou;  xoiXiouai  'Evapeat; 
el  XxüQat  vüii  i'intMu  Haupt^tatzo  abbäiig'en  »eilte,  in  welchem  oi  üxuOai 
gleichfalls  daj)  Subject  ist:  ,die  Skjtheu  sagen  .  .  .  da»s  man  bei  ihnen 
jene  Menschen  antrifft,  welche  die  Skjthen  Enareer  nennen'.  Und  dieser 
spiadiliehe  Aastoas,  den  ich  wenii^iie  nicht  weginriimnen  weiM»  nVthigt 
vieb  an  mein«  Hjpotbeae  feetsnbalton,  wibrend  meine  sonstigen  «»plat 
sieb  viell^ebt  (wie  ich  nicbt  verheblen  will)  darch  eine  noeb  weniger 
gewaltsame  Xü?.;  beseitigen  liessen.  Man  kOnute  nimlicb  im  Uebrigen 
die  überlieferte  Textesgestalt  dnrch  eine  nicht  allzu  gewagte  Annahme 
zu  rechtfertigen  Torsnchcn.  Mnn  brnnrhto  blos  roran «zu setzen.  fls«s  He- 
rodot, als  er  jene  Wort«  schrieb,  seine  Poutiisreise  noch  nicht  puniacht 
hatte  und  es  späterhin  nicht  der  Mühe  werth  laud,  die  Steile  zu  ändern. 
Verfasate  er,  wie  ich  mit  Kirchhoff  glaube,  die  ersten  Bücher  zu  Athen, 
so  mochte  etwa  die  dortige  Poliaei-Wachtstube  der  Ort  sein,  wo  er  seine 
ersten  ErknDdigangeo  fiber  8kytbien  einsog,  und  Hitglieder  des  Corps 
der  Speainnier  konnten  es  gewesen  sein,  weiche  die  Wahrlielt  ihrer  i!i>- 
slhlnng  von  dem  göttlichen  Stia^ericht  zu  Askalon  durch  die  Veniche- 
rong  besiegelten:  man  brauche  nur  ihr  Land  zu  besuchen,  um  sich 
von  flr-tn  wirkliclien  Vorliandennein  der  Enareer  zu  Überzeugen.  Unter 
dieser  udor  eint>r  ;t!inliili<'n  \'in nuH-Met^Jinfr  verlöre  unser  Einwurf:  ,t{ 
pdfnipMv  1 1  «XXwv  axo-jtiv  Ott  ja'  at  y' eio-opatv  na^a;*  (Orest.  532 — 533)  aller» 
ding«  <>eine  Geltung. 
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thems«  1  vf's  (•f)nfoHH  that  tliev  are  afflicted  with  the  disease 
for  tliiH  reason^  and  traveliers  who  visit  Scythia  can  see 
what  a  sort  of  diaease  it  ia.  Thoae  who  aufier  from  it  are 
called  P^nareeB/ 

Und  da  ich  einmal  der  skjthiachcn  Enarecr  gedenken 
monte,  so  will  ich  nicht  von  ihnen  scheiden^  ohne  die  alte 
Mfthre,  daaa  das  sk^rthiache  Wort  ,Ton  Hippokrates  dmeh 
&vatvdpci4<  ttbersetait^  aei  (so  Stein,  «ber  auch  viele  Andere)} 
hoffentlich  fUr  immer  m  beseitigen,  ävovdpt/i«  ist  weder  ein 
griechischea  Wort,  noch  in  urgend  welcher  znlAaaigen  Weise 
gebildet;  nnd  seit  wann  bedient  man  sich  denn  sn  Ueber- 
setznngsswecken  einer  Nenbildnng,  aoch  einer  statthafteDy 
dort  wo  der  p^angbare  Spraehschats  nns  mit  einer  vollkommen 
ausreichenden  Bezeichnung  versieht?  Warum  übertrug  der  Vjitor 
der  Hcilkimst  das  skythisehe  Wort  nicht  durch  ävavspc.  statt  zu 
dem  abenteiicrliclicTi  ivar/SptcI;  zu  fjrcifVny  Aber  er  wollte  tiber- 
haupt  niclit  übersetzen,  sondern  die  iVcnidländische  Benennung, 
wie  er  mit  sonnenklarer  Deutlichkeit  surrt  (y.aXsOvT«'  ts),  seinen 
Lesern  mittheilen.  Woher  stammen  also  die  avowcptsi;,  die  man 
im  hippokratischen  Texte  findet?  Auf  richtiger  Fährte  war  einzig 
und  aliein  Karl  Neumann,  als  er  die  Vermutlnm-x  aussprach,  ,die 
Abschreiher*  hätten  ,das  ihnen  unbekannte  barbarische  W^ort 
dem  Sinne  nach  grücisirt,  ohne  ihm  eine  vollkommen  griechische 
Form  zu  geben'  (Die  Hellenen  im  Skythenlande  162,  Anm.  2). 
Was  steht  aber  in  Wahrheit  in  den  besten  unter  den  wenigen 
Handschriften,  durch  welche  uns  das  Buch  «apl  Upm^  itbdctw 
%d  xdicitfv  ttberliefert  ist?  Der  Parisinus  2146,  der  Vaticanna 
276  und  der  Honacensis  71  (Uber  den  ersten  berichte  ich  nach 
Littrö,  Uber  den  zweiton  nach  Autopsie  und  Uber  den  dritten 
nach  W,  Meyers  freundlicher  Mittheilung)  —  also  drei  Ver- 
treter der  besseren  Handschriften-Familie  (vgl,  Kühle\A'ein  im 
Hermes  18,  17)  —  bieten  überhaupt  nicht  ävav;p'.£T;,  sondern 
avcpiii^.  Man  schreibe  avapici;  und  die  Finsternisi^  ist  in 
Lii  ht  verwandelt!  Dfr  niu*  im  Ausgang  leicht  irräcisirto  arische 
^ame  der  skvthiscijcn  ,Unni;inncr'  —  vielleiciit  der  klarste 
Beleg  f[\r  die  Hiclitigkeit  von  Mtillenl^off's  Skythen-Hypothese 
—  tritt  liiur  vermöge  des  unvcrselirton  privativen  ,a'  noch 
deutlicher  hervor  als  in  der  bei  Hergdut  ei  haltenen  Wortform 
(vgl.  Zeuaa  bei  Neumann,  S.  163).    Der  für  die  Sprachge- 
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schichte  und  Ethnogi'aphie  hü  belanj^eichc  Sutz  des  Hippo- 
krates  aber  miis»,  wie  ich  denke,  also  gelesen  werden  (de  aer. 
aqa.  et  loc.  §.  22  in.):  te  zpb^  toutswi  fiuvouxwii  YtvovTai  ol 
xXetCTSi  £v  lxudT)ct,  xa»  Y^vatKi^ta  spYisiovTat,  x,»».  w.;  a'i  Y^vaixe^  {Siat- 

I,  122  fin.:  3£  Tsxcf^  —  xareßaXov  firtv,  <b<  «km^vov 
KSpov  wiktfv  e^K0pn)i6.  Kicht  ohne  Kopfschtttteln  kann  man  die 
Bemerkungen  neoeier  ErklJIrer  au  dieser  Stelle  lesen.  Krttger: 
^utti^akttf,  begründe ten,  ungewöhnlich  so';  Stein:  »legten 
den  Grund  su  der  Sage,  waren  ihre  Uiheber,  xoMfi^t^v'. 
Was  mag  wohl  diese  Interpreten  bewogen  haben  Ton  der  alten^ 
dem  Znsammenhange  allein  gemftssen  AufTassung  abssuweichen 
(Valla:  divulganint;  Schweighäuser:  sparseruiit  famam:  Lange: 
verbreiteten  da»  Gerücht;  aber  auch  Ixawliiijion:  spread  the 
reportVr*  (>flenbar  nichts  Anderes  aU  die  mangelnde  Einsicht  in 
den  Procoss.  durch  welchen  xa-aniAXw  die  hier  ed'ovdei  iiciie 
Bedeutung  erlan»;t  hat.  T^nd  doch  ist  die  Sache  einfach  genug, 
obijlcich  auch  die  Wörtci  Kücher  hioriVber  hartnäckig  schweigen. 
Das  Lexicon  Viudobon.  (pag.  105,  17  ^auok)  bemerkt  zu  un- 
Syrern  Yerbum:  xataßaXXct  tsv  TroXsjxtcv  xat  xaTaßiXXet  tk  cxip* 
Itotta,  eine  Gebrauchsweise,  für  welche  der  Thesaurue  allerdings 
nur  eine  einzige  Stelle  eines  Kirchenschriftstellers  anfllhrt,  die 
in  Wahrheit  jedoch  in  allen  Epochen  der  griechischen  Sprache 
nachweisbar  ist.  Ich  citire  das  Wenige,  was  mir  eben  sur 
Hand  ist: 

Pinto  Theaetet.  149  E:      «oforv  -pfv  koIbv  fw&v  tc  vaH  oxip[ka 

xaTaßXr^Tecv  — . 

Ariat.  Problem.  /.,  P2  (924*  3):  to\\o\  ^ip  Trexetpovrai  xal  ^ivo^ 

Pseudo-Arist.  de  mirab.  auscult  80  (836*20—21):  xal  xoit^ 
tapfssfliq  auTdt;  Tijv  *f?,v  icoXXajcXaoiou;  ävUoOai  'täv  natotßaX- 
Xo|a£vu>v  — . 

Theopomp.  frg.  148  (O.  Müller):  &i  exefvou^  Tbv  ««pirbv  Tbv 

Ar<}Jn^Tpisv  [jLYj  avopiTTew  xaTaßXr^öevTa  ei^  TTjv  v^jv  — . 

Demosthen.  c.  Timocrat.  §.  154;  a/X  ou^  affep(&a  xata- 
ßiXXetv  xu>v  xotouTMV  '?;pärjf(AaTü)v  — . 

Telephus  Peigam.  (texy.  euva^-  211  Speng.):  m  5tt  "Opiigpo«  t& 
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Clem.  Alex.  Suom.  II,  23  (p.  506  Pott.):  /.aTißaXXopt^vciiv 

Longus  Pastoral.  ITT,  BO  (165,  26  Herch.):    5ti  |Atxfoü  Selv  pXi« 

Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  an  dem  Verbum  die  Bedeo- 
ttmg  dea  AuBBtreuens,  Verbreitens  haften  blieb,  so  das« 
AriBtoteles  von  xz-rocßeßXr^ixsvac  j^aOi^ecc«  XdRa3e0AiQ(«iya  'Raileityma 
im  Sinne  der  allgemein  verbreiteten,  Jedermann  geläufigen 
KenntniBse  nnd  Bildungsmittel  spricht  (siehe  Bonitaen's  Index), 
•  nnd  Plato  von  dem  was  alle  Welt  las  und  kannte,  von  den 
populttrsten  Bttehem  seiner  Zeit,  den  protagoreischen  (äolegen- 
heitSBchriften  sagt:  84Si3|ao9c«»|il^«  «ou  xacaß4^i]i«R  (Sophist  282  D), 
wo  ttbrigens  Schleiermacher  mit  seinem  ,das  liegt  öffentlich  be* 
kannt  gemacht  .  .  .  da*,  doBgleichen  H.  Müller  (,in  veW^ent- 
lichten  Schriften  niedergelegt*;  die  ßedeutungB-Nüauce  gana 
erbtaunlich  verfehlt  halM-n. 

Thut  es  Koth  daran  zu  erinnern,  da»b  srzt'ptu  iu  diesen 
und  ubülichen  Verbindunfren  «renan  ho  ji^ebraucht  wird  wie  cxsSav- 
vu}X'.?  Man  vero^leiche,  falls  dies  erforderlich  scheint.  Xen.  Cyrop. 
V,  2,  30:  /.T.  :'JTsc  6  hifoq  rS/.-jz  r^-r^  s^rapt«'.  mit  Herod.  IV, 
147:  eox£Jaa|x£voj  5-  r,^r,  tsj  Xi^o  j  oder  Plato  Mino»  320  D:  ourr, 
ilj  f^yai  xaTsoxIBaffTat  mit  Eurip.  frg.  229:  6  ^Xemo«;  eaxapTai 
X6yo<  (vgl.  auch  Herod.  VII,  107,  18  oder  Sophocl.  frg.  587 
und  Electr.  642,  gleichwie  Aristot  Poet  1457  ^  26  if.).  Eine 
vollständig  zutreffende  Parallele  zu  unserer  Stelle  bietet  endlich 
ein  Scholien  au  Findar  Nem.  VIII,  20  =  32  Bi^ckh:  voKkzl  o&i, 

I,  139,  16:  ouvi(MR4  9f(  lövtoi  5)j>oc«  Totffi  eÄ|Aa9t  xa\ 
xfl  |Aef«Xoicpeice(t)  teXevDwoi  «dvta  <c  tdwrb  YpifAjia  xtI.  Von  dem 
ersten  Theil  dieser  Bemerkung  gilt  noch  immer  das  Wort,  mit 
welchem  Schweighäuser  seine  weitläufige  Erörterung  der  Stelle 
besehliesBt:  ,caetemm  uberiorem  etiam  nunc  lucem  locus  hic  vi- 
detur  desiderare'.  Denn  die  bisherigen  Erläuterungen  derselben 
stellen  unsere  Glaubenskruft  auf  eine  pii"  harte  Probe.  Herodot 
soll  hier  —  dies  ist  die  gemeinsame  VorausM  tzung  aller  Ueber- 
setzer  und  Erklärer  —  von  der  y  inol«»:"  iseh  en  Bedeutung 
der  persiiächcn  Pt'rsjoneiinann'n  sprechen.  Muu  trage  ich  nicht, 
ob  es  von  vorniierein  wahrscheinlich  ist,  dass  unser  Oeschicht- 
Schreiber  eine  so  tiefe  Kenutuias  der  persischen  Sprache  besass 
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oder  Aueb  niur  au  bentsen  glauben  konnte,  um  solch'  einen 
0QrmologUchen  Yenucb  zu  wagen,  er,  der  durch  seine  un- 
mittelbar folgende  Aeussernng  Uber  den  gleichen  Ausgang  aller 
Persemamen  (wie  man  jetat  allgemein  annimmt)  den  Beweis  * 
lieforty  dass  er  dieselben  nur  in  ihrer  giüoisirten  Gestalt  ge- 
kannt bat.i  Ich  frage  nur,  was  der  Satz  unter  jener  Voraus- 
Setzung  bedeuten  Boll.  Und  da  trifft  es  sich  jedenialls  seltsam, 
dass  die  Uebertragung  dieser  Worte  um  so  nn^«  reimter  ausfilUt, 
je  trotrener  ßie  ist,  und  einen  Sehein  von  Sinn  und  P)erechti^ung 
nur  dann  gewinnt,  wenn  man  bich  mit  ihnen  ganz  und  ^ar 
unznliif<t<i^e  Freiheiten  jj^estattet.  Zur  ersten  Kategorie  gehört 
Lange's  Uebersetzung :  ,die  da  hergenommen  Bind  von  dem 
Leibe  oder  der  PrachtM  Am  andern  Ende  der  Reihe  steht 
BawÜDson's  Deutungsversuch:  ,their  names  which  are  expressive 
of  some  bodiJy  or  mental  exeellence'.  Und  doch  musß  auch 
Rawlinson  sofort  in  einer  Anmerkung  bekenaen,  dass  die  Ge- 
walt» die  er  der  Sprache  anthut,  der  Sache  wenig  frommt; 
denn  nur  >selten'  sei  es  der  Fall,  »that  the  etymology  can  be 
tnMsed  to  denote  physical  or  mental  qualities^  Und  Steinas 
Wiedeigabe  mehrerer  persischer  Namen  durch  ihre  griechischen 
Aeqnivalente  (wie  <l>tXiY^^)  Kt/,9tinc3;,  *HX(6d«»po^  4KX(in:o<)  be- 
w^t  nur  das  Eine  was  sie  sicherlich  nicht  beweisen  soll:  dass 
jene  Namen  durch  ihren  Bedeutungsgehalt  Herodot's  Erstaunen 
unmögHeh  erregen  und  weder  zu  der  un«  vorliegenden  noch 
zu  irgend  einer  Bemerkung  Anlass  geben  konnten !  —  Von 
all*  diesen  Irrwegen  luln!  uns  du-  einfache  VV' ahrnelnnung  zu- 
rück, dass  CH2'.2  sc'rra  keineswegs  das  besagt,  wnn  dir  Inter- 
preten es  besagen  lassen:  ,die  da  luTgcnommen  sind"  oder 
die  ,in  ihrer  Bedeutung  entsprechen'  u.  s.  w.,  sondern;  welche 
ähnlich  sind.  Und  wie  können  Namen  ähulich  sein  Towt  cü)|x27'. 
im  tji  \tv{aXcr.piT,v.r,'^  Docli  wohl  nur,  indem  sie  einen  gleich- 
artigen Kindruck  hervorbringen.  Kurz^  Herodot,  der  von  den 
persischen  Kamen  wenig  mehr  kennt  als  ihren  Klang  (und 
▼on  ihrer  äusseren  Gestalt  handelt  ja  auch  die  Haupt- 

*  VgL  Matut  im  Hormes  VI,  447.  --  Auch  an  das  seltsame  Verächen, 
vprmr>jf(»  flpssfn  piT  den  Gott  Mithra,  durch  den  »chciubnr  weiblichen 
Namensausf^.auf,'  )_'*^tänscht,  fflr  einr^  Güttin  htflt  fl,  IHf),  darf  erinnert 
werden.  Vgl.  Brdai,  De  PerMicis  nominibus  apud  scriptores  graecos  (Paria, 
1863)  p.  6—8. 

aitmgtW.  i.  vUl.-ki*l.  Cl.  cm.  B4.  L  Hfl.  IS 
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bemerkuii<r,  an  welche  unsere  Notiz  als  eine  durchaus  beiläu- 
fige und  nebensächliche  sicli  anscliliesst,  wird  durch  diesen  an 
andere  Eigenthtimlichkeiten  der  Perser  erinnert.  Auf  sein  Ohr, 
'  welckeB  an  die  liapekide  3prAcbe  «eines  Voikfis  gewöhnt 
machen  Namen  wie  Anaramnee^  Artabazanos,  Artaxerxes, 
MiÜurobarzanes ,  Tanyoxarke»  u.  8.  ir.  mit  ihrem  Vocalreich- 
thum'  und  ihrer  OonsonantenfUlle  einen  tthnüdaen  £indraek 
wie  auf  una  die  Namen  spaniacher  Hidalgoe«  Und  er  gibt  dieaea 
Eindruck  durch  eine  Bemerkung  wieder,  welche  budutibUoh 
alao  au  übereetaen  ist:  ,Ihre  NameOi  welche  tthnlieh  sind  ihrem 
etattiichen  Körperwuchs  uod  ihrer  sonstigen  Pracht,  endigen 
alle  auf  denselben  Buchstaben*  u.  s.  w.,  oder  (in  fireaerer 
Wiedergabe) :  Jhre  Namen,  deren  Toller  Klang  ihrem  statt- 
liehen  Wuchs  und  ansehnlichen  Wepien  entspricht*  u.  s.  w. 
(Die  Worte  wci  ctöfj.^;-.  y.at  tt,  '^s.^(Xhzr.^^-z'.r,  bilden  ein  Ilcudia 
dyoin  in  dem  eimsigen  Sinne,  in  welchem  ich  diese  Redefigur 
überhaupt  auzuerkennen  vermag,  nämlich  als  eine  Verbindung 
jsweier  coordinirter  BeprilFe,  deren  einer  auf  den  nnfU'rn  be- 
stimmend einwirkt,  ohne  jedoch  in  <lieser  Einwirkunj^  seine 
volle  Kraft  zu  erschöpfen.)  Dass  die  ü^eraer  in  der  Kegel  höher 
gewaehsen  waren  als  die  Grriechen,  sagt  uns  Herodot  selbst 
(Vll  103),  und  wie  sie  ihr  stattliches  Ansehen  noeh  durch 
lange  herabwallende  Gewänder, '  durch  Stöckel  und  hohe  Filz- 
mUtzen  au  steigern  wussten,  darttber  brauche  ich  ebenso  wenig 
etwas  zu  bemerken  wie  über  die  sonstige  Fracht  der  Kleidung, 
der  Rüstung,  der  Pferde  und  Wagen  und  des  Hausgevftthes 
dieses  dsmals  weltbeherrschenden  VoJkes  und  seiner  vomehmen 
Häupter  im  G^enaata  eu  Hellas ,  welchem         (ilv  «ist  wn 


1  Dsrttb«'  und  flb«r  die,  dM  giischitche  Auge  mgleieli  blsndende  und 
«ebreckende  (s.  H«r.  VI,  112  fin.),  nediMbe  Tn«ht  fiberhanpt  vgl.  neWt 
Xenoph.  Cjrop.  VIII,  1,  40—41  die  reichlichen  ZtuammeaBtellutigea  bei 
Brinon,  de  regio  PerMmm  principetn  p.  246  sqq. 
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IV.  SITZUNG  VOM  31.  JÄNNER  18bo. 


Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschnftiea  in  •Berlin  wird 
der  IX.  Band  des  Werkes:  ^Politische  Correspondonz  König 
Friedrichs  11.^,  von  Herrn  Dr.  S.  Gelbhans  in  Karl«tadt  »eine 
Sehrift:  ,Imre  Sohefer'  iUr  die  akademische  Bibliothek  ein- 
gesendet. 


Von  Herrn  Dr.  Anton  Frank,  Professor  in  Beichenberg, 
wird  eine  Abhandlnag:  ^lieber  den  Begriff  des  Siltliob-Sokdnen 
nnd  seine  Bedeutung  flir  Scbiller's  Philosophie'  mit  dem  Ersuchen 
nm  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  Übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zuge^vnesen. 

Das  w.  M.  Herr  A.  Freiherr  von  Krem  er  legt  eine  fUr 

die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandhing  unter  dem  Titel: 
»Beiträge  zur  urabischcn  Lexikographie*  vor. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Otto  Hirsch feld  übor- 
reicht  für  die  !Sitzungsi)erichte:  ,Galii6chu  Studien.  1.  Die 
civitates  foederatae  im  Karbonensischen  Gallien^ 

Als  Mitsriieder  der  (^entral  1  )ireetioi)  der  Monuniciit;i  iU-v- 
maiiiae  in  lieilin  werden  die  wirklichen  MitirhefUn"  Ili  rr  Hotrath 
Siek  ei  uml  Hcn*  Hofrath  M  nassen  mit  iner  vit-rjuhrigen 
Functionsdauer  seitens  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schafiten  neuerlich  delegirt. 


Aof  Antrag  der  philosoiphisoh-faistoriBehen  OUsse  wurde  in 
der  Gesammtoitenng  am  80.  Jänner  d.  J.  von  der  kaiserlichen 
Akademie  die  ihr  fUr  das  Jahr  1881  zur  Verfügung  gestellte 
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Zinsenmasse  des  Savignj-Stiftungs -Vermögens  im  Betrage  von 
44(X)  Reichsmark  dem  Herrn  Dr.  Paul  Ewald  in  Berlin  sar 
Herstellung  einer  kritischen  Ausgabe  der  sogenannten  Avcllana, 
einer  Sammlung  von  Schreiben  und  Verordnungen  rttmischer 
Kaiser  und  Fftpste,  ttberwieaen. 


An  Pruokaoliriften  wurden  vorgelegt: 

Arch Ae olojBficRl  Survey  of  ludia:  Report  of  Tours  in  the  south-ea«tem 
Prorinces  in  1874-1875  and  1875  —  1876  by  J.  D.  Keßlar.  Vol.  XIII. 
CftlcMtta,  1882;  8»  —  Report  of  a  Tour  in  tlu-  Piinjab  in  1878--1H79 
hy  Alexander  CumUngham ,  C.  S.  J.,  C.  J.  E.  Vol.  XIV.  Caicutta, 
1882;  8«. 

Association,  the  Amwiean  phOologic«]:  Trantiietioiis.  1882.  Vol.  XIEL 

Cunbridge,  1888;  8*. 
Central- Commissi  OB,  k.  k.  statistlache:  Anaweise  tiber  den  auswärtigen 

Handel  der  5steireichisch- ungarischen  Monarohie  im  Jahre  1881.  XIiTT. 

Jahrgang,  I.  Al.th.'ilun^.  Wlon.  1SS2;  4". 

—  Statistische«  Jahrbuch  für  da.-^  Jalir  186K>.  IIT.  und  IV.  lieft.  Wien, 
1882;  8».  --  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Vtärkchr.  XXIV. 
Band,  IV.  und  V.  Heft.  Wien,  1882;  8«. 

Genootschap,  het  Bataviaaseb  van  Knasten  en  Wetenscbappen:  Bealia. 

Begister  op  de  generale  Besolatiin  van  het  Kasteel  Batavia,  1832  bis 

1806.  I.  Deel.  Leiden,  1882;  4». 
Geschichtsverein   nml    naturhistorisches   Landesmuseum    in  Kärnten: 

Carinthia.  Zeit^c  iirift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  nnd  Unterhaltottg. 

72.  JahrpaiMj-   ^^'^J.  Klagenfurt;  8°. 
Uauibnrj^^.  Vt-rliandlungeu  swischen  Senat  und  Bürgerschaft  im  Jahre  1880. 

liHmburg,  1881;  4». 

Maatschappij  der  Nederlandsehe  Letterknnde  te  Leiden:  Handelingen  en 
Mededeelingen  over  het  Jaar  1889.  Leiden,  1882;  8«.  ^  LeveoibeHcfataa 
der  afgestorrene  Medeleden.  Leiden,  1882;  8^ 

Mittbeilnugen  aus  Justus  Perthes'  geographiseher  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter> 

mann.  XXIX.  Band,  1883.  I.  Gotha;  4«. 
Society,  th«  Asiatic  of  Bfiiir.il:  Bibliotheca  indica.  Old  series,  Nr.  '244. 
Calcutt-i,  18«2;  8».  —  New  series,  Nrt.  473,  476,  476,  484,  48d.  Calcatta, 

1882;  8  '  uud  4«. 

—  Tlie  oriental  biograpliical  Dictiouary,  cditod  under  the  auperintendence 
of  Heniy  George  Keene^lLB.  A.8.  Calcutta»  1881;  4«. 

—  the  fojel  geographica!:  Proeeeding»  and  monthly  record  of  Geograph j. 
Toi.  y.  Kr.  1.  Jannaiy,  1888.  London;  8*. 

Wissenschaftlieber  CMnh  in  Wien:  Monat«hinttor.  IV.  Jahrgang,  Nr.  4 
nnd  AasserordeolUche  Beilagen  Mr.  U  nnd  lU.  Wien,  1888;  4«. 
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Krtm«r.  Mtrtfa  rar  umklidim  Lesitognphl«. 


ßüiträgo  zur  arabischen  Lexikographie. 

A/\Freih0rrn  -von  Kremer, 

wirkUchMD  Milcllede  der  kaia.  Ak»denüe  der  Wis»entdi*ftea. 


Die  grosse  Arbeit  dos  gelehrten  Protessors  der  Hochschule 
zu  Leyden,  R.  Dozy'f«:  Supplement  aux  dictionnaires  arabeö,  hat 
Ja.-^  l)kü)(  inlf'  Verdienst,  einen  wichtigen  Fortschritt  angebahnt 
zu  haben,  indem  zum  ersten  Male  die  Literatur  und  die  Volka- 
dialekte  in  umfassender  Weise  zur  Bereicherung  des  Lexikons 
herangezogen  und  hiedurch  ein  bisher  ungeahnter  Grad  von 
VoUsttfndigkeit  in  der  Behensoknng  des  lezikogrsphischen  lia* 
leriab  erreicht  wurde. 

Allerdings  ist  diese  Aufgabe  eine  so  grosse  nnd  scJrwie* 
rige^  dass  sie  die  Erftfie  eines  Einzelnen  tkberstelgt  Nur  der 
gemeinsamen  Arbeit  Vieler  wird  dies  geUngen,  soweit  überhaupt 
btt  der  lezikographisehen  Darstellung  einer  Sprache,  und  be- 
sonders einer  so  schwierigen  wie  der  arablMslieiiy  eine  amiftbemde 
Vollständigkeit  erreicht  werden  kann. 

Den  ersten  Beitrag  in  dieser  Richtung  lieferte  der  geheime 
Hofrath  und  Professor  in  Leipzig,  Dr.  H.  L.  Fleischer,  durch 
seine  Studien  über  R.  Dozy's  ,Supplöment  aux  dietionnaires 
arabcä^  in  den  Berichii  n  der  philolog.-hist.  CIhh^p  der  Komgl, 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  lÖöL 

Hiedurch  angeregt|  meine  im  Laufe  vieler  Jahre  gesam- 
melten Materudien  zu  sichten,  fand  ich,  dass  hieraus  eine  nicht 
ganz  unbedeutende  Nachlese  sich  zusammenstellen  lasse. 

Dies  geschieht  hier  für  die  erste  Hälfte  des  Wortschatzes, 
indem  eine  grössere  Anzahl  von  Wortformen  gegeben  wird, 
die  entweder  in  den  WOrterbttcbem  feblen,  oder  docb  unge- 
nügend eridärt  worden  sind. 
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Diese  Nacliträpe  erstrecken  sich  auf  das  gesammte  Sprach- 
gebiet von  der  ultcsten  classischcn  Zeit  der  Sprache  bU  auf  die 
vulgären  Dialekte  der  Gegenwart  Während  die  emteren  sqb 
den  Literatur  werken  geeainmelt  wurden,  sind  die  letzteren  sunt 
grossen  Theil  au«  dem  Volkemunde  aa%ezeiclinet  und  erkllit 
worden. 

Die  Bentttaung  europttiecber  Savunelwerice,  Glottare  n.  b.  w. 
blieb  principiell  autgetchlosten.  Selbtt  de  Goeje's  trefflicfaes 
Glossar  m  den  arabisohen  Geographen,  das  von  Dozj  nur  zum 
kleinen  TheUe  herangezogen  werden  konnte,  bleibt  bei  meinen 
Nachträgen  ausgetchlossen.  Es  wird  die  Au^jijabe  des  Bear- 
beiters eines  Nachtra«rshefteH  zu  Dozy's  Werk  ^ein ,  das  in 
solchen  Arbeiten  anu«  -aiiimelte  wcrthvolle  Material,  das  gerade 
in  den  letzten  Jahren  vielfache  Bereicherung  erfahren  hat, 
ZUSiiinnu'nzustelleu. ' 

\\\r>r  solclio  fi(in])ilir(ude  ThRti^kcit  war  nicht  moine 
Aufgabe,  ich  beschränkte  mich  darauf,  meine  eigenen  Samin- 
lunfifen,  von  deren  Inlialte  allerdings  Dozy's  Werk  den  bei 
Weitem  grössten  Theil  entbelirlich  gemacht  hatte,  zu  be- 
nutzen. Nnr  ein  einziges  arabischcA  Sammelwerk  habe  ich 
herangezogen,  nämlich  das  Buch:  ^hiBk  algbalyi  fjmk 
kaläm  al'arab  mm  aldaobyl  von  Chaftgy.  (Au^be  von  Kairo 
vom  Jahre  1282  H.) 

Bei  den  aus  gedruckten  oder  handsohrifUiehen  Werken 
geschöpften  Wortformen  ist  immer  die  bezogene  Stelle  genau 
angegeben  und,  da  viele  dieser  Werke  schwer  zugänglich  sind, 
oft  auch  noch  die  betreffende  Stelle,  wo  das  Wort  vorkommt, 
angeftihrt  worden. 

Ich  lasse  hier  da«  Verzeichnis^  der  benutzten  Werke 
folgen  und  füge  den  Titel  der  im  Druck  hcrausgefirebenen, 
dann  auch  nebst  dem  D?  k  k  ri  die  Jahreszahl  bei,  da  viele 
seitdem  in  mehreren  Aubgabeu  erschienen  sind. 


<  Ich  nenn«  Her  Socin'«  Arbeiten  Uber  den  Dialekt  von  Monnl  und  Mjinlin 
in  der  Zeltscbrift  dar  Deutschen  morgenlHndi*«cheiiOe8«»llschaft,  Hd.  XXXVI 
u.  ff.  Desselben!  Arabiachi'  Spi ichwOrtt  r  und  Kedeoisarten.  Tübingen,  isT». 
Spitta-Bey's:  (iraminatik  Ues  antbisichen  V'ulgäniialektes  von  Aegypten. 
Leipzig,  1880.  Desselben:  Contes  arabes  moderne».  Leide,  1883.  Haart: 
Kote«  rar  quelques  oxpreaslonB  da  üialecte  «rabe  de  DanuM.  Jonrnat 
Asiatiqae.  Janviof}  1888  n.  s.  w. 
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Aghäny:  Ausgabe  von  Bulak.  1285  H.' 

Anbary  (^;UI):  Nozhat  araUbbA'  tarjcb  alodabä': 
Lithographie.  Kairo.  1294  H. 

*Aiitar:  Syrat  *Aiitar.  Ausgabe  von  Beurut.  1871. 

'Azite:  Jilm  al'aiibij4'  yoB  Ta'labj.  Kairo.  1282.  H.  Die 
Bedactioiiy  welche  in  dieser  Ausgabe  Torliegt,  enthält  viele  alte 
dialektische  £%enthttin]icbkeiten. 

Ibn  *Antbsh6h:  Altalyf  alafthir  fy  sbijam  almalik  alffthir 
 Aby  Sa'yd  Ga^a^.  Mannscript  meiner  Sammltini^. 

Ash'är:  unter  dieser  Auff^chrift  citire  ich  der  Kürze  halber 
ein  Manuscript  meiner  SammJu  .p:  das  eine  Abschrift  aus 
einem  Mannseri})t  der  Bibliothek  4eb  Khedive  ist  und  im  Kata- 
lorre  die  Aulbchrift  iUJtXs  jjUuif  trägt.  Es  ist  in  WukJieldceit 
der  zweite  Band  eines  Conimcntars  zum  Adab  alkätib  des  Ibn 
^otaibah  und  der  Verfasser  ist  ein  Phüoioge  der  strengen,  alten 
Bohnle*   Der  Comnientar  des  Gawaly^y  ist  es  nicht. 

Afma'y:  Commentar  zu  den  Gedichten  des  1?arafah  and 
Zdiair.  Manuaoript  meiner  Sammhing. 

*Ätftr  aVowwal  fy  tartjb  aldowal.  Kairo.  1295  H.  Verfasst 
im  Jalii^  708  H. 

Aady  (Abu  Imk'yl),  Ausgabe  von  W.  N.  Lees  in  der 
BiblioUieca  Indica.  Galcutta.  1854. 

BAknrah:  Albftknrat  alsolaimftnijjah  fy  kashf  asrftr  aldi- 
jlnal  alno^airijjah.  Bdrat. 

Bochärv:  $abyb  alboch&ry.  Bulak.  1280  H.  Da  diese 
i  radilicussammluiig  in  zahlreichen  Ausgaben  erschienen  istj  ao 
bietet  die  Art  und  Weise  der  Citiitiouen  einige  Schwierigkeit. 
Ich  citire  zuerst  jede  Tradition  naeh  der  fortlaufe ndtMi  Nummer 
der  einzelnen  Capitcl  (babu  dann  aber  noch  die  Isummer  der 
Tradition  in  jedem  einzelnen  Buclie  ( kitab). 

Ibn  Chaldun:  Universalgeacbichte,  Ausgabe  von  Bula^. 
VII  Bände.  12H4  H. 

Ibn  Chaldun:  Prol^gomfenes  etc.  Ausgabe  und  Ueber- 
letcaiig  Ton  Slane  in  den  Kotices  ei  Eztraits  de  ia  Biblio- 
Hi^ue  JbapMüe,  T.  XX  n,  ff. 

'  Mit  besonderem  Danke  mu&»  ich  hier  Ar-r  Hpreitwinijrkfit  (r»^fV^»ikpti.  mit 
welcher  Dr.  Fritz  Hommel,  Secretür  dw  H<>f-  mul  Stnat-Inliliutlick  iu 
■   München,  mehrere  Stellen  des  KitAb  aUghän/  mit  deu  Han(it>cliritt<;;u  der 
Mttnchener  Bibliothek  verglieli. 
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Fawat:  Fawfit  alwafajät  von  Ibn  Shäkir.  Bui&k.  Ohne  Datum. 

Rhrist  ed.  Flügel. 

Gabnrty:  'Apn1)  alfltar  fyltaragim  warachb&r.  Bttl&k.  Ohne 
Datuii)  (der  Druck  fand  im  Jahre  1880  stattX  Ich  benütcte 
für  diea6  Arbeit  den  zuerst  erBebienenen  IV.  Band,  den  i<^ 
mit  einem  eingeborenen  Kairiner  las,  der  alle  die  oft  yorkQm' 
menden  LocalidiotiAmen  mir  erklärte.  Dort,  wo  ick  Ghibarty 
citire  und  eine  arabisehe  Erklärung  beifüge,  sind  dies  die 
Worte  meines  Gewährsmannes  Ton  Kairo. 

G&bi?:  Rasuil,  gesammelte  AnszQge  ans  den  Briefen  und 
Abhandlungen  desselben.  Manuscript  meiner  Sammlung. 

Gä^i?:  Kitab  albaiwän.   Manuscript  der  Hofbibliothek. 

Galuz:  Almalyäsin  waradilad.  Manuscript  meiner  Saniuilung. 

l^adirah:  Specimen  etc.  Alhadirae.  Ed.  Engelmann.  Ley- 
den.  l«.o8. 

Haniadany:  Hawaii.  Tredruckt  auf  dem  liande  der  in  Bidak 
1291  <'rscliit  n('n<'n  Ausi^-alx-  dos  Werkes:  Cliazaiiat  al'adali. 

Ibn  yamdun:  Tadkirah.  Manuscript  meiner  Sammlung. 

Ibn  H4ni':  Dywan.  Ausgabe  von  Kairo.  1274. 

^Taryry:  Dorrat  alghawwa§.  Ed.  Thorbecke.  Leipsig.  1871. 

•Tkd:  AV'M  alfarvd  von  Ibn  'Abd  Rabbih.  Bulak.  1293. 

Tlam  alnäs  bimä  wa^*  lilbarftmikah  fy  Bany  TabbllSi  von 
Itlydy.  Kairo.  1280  H. 

IffahAny:  Mohft^arftt  von  Rftghib  ali^fahAny.  BnlAk.  1387. 

Latfttf:  Lat&if  alma*ftri'f  aizetore  at-Tha'Alibi,  ed.  de  Jong. 
Leyden.  1867. 

Lozumijjat  von  Ma'arry.  Manuscript  meiner  Sammlung. 

Hakl^ary:  Alnafb  altyb.  Ausgabe  von  Kairo.  1279. 

Makryzy:  Chitat.  Kairo.  1270  H. 

Ibn  MaiuHty:  J^awanyn  aldawawyn.  Manuscript  meiner 
Sammlung. 

Mas'udy;  Les  Prairies  d  or.  Ausgabe  von  Barbier  de 
Meynard. 

^fowatta',  Sharb  alzor^any  'alk  Imowatta*,  Zorkäiiy 's  Coni- 
mentar  zur  Traditionssammlung  des  Malik  Ibn  'Anas.  Kairo. 
1279—1280.  4  Bände. 

*Oi'>vah:  (ledichte  des 'Orw  ah  Ibn  alward.  Herausgegeben 
von  Th.  Nüldeke  (IX.  Band  der  Abhandlungen  der  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  m  Güttingen). 
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Raby'  al'abiir»  Attsnig  dieam  Werkes  von  Ibn  ^Asim. 

£airo.  1279. 

Raabf  alnafAXb  etc.  Maniucript  der  Wiener  Hofbibliothek: 

Saif  aljacan:  Syrat  fkns  aljanan  Saif  Ibn  almalik  pul- 
jataik  Lithographirte  Ausgabe  ans  Gaatelli's  Presse,  Kairo.  Nur 
das  erste  Heft  ersebien.  Die  spätere,  gedruckte  Auegabe  enthält 
nioht  so  viele  vulgäre  Formen. 

Sa|j:t  alzand  von  Ma'arry.  Riilak.  1286. 

Sha'rany;  Ivitah  alhahr  aliuaurud  tyimawat^^^  wal'ohud. 
Lithograph irt  in  Kairo.  1278  H. 

Sha  iTiny:  Kitab  aljaw&^^jrt  walgawahir  fy  bajftn  'a^aid 
al'akäbir.  Kairo.  1277. 

Sha*ranj:  Kitab  alkibryt  arabmar  fy  bajin  'olum  alsbaich 
al'akbar.  Lithographirte  Ausgabe.  Kairo.  1277. 

Shyrftzj:  Jus  Shafiiticumi  at-Tanbih,  auctore  Abu  Isf^ak 
aB-8biraai.  Ed.  A.  W.  T.  JuTnboll.  Lu^.  Batayomm.  1879. 

Sobky:  Mo*yd  alni*ani  wa  mobyd  alni^am.  Manuscript 
meiner  Sammlung. 

Abu  TammÄm:  Gkdichtsammlung.  Ausgabe  von  Kairo. 
1292  H. 

Tanbyh:  unter  diesem  Titel  citire  ich  ein  Mannscript 
meiner  Sammlung,  dessen  voller  Titel  lautet  wie  folgt:  ^-jUi^^ 

isH^UI         «s^fAAUJt.  Der  Verfasser  ist  Abulklbim 
'Aly  Ibn  9amzah,  ein  henrorragender  Gelehrter,  der  nach 

Sojuty  (Tata^^at  alnobah)  im  Jahre  375  H.  ßtarb.  Das  Werk 
enthfllt  kritische  Ikni*  i  kungen  zu  den  folgenden  Schriften: 
1.  Nawadir  des  Abu  zijad  alkalby  alVraby.  2.  Kawadir  des 
Abu  *Arar  alsliaibany.  8.  Kitab  alnabat  des  Abu  yanyfah 
aldvnnwarv.  4.  Alkamil  von  Abul*abbl.ö  Mohammad  Ihn  al- 
mobarrad.  ij.  Alfa^yl;  von  AburabViatj  Alimad  Ihn  JnbjH  Ta'Iab. 

6.  Gharyb  almosannaf  von  Abu  Obaid  al|^äsim  Ibn  Sallam. 

7.  Ifl&b  almanti];:  von  Ibn  alsikkyt.  8.  Alma^igur  walmamdud 
▼on  Abul*abbÄs  Ibn  Mohammad  Ibn  Wali&d. 

Die  Handschzifty  die  ich  benUtzCi  ist  aus  einer  sehr  alten 
Handsehrift  der  Bibliothek  des  Ehedive  abgesehrieben  und 
sorgfiütig  oollationirt.  Der  letzte  AbschniU  ist  nicht  vollstftndig, 
so  dass  der  Schluss  der  kritischen  Bemerkungen  zur  Schrift 
des  Ibn  Wallad  fehlt. 


Digitized  by  Google 


186 


Tftvbj^)  Das  Wetrk,  welches  ich  hiemit  beieichney  fhhrt 
folgende  Aufschrift:  «.ju^RaII  äaI  ^  Lp         ^  Jj^l 

^^XmjJI.  Es  ist  wie  das  fiilher  genamite  ausschliesslich  der 
Textkritik  gewidmet.    0er  Veifiisser  'Askarj  starb  382  H. 

(\  gl  Tbn  ChallikAn,  ed.  WOstenfbld,  Vita  168).  Leider  ist  nur 

der  erste  Theil  erhalten.  Das  Mannscript  meiner  Sammlunj?  ist 
die  Absclirift  eines  alten,  leider  oft  unf)\iiikiirten  Cod^  x  der 
Bibliothek  des  Khedive  in  Kairo.  Ein  anderes  Exemplar  dieses 
Werkes  ist  mir  nicht  bekannt. 

Ibn  alwardy:  Tatimmat  almochtasiir  fy  achb^r  albashar; 
Anszng  und  Fortsetsung  der  Geschichte  des  Abulfeda.  Ausgabe 
von  Kairo.  1285  H. 

Zahar  al'ädftb  von  Qo^ry,  gedruckt  auf  dem  Rande  der 
fiilher  angeA&hrten  Ausgabe  des  l^d  alfaryd. 


1. 
f 

fttt       Die  Fmcht  des  SarlhBaumes:  i  <>^^  ^\  JU 

ypl  aJU  v:^;^}:»^.      Tanbyh^  fol.  106^  und  107  \ 

Die  beaogene  Stelle  findet  sich  bei  Ibn  WaUftd: 
KitAb  almat;:9ur  walmmndud  foL  1.  Das  Wort  kommt 

nur  in  der  oben  angeführten  SteUe  de»  Zohair  (I, 
V.  lü.  cd.  Ahl  Wardt)  und  in  einer  Tratlition  vor, 
die  im  Tüg-ai'aruö  sab  voce  citirt  wird. 

—  ^J)~>f:  Trog,  Kufe,  Badewanne.  Aghftny  V,32,  Z.7; 

XVm,  143,  Z.  6  V.  u.,  147,  Z.  16j  XIX,  51,  Z.  11. 

Persisch 
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Udft  —  Jdjf  auch  udjl  =  ^pjJi,  die  Zeit.  Ibn  Doraid 
S.  103,  Z.  1.  Generalo^.  etymolog.  Handwörterbuch, 
heiauBgogeben  von  Wüstenfeld. 

yj\  —  ltWJ  yi^  =  ,jLuil,  Shifa  S.  36.  — 

ein   giftiges  Insekt,  die  Tarantel.    Fawät  I,  13;'), 
•        Z.  11:  Journal  asiatique,   1^>.>4.  Aoüt-iScptembrc, 
S.  22b, 

Jjf  ^  Der  Saum  des  Gewandes:  JL»  dUUJI  ^dst  «ä)«X»t 
L^t^.    Türkisch:  etek.  Saif  aljazan,  S.  56. 

^1  —  yt  nftchtiiche  £r8ch6iaung»  Gespenst  Mal^l^ary 

I,  198,  Z.  4  V.  u.:  xj^— f  vJ^**j^-  JULä  ilöC  ^fe'^ 

J^yf  uaiÄJI.  Vgl.  Ibn 

'AdÄry  n,  S.  288,  Z.  U. 

—  der  für  eine  oder  mehrere  Pflanzenarten 
geeignete  Culturboden.   Ibn  Mamäty,  8.  45:  ^i-JI 

y  ..,  A.  ii^l  JJ^I,  der  AetherhimmeL  Ma^^iy  II,  740, 
Z.  1  V.  u. 

—  grasse  Schüssel:  Mas'ndy  Vm,  270.  Cht- 
nensehe  Vase:  Makryzy  I,  415,  Z.  14. 

■         " "  t 

—  it)t>li  Elephantiasis,  Uodengeschwulst,  sehr  ver- 

breitet  in  Aegypten^  auch  Xlf»*  genannt.  Gaharty 
IV,  275,  Z.  15. 

^«r  »  &^J,  die  Grube,  worin  Feuer  angemacht  wird: 

Jf^^|W^Lj  L^JL»  JoLS^  a^.A^  L^i  ^  o^l^i^ 

väJ»;i  ia^Ul  oJ^  SjLfr.  Tanbyh  fol.  80-. 

^j-wopl   —  eine  Art  Stoö":  Aghany  V,  173,  Z.  12  v.  u.:  y»^ 
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Krt««r, 


—  ^^1.  In  einem  Gedichte  des  'A'thk  beiMt  es: 
c>;^»  iJ^i  ^.  Aber  Abu  'Obaidah  und 
A§ma*y  überliefern  die  Leaart  ^vl  als  Plural  von 

f^yi  das  die  Bedeutung  von  JuIJl^,  UnglfteksMe, 

haben  soll  und  sie  erklären  gleichbedeutend 
mit  BedränpTiißs.  Von  andern  jedoch  wird  die 
Lewurt  beibehalten,  und  zwar  soll  äj^t,  Phiral 
^j^,  fol^MMide  Bofl^^utüno^en  haben  :  Un^^l^ick .  die 
Linie  auf  dem  Kopfe  des  Chamäleons,  und  endlich 
im  Dialekte  von  Bagdad :  frü»che  Käse.  Tafl^yf, 
fol.  128*. 

—  y.  sieh  um  etwas  bekümmern: 

,Er  kümmert  .sich  nicht  um  das,  was  in  dem  Kessel 
»einer  wartet,  und  es  nagt  nicht  an  seinem  Einge- 
weide der  Hunger.'  Der  Vers  ist  aus  einem  Gedichte 
des  'A'sha  Bähilah.  Ash'ar,  fol.  5*. 

Die  Orube,  in  der  Feuer  gemacht  und  daan 

das  Brod  gebacken  wird.  ijM^\ 
^\        ^^;(  J^,^Ta»hyf,  fol  56  f. 

i}  ^  Hüfte,  Jü^  In  einem  Verse  des  Abul> 

Nagm  al'igly: 

^pp!  JcJ^.  j-ii^  ^  ^ 

Ash*är.  fol.  198» 

cjI^.^Lc  =  ot^^^^  in  dem  von  IJarvry,  Dorrah 
6.  ü2  angeführten  Ausspruch  des  Propheten. 

—  oder  iöy  =  'i>*yy  Uugliiek,  Sehicksakschlag, 
Widerwärtigkeit.  Ta^byf,  fol.  128«.   Vgl.  ^sl 

—  ^  i\y^  indisches  Rohr  als  Lanzenschaft. 

'Orwah  p.  40,  Z.  11,  aber  auch  gleichbedeutend  mit 
Jl^  gebfmeht  Aglttay  XVm,  161,  Z.  6. 
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—  ib^t  ein  Haus  aus  Ziegeln  und  Oyps  er- 
baut, AgbAnj  XVI,  43,  Z.  1.  So  auch  in  den  MOn- 
ebener  Handscbriften,  472,  foL  16  r^  495,  fol.  9  t«. 

l^i>.Ai.»r^i    ~  eine  Speise,  sauer  eingemachte  Rebhühner.  Aghany 
X,  125,  Z.  7.  Persisch: 

—  auch  ä5^^X**/,  der  Wein  der  Nichtaraber  (j^Lct), 
oder  auch  ein  aus  Xe^n'rkurn  Viy^]  bereitetes  Getränk 
der  Abessinier.  Mowa((a'  IV,  27,  Z.  9. 

SpLÄl  —  pl.  ^LaV,  Derwiscbbrilderscbaft,  reli^öser  Verein, 
Qesammtbezeicbnung  für  die  Bettelderwiscbe.  Ga- 

bai  t>  IV,  120,  Z.  17;  165,  Z.  22. 

JuJa««!  —  der  Blinde,  im  syrischen  Dialekt  Shifö  S.  38. 
Das  Wort  ist  sonst  nicht  2u  belegen  und  demnach 
sehr  zweifelhaft. 

J^t  ■ —  Jn^LCam!  sich  aneignen.  Gabarty  IV,  299,  Z.  14. 

—  der  Book.  Agh&ny  XVII,  ^,Z.  9:  u«h^I 

IM 

—  eine  Art  Jagdfalken.  AtArnalowwal  S.  140,  Z.  5  n. 

—  pl.  von  ^ — j  tX5^  (türkisch),  Klepper,  Lastpferd. 
Gabarty  IV,  p.  226,  Z.  13  v.  u. 

—  V^^i  ihv^  ^  J»-'!  J^l,  sprichwörtliche  Redens- 
art: er  genoss  lange  Zeit  Essen  und  Trinken.  ElUnil 
S.  125,  Z.  11.  Ed.  Wright 

^\   —  iuü  Ma^ryzy  1,416,Z.  17  v.u.  biibeme 

KnOpfe  oder  Knäufe. 

S^yt  ^  gestreifter  Stoff  aus  Baumwolle  und  Seide,  tllrkiscb 
Alageh  genannt.  Gabarty  IV,  223,  Z.  5  v.  u. 

(jtlOJt  —  pl.  (a»L6l()JI)  Käme  einer  Söldnertruppe : 

d«^^  c5^^  1^7^'^ 

ji^J^  Üy>         GabarlT^  IV,  127,  Z.  16. 
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J^f  —  ^t^t      die  Flamme,  das  i^uer.  Sa^|  I,  169,  Z.  3. 

jUuJi      die  Welt.  IfifabÄny  H,  217,  Z.  10. 

l*U^  1*1  der  Verrath,  Eidbrach  {^Akm)  AghAnj 
V,  157,  Z.  11. 

ijlpß  ^\  Hyäne:  Meid.  TU.  S.  118.  Z.  8  v.  u. 

^A^i^Jf       Hyäne.  Ta»byf,  fol.  59. 

—  sich  verhalten,  sich  benehmen,  thuu  wie  ein 
Erayr.  Gabarty  IV,  307,  Z.  3  v.  u. 

yjtl,  pl.  ^^^[^  termBseoarttge  AnhdlieB.  m  .tM^ 
^j^iXil^  ^Uu3^.  TaAjf,  foL  158^  wo  aE  Bdeg 
der  folgende  Vers  angeföhrt  wird: 


SmI,  Befehhhaberschaft,  £myrat  Gabarty  IV,  11, 
Z.  11  V.  n. 

lj(*rfol  —  Ämm^U}  (iufi  Feuer,  fciküä  i?lü. 

p^f^f  —  Stallmefeter;  ^(Cfi^i^t,  Jigermeistor;  |JU  ^\ 

General  (Mirliväj.  Sobky,  fol.  13. 

im)  —  c»L§Jo^i  v^y^  Imh^ty  eine  Dattelart.  Ma|{jyzy 
n.  24,  Z.  8.  Kremer:  Aegypten  I,  214. 

—  pl.  oLs^l,  di«  Mangofimcbt,  auB  dem  indischen, 
^      auch  ins  T*orsisc!ie  übcrgcganp^rnen  &yf«  Igtachry 

S.  173,  176;  Ta'aliby;  LataXf  S.  110.  ConBenren  im 
Allgemeinen:  ShiHlS.  36.  Mangoconserven:  Kremer: 
OnltiirgeAQhichte  I,  S.  301. 

ILAjWg^jt   —  ein  grober,  eintarliitrcr  Kleiderstoff  ohne  Dessins. 

Mowatta*  I,  182,  Z.  lü  j  Bochäry  254  (Kitab  al^alib  14>. 

^  ^^-^^1  eine  Art  Stoff  von  Ckwändem.  Matt>i7 
U,  1200,  Z.  10. 

—  iLkM,^\  ^Lielj  pl.  ^^I^t)  eine  Art  von  Gründen, 

die  in  Betreff  der  Steuer  einer  besonderen  Stelloni^ 
Bieh  erfreuen.  Gabarty  IV,  93,  Z.  3  v.  u.;  95,  Z.  6; 
123,  Z.  2  V.  n.;  281,  Z.  9  v.  u. 
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—         ^^i,  nach  und  nach.   Ibn  MaBOÄ^  p.  M. 

o^f  —  «ajI  oder  okjf,  eine  InterjectioYi,  welche  die  Ver- 
wunderung ausdruckt,  s^sf^^isi^  und  mit  ^  conBtruni 

wird,  wie  in  folgendem  Verse: 

wozu  der  Ueberliefmr  x|oeh  die'Bemerkung  beifügt: 


J^l  —  %\^\^  StiUzpfeüer.  Ihn  Doraid  p.  104,  Z.  10  v.  u. 

J^f   —  'iXj\  v»l  jj  ><amc  einer  Schlange  in  einer  alten 

Legende:  »audoJ  oÜtwJI  ^y^\  il^  iÜbl  ot  j 

^3^^l  ^LJI  jLft.  Sakt  I,  197,  Z.  14  V.  u- 

^1  < —  eine  Art  Tanz:  WiX^^^^  oijLcjJI  ^^^z-*^ 

 :>!^)  v^i  tXJUäu*jJt  ^  uoSJK  Aghftny  XIX, 

139^  Z.  3. 

=  j^l,  was,  was  für  ein;  *JUI  tXf-c  b  öLjl«  JLäi 


Jl^>  f Jü6  JÜr  IJj»  jiSf  o**^*  »J^*  Bochary  2218 
(KitftD  ahnaghäzy  61).  Hiezu  bemerkt  der  Com* 
meniar:  gUi^l  ^jJü  *Uit  ^<'^-  ^8^^*  übrigens 

Laue  ad  vocem 


bi^  —  der  Flecksieder,  Fleckausbringer.  Sobky,  fol.  49«. 

vUt/f      iiiiy  jlä      ^^f  bui 

4iLl4>^^.  Der  Barbiei'  y^^'^*  ^^^^  4S. 

ijv^Ij  «->  ein  Kosewort  filr  kleine  Kinder.  Bochfivy  763: 
^\         JU  d^l  ^  ^^L>  L  JU.. 

mX^  —  Verzehrungssteuer»  ZoU  auf  Lebensmittel.  8bif4 
^     S.  43.  Türkisch:  J^.         .  . 
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—  das  in  die  £rde  gegrabene  Loch,  wonn  «Us 

Fleisch  gebraten  wird^  wie  im  folgenden,  von  Sek- 
kaiy  ttberiieferten  Verse: 

Iki^LM,  >,4l.4,ll  J^<X>  ^1  ^4*B,tMM 

i  5»  jwJl  ILjk  tVliJI  Lii^ 

Das  Wort  Laa  hat  bier  die  Bedentong  von  olÄif 
Bratspiess.  Ta§byf,  fol.  92^ 

sL^jL;  —  Persiseb:  sl^L^.  SkifSk  &44. 

—  VIII.  In  der  Tradition  bei  Bochäry  (o904  Kiuk» 
altaubjd  35)  überliefert  IJLatftdab '  die  Lesart 

t»tatt         mit  der  Bedeutung:  aufbummelu,  auhäuKu 

WO  et»  vuii  den  Türken 

beisst:  ^j^^  ^Uiuül  i>^t^  ^y^^  6y^\ 

«>r4^9  JuüCi^LJI^  LT^T^^f)  oUiLsLM  ^ypl 

—  Tm  Perf<ischf»Ti  iHMlciitet  ^^^Xif^U  den  rückwärts 
biß  über  die  JSchiiJteru  herabhilngenden  Besatz  des 
Mantelkragens.  Es  bandelt  sich  also  um  ein  eigen- 
tbümiiches  Kleidungsstück.  Vgl.  de  Goeje:  Biblio* 
tbeca  Qeogr.  Arab.  IV,  S.  278. 

ÜuJLnwL  —  Wuifkctten  zum  Entern,  auf  den  Kriegsschiffen. 

'Atär  al'owwal  8.  llMj,  Z,  1.  Es  heilst  durt  bei  der 
Beschreibung  der  Auörübtung  der  arabischen  Kriegs- 
schiffe, S.  19Ö;  ^;tX  11^  4>^yL>  Lj-W^  f,^ 

 aWüCJ*;  (5^.  196)  ;^^\y  c'^y^  tr^/^S 

jiU  —  ia>L4tJI,  Eisenfesseln,  ^j-^^l^l  b  ^^1^^  Jlf 
JLüjÜI  c^ULJ<5  J^bll  acXP.  Antar,  Ueft  89,  S.  549, 

Ibid.,  &  Ö60,  Z.  7. 
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» 

JU  —  Vm.sichstlltseii,  sich  verlassen  («X^Afif).  Taixbyli, 
fol.  14*:    ^  ^  ^-ÄftjJl  fSiJ^y       ^1  iX^I^ 
■i_r         —    v5^<^  «aJUüV  «smo 


^5  ^r*^' 

—  ^^t,  stolser^  bochmüthiger.  Meid.     195,  Z.  6. 

die  Schleussen,  sonst  gewöhnlich  die 
KaualöfTnungon.  Abflussstellen.  Ibu  Atjr  IX,  413, 
Z.  6;  U,  331,  Z.  3. 

^  —        der  Weih  oder  der  Sperber.  Kreiuer:  Aegyp- 
ten 1^  S.  löO. 


—  ^  eine  Schindmähre,  schlechter  Klepper. 

fT*  ^  '^'^^  AgbÄny 

XIV,  167,  Z.  12.  VgÜ  MeS.  n,  81,  Z.  14  v,  u. 

I  —  J^,  Spalt,  Riss.  Gabarty  IV,  312,  Z.  10. 


pl.  yM:>t^,  fliessend.  Kimil  p.  1Ö3,  Z.  17. 
yd^  —        von  der  Seekn^nkbeit  er^iÜ'en  werden,  ibu 
Doraid,  p.  118,  Z.  10  v«  u. 

^aJI  bequem  zum  Sitzen,  vom  Reitsattei.  Atar 
al'owwil  p.  156,  Z.  3. 

=  ^i^ü  ^t>.   Iba  Doraid  p.  118,  Z.  11. 

SfyCJb  ä^Ui^  eine  Art  Jagdfalken  (aus  Balangar 
im  Lande  der  Chasaren).  'Atftr  alWwal  S.  141,  Z.  1. 

Byruny  S.  268,  Z.  3;  die  heissesten  Tage 
im  Monat  Juli.  Shift,  S.  45. 

—  ^5^)  eii^e  Art  Uubner  mit  befiederten  Füssen 


{i'^y^y  Aghany  XVII,  101,  Z.  13.    oulsJ,  vom 


6  ^  > 


Glücke  begünstigt.  —  Kbenso:  >i>Js^'  Ma|^|^ary 
m,  101,  Z.  16  V.  u. 

—  Gärtner,  vom  türkischen  ^^l^^ucb.  Gabarty 
IV,  308,  Z.  14  V.  u. 

SitsvBifibtr.  4.  pbU.-Utt.  Q.  CHI.  Bd.  I.  Bll.  13 


Id4  Kr#tt»r. 

^  —  s^^^f  &^4VJti  ein  beiMmderes  EhrengewaiKl,  für 
PrinzeHMinncn,  wie  es  scheint,  fahary  lU,  iv,  8. 1063. 
Zeile  2. 

lju        üL^L.  (Ii»'  WUötc  im  Dialekte  der  Banu  lajji- 
Tn^hyf,  lol.  HP'. 

iüljo,  |>lur.  ^;yL)ljo.  Gabarty  IV,  G4,  Z.  If»  v.  u. 
c^LjiJyJt^  ^l^JLjJt  ^  «c^V  '^^^^^^''^^  be<leut«^Q: 
die  Zöglinge  eines  Dcrwiseli-Seheielis.  Mein  OowlUiFa- 
mftnn  in  Kairo  konntt^  das  Wort  aieht  erklären  und 
18t  es  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

^   —  '^7^'  P'^^''-  1  <  l)«'r  die  lu  sondere  Bedeu- 

tung dieses  Wortes:  ihn  Atyr  II,  ä04,  Z.  15. 

^1,  frömmer»  der  frömmste.  KAmil  135,  Z.  19. 

«s>I^A«)  Lucalitätcn  =.  ^Lol.  AghAny  HL,  184,  Z.  9 

V.  n.  Vielleicht  ist  zu  lesen  ol^««*  —  Der  Mün- 
chener Codex,  473,  fol.  142^,  bat  tsAy^* 

iuuj^^  —  Ackerboden  dritter  (Qualität.  Ibu  Mamaty  »S.  4t). 

^J^j^  —  kitasein,  ausstöbem,  anfkrataen.  Syrisch,  vulgür. 
Oy  —  l^Ju^J  4>^^.    AghAny  XI,  161,  Z.  11  v.  a.  ist 

fehlerhaft  für  Ibju^  MHntd  der  Leute 

vom  Stamme  Juzyd,  die  sieh  eines  gi'ossen  luü'cs 
erfrt  iiKu,  Sie  waren  roth  gcl'arbt  und  deshalb  sagt 
ein  nlter  Dieliter  (Ta^bjf,  f<>h  14!»*): 

.Sie  straucheln,  von  der  Spitze  der  SeliAvrrter  ge- 
troti't  IS,  als  wHren  mit  (rutheu  )  Miinteln  von  Jazyd 
l)ekiei(let  worden  die  Panzer.*  Nach  dena  Verfasser 
des  Tashvf  (1.  I,)  sin<l  die  .lazvd  Kaufieuie  in  Mekka, 
welche  diese  rothcn  M.Mntel  verkaufen.  ;Die  Lesart 
Ju^'  statt  J^yj  iöt  falsi  Ii. 

^jljw,  der  Vorhang,  ä^üu*  im  Dialekte  von  Bag- 
dad, hhifa  S.  39.  Vgl.  S^\Oyj. 

 Jlifo^.  poetischer  Ausdruck,  uiii  »h  n  Anbruch 

dcö  Morgeus  auzudcutcn,  weil  der  Öebmuck,  deü 


Digitized  by  Google 


Beilriff«  s«r  »rmbiKbeo  LM^kogra|»h^4^.  195 


«lie  Fraii  irÄ^i,  dann  kühl  geworden  iflt* 
—  i^fyÜfj^,  poetische  Wendungen,  um  die  sorg- 
lose Ruhe  anziidi.'uten.    ShilYi  S.  49.  — -  kJüjiqX  k>^lj 

kühl,  s  (Wiiswr).  Labyd  »S.  r»2,  Z.  2.  —  ?5f^.  Die 
Beschreibung,  die  Lane  giebt,  ist  ganz  richtig,  abet 
es  Bchem^  dass  anch  eine  besondere  Vorrichtung 
sum  Kühlen  des  Wassers  mit  diesem  Wort  bezeichnet 
wird,  wobei  die  WassergefUsse  in  Bewegung  gesetzt, 
oder  ein  künstlicher  Luftzug  erzeugt  wurde,  was  mit 
Gerüusch  vorbnnden  war*  Denn  nur  so  ist  die  fol- 
{^ende  Stelle  (Atär  al'owwal  S.  114,  Z.  7)  zu  ver- 
stehen: 3  j.Iaj         auvJ         »J^(XJ\  «Xsd£  ^^^^ 

^^^t  0^  «JU  JüJÜI  S«>l ^\  isyo.  Yor- 
zUglieh  passen  hiezu  die  Erläuterungen  Dosy's  xum 
Worte  g&A^. 

-.0»^  —  erbeutete  Griechenmädchcn,  weisse  Sklavinnen. 

Das  Wort  findet  sich  in  einem  Gedichte  des  'Air^aj?, 
von  dem  Ihn  Kotaibah  fbl«5endc  liruch«liU.ki;  anlührt: 


*J  *  v>*^ 

Hiczu  wird   folgende  Erklärung  gegeben:  rt-juujl 

i^AAAft      jjiX«  j^s;:^  4&*>jJ» 

jj^pJuJl    cX,'«    ^yS\l\^    ^^-ii^'l    Ä.4-ljUv-'  i^^Jk^J 

Jk«jü  iXJo-  ^cU^^i^  J^^l^ijMAi  v54Xil  Jj|^^MbJI^ 
aj|^  ^jötw^j^AjJI  ol4XJ4>-Äyu 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


196  Kr«in«r« 

jsSl^mtm\^  JUlA  &JL.0I  Ijj»  3  JooUJt 

JS' ^  «uyüt.  Aäh'4r,  foL  m\  149*. 

(ji^    —   Ackerboden ,    der    besonders   für  Geuiü&ezucLt 
geeignet  ist.  Iba  Maiuaty,  »S.  4ü. 
*"* 

i^fi  ^  '^^y^t  MoBtatrif,  Ausgabe  von  Kairo,  126b  H. 

II,  b.  i>G,  Z.        Betrüger,  »Schwindler." 

♦ 

—  Holzbalken,  Pfosten,  plur.  Gabartjr  IV, 

258,  Z.  13;  :m,  Z.  13. 

yßj^j^  —  eine  Art  Schiff,  ihn  MauiÄty,  8.  24. 

—  ^j^i  ein  Fubsriag,  JÜiO^.  Aghany  Vlll,  98, 
Zeile  2.  —  Stoppelzieher,  tire-bouchon. 

^^iSjj  oder  Factura,  WaarenTeneicbnias.  Mo- 

watta'  m,  138,  Z.  1. 

—  plor.  iiX«!^,  Zigeuner.  Qabarty  IV,  198,  Z.  12. 
Kremer:  Aegypten  I,  S.  141. 

—  T«1>ary  III,  iv,  8,  1  H'.l»,  Z.  14.  Naeh  dem  Shiß 
Z.  5i>  ist  (lif  Hedt'Uluiig  %uii  auch  ä^^Lft,  h\m): 
da«  Anhängsel,  der  Zusatz,  dus  Hinzugefügte.  In 
der  oben  angeführten  Stelle  würde  es  also  den  Be- 
satz, oder  die  aufgenähte  Einsäumung  bedeuten. 

—  III  =  oder  Jb.  Aghany  XUI,  103,  Z.  9. 

—  Statt   >       bei  Freytag  ist  zu  verbessem 

j>^,    und   hat  das   VV"©!!  den  Sinn  gi-waltig, 


reichlich.  8hiill  8.  57.  —  der  Markt  der  Lein- 

ülhändler,  oder  der  Leinsamenhändler.  Shifa  8. 57. 
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^sjityA  —  eine  Art  Backwerk,  Aghftnj  lY,  97,  Z.  U;  154, 
Z.  7  y.  u.;  IX,  63,  Z.  1.  Ibn  Vamdim  U,  fol.  185\ 

Vgl.  *>^j'-«)«  Persisch:  *^j}^J>^' 
^«mj  —  j    iwjfii^  mit  Hämorrhoiden  behaftet  Vulgär. 

swm  S.  42. 

»»>^JUU»j  —  eine  Speise.  Iba  ^amdun  X,  fol.  ISö**.  Persisch: 

^^^^  —  (^Wr^t  ^/.a^c^aJI,  die  göttliche  Huld.  Kibryt 

S.  22G,  Z.  8  V.  u. 

iiij^  —  plur.  ^äjbli^V?,  der  Vorhang.  llÄm-alnäs  S.  134, 
Z.  6;  S.  135,  Z.  9  u.  Das  Mackennetz.  Shifö  S.  55, 
jetzt  äJuM^U  genannt. 

—  V.  hilsslich  linden:  |»^*wm»^  >  ^w^ii  ^li.  i\ghäny 
XIX,  137,  Z.  4. 

iSUiJ  —  ein  FttnfJfiiaBterstttck.  Tttrkiach:  Gabarty  IV, 
312,  Z.  6  V.  u. 

—  (»Lm^)  pl.  |»a^Ujc,  von  starkem  Ekel  eigriffen. 

Hädirah  p.  4,  Z.  11. 

{jQ^  —  Ü^H^^i  Vulg.  sehen,  schauen.    Aegypt.  Syr.  — 
^Loj,  Spion,  Polizeiagent.  Vulg.  Aegypt. 

äLa^  =  iySjü,  ein  Zettel,  ein  Briefchen.    Oabarty  IV, 

61,  Z.  1  V.  u. 

^iÄ^  —  V.  =  tf)J^  ^iaia^  zerspringen,  von  der  Haut. 
Ta§byf.  Ibi.  148  \  —  ÄjLdj,  Teppich  JcUj.  Ta§byf, 

fol.  149*.  ^  g^^t        Kleinhändler,  Hausierer. 

Vulgär. 

Jo^  —  äia^,  pl.  Joicu,  grosses  Oefilss  aus  Leder:  lUf^jü 

jJLii  ^  s^AA^:  Gabarty  IV,  202,  Z.  12.  ÖhifH, 
S.  43.  Schmaktiegel. 

—  =  yaj.    Ibn  Chaidun  HI;  35,  Z.  11  v.  u. 


Digiiized  by  Google 


ynkkj  —  u^^^y  gros^  Kriegsschiii'.  Atar  al  oww^l  p.  197, 
Zvile  4. 

ijJ^  —  «Mitn;,  gi-ofises  RriegsBcbfif.  Makryzy:  I,  480. 
Z.  16  V.  u.  —  (jiJfiW  =  LT^^^?  ^"  Boden  ge- 
worfen. Hocluiry,  i^Hul)  altaubyd  31). 

—  Register,  Verzüichnifis.  Makryzy  I,  415^  Z.  9. 

✓ 

JJoj  —  ein  Spabsmaeher,  l'ub.-iCDreisäcr.  «J  JUoj 

nC.iA»^  9JÜ»  waaJU-   '^^'^  P-  1^^'  Z.  3  u. 
J^kli  =  v'^J  Lüguer.    Üabarty  IV,  24U,  Z.  14. 

I^aIi^  —  KUsBc  des  wilden  PistazienbaunicB.  RusseU:  Na* 
tural  History  of  Aleppo. 

^jjcu  -  iüLlaj^  Unterftitter,  Unterkluid,  Hemd.  Gabarty 
IV,  228,  Z.  15;  255,  Z.  5;  283.  Z,  13.  Der  vertrau- 

teste  Frcuiulc^krciö^   .wLLij  J^^l.  Tliun 

hIdAk  p.  163,  Z.  ti.  Hoeiiary  3Öl3  (Kitäb  alajjkam 
41).  Futter  des  Helmca.  'Autor,  üeft  94,  p.  12J, 

Z.  12.  —  ÄJüJoj,  ein  iHuIier  Stoff  aus  Sehafwolle, 

weiss  oder  j^rau ,  auch  mit  roUien  oder  braunen 
Streifen  am  Kunde  verziert,  dessen  sich  die  Be- 
duinen der  libysehen  Wüste  bedienen ,  um  eich 
darin  einzuhüllen,  vorzüglich  in  Tunis  verfertigt.  —  * 

ijJajue<f  ein  gefüttertes  ()berkleiJ:  iuLux  3  J^cVj 

»L^iüÜI  ,5^  Jjyo  y^LtJ^y  er  trat  herein  in  einem 

gciUttcrten  Oberkleide  und  eingehttUt  in  einen  Shawl 
wie  die  Rechtsgelehrten.  Aghfiny  V,  100,  Z.  9. 

^jühj  II.  grossthun,  prahlen.  »So  im  folgenden  Verse 
des  Abu  Tamm4m: 


,AIs  mir  klar  ward  an  dir  die  Gemeinheit,  um 
welche  sich  drängt  eine  Schaar  (von  Schwindlern), 
bei  welcher  Grosathuerei  als  Regel  gilt.'  Dywftn. 
S.  198,  wo  jedenfalls  emendationsbcdttrftig 
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ist.  Vp;!.  aiicl)  (Um  \'ers  im  Joui'nui  Ai>iatiquc  1854, 
Mars-Avrii  S.  '600,  Z.  1  v.  u. 

—  unzUclitige  Bewegungen  machen.  1001  N.  I,  47, 
Z.  10  V.  u.  Ausgabe  von  Bulak  vom  Jahre  1252. 

—  galoppircn  (vom  Kameel).  1001  ii.  I,  Ö.  303, 
Z.  6.  —  '^j!^  veränderte  «ein  Aussehen, 
verkleidete  sich,  juüiLm  wi^r^  «uiLa^  ^y*^ 

^7*^'>  *^;r^  **4^^ 

yiLüp^l^  ^l^^f.  AiiUir,  ilctt         S.  7(),  /.  10. 

—  <iA    I  ,  t^ai,  Kntsenditngeii.  Gabarty  IV, 
Z.  11  V.  u. 

^xj        ^"^^^         "^^^^"P^^^^^^^^^        l^i^^chöc.  Meid. 
U,  19. 

dLXjuj  —  t*icli  VI  rsamiueln.  Ibn  Doraid  8.  Ol>,  Z.  4. 

lju  —  IV.  Bei  Frey  tag  ist  zu  lesen  L«^  »Uut  i.  (][. 
xiAa.!  statt  ftixa.!. 

^^^Lu  —  cliiuosL»ches  Porcelian.    (Jabarty  IV,  ^23,  Z.  0. 

JlA^  —  iUiAJt  i^KjJt^  eine  Art  HilbermUnzeii;  die  alten 

unter  den  Sasaniden  geschln'j'ciieii  Silborstl\ckc.  — 
a-Lju.  siyliütj,  eine  Art  von  >kiaviiiiu'n.  uuö  jje- 
iui>r!iteii  Ehen  von  eiiropäisehen  Sklavin  mit  atn- 
kaiiiöchen  oder  anderen  »Sklavinnen  entsprossen.  So 
uacli  Gabi?  in  Shitä  S.  öl. 

ein  ganzes  StUck  Kattun.  Fawät  I, 

21,  Z.  3  V.  u. 

—  Ackerboden  erster  («Qualität.  Ibn  Maniaty  8.  45. 

—  Ackerboden  vierter  (^ualitilt.  Ibn  Mamäty  S.  4t>. 
Iliezu  Jindet  sich  eine  lumdnote  wie  folgt:  ^y^iii>^\ 

—  in.  anechreion,  schmähen.  Gabarty  IV,  27,  Z.  12. 
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^     das  Pferd  mit   dciu  Zügel  bewältigen,  bezwingen. 
Vgl.  ^  'Araift  212,  Z.  13, 

^\^täy^  —  ObertBcliokadar»  HauaofBsier  der  tttrkiBeben 
Grossen  oder  des  Sultans.  Gabarty  IV,  249,  Z.  3. 

sJXf  —  pl.  JJ^,  Portion  (einer  Speise).  Makryzy  I,  493, 

Z.  17:  L^^l  JJo  -  SJLXi        Jr  ^. 

^  »  <5^  LabydS.  120,Z.  8.  —  &ä5W) 

ein  Bogengewölbe,  »^-o-    Gabarty  IV,  190,  Z.  14. 
JuCJb  —  Gefkss,  Korb,  Tascbe.  AgbAny  Xn,  167,  Z.  10. 


ablji  tn  lion ,  t  ili  Gespräch,  im  folgenden  Verse 
des  y5*>)^J  <5j«^: 

^aJU3  dbiXaJ  ^1,  l4^<  ILAMSl(i^^^^\  ^ 

,E.s  ist.  als  suche  sie  aut  der  Erde  etwaü  Vergessenes, 
das  sie  verfolgt  in  ihren  Gedanken,  und  wenn  tüie 
mit  dir  spricht,  brieht  sie  plötzlich  ab  *  Der  Vers 
schildert  ein  Mädchen,  das  vor  Bcscbcidenhcit  die 
Angen  auf  den  Boden  senkt.  Ash'ar,  fol.  144^. 

E»^Jb  —  grosses  Weingefitos,  Amphore.  Maj^ryzy  I,  416, 

Zeile  2. 

^  —  Dieses  Wort,  das  bei  Freytag  in  der  Bedeutung 
von  Tultur  scnescens  erscheint,  ist  nach  Ta^by^t 

fol.  35,  durch  Schreibfehler  aus  hervorgegangen. 

Das  Wort       erscheint  in  einem  alten,  von  dem 

Philologen  Tawwazy  überlieferten  Verse: 

^^511         fj^^\  ^J», 

Hiezu  wird  bemerkt,  dass  g  m>  das  Weibchen 

des  Adlers,         das  Männchen  und  ^  den  jungen 

Adler  bedeute.    Der  Plural  ist  oder  ^y^" 

Tai^t^yf  1.  1.  Im  Tag  ararus  iindct  sich  aber  nur  die 
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Form  ^  und,  wie  bei  andern  Lexikographen,  auch 
die  Form  ^J^S  und  so  dürfte  die  angefiibrte  Stelle 
zu  berichtig  sein. 

UoJb  —  die  Bestechung  =5  ^^y^^y   Sha'rftny:  Albabr 
S.  94,  Z.  10. 

iaJl^  —  m.  Aghl^ny  Vm,  110,  Z.  13  ist  au  verbessern 

in  iaJLe. 

AJb  —  wb,  gelbe  Lederpantoffel,  Fussbekleidung  der 

untern  Volksclastjc  in  Aegypten.  PI.  ,«-b.  Ibn  Chal- 
dun  V,  475,  Z.  11.  g^l  Gabarty  IVT'yö,  Z.  16. 

^^«laXp  ~   pl.  ^g>ojJ^  soll  ein  Wort  sein,  das  aus  einem  ge- 
fälschten Verse  stammt.  Das  Wort  selbst  findet  sich 

bei  Byruny  S.  iiü4,  Z.  17,  dann  im  Tanbyh,  fol.  108'', 
wo  (Wo  vorhergehende  Bemerkung  gemacht  wird  und 
bei  Ibn  WallM  im  KitAb  ahua^j^ur,  fol.  7%  der  aber 
gegen  die  Echtheit  nichts  vorbringt,  sondern  sogar 
aus  einem  (iedichte  eine  Belegstelle  anführt.  Im 
Mogmal  aber  fehlt  das  Wort«  während  Gauhary  es 
aufgenommen  hat. 

iü^^XUo  —  eine  Art  Jagdfalken,  siehe 

»XJt  Jüsl  -  Ibn  Atyr      391,  Z.  6    u.;  404,  Z.  1. 

^^l^jJo  —  Ma^jL^ary  I,  184,  Z.  13,  ein  spanisches  Kleidungs- 
stück (vielleicht  polaina,  Kamaschen j. 

^  Eztrapostsendung,  Reservatdepesche.  Tabary  m, 
IT.  1130,  Z.  17;  31,  Z.  1. 

—  Gefilsß,  Riechfläschchen?  ^lakryzy  1,  415,  Z.  10. 

Lü  —  iLL^t,  Name  der  Anhänger  des  Amyn,  sind 
identisch  mit  der  Truppe,  die  den  Kamen  Qar- 

bi^jah  führt.    Ibn  Atyr  VI,  200,  Z.  4  v.  u.;  208, 

Z.  7}  223,  Z.  10.  —  Ju^oÜ^"  —  edle  Pferde. 

Lojum,  foL  2-iO  r".  ist  der  Namo  einer  be- 

rühmten  State.  —  ^  u&>Lü  s  ^  oLü,  weisse 
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weipoi  Woikeu,  die  vor  Eintritt  <ler  8ommerlulze 

sich  seifigen.   Tanbyh,  fbl.  85.  —  ^^UJt  vsaJü,  auT 

gewärmte  Suppe.  Shifä  fcJ.  54.  —  o^f  ^wü)  eine 
Pflanze.  Meid.  U,  lOU. 

Jä^  —  i^L.  In  dem  Verse  des  Shabyb  Ibn  albarfli 
Tanbyh,  fol.  If. 

—  >^^br  weiss.  Ibn  Atyr  III,  41,  Z.  6. 

Vgl.  üoajI. 

^f^JL^^  —  Athlete,  Gabarty  IV,  30U,  Z.  4  v.  u. 

Iklyl  naeli  Müller:  [)i<'  liurgen  und  Schl'">>er  Sud- 
arabiens, in  (l.  n  Sitzuni^sbcrichten  der  Wiener  Aka- 
demie 187i),  S.  390,  Note. 

iüLj  —  Gattung,  Art  =  ^yi]  dann  da«  Schattenspiel, 

von  dem  zwei  Arten  UnjL)  ansretüliit  neriien:  JLaä. 
(jöjI^M  un«l  dann  J^^^-  Babali  ist  der 

xsame  des  koptirseheu  Monatt»,  in  dem  die  ^k'Uäcbwellc 
eintritt.  Öbita  8.  50. 

J^-fcÄj  jJU  Jyij  ,jl  ^L^^I^  v^^.  Aghäny  I, 
53,  Z.  1. 


jj^  ~  V.  Aghäny,  XÜI,  lai,  Z.  8.  U^'  Die 
entsprechende  Bedeutung  fehlt  in  den  Wörterbttchem. 

—  KSy:  A^A^.  ifttaliäny  II,  371,  Z.  2  v.  u.  Ein  Igel 
besonderer  Art. 

<5*^  —  (5**;-^''  ^y^^XJI,  eine  Art  Birne.   Ibn  Mamaty 
Seite  45. 


oder  Ä — ^Aj,  Wasserabflusß,  liinnaal.  Ibn 
Doraid  8.  44,  Z.  ü ;  147,  Z.  5  v.  n. 

aiyu  —  n.  eintVigen,  einsetzen.  «>^liJf  ^j**!^        wl  j%j 

aJL^  ^  aÄAAi  aJL»>^  '^^^  '^^^         wäjuJI  ^«  8aif 
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aljasan  iS.  77.  —  äjIaj,  die  Nachtwache,  die  Nacht- 
wächter. Ma^yzy  II,  200,  Z.  14  v.  u.  E»  ist  von  der 
Nachtronde  um  den  Palast  des  Sultans  die  Rede: 

j>is^^  ~~  P^-  l^«e>tpferd,  Wallache,  von  (lein  türki- 

schen y^^i  das  bejgir  ausgesprochen  wird.  Gabarty 
IV,  202,  Z.  1. 

—  -Q,  Dünger,  pl.  v:^U.Iaj.  Aghany  XVIII,  11, 
^    Z.  8  V.  u.;  12,  Z.  5.  Kamü  iJ,  24ö,  Z.  13»  wo  sich 

die  Anmerkung  findet,  das  Wort  ^'«•aj  bedeute  vILma« 

,Fi8eh^  und  &^Laj  sei  das,  womit  man  den  Fisch 
fUngt.  Hiezu  stimmen  aber  nicht  die  oben  ange- 
führten Textsteilen. 

^Juu  oder  —  der  fUr  die  Jagd  abgerichtete  Weiher 

oder  Sperber  Atar  al'uwwal  S.  138,  Z.  8 

v.u.  Es  ist  wohl  iJfcXAj  das  Richtige.  Vgl.  Shifa,  Ö.41. 

&£yu  —  eine  Art  feiner  Trinkschaien:  ^^^^M^^UAit  ^ 
JUJ!.  Gabarty  IV,  224,  Z.  2. 

ySimjfä  —  ^Xc^uJf  wJeJtf  eine  Art  Datteln.  Ibn  Ji;Iamdun, 
fol.187.  " 

^Lu  —  Weisswiiurc,  Leiuwaud.   Gabarty  IV,  20ö,  Z.  1 
y.  u.  Die  ägypt.  Ausspmche  ist 

—  ''(-'«äjo  j»!,  der  Kessel.  'Orws'di  S.  35,  Z.  15. 

sJÜ^  —  Wasseruhr.    Zahr  al'adab  I,  S,  3G3,  Z.  7.  Vgl. 
persisch  ^i^^*  Vulgftr         oder  oKjy«. 

—  Meiöiäol,  Graböticitel.  1001  Nacht  I,  217,  Z.  1 
T.  u.  oia^^  ^^AAiaJ  äiya^^  6^^t  ^  t^^^  o^^^l 
^1  ;ICuJW* 
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»jL>       lVis(  h  —  ^y©.  Türkisch-persisch.  Syrisch-aegyp- 
tisch  vulgär. 

^  —  n.  vergolden,  ansschnittcken:  Lozum,  fol.  107^: 

maS  —  ^r^^T  einem  Geiste  (a^wJ  heimgesucht 
^   Agläny  in,  189,  Z.  17.  ^ 


—  ^^AJf  <u»^t>i  die  Milchstrasse.  Bakurah  S.  9. 
yat  —  ^A^,  yulgltr  statt  y*J.  Ihn  DoraidS.  120,  Z.9  v.v. 

—  pl.  VK^^,  Kisten.  KotFer,  Waarenballen.  Aghany 
V,  63,  Z.  6:  H^-^A^^  (5^^^^  ^  u^*  "^^^ 


—  iS^^y^->  Spitzname  der  Anhänger  *Aly's,  der  den 
Beinamen  v^ty?  fUhrte.  Ihn  Atyr  m,  397,  Z.  18. 
IW  n,  301,  Z.  10. 

—  Binsenkörbc  oder  Fischreusen.  Makryzy 
1, 494,  Z.  18    u.  >2)L4^f  L4Ai  ^1  o^ixJ\y 

{jr^  —  U^J^^  Schimpfwort:   Elender,  Wicht  Syrisch, 

AegyptiBch.  Vnlgftr.  —  ,jjuw!y>,  Eseltreiber,  welche 
Erde,  Schutt  oder  Getreide  auf  ihren  Thieren  in 
Körben  tiansportiren.  Gabarty  IV,  31,  Z.  13;  273, 
Z.  8  V.  n.;  281,  Z.  8    n.;  dann  1001  Nacht  I,  75, 

Z.  2v.  u.;  7(),  Z.  t. 

—  pl-  ^^)^^  Hobelbank,  aas  dem  tUrk.  st^A^J* 
Gabarty  IV,  291,  Z.  2  v.  u. 

fjujd  —  ^yüuo,  unglücklich,  dem  Untergange  geweiht 
Dorrah  S.  82. 

^yUL>  —  Der  Kaiser  von  Byzanz.  Aus  dem  Armenischea: 
takaynr.  Agh&ny  XVII,  4&,  Z.  ö  nnd  7. 
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—  Jb  sehr  einfiütig.  Meid.  HI,  117,  Z.  9. 

» -  >^ 
^«^ Jl3  —  der  innere  Sudan,  CentraUfrika;  davon  ^^ji^aJ, 

pl.  JüpKS,  einer  der  aus  dem  Sndan  stammt.  Mal^l^ry 
m,  Ü3,  Z.  4.  Kremer:  Aegypten  II,  280. 


^Jb'  —  ^AJiJLmwo,  hoch  emporragend.  Nöldeke:  Beiträge 
S.  139. 


jÜJ  —  zusammen  mit  ^.i  j^Lc  }:;oljitiuclit. 

S})(jrteln,  i^atiin»n>HZüge.  Gabarty  IV,  171,  Z.  15. 
Vgl.  zu  «lÜ^I.  {^am&sah,  S.  380,  Z.  ö. 

—  pl-  vJ^"^^»  Dialekte  der  Beduinen 
Ton  tj(ig&z  das  Lamm.  £&  entspricht  dem  hebrtti- 
öchen  nSip  und  dem  altarabischen  ^Uo,  pl.  ^LJÜo, 
Nach  mündlicher  Mittheilung  des  Professors  Dr.  Ro- 

bertson  Smith.  —  auch  J^'  ausgesprochen:  der 
Draht.  Türkisch:  ji.  Gabarty  lY,  314,  Z.  10. 

JUS  —  immer,  andauernd.  Adverbial  gebraucht.  Syrisch, 

ägyptiücli.  VulgUr.  Vom  türki»chen  yki^* 

—  =  Btolz,  hochmttthig.  Meid,  m,  53, 
Z.  e  V.  u. 

i^Ij  —  J^^t  vytj*}  bich  in  sein  Kh  id  verhüllen,  sich  damit 
bedecken:  v^^W  ^5*^3^!      Ibn  DoraidS.  59,  Z.8. 

t>\y^^  schwächen,  entnerven.  Mas'udy 

V,  94.  £s  ist  wahrscheinlich  zu  verbessern  ftif^. 

Juxi  —  tctal,  vulgär  statt  Jouu,  der  Steinbock,  ibex. 

^     —  Diese  Bedeutung  giebt  Ibn 

Doraid  S.  1G2  mit  Anführung  eint'b  \  t  i  ^'s  ab  Be 
legstcllc.    Sie  ist  von  den  späteren  Lexikographen 
Ubergaugen  worden. 

^  —  IwjMiiJf  utffpLÜI,  Erklftrung  dieses  Ausdruckes. 
Dorrah  S.  7. 
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(jM^*      Vulgäres  Schimpfwort:  lyrisch ,  ägyptisch.  Es 


ist  das  sltarabische  ^yiS  m  moderner  Ausspraehe. 
In  demselben  Sinn  wird  \^*xS  gebraucht.  Shifa'  al- 
ghalyl  S.  62. 


^jgy  ■!  -     yfr^i  pl-  ^-.A^^-il)   die  Trebci  a   oder  Trei«ter 

(Hlllscn  von  ausgcpressten  Datteln^  Trauben  oder 
andern  Früchten).  Agb4ny  XIII,  28,  Z.  12  y.  u.  — 

IT.  aü^cSNj  z-z  ^x^v£,  breit  m&cheu,  erweitern.  Ibi» 
Duruiti  S.  120,  Z.  lo  v.  u. 

—  VII.  bei  Dozy  nach  Ibn  Doraid.  (Wrigfat)  S.  25, 
bttngt  offenbar  mit  der  Wurzel  zusammen  in 
der  Bedeutung  sich  erwmtem,  sich  ausbreiten. 

Sm>y^  —  'S^^f         Pliaxlzu  drv  Wüste,  AirliAny  XI Vj  9ü, 

Z.  1  yÄ^ilU  IL&tf  5>      I  äJUU  ^UääJI  iüusj  üJJb 

^     *Ä     ^  4^ 

—  zur  Schlange  werden.  Ma|:|!»ry  II,  766,  Z.  16  r.  u. 

^^Aj  —  X.  ^xJuCwl    =  ^ül,  in  Bewegung  setzen,  aiü- 
wUhlen.  Aghany  Vlll,  68,  Z.  1  v.u.  ^^okK^^sÄfi:/^ 

Lftj  —  (5^^^         Frau,  wclclie  drei  (lattcn  hatte.  Dieser 

Bedeutuni;^  liegt  ;ib(  r  eine  andere,  ältere  zu  Grunde,  . 
und  ilieHe  deutet  auf  die  alte  Polyandne  bin,  indem 
das  Wort  eine  Frau  bezeiclini'to,  die  drei  Ehe- 
männer hat.  Den  Beweis  bicfür  finde  ich  in  ein 
paar  alten  Reimen,  die  anlässlich  einer  lexikalischen 
£r6rtcrung  im  Tanbyh,  fol.  76  r**  angefUhrt  werden. 
Ich  lasse  sie  hier  folgen,  indem  ich  nur  beifüge, 
dass  man  sie  dem  Weisen  Lokmän  xnschreibt.  Die 
Stelle  Uutet: 
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,0  da  Besitzer  dt?«  Bchwarzen  Oberkleides  —  und 
der  gemeinscbaftliclien  (lattii)  —  »ic  kommt  nicht 
dem  eu,  der  nicht  dir  (befreundet)  i»t'  —  Wie 
immer  mau  den  letzten  Vers  verstehen  mag  —  denn 
der  Sinn  ist  dunkel  —  so  zeigen  doch  die  beiden 
ersten  deutlich  das  polyandrische  Verhttltniss,  das 
später  in  yolle  Vergessenheit  ^orieth,  so  dass  der 

urspriui gliche  Sinn  des  Wortes  ^  baVo  ganz  verdun- 
itelt  ward. 

iUAj|,  j,ÜI  und  oüf;  ausser  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung wird  dfr  Plural  p:(*l»raii(  lit  zur  Jiuzeiclinnuf^ 
einer  Gruppe  von  drei  Sterinen  in  der  NUlie  des  mit 
dem  Namen  yjSt^ji  bezeichneten  Sternbildes.  So 

sagt  Bol^tory:^ 

^im      ;liJl  Ji^  L4J  ylifj 

Sbift'  alghftlyl  S.  27.  ^ 

— ■  ^^^'L3  =  \^yji:^,  Tanbyh,  fol.  38*.  ^..^AiÜuc  be- 
deutet isowohi  .durcljbolirt',  als  auch  ,ungfzüiidet', 
und  in  letzterer  Bedeutung  findet  es  sich  Aghany 

XV,  71,  Z.  1.  ÜäU  Ul^      skß^^  IX  Vgl.  Lane. 

Jjü  —  ein  beladeues  Kamoel.  Ta§tyii  fol.  17  * 

und  86  \ 

JJ  —  J<i^^^?  pl.  von  J^JLjI,  vermuthlich  Schreibfehler 
fUr  JgJÜ,  pl.  von  jP^.  'Amis  S.  16G>  Z.  11  v.  u. 

—         Sicherheit,  Uemiithsruhe:  ^jJI  ^j.AiuJi 

XAi  dU^.  Mowatta*  IV;  71,  Z.  4  v.  u.;  vgl  Lane 
snb  voce.  Balftdory  214  ouXil  und  die  Bemerkung 
von  de  Goeje  zu  dieser  Stelle. 

jJÜ  —  poetisch  für  d.  i.  der  steinerne  Trog 

am  Brunnen.  Labjd  B.  €4,  Z.  2  v.  n. 
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«er- 


JUi  —  M  dauerhaft,  beständig.   Zobair  S.  90,  V.  26 
(Abiwardt). 

^  —  iiASiJl  InMAny  U,  205,  Z.  11  v.  il  Die  acht 

Kurfürsten  von  Jemen,  welche  den  ObeikOnig  wähl- 
ten. Vgl.  Kremer:  Sttdaiab.  Sage  S.  125. 

^giä  —  yj^t  pl.  (^^fJ^^  der,  welcher  nach  dem  Opfe^ 

feste  in  Mink  noch  zwei  K&cbte  dort  yerweilt;  das 
Wort  findet  sich  im  folgenden  Verse  des  PA-lrommah: 


Tanbyb,  fol  23«. 

v^Ü  '         »Ü,  eine  Keittifttchaar  (poetisch).  Hamaaah 
b  026,  Z.  ö  Y.  u. 


l»U  oLcU.  «Antar,  Heft  114,  S.  286,  Z.  17: 

u»Ula^  (Uft  ^  ^jyfc^* —  Ein 

grosser  Vorhang  griechischer  Arbeit,  mit  aufgenähten 

Flecken  (oder  runden  Ausschnitten)  von  Goldbrokat. 

—  In  der  Ik'dcutuiijj:  Becher  ist  das  Wort  schon 
früh  aus  dem  PerKischcn  heruher^cnomim-n  wonl«'ii. 
Vgl.  Hocharv  1739  (Kitah  alwaHfjjri  Da.s  Wert 
hat  auch  die  Bedeutung:  Tasse,  Platte:  <J< 

mehrere  Tassen  mit  Mandorlate.  Mas'udy 

VITT,  270.  —  p^l^  v^^?  runden  Flecken 

benähtes  Kleid.  MaljLryz}  1,  4lU,  Z.  10. 

m  m  9 

—  die  Vertiefung,  der  Trog,  in  dem  der  Färber 

die  Wolle  ßirbt.  'Amis  S.  42:5,  Z.  ^ 
s  fl">,  das  Grübchen  am  Ivinn.  Shifa 

Seite  70.  —  s^yAsf  —  xZ^S  tS^  ^öJl 
Sobky,  fol.  1S\ 

^s>-  —  pl.  ^W^i  Bienennestcr.  Mal^^ary  II,  696, 

Zeile  16. 
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—  in  Kairo  CoUectivbeBeiclknuiig  der  Leute  von  der 
oetiifrikaniBchen  Küste. 

^^^M^  —  y^-U^,  Gypsatampfer.  Gabarty  IV,  198,  Z.  2  v.  u. 

—  n.  EaaSvII,  Terkehrt,  mit  dem  Oesiclite  nach 

rlk'kwärts  (wie  die  Verurtheilten)  jemand  reiten 
Wüen.  Boch4ry  360ü  (Kitab  aiuiüii^ibyji  10)  wb^^i 

Lm^Xm.  —  u^>Aail  ^^of»  =  v^L^:  «charf- 

sehend.  Aghäny  XI,  142,  Z.  7  ^U.  ^Lia-  ^ 
JlJ        ^^^juJI,  wozu  bemerkt  wird:  ^^^•AJLit  jI» 
^siaJI  Jkj43ub         v^U^^.  -  »UJI  WaBser- 
behälter.  Ibn  *Adftry  108,  Z.  5. 

—  ^V^  =  II.  KÄmil  223,  Z.  12.  —  fest. 
schweUend  (vom  Buaen).  Näbighah  VII,  30. 

—  ein  Thier,  das  der  Heuschrecke  fthnlich  ist  und 
auch  fliegt.  Ibn  Doraid  S.  29. 

IJfc  —  ^H^i  auch  V36  oder  ^^at,  der  arabisciie  Euleii- 
spiegel,  Witzbold,  Spassvogel.  Hieau  macht  j^aljuby 
in  seinem  Nawädir  S.  81  (Ausgabe  von  W.  N.  Lees, 
Oaleutta,  1966)  die  Bemerkung:  ^\  Ufe  ^1  jJUI^ 

—  ^«Xä.»  kleine  Kupfermünzen,  Para:  GnltMrty  IV, 
313,  Z.  12.   Im  Singular  iX^iX».  —  £in  Para  = 

10  Gadyd. 

ot       —  Fetsen,  zerrissene  Kleider,  angeblich  vom  per- 

nschen  ol«xl.  Shlft  S.  68. 

^iX^  —  ^<X^i  eine  ungerade  Zahl,  eine  Zahl,  die  nicht 
durch  Multiplication  heigestellt  werden  kann.  ShÜ& 
Seite  77. 

^Jl».  —  5<X^)  pl-  (g<'i<J'^Q) ;  11X1  ägyptischen  Dia- 

lekt  wird  ^öi^  si  j&  gada'  gebraucht  im  Sinne  von 
^^pki  Ijf  hc  Junge,  Bursche! 

SitaBnWr.  4.  fMl.-UsL  a.  Cm.  Bd.  I.  Hll.  14 
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—  V>^)        ^  Steiiie  (Jemen)  Ü»^Zm»  i^Lti^ 

o^^f  ^j^l  JüJ>l.  MoeAmerat  I,  183.  —  iüv2*  in 
der  Bedeatung:  Heerde  von  wilden  f^eln^  gehört 
imeh  einer  Angabe  dae  Jft^  dem  Dialekte  dei 
Kinanahstammes  an.  Maräaid  V,  S.  48. 

fJcjkio»^  —  Meid.  III,  69;  «ehe  Freytag  sab:  K^^iAXfO^ 

Jbjüu^  —  Jagdtasche.    Saif  aljazan  II,  12.    Patron tasche, 
Aegj'pt. 

^^Ua.^  —  AgUny  V,        Z.  13. 

a^l^  —  Aghän^  XVI,  76,  Z.  4:  ^JJI  ^l^üfl  ^ 

^  Ue-  ^  V^'         o^T^''  1^  »7*^  4  M 

S^^b^  S^Uyi  Ü^b^  .Uj^I  ^^b  e)^) 

&^{^t  ^LÜb^  jU^Ldilf  a^^liy  ipLJ)i\»  Diesf 
Allgaben  sind  ungenau,  denn  der  Name  Garägimah 
bezeichnet  die  in  den  gebirgigen  Theilen  Syriens 
erhaltenen  Beste  der  alten ,  nicht  arabiscben  Be- 
völkerung. Klemer:  CSnltorgeschiohte  II,  S.  163. 

—  Ii.  einschreiben  (in  den  Register  der  Löhnungs- 

berechtigtem):  xJjo^  ^  x^^f  Aghany  XVIII, 

23,  /.  14.  —  öJ*^,eineTruppenabtlieilung.  Gabarty 
IV,  225,  Z.  2v.  u.  -  Jul^l  Jjßf,  glebae  adscripti. 
Amari:  8toria  dei  Musulmani  in  Sicilia  III,  1,  238. 


—  <>^^f^  Mflcli,  (U'rcn  Schaum  abgeschöpft  ist,  die 
koinon  Scliaum  bat,  Buttermilch.    Ash'är,  fol.  192^ 
Der  Vers  des  A'tihk  Bakr,  wo  das  Wort  vorkommt, 
lautet: 

I  iyyöJ  ^;Uf  U  oO«^ 

•  "-•kl»  •»•if 

,E8  gehen  uns  Hiirgschaft  ihre  Hüften  (der  Kameele) 
fUr  das  Fleisoh  in  unseren  Kochtöpfen,  und  ihre 
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Eater  (verbürgen)  uns  reine  Mfloh/  In  der  Ebtnd- 
selirift  der  Wiener  Hof bibHotkek  Kr.  241  (in  FlOgers 
Kfttalog)  iBt  eine  andere,  tbeilweise  feUerhaHe  Re- 

daction  dieser  Verse  erhalten,  und  zwar  fol.  172*. 

—  4)0^1  militäribche  Expedition.  Gabarty  IV,  305, 

Zeüe  4. 


^  *  ^ 


^^j>^  =  ^o^.  Ibn  Atyr  V,  11,  Z.  12. 

—  Agimny  X,  136,  Z.  17. 


Der  letzte  Halbvers  lautet  an  einer  andem  Stelle: 
^LiüJf   ^U*^   ^bo^L.    Aghany  XIII,  130, 

Z.  13.  Persisch  L^oJ^  ein  Braten.   Siehe  ^LüL& 

-  a  üÄJ;^.  AgbÄny  XV,  18,  Z.  7. 

—  II.  Kinnsale  ziehen,  zum  Zwecke  der  Bewässe- 
rung.  Vulgär.   Gabarty  IV,  112,  Z.  2.  — 
Rinnsale,  Furchen  (franz.  rigoles);  das  Ufer, 

der  Rand  :=  Leo.  Gabarty  IV,  1  Ki,  Z.  8. 


^9  ^ 


s^yf^  —  ein  Gebäck  in  Damasens,  dem  ^iiaS-Zwieback 
sehr  ähnlich.  Türkisch  c)^. 

^y=>  —  n.  Geld  ei'})ress(ni,  mit  Accu.sativ   il<  r  Person; 

Gelderpressung.    Gabarty  IV,  307,  Z.  8  = 

—  ^üU^Y  pl.  SJUl^t  Name  der  alten,  nicht  ara- 
bischen Bevölkerung  in  Irak.    K reiner:  Culturge- 

schicfate  n,  S.  164.  ^mns:  ^Uj«^ 

—  Diminutiv  von         Meid.  II,  817. 

v57^       ;  wer  von  liegendem  Besitz- 
thum ein  fixes  Einkommen  hat.  Ibn  Atyr  IT,  392, 

Z.  8.  —  v5p^S  der  tixe  Gehalt.  —  \S^^  <^ä.Lo, 

der  Zahlmeister,  pL  45^l^l-  Aghäny  XU,  95,  Z.  7. 

Ibn  Ifam&ty  p.  33.  —  ls^f>^  leichtes  Gewicht,  im 


14» 
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Qegensats  zum  schweren  iSr^*  MunAty  p.  37, 
49,  57. 

frj^  „  2.^,  Koranal  tlieilung.  Fawät  II,  109,  Z.  4;  160, 
Z.  12.  Collegienheft.  FawÄt       163,  Z.  5. 

—  67^*  Fattermt  eines  Buches.  Aegyptisch. 

jy».  —  äJ^,  ein  Stück.  1001  Nacht  I,  73,  Z.  11  y.  il 
^Lmm         =  75,  Z.  11  ^Lm« 

roth  gefilrbt  sein.  Ibn  Hftni'  p.  SO. 

—  TV.  =  I.,  gefrässig  sein.  AghÄny  VI,  25,  Z.  6. 
Vgl.  Ibn  Atyr  lU,  382,  Z.  6,  wo  die  V.  Form:  schwer 
ertragen,  scheuen,  Tenneiden  wollen  su  bedeuten 
seheint. 

^j^y^  —  eine  Speise,  eine  Flutte  von  einer  Speise.  Aghany 
XIV,  113,  Z.  7  V.  u.  Aber  die  Miiiu  heuer  Hand- 
schrift 470,  foL  1S9^  bat  an  dieser  Stelle  »ifttty». 


Der  Codex  der  Wiener  Hof  bibliothek  hat  ^^^yi^, 
(joa»  —  eine  bcäuntlerc  Ivrankhcii  der  Falken.  Atar  al- 
'owwal  S.  143,  Z.  7  v.  u.  Vgl. 


,  Kameelmist:  P^reytag  bemerkt  aljer  nicht, 
dass  das  Wort  aiisschliesslicb  dem  Dialekte  des 
Stammes  'Azd  angehört.  Agh&ny  XXL  50,  Z.  5  y.  u. 

^  —  die  Hyftne.  Vgl  Jl^i  ansschliessUch  jetit 

im  Gebrauche  bei  dem  TaJfyt-  und  Hodailstamme. 
Mtlndliche  Hittheilnng  des  Professors  W.  Robertson 
Smith. 

^thsf>  —  ^5jhsV,  dick,  plump.   Tail^yf,  fpL  89^,  oMch 
'A^ma'y. 

j^^ÄK^  —  eine  Art  Heliiff.  GAbiz:  Kitab  all^aiwan,  fbl.  196. 

I>K'  1h  y.ügiichc  Stelle  ist  abgedruckt  in  meiner  Ab- 
handlung: Ibn  Cbaldnn  und  seine  Culturgeschichte. 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  XCIU.  Bd. 
Seite  636. 

^  -         der  PfeOköcher.  Ibn  Doraid  S.  198,  Z.  9. 
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ij^y^  ^  ein  Kleid.  Makiyzy  I,  418,  Z.  2. 

Jä«  ~  J^»  Segel.  Plural  nebst  dem  gewöhnlichen  jyXs^ 

auch  J^k»>(  in  einem  Vene  des  Oaryr.  Tanbjh 

fol.  -46*.  —  äJL>.,  pl.  JJL».,  die  Kugel.  Gabarty  IV, 
11,  Z.  Uj  HO,  Z.  la.    FawAt  II,  28,  Z.  4  v.  u. 


%ybaft  Jl»  iUft.  tyu  OkS  i^UJt^.  —  geballt, 
Kugelfönnig.  CbaJai  al^a^mar  S.  64. 


—  w^Lk>t,  aus  dem  Sudan  importirte  Sklaven.  Ibn 

*Arab8h&h,  fol.  Sb,  110:  ^  luJU  v^Vt  Q 
gäbJCN  oa2  aJyu«:  al8  die  Sklsyen  gegen  ihn  sich 
empörten^  in  seinem  Palaste  unterhalb  (des  Schlosses) 

l^al'at  alkabsh  (in  Kairo).        lyUJf  sJ^'^\  ^1 

^liaJLJt  U^yü  y^y^*  ^l*""^  verabredeten  sich 
die  Sklaven  nnsem  Herni^  den  Sultan^  va  Überfallen. 

—  iu^,  die  Sklavenhändler.    Mal{:|^jr  II,  740, 

Z.  8  V.  u.  Sing,  v^^*  —  Karawane, 
Waarensendung.  Ma^^ry  I,  170,  Z.  8. 

wUX^  —  'Antar,  Heft  97,  S.  258:  a^pö  *M 

a^J^^ :  er  fasste  ihn  an  dem  herabhängenden  Theile 
des  Panzerhemdes  und  sog  ihn.  'Antar,  Heft  133, 

S.  441:  a£p«>  [J^       ^f^^  Wort 

bedeutet  also :  den  Zipfel,  dun  herabhängenden  Theil. 

iXJU.  —  4U4*  Domh  S.  165. 

^J^Iä.  —  'ijS%sf>.  Da»  Wort  kommt  bei  l>.ortoby:  Kitäb 
almilal  wabihal,  foL  180^  vor:  J  «txi  oi^ 

JL  ».A.^  ^a»^t^  1^^/^  trUil*  Es  sind  wohl  die 
christlichen  Bewohner  von  Galicien  gemeint  und 
vieDeicht  im  Gegensätze  zu  den  Priestern:  die  Laien 
Im  AUgemeinen. 

^  —  »3*?^^'       udUüo^^.  Armbrust,  mit  der  man 
kleine  Kugeln  schoss  (^^«JuJI  i/y»).  IbnAtyr  III, 
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145,  Z.  5  z.  u.,  ancli  (3J»i^  genaimt.  Kiteb 
♦almowaabah«,  fol.  iö7. 

—  ^»  einer,  der  mit  Wohlgerllchcn  durchräudiert. 
AghAny  XII,  130,  Z.  10. 

—  ^L-^,  Vorläufer.  Aghäny  XVI,  75,  Z.  6.  - 
S^C^  Kameele,  die  im  PMMchritk»  traben.  Latftif 
S.  15.  ol^Li>.  Gabi^-Rasail,  fol.  198\ 

^^iii  —  LaubengaDg.  Gabarty  IV,  28,  Z.  16. 

S^^ÜJb^  —  SeUtäaxer.  TttrkiBch  )ly (^«barty  IV,  ld8^ 
ZeUe  11. 

—  ^  munter  trabendes  Kameel.  Tm^^ 

Mo'all.  V.  26  (Arnold),  S.  45.  —  c^ll^l eine  Art 
Schiffe.  Agbäny  IX,  32,  Z.  14. 

^JU>  —  yÜI  ^t>Uft..  Meid,  m,  177. 

^*a^  —  kmrz,  kuntbeinig  (vom  Kameei).  (8^A«aS), 

derrfeil  ebne  Spitse,  das  Riniualt  der  Damm 
Aghaay  VÜI,  139,  Z.  1  v.  u. 

—  ÜP^-  AgbAny  XVIII,  86  Z.  12    n.  Die  Hand- 

echrift  481  in  MUnchen  hat  Lw^ä.,  und  Codex  4*1 

—  V.  DywHii  Imia'ailiaib  (cd.  de  Slane  S.  22  i  dürfte 
bei  Dozy  zu  streichen  sein,  indem  die  bessere  l«e8art 
in  der  Ausgabe  yon  Ahlwardt  ^^Jk^Ui  lautet. 

—  die  Stadt:  MJuJlJI  j^äju  Aghäny 

I,  22,  Z.  4  V.  u.  In  der  Tradition  kommt  das  Wort 
in  der  Bedeutung:  Bodensenkung,  Vertiefung,  wo 
sich  das  Wasser  ansammelt,  vor  und  lautet  im  PL 
Vl>^.  Bocbiry  2035  (KilÄb  bad'  alchalfc  55). 

—  VIT.  ^y?^  —  ^-ajüu^,  schwach,  üabarty  IV, 
68,  Z.  9  V.  u. 
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jliXitys^  —  tiirk.  y«>K4^^.  Kammerdiener,  llausot'ricier  im 
Haushalte  der  türkiticheii  GrosfieD  oder  des  Sultans. 
Gabarty  IV,  249,  Z.  6. 

—  n.  ioilt  ü<iy^t  Schönschreibekunst.    i*awat  II, 

23,  Z.  5.        iad^.  Gabarty  IV,  d5,  Z.  2. 

j^,^  —   MHi?d«,i  lunu,   abweichen,  abschwenken, 

J^iXft.  In  einem  Verse  des  'Aggäg: 

,AllmäIig  entfernt  sie  (die  Barke)  yon  der  Abscbwen- 
knng  (in  das  unrichtige  Fahrwasser)  das  Anziehen 

der  Taue  (^j  durch  die  Matrosen,  wenn  da  bläst 

in  ihr  aofgespaiinteB  Segel  eine  firische  Brise  (i^t^iX»), 
die  da  kommt  von  den  Bergen  des  Sinai.'  Ash*fir, 
fbl.  216*.  In  dem  Manuscript  der  Wiener  Hofbibllo- 

thek  Nr.  241  finden  sich  folgende  Varianten: 

—  IV.  ^l^fS^l^f.,  die  feierliche  Entlassung  der 

Pilger  am  Pilf,'ert'este.  Vgl.  Canssin  de  Perceval: 
Essai  bur  l'hiötoire  des  Arabes  II,  262.  Agliäny  III, 
4,  Z.  17.  —  ^Lä!  =  -y^V  Mit  Unrecht  hat  Lane 
diese  schon  von  Freytag  gegebene  Bedeutung  iiielit 
aufgenommen.  Sie  ist  alt.  Vgl.  Tabaiy  II,  i,  S.  225, 

Z.  19.  —  grosser,  doppelt  gewundener  Turban. 

Gabarty  IV,  164,  Z.  4  v.  u. 

—  1*5^  mit  nmden  Flecken  benähtes  oder 

gemustertes  Kleid.  Makryzy  I,  410,  Z.  10.  Vgl.  |»L>>. 

^ySft^  —  pl.  Aghltny  XII,  167,  Z.  13  v.  u. 

ÄÄ^^tXc  ÄÄ-^f       jouJ^yeU  J^a^          das  junge 

Uuhn.  Fersisch  bLä,  arabisirt  in  dwtLft.  Vgl. 
Damyry  sub  voce. 
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c;>^  —  die  Grube,  Bodenvertiefung,  l'iam  6.  306, 

0>m)-  cjr^  W**-**»  Sne  Speise.  Aghäny  XVII,  81, 

Z.  15  V.  u.  —  ssjLoy^:   Sha'räny:  Albahr  8.  72, 

O^^AÜf:  Schwelgerei.  Vgl.         bei  Freyteg. 

'  ^  —  IV.  =  J^*-^'  oder  (Jww^t,  herabbäiig<n  lassen. 
Labyd  S.  132,  133.  Aber  sicher  ist  dieses  Wort 
nicht,  denn  eine  andere  Leaart  gibt  an  dieser  Steile 

statt 


—  ^-  nehmen,  rauben,  einsacken;  in  der 

Diebssprache.  8hi£a  S.  75. 

giu^  =  ^L^Afifc  ^tXi,  ein  grosser  Becher.  Aü^iaiiy  XIII. 
112,  Z.  4  V.  u.   Codex  der  Wiener  Hoibibüothek: 


« > 


=  O^^,  venlorbcn  (vom  Fleische).  8^ri8ch,  vulgftr 
migwif  ausgesprochen. 


V/^'  tlic  Krätsse.  Shifä  S.  79. 

*Ai2uAÄ  —  Gaukler,  Poesenreisser.  Gabarty  IV,  198,  Z.  11. 


_  .  8;^.  Aghany  XIV,  30,  Z.  7  v.  u.,  dürfte 
zu  lesen  sein:  und  öo  t^c  Ii  reiben  die 

Codd.  in  München  und  Wien.  —  ^)y^^  die  Obcr- 
priesterwürde  (bei  den  Juden),  'Ar&ls  S.  230,  Z.  2 


ÖS» 


V.  u^  —        verziert,  geschmückt  Labyd  8. 80,  Z.  1 . 
Jo^  ^  ia^^  von  kuiaer  Gestalt.  Ibn  Doraid  S.  6,  Z.  12. 
—  ±1^,  Possenreisser.   Sha'rftny;  Albabr  S.  189, 

Z.  12.     ,U^t|  ^^yui 
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^U*JÜ  1)0 y\  (KJl^I  Vgl.Dozy  zum 

Wort  uoJ^. 

dL»  —  1,  heften,  binden  (ein^uchV    Sobkjr,  fbl  40. 

(auch  modeni  Ilgyptisch).  —  ^^^y  ein  Hefter  Ga^ 
barty  IV,  19B,  Z.  4  ▼.  u. 

—  Ld^,  pl.  oi-a^y  der  Ort,  wo  jemand  bockt»  und 

die  Spur  im  Sande,  die  er  zurttcklftest,  wenn  er  auf- 
stellt Aghäny  XI,  147,  Z.  1  v.  u. 

=  fest,  fefit  gemacht.  Labyd  S.  77, 


it,  Thürhüter,  Kämmerer.    Sobky,  fol.  14v 


der  Fuss,  der  Rand  des  Berges  JamI. 
Gabitfty  IV,  29,  Z.  17. 

p  ~  v;yUi|^l  *Antar,  Heft  114,  S.  276,  an 

beiden  Seiten  mit  Schildern  behangene  Streitrosse 
oder  Kameele. 

—  nach  Frey  tag:  male  mitritus  iiifans,  ist  pin- 

fach zu  ßtreichen,  indem  es  irrtluuiilicli  für  j^^^3t 
steht.  Hiemach  ist  auch  die  Stelle  in  Nöldeke:  Bei- 
träge zur  Kenntnisä  der  altarabischen  Poesie  S.  128 


richtig  zu  stellen.  —  Sa^,  Schilf  =  Gabarty 
IV,  800,  Z.  14;  309,  Z.  i5. 

—  v^t  Jt^t.  Ucber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  habe 
ich  in  meiner  Oulturgeschichte  I,  S.  200,  liote,  ein- 
gehend mich  geäussert  und  ganz  unabhängig  dayon 
Dozy  in  seinem  Supplement.  Nach  seiner  Ansicht 
bedeutet  der  Ausdruck  va9l«X.»yf  Jt^  so  Tiel  als: 
Polizeipräfekt,  und  in  der  Tfaat  Iftsst  es  sich  an 
vielen  Stellen  nur  so  übersetzen ,  aber  anderseits  be- 
deutet das  Wort  c^tcX^f)  wie  ieli  sehon  in  der  1)0- 
zogenen  Stelle  hervorliob,  auch  ein  Einkommen  und 
die  Aufcraho  des  jlj  war  die  Einheliung 

dieser  Einnahmen.  Wenn  ich  damals  dies  nur  als 
Vermuthung  au&sprach,  so  kaun  ich  nun  einen  Be< 
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weis  hiefür  vorhrin^en.  In  den  gesammelt*  n  Brieten 
des  HamadäDy  tindet  sich  ein,  wie  6b  scheiot,  an 
einen  höheren  Beamten  gerichtetes  Schreiben,  worin 
sich  die  folgende  Stelle  findet  (HamadAny;  Briefe^ 

S.545):  ^'^^J^  ^UaJU  ^  wÜ^^LJU  J^; 

t^U.  ^J^^  y  d»t(X^t  JLo  ^  oLajJI  JLa 

VaAriOiJt  s:>>j3t^  ouuöjcU  t^l^jLtJf  JLe  ^.  Hier- 

atiB  erhellt,  das«  die  A^d&t  eine  Abgabe  von  den 
Eirbschaften  sind,  also  eine  Art  Erbacbafisatener. 
Eft  iflt  nickt  aoagescblonen,  dass  aber  auch  andere 
EinnalunsqneUen  ebenfalls  hiezn  gerechnet  wurden. 

—  ^lyjf^  s^tiX^f  M&wardy  S.  306,  Z.  2. 
Diese  Stelle,  die  Ton  Doxy  nicht  besprochen  wird} 
bietet  grosse  Schwierigkeit.  Im  Texte  ist  statt 

wie  die  Ausgabe  von  Enger  hat,  mit  einer  sehr  alten 
Handschrift  in  meinem  Besitze  zu  losen  wonach 
zu  übersetzen  wäi*e:  ,und  es  erfordern  die  Hftuser 
für  die  jungen  MUnner  und  Mädchen  zehn  Millionen 
Dirham'.  Enger  (iS.  32)  versteht  hierunter  Waisen- 
httoser.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  nichts  sagen,  so 
lange  nicht  andere  hierauf  bezügliche  Stellen  bei 
den  Schriftstellem  aufgefunden  sein  werden.  —  JüdI 
täotX^I,  die  juridische  Schule  von  Irak  im  Gegen* 
satze  zu  den  J^f)  der  juridischen  Schule  von 

Qigfta.  SbahrastAny:  Haarbrücker  I,  S.  39. 

^iXs»-  —  =  ^tX    :iXio  yjo^)  eine  KiankLeit  ^uicht 

▼uIgftr-Agyptisch).  Gabarty  IV,  22,  Z.  11. 

JiX»  —  J43^i  Saum,  Rand  des  Zeltes,  wo  es  am  Boden 
befestigt  wird.  Ibn  Chaldun  V,  441,  Z.  11  u. 
Vgl.  JcX*. 

—  ^liX^f  der  Weih,  Sperber.  Plur.  ^i>liX^  (vulg. 
ägypt.).  Sha'räny:  Albabr  S.  255,  Z.  1. 

^cX»  —  pyö^i  PI.  pi.  von  yO^y  sing.  H)^^*  Aghany 
IV,  126,  Zu  16. 
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wJiX»  —  OiVsP^  pl.  o<>L^)  der  Wurfsiock,  die  Sohleuder. 
Ibn  Dor«id  S.  öl,  Z.  9. 
Ij>^  —  s^fiXa.,  die  äussere  Erscheinung,  das  Aussehen: 
^^Loil  i^lcX».  Ijjft  U^.  Agh&ny  XX»  102, 

Z.  8.  J^.  Abu  Nowas,  ed.  AUwardt  EX,  v.  2  ist 
fehlerhaft  statt  ^<X^). 

—  ^lil  «>^^t)  Oel  aus  Snflorsamen:  auch  ^—l^ 
^JL».  genannt  Ghtbarly  IV^  291,  Z.  6.  Kremer:  Aegyp- 
ten  I,  210,  211.  —  adscriptus,  geweiht  =  ji^^* 
'AMb  S.  403,  Z.  16.  Sf^  t  jl  J^y 

—  1Ljl>*^I  JkJL:^!.  VgL  Kremer:  Oultnrgeachiehte 
1.236."' 

ssf^  —  Äjf^,  coituß  =  ^Uä.  Dija'  n,  S.  333,  Z.  8. 
(jmU^  —  ein  Beiname  des  Löwen.  Iba  Doraid  S.  154,  Z.  9. 

—  Vin.  J  fjJ\  die  Nilüberschwemmung 

nahm  ab,  reichte  nicht  aus.  Gabarty  IV,  153,  Z.  8. 

^Lxi»^l,CollectiTbezeichntmg  für  die  beiden  Stttmme 

Bann  Sa*d  und  Banu  Taim.  Tas^yt,  fol.  Id6\  wie 
auch  im  ^mus. 

—  vJ^^'  '^X^^  '^'^^  Schnupftuch  der  Begnadigung. 
Gabarty  IV,  129,  Z.  5  v.  u. 


^t4>y«^  —  pl.  c^üli^jÄ,  Erker,  vorspringendes,  vergitterte» 
Fenster.  Gabarty  IV,  28,  Z.  8. 

—  ein  Schnitt,  eine  Schnittwunde.  Agh^ny 

XIV,  173,  Z.  8. 

j|VÄ  —  )3'y^'>  pJ-  rrt)^^  JahrescyduB.    Byruny  S.  291, 
Z.  1:  295,  Z.  11  und  12. 


—  0;>^'  eingekerkert.  Aghäny  U,  31,  Z.  17.  Vgl. 

Diese  letztere  Aussprache  soll  die  richtige 
sein.  *A6h'&r,  fol.  153. 
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Xremtr. 


—  %a>i.M<L»w.ffcl,  sinaliche  WahrnehmuDgen.  'I^ja  IV, 
144,  Z.  7  V.  u. 

y^mf^  —  MiLifc^i  frommer  Duldersinii:  j  ^    jurtM  &*M»^t 

I^juLmaJI.  Mowatfa'  IIj  25,  Z.  2. 

JU*M»>  ~  II.  die  Formel  kJui  ujU»^  aiuBprechen.  Gabarty 
IV,  226,  Z.  5  V.  tt. 

^^j^^Ä.  —  Ä-Lw.^,  das  Mal,  Schön]u>itsraal.  ^L-lsu*!,  Kup 
pelci.  ^  Kup][>ler.  Aegyptisch,  vulgär.  Shifil 

S.  37,  84. 

jM^^  —  II.  aieh  aufmachen  (snr  Reise).  Asdy  S.  32,  Z.  13. 

—  Agent  der  Fiuanzverwaltung.  Ibn  Mamäty 
S.  15:  ^^^LkJ^^AJl^  JUftVt       a^yb  ^Ul 

iUjJf.  —  i^M^^i  eine  kräftige  K&meelstute.  'Ash'ar 

fol.  143^ 

ft  »  » 

—  /■'^i  B!nge,  Beengung  (^^a^)»  von  Palmen  ge- 
sagt, bedeutet  es  die  zu  enge  Anpflanzung:  wie  in 
dem  Verse  des  Labyd  (Labyd  S.  53).  Es  ist  nllmlicli 
eine  alte  Regel  der  Palmenzflcbter,  dass  zwischen 
den  einzelnen  Bäumen  ein  hinreichender  liaum  ge- 
laijijcn  werden  müsse.  Ahn  Hatim  in  «einer  Schrift 
Uder  hie  Palmen  führt  eine  Stelle  aus  Asma'y  an, 
wo  er  sagt:  ,eine  Parahel  der  Perser  uimI  Kabatäer 
lautet,  dass  die  Palme  zu  ihrem  kSciiwesterbaiime 
sagt:  halte  dich  ferne  von  mir,  so  trage  ich  meine 
Last  (von  Früchten)  und  die  deine  noch  dazu.'  Von 

Palmen  gesagt,  bedeutet  ^mn^  die  geringe  Distanz 

zwischen  den  Stämmen  (J^-^^l 
Die  Regel  ist,  dass  die  Stämme  zwanzig  Ellen  ent> 
femt  sein  mttssen,  wenn  auf  das  Erträgntss  der 
Palmen,  anderer  Baumarten  und  des  Bodens  ge« 
rechnet  wird;  fünfzehn  EUen,  wenn  man  nur  auf 
die  Palmen  und  anderen  Bäume  rechnet;  zwölf  EUen, 
wenn  man  ausschliesslich  die  Dattelmte  im  Auge 

hat.  Tanbyh,  fol.  38^  39\  -  ^5*>IIa  *A-a>.  bei  Dozy 
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bedeutet:  'AbadAny-Stroh-  oder  Bineenmatten.  Vgl. 
Kremer:  Culturgeschichte  II,  298. 

^jjAs^  —  l^usniui  iu  der  motieriieii  Aussprache:  der  aus 
unreifen  Trauben  gepresste  Saft,  den  man  in  man- 
chen Theilen  Syriens  atatt  des  Kssigs  gebraucht. 
Kussell:  Natural  Uiä tory  of  Aleppo. 

JUoA»  —  Jy^^^^  pl-  J^^i  Gerlclitstexeii.  Gabarty  lY, 

249,  Z.  7  V.  u.  JuuöLäJI         i  I *ü  1^ JiXa.. 

—  i^^i^j  die  Residenz.  'iyaJL\  JUaIi  die  zum  Ge- 
biete der  Residenz  gehdrigen  Bezirke.  Ibn  Challikftn^ 
Vita  in  (ed.  Wtlstenfeld). 

—  Vin.  sieb  nähern.   Agbauy  YJl,  162,  Z.  13.  — 

*jUaft.,  Verfertiger  der  Stoffe  S^lklf  vU^'* 
Rashb  alna^i^t,  fol.  71. 

^  «lili^  =  Ibn  Chaldun  V,  463,  Z.  12; 


473,  Z.  18.  —  v^;^,  poet.  =  r*^)^-  Mo'aUakak 
des  Labyd,  ed.  Arnold,  S.  95. 

i&A^  —  ia&jauHyOt  in  der  Tflrkei  jetzt  die  Reserve,  in 

Aegypten  die  Gendarmerie. 

iaiA»  —  jaliaf,  ein  Pedant,  Sylbenstecher.  'Ajä4  T^t4wy: 

IVatt^  de  la  langue  arabe  vulgaire  I. 

I«X^  —  ^^^\^  |jCif  daü  Spielj  wo  der  Verlierende 
sich  verpflichtet,  den  Wunsch  des  Gewinnenden  zu 
erfüllen.  I'lam  S.  236,  Z.  16. 

JL»  —  Jy^i  pl.  J^^)  frei»  erledigt»  ohne  Inhaber: 

k:^:^^  I  ^^^^  [»^JLa^^jUÄjl  oi^Ü0^  JuiLa^.  Uabarty 
IV,  249,  Z.  8. 

sjUs^  —  SjUI»)  Pantoffel  ans  Binsengeflechte.  Sha*rftny: 
Alba^  S.  221,  Z.  2  n. 

iiX^  —        ^^i^  moDopoIisiren,  sequestriren.  Gabarty 

IV,  279,  Z.  7  V.  tt.  —  I&l^  der  von  der  Behörde 


bestimmte  VerkMifsplats  für  gewiaae  Lebensmittel, 
▼on  denen  die  Regiemng  eine  Venelmiiigwtener 

einhebty  x.  B.  A  UU»,  der  FIscImiArkt  (in 
iUiro}.  —  ^jjpfc^  mit  einer  Krankheit  am  Gliede 
behaftet:  Shifö  S.  80  4>L.*i  ityS^^^^OJl  Vgl.  Aghänj 
XII,  107,  Z.  1.  -  ^ÜÄll       =  ^1  ^  das 

Opferfest  von  Ißnh.  Agh^ny,  ed.  Koaegarten,  S.  224. 
Aghftny  (ßuiak)     150.   Der  Name  kommt  daher, 

weil  unmittelbar  nach  der  Ceremonie  der  Steinigung 
des  Touf«'is  am  ;^ros8en  Opferfeste  in  Minh  die  Wall- 
fiilirtRc^^rciaoiii«,'  als  IxMMiflet  gilt,  demnach  jeder 
Pili^er  dtiü  Wallfahrercüstüme  ablegt  und  sich  *leii 
Bart  scheeren  iäüst.  Vgl.  Burton:  Pilgrimage  III,  284. 

—  SlU^  Fehde,  Kampf.  Agh&ny  XVI,  49,  Z.  9. 

(ja^  —  *aA.dA4afj  Agrumen.  Ihn  Mamftty  S.  44. 

—  Jni^  =  Kronlenchter  aus  Glas.  Ga- 

barty  IV,  245,  Z.  II.  —  «»^Ui,  (lepÄck.  Ibid. 

S,  122,  Z.  10;  123,  Z.  13.  äJUo^  S,  74,  Z.  1  v.  u. 

U»>  —  s^^f  v-*l^l,  solche,  die  sich  in  strenger  Diät 
befinden ,  Keconvaleseeiiten.    Abiluliatir,  ed.  Sacy, 

1810,  8.  aiti. 

yjj^  —  y^ef^  in  der  Bedeutung  von  gerade 

SO  wie  man  satrt:  ^jh^-j,  odor  Solche 

Wörter  hei^scii  ^U)i.   Vgl.  Aghäny  XI,  121,  Z.  y. 

Ueber  vgl.  Tanbyh,  fo).  121. 

Jax»  —  <)^^*As>,  Ma^ar)'  II,  12Ü0.  Vgl.  Dozy  ad  vocem. 

CAA»  —  ouuO^,  das  Rhinoceros  (iajJe^),  dessen  Horn 

die  Eigenschaft  haben  soll,  das  Gift  auszubcheideu. 
'Antiir,  Heft  122,  »S.  52. 

gäJL^  —  die  Bedeutung  propulit  bei  Freytag  ist  ssu  strei- 
eben,  wie  schon  Lane  gethan  hat   Es  ist,  wie  im 
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Tanbyliy  fol.  90*  bemerkt  wird,  der  Fehler  dAdurcfa 
entstanden^  dass  Jm!»  ▼erBchrieben  ward  in  gjU^. 


oder  wJoJL:^,  ein  Keptil  oder  Insekt.  Ibn  Doraid 
S.  75^  Z.  U. 

—  das  Männclien  der  Heusciirecke.  Ibid. 

—  j^ft^?  pi.  ^Lc>t,  Angehörige  der  Schule  des 

Abu  Qanyfab,  Uauefiten.  Oabartjr  IV,  &  260, 
Z.  4  Y.  u. 

—  (5^^^i  pl-  ^'^^  Schenke,  ihn  Atyr  II, 
369,  Z.  5.  " 

jjjÄ  —  ijL^,  Schrannenschreiber,  >w<^>iCjs^^ 

Ou^'U^  ^1  ^  U  Uo^U  ^y^Ai.  Ibn  Ma- 
m&ty  S.  14.   (Statt  ^1  lese  ich  ^^1).  — 

der  Posten  des  Einiiclimers  der  Armentaxt; 
ydcjo  Mowatta'  II,  51,  Z.  2  v.  u.  (X^^ 

—  einjtthrig.  Ibn  Mam4ty  S.31.  Von  Thieren 
gesagt:  ^1^^  ^^yö^  y^^Lil- 

—  s5^^i      ^'^f  Schlangenfilnger,  Gankler.  Meid. 

I,  419.    Gabarty  IV,  198,  Z.  11;  309,  Z.  4  v.  u. 

—  v5>^i  verzaubert,  gegen  die  Schlangen  gefeit. 
D.  H.  Müller:  Sitzungsberichte  der  Wiener  Aka- 
demie, 1879,  Bd.  XCIV,  S.  50  (nach  dem  iklyl). 

—  Suai,  Glttckwnnschschreiben.*   Aghäny  IX,  87, 

Z.  4  Y.  u.  Jxüt  »La^)  die  Nacht  steU  im  Gebete 
anbringend.  Ibn  Atyr  HI,  345,  Z.  3  v.  n. 

Ou».  —  Jufik.,  pl.  von  4Xa».|,  sich  abwendend: 


Ta9byf;  fol.  153  ^  ^ 
f  nicht  yoUgewiohtig.  Shift  S.  87. 
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Ju».      lä^i  pi-  'i^i  Gerichtsbote:  Ju^l 

Albabr  130,  Z.  17;  218,  Z.  18. 

—  ^^;llf      ijl4Jf.  Mo'aU,  ed.  Arnold,  S.  182. 


—  Tafeidecker,  der  Diener,  welcher  bei  der 

Tafel  bedient,  l^d  UI,  S.  7,  Z.  21.  Ibn  Atyr  II, 
365,  Z.  11. 


yOAÄ.  —  oa-o<^.  pl  ^uaAfik.t.  Iba  Atyr  II,  336,  Z.  1.  Aghanj 
XVn,  102,  Z.  Ö.  ' 
Laa  —  Verwirrung.  Ibu ' Araböliah,  fol.  HO,  112^ 

Ju»  —  äJLaa^,  das  Geschenk  =  SUkjül.  Ta$byf,  fol  123>. 
Nach  Abu  'Obaidah. 


—  Sa«;:^.^  Stempeltaxe.  Qabarty  IV,  95,  Z.  16. 
«J^  —  gjüs?.    Shifa  'S.  222  fUhrt  hiezu  die  »prichwört- 

licbe  Redensart  an:  SJü^  (^^^^  i^y^^ 
erklärt  sie  für  eine  versteckte  Androhung  eines  bsld 
zu  erwartenden  Unglücks. 

iX^J^  —  jlLfcV^,  Becher: 

j     ouU  ^4Wr  ii 

AghAny  YIU,  40,  Z.  2  v.  n. 

—  £anucbe:  xSt  man  ver- 

muthete,  er  sei  ein  Ennucbe  gewesen.  Mas*udy  Vm, 
43.  Aber  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  nicht  aus- 
schliesslich. Vgl.  Aghany  XVm,  184,  Z.  10. 

—  ^0^^  mit  dem  Schwerte  verwundet.  Das  Wort 


kommt  in  ciueui  Verse  des  Abu  Do'aib  vor: 

•(juUI  jiu,  WO  aber  eine  andere  Lesart  lautet 
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gjür^  d.  i.  in  den  KriegsÜBten  effiduren.  Tavt^yf, 
fol.  1480. 

^jÖ^  —  S^iXLi  wohl  richtiger  il^iXk^  Dame,  hohe  iVan, 

ist  das  türkische  uder  yjyjXj^.    Iba  Chaldun 

m,  80.  Z.  12:  owaJI  Sb;  &iU043JI  &J^4X^. 
LatiUif  S.  30. 

Schlacken.  Gabarty  IV,  312,  Z.  2. 

oOjy^  ^  der  Abtritt,  die  Retirade.  Fawftt  I,  82,  Z.  7  y.  n. 

SfcVJü^ffc  —  Eseltreiber.  Aghäny  IV,  174,  Z.  2.  Auch --Juu^. 
Raby'  alabrar,  S.  261,  Z.  8.  ^ 

—  8^^^,  pl.  «»l».^^  vorspringende  Fenster,  Erker, 
Balkon.  Gabarty  IV,  28,  Z.  8.  —  -.^^  = 

8hifä  S.  92.  —  ^jdeLJ^S  Steuer- 

einhebnngaamt.   Al*ikd  I,  179,  Z.  15.  —  — 

i^^^cfi*,  Kaiueele ,  die  deu  baktrischen  Kameelen 

ähnlich  sind  (Jl»^I  ^  «saJaJI  J^U  L*).  ^Ariüie, 
S.  70,  Z.  14. 

^Jlt>^  —  Weinpokal.  Makryzy:  I,  414,  Z.  14. 

—  ^y^^  Steinplatte,  welche  die  BnmnenQfibnng  am- 
Bchliesst  oder  einfasst.  ^aaJI  ^ 

Gabarfy  IV,  162,  Z.  18.  —         pl.  ji^li^,  die  Naht. 

Labjd  S.  96,  Z.  1.  —  8j^,  die  Näherin.  Lozumijj&t 
fol.  244^ 

■ —  LTT^^  45^1?^^  =        unbebaute,  brachliegende 
OrOnde.  Gabarty  IV,  156,  Z.  13  v.  u. 

u»y^  —  uoi^,  pl.  ^,Lö^.  Sa^t  n,  84,  Z.  2.  —  qo^^ 

=  uoj^J.  öhia  S.  59. 

—  '^j^/^^  Form  findet  sich  nur  im 
AgbÜny  XI,  25,  Z.  2,  und  zwar  in  einer  St^e,  die 

.  d.  ^I..1itot.  Cl.  cm.  Bd.  I.  Hfl.  16 
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auch  in  andern  Werken  wiedorhult  wird,  nämlich 
der  Beschreibung  des  Löwen  durch  Abu  Zabyd, 
al»Hr  sowohl  bei  Gabi?:  Ma^asia^  95,  als  in  den 
Mosamarät  des  Ibn  'A'riby  II,  94  liest  man  Je^^t. 

aus  gredreohselteiii  H<^ 

augefertigte  Fenstergitter,  in  Kairo:  Masharabijjeh 

genAnnt.  Gabarty  IV,  28,  Z.  10.  —  ^y^y  Couvert 
eines  Briefes,  UmscMsg,  UmhflUiingdesselbeii.  Agbäny 
VI,  76,  Z.  14.  Tasche,  Portefeuille.  Ibid.  90,  Z.  17; 

Depesclie  (amtliche)  lajl^t  (jöi  kJ^V 
'  Ahmed  liatte  die  Depeschen  zu  eröffnen.  Aghäny 
XIV,  37,  Z.  11  j  FostieUeifien.  U(ahkay  Ii,  301,  Z.  5. 

A^w».  —  n.  init  jLfr,  sich  überhebe,  nch  in  die 

Brost  werfen.  Agh&ny  XIH,  83,  Z.  10  a. 

IjVnKr-  —  ^jiJwis».  rauh,  uneben,  grobkr.nu'g.  Gabarty  JV. 
305,  Z.  10}  312,  Z.  2.  —  ^JJ^^,  der  Hahn  Tan 
byh,  fol.  85*:  «-SLJI  ij^y^y  ip^y^^  «^^^^ 
yjlfl?i>l  I  jl  di^jJl  jjii^ySiJI  Uil^,  also  der  llalin. 
wenn  er  die  Federn  sträubt.  —  Das  Wort  Ji^y^ 
fehlt  auch  in  den  Wörterbachem,  hingegen  hat  Frey 

tag  nach  dem  l^ämus  ^j^j^S  oder  ^ja/>j^^  in  der 

Bedeutung :  schweigen . 

tpj^   U^b^f  Pfotenhiebe  der  Katze  oder  Kratzwunden, 

die  sie  macht.  Meid.  HI,  S.  477. 
^  —  y'^^y  geronnene  Milch.   Aghftny  VIH,  74 

Z.  4  V.  u.  Das  Wort  ist  ein  Schreibfehler  oder  eine 

dialektische  Variante  statt  ^L»> 
&I4>^  —  ein  Gewand:  iUrf  ^\  J-^^         s^Lo  v>3^ 

^\3JoS\  ^  JUJJJ  «Xfti«^  TtJ^  cr^-  '^^Wf 

fol  22»'. 

^ya»  —  '^ij^-)  besondere  Art  von  Kegwtem,  im 

Kan^leisörl.  Shift  S.  88. 
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—  JUü  fcijjÄi  eine  Olasse  von  steuerfreien  Qrund- 
fltttcken.  GfÜbarty  IV,  94,  ^  17* 

Ficclitwerk  aus  1 'alm blättern :  ^1  f^^^y 

ULyJk.  i^W        JjeUI  jJ  l^iXa^.   Seif  al- 

jazan  S.  20. 

—  das  Segel  N&bighab,  Oommentar  der 

Ausgabe  von  Kairo  S.  26.  Das  Wort  als  Variante 
an«reftihrt  zu  V,  46  der  Ausgabe  der  sechs  Dichter 
von  Ahlwardt  für 

Jj^  .  y&^iiÜ  ==:  ^(^l   ShaVftny:  Alba^  S.  128, 

Z.  9  V,  u. 

wft^  —  wUlir.  Ahlwardt:  The  Divans  S.  170,  V.  33 

ist  wahrscheinlicb  eine  falsche  Lesart.  In  dem  Gam- 
harat  al'arab  von  ^orashy,  fol.  34*»,  Manuscript 
lüt'int't  Sammlung  liest  man  statt  w^«u;>Lisf  L^Jue  — 

^^*,;i:>  jfc   —  Jo4>^        LoÄ,  ein  eiserner  Stab.  Ihn  Chalduii 
IV,  57,  Z.  10,  eine  Art  Speer:  au^l  '>^f^y 

scy^Äi».  Jo  aLojX  ^  Lo.  Makryzy :  Chitat  I,  412, 
Z.  15.  'Antar,  Heft  lU,  B.  195,  Wurfspeere,  Heft  134, 
S.  461. 

^ttX.Aja»  —  pI.  ^^^jyÄliXAÄ,  Freund«',  KannTaden  (von  den 
Mameluken  unter  i'Tnnruler  gesagt).  Vgl.  Dozy.  Ga- 
barty  IV,  22,  Z.  Xö;  27,  Z.  11;  195^  Z.  9. 

^yik  —  ein  Eieidersteff.   «5^-^  «ilA^         oder  nach 

anderer  Lesart  Aghäny  II,  124,  Z.  8  v.  u. 

i^UCä»  oder  JbUCAS..  Mas'udy  V  m,  230.  Gabarty  IV,  137, 
Z.  9  V.  u.  Vgl.  Dozy. 

-  =  ^^«>  »Liäf  vjjo6  ^54JJt.  Sobky, 

fol.  13*. 

Ä».  —  S^üof»  <5«^H^  gHlne,  d.  i.  frische,  nnvergessene 
WoUthaten.  l  l&m  S.  202,  Z.  4  v.  u.  —  Ldi^l,  grün. 


schwarz,  aber  anch:  himmelblau,  (*^7^^ 
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S.  230,  Z,  5  v;  u. 

t.B  i  ö  —  t*,Ä-L<iÄJf  J.J^f,  Dattelpalme,  die  nur  verküm- 
uierte  Frucht  trägt.  Nacli  dem  Buche  Nawädir  von 
Abu  'Amr.  T&iihyh,  fol.  142* 

^2^^  ^  L  koketfciren  (J^).  Tavt^yf,  fol.  152>. 

^;4nygjL»,ff  *>LdJI,  »UUjUu«(^  ^^f^^  ^^^^ 

—  «4^1  Ii^,  den  Namen  (im  Regwter)  strei- 
chen. Aghäuj  XI,  164,  Z.  14  Y.  u.  —  Stadt- 

TierteL  GaWty  IV.  256,  Z.  16  n.  —  MLh., 
pl.  langfUssig^  lange  Beine  habend.  *Antar,  Heft  107, 

Jf^l  syjbiLf  «SsP^^iPt  ^      ^  jJGj: 

,und  stürzte  auch  das  Ross,  so  kam  er  auf  den  Hoden 
7Ai  stehen  und  nichts  konnte  ihm  ein  Leid  verur 
jsui'Ih^u:  denn  er  war  einer  der  Langbeinigen.  Hoch- 
gevvaciisenen*  —  Das  Wort  scheint  eine  vulgäre 
Fortbildung  der  Wurzel  Üä^  zu  sein. 

—  m.  verbergen.  Tarafah  Xm.  v.  11.  Ahlwardt. 
Aber  sicher  ist  das  Wort  nicht,  denn  bei  Zobair 
XV,  T.  13  findet  sieb  die  IV.  Forta.  Keiner  der 
alten  Lexikographen  hat  die  III.  Form  aufgenommen, 

obgleich  sie  nach  Ahlwardt  in  allen  Handschriften 
erscheint. 

cV».  —  J^»^)  adverbial     (^^f  sswischen.  Labyd,  S.  70, 
104.   Tarafab  (Ahlwardt)  S.  66,  v.  11;  S.  66,  v.  2. 

—  Jk^  —  JJb  Jl^  y&  Le;  es  ist  nicht  der 
Essi^  Air  meinen  Salat.  Volksthttnüiche  Redensart 
»hia  S.  91. 
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^  —  xn.  ^^t.  Zoli«irXX,v.25(A]üwardt).  Diese 

Fonn  fehlt  bei  den  alten  Lexikographen,  demnach  ist 
wahrecheinlich  die  ttberlieferte  Leaart  fakch,  oder  der 
Vera  unecht.  Letzteres  dürfte  in  der  That  der  Fall 

sein.  Vgl.  Kremer:  Ciilturgeschichte  II,  S.  385,  Note. 

UoXa.  —  uoJL».,  im  modernen  Ilgyptischen  Dialekte  in 
adverbialem  Sinn  zur  Verstärkung  der  Bedeutung 
eines  vorhergehenden  Eigenachaftawortea  gebraucht, 

so  wie  ffcX-^  oder  z.  B.  (jo^}^  yj^i'^i  sehr 

ermfldet,  gaJii^  u^y^f        achfin  u.  s.  w. 

—  IV.  mit  schenken.  *Antar.  Heft  137,  8.  ß4, 
Z.  2:  fX^Sy  ü^Ud  ayC^  s^  ^ 

^■ä,Lä  —  iU-L^,  Zuckerrohr  schlechter  Qualität.    Ibn  Ma- 

mäty  S.48,49.  —  iUJLä.,  Officicr  über  fünfzig  Mann, 
zur  Zeit  des  Chalifcn  MoBta*yn.  Ibn  Chaldun  HI, 
299.  Vgl.  Kremer:  Cuituigescbichte  1,  S.  237.  — 
uulütff  die  Eingeweide,  die  AbfhUe?,  wahrscheinlich 
im  Sing.  O^ii^*  Daa  Wort  kommt  anr  Bezeichnung 
einer  beaonderen  Art  Fleiach  nur  einmal  vor,  und 
zwar  bei  der  Beschreibung  der  Nahrung,  die  dem 
Falken,  wenn  er  maust,  gegeben  werden  soU: 

l»l^f&axMi  U^LaJu  «.^U^t  i^aIoj;-  Ataral'owwal 
Sdte  143. 

—  V.  mit  vi^»  attmen  auf  jemand.   Gabarty  IV, 

116,  Z.  2.  ^6  vy.A,>Mi  |v^aJU  (^i^^.  —  *UXL, 

poetisch:  die  Wolke.  Lu])yd  S.  85,  Z.  4  v.  u.  — 
«jLäX»>,  ein  Fetzen,  ein  Lappen.   Mochta§ar  E&by' 

al'abriir  S.  9,  Z.  11:  S^UJüLLj  L^^^  oiiä  4U. 

^kiÄi.  —  Sl^l,  eine  Frau,  die  im  Alter 

vorgeschritten  war.  Aghäny  II,  196,  Z.  10.  Ueber  diese 

Redensart  vgl  Lane,  wo  in  deraelben  Be- 
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deotong  angeführt  wird.  —  s^L^,  mit  jemand  ge- 
heim spredben.  AghAny  XV,  137,  Z.  11.  Vgl.  Laue. 

—  ^U^)  das  Wort  ist  von  den  alten  Lexikographen 

nicht  Aufgenommen  worden.  Wie  es  scheint,  auch 
mit  Recht  £s  kommt  zweimal  in  einem  dem  Nl- 
bigfa«h  filtBchlieh  Bugeschriebenen  Gedichte  vor.  Ahl- 
wardt: The  Divans  S.  170,  V.  17  und  26.  Die  Be- 
dentang ist:  beranschend,  betSnbend. 

^M«^  —  &^^LiM«^i  FttnfjNurastück,  eine  Knpfermttnae.  Qa- 
barty  IV,  812,  Z.  6  ▼.  u;  313,  Z.  12  n. 

Jm«^  —  (jM«^«  voxy  Btrepitiu  bei  Fieytag  iet  au  streichen, 

CS  ^ 

denn  es  iil  Tonchiieben  ftlr 


^  *'   SS  jift.   Kftmil  S.  66,  Z.  6,  nach  einer 


»et 


voreinzeltoii  Lesart.  Vgl.  y^'ü^hk^  das  an  dieser  Steile 
am  paäöeudtiten  scheint. 

^  «Uir.  Vgl.  hiember:  CoItmgeBebichte  I,  S.  46, 
47.  Es  kommt  auch  daa  Feminnram  vor:  Aghäny 
n,  174,  Z.  15. 

^  —  ein  Kleiderstoff.  Ma|f:t;ary  1,  168,  Z.  6  v.  n.  ^ 

gAA*.  -  £»0*..  .cUeehto  N«ü«de.  ^  f3Ü3l,  n«d. 

einem  Verse  des  Aady,  der  hier  folgt: 

Ab  Varianten  werden  hiean  aageftthrt  die  Formen: 

^^U^  Ta«|jiyi,  £ol.  löl'. 

^Jü^  —  das  befestigte  Lager.  Goeje:  Fragmenta  Hiator. 
I,  188,  Z.  2. 

I»<X^  —  &«üaiL(  5^1^.  Aghäny  VI,  93,  Z.  4  v.  u.  Dieselbe 
Lesart  auch  im  Mttnchener  Codex  478 

—  hinken.    Ma^J^itr^  II,  llb2,  Z.  19:  ^jj^iod^^ 

S^S*         ^  ^  SjuIb  «4SjJ3^ü-J.  Viel- 
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leicht  verschrieben  fUr  denn  es  fehlen  andere 

Belege  fUr  diese  Bedeutimg. 

^JJ^       ^\SL,  der  Kragen  (des  Kleides).  Oabarty  IV, 

33,  Z.  12  (vulgär). 

y^i^  —  musiciren^  musikaliseh  sich  produciren.  AghAny 

V,  15,  Z.  2  V.  o.  Vgl.  Doxy.  —  /^L^  Hnsilunt 
SttBger.   Aghäny  V,  64,  Z.  7  v.  u.  PI.  ^.^^  " 
Aghäny  XVn,  123,  Z.  18.  Persisch:  ' 

r=  i^i,  Bruderschaft.  ShifH  S.  88. 

ji^^  —  I.  sieh  abwenden,  ablassen  Ton,  mit  dem  Accusatiy 

der  Person.   Aghäny  VI,  63,  Z.  12. 

wom  der  Gommentar  bemerkt:  L^a«  ^yt^  ^)^* 

^!^,  i!er  Wildstier,  da*»  Mäiiiiclu  n  der  A\  il«lkiih, 
poetiöch  bo  genannt  in  dem  Voise  des  Oulronmmh: 

§    Aatf>  (^jfe  ^ 


* 

« 


Es  wird  «  ine  verlassene  Wohnstütte  (^fi>j  j^«  oi  iiiitlert, 
wo  mir  der  Wildstier,  der  Strauss  und  die  alten 
Wildkühe  mit  ihren  Kälbern  sich  herumtummeln. 
Ash'Är,  fol.  lb2^ 

\S'^f^  —  ein  Eingeborener  von  ÜhuadstAn  (Snsiana).  Der 

Name  wird  als  Schimpfwort  gebraucht.  Aghany  VIII, 
174,  Z.  8  V.  u. 

jäUd^  ^  pl.  B»AÜL&^.  Fawftt  1, 109,  Z.  17  =  y2.tjL&ft.. 

jj«^  —  bpäriich  geben:  Lui  JU 
La  ^  S6\  LlkMÜ.  Ta^i^yf,  fol.  142*. 

J*^  —  J^._^,  pl,  ^iä^ybt^y  die  als  Frauen  p^eklcideten 
Tänzer,  die  in  Kairo  den  Namen  Chawal  fuhren. 

Gabarty  IV,  101,  Z.  11:  ^^^A^Ii^t  ^  ^ 


^^ÜCJÜ  ^yJ^.  v:^^/*JI 
y*Jjicy  o^4>  1«-^^*   Vgl.  Laae:  Modem  £gyp- 
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tians,  unter  dem  Worte  khowai.  —  4^^'  ^ 

oder  &Jt^,  der  Qsrtner.  Gabarty  IV,  195,  Z.  9; 
375,  Z.  6  (modem  ägyptisch:  elidly  aiugesproehen). 
Nach  einer  Note  in  der  Auagabe  des  Shifi^'  algbalyl 
ist  die  moderne  Bedeutung  des  Wortes:  Obexgirtner. 
Vorstand  der  Gärtner  und  der  lündliehen  Arbeiter, 
S.  87  Zur  Zeit  des  Verfassers  dieses  Werkes  hatte 
es  vorwiegend  die  Bedeutung:  Schaf hirte. 

~  dasselbe  wie  ^^Jl^.  1001  Nacht  1, 222,  Z.  8  y.  n. 
j^LsÜ^,  dasselbe  wie  ^IäI^,  darans  snbereitetes 
Wasser.  J^^^  1001  Kacht  I,  138,  Z.  Ib. 

Ju^  —  SiU^,  pl,  tt^tiXj^,  Dame,  hohe  Frau.  Gabarty 
IV,  S.  92,  Z.  1  n. 

—  l^Ail.  üeber  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckfi 
▼gl.  Ibn  Atjrr  n,  304,  Z.  13. 


Z.  19;  163, ~Z.  19.  Tabary  III,  iv,  1095,  Z.  14. 

Ju^  —         JL^  iyjJ,  das  Schattenspiel.  ShiA  S.  50. 
Vgl.  das  SU  dem  Worte  SfW  Gesagte. 


J  —  siehe         —  iiil»>. 

^Uti>  —  eine  Art  Aepfel.  Shi£&  S.  101. 

—  pl.  «i>l^l4>>  Frachtschiff  (im  Rothen  Meer).  Ga- 
barty  IV,  53,  Z.  2  v.  u.;  103,  Z.  2;  126,  Z.  12  v.  u. 

oi>  —  pl  (5^W^9  Satteldecke,  ein  Tuch  oder 

Teppich,  der  Uber  den  Sattel  der  Reitesel  gebreitet 

wird.   Sha*r4ny:  AlUftr  S.  110,  Z.  6:  iü^lo  yJJt 

<M>(X^i>  —  Partei  nehmen,  ftlr  oder  gegen  jemand,  im  Spiele. 
Atär  al'owwal  S.  131,  Z.  12,  wo  von  dem  Verhalten 
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im  SohacliBpiele  die  R«de  ist,  wenn  man  mit  dem 

Sultan  spielt:  äL-u<       ^^^^  ^i^jJ^  .li-U-U  Jlib  bl^ 

IdI^  ^fflJLw^j  sL&^l  ^SMO  JUj  Iwf^  <s»U 


aL.^  t^l^  (L   «Ld)  &Ä«0  ^  ^  -S^ 


,1^1  C^yUj^  KAA^L«  jLiUÄAi  «Jl  j^i       —  An 

einer  andern  Stelle  auf  derselben  Seite:  vliJ  ^iXuX^ 
JLe,  er  nimmt  Partei  für  dich  gegen  mich. 

—  y**^«>f,  fem.  »Umjj;  man  sa^:  ^M^4>  ^«dtu  v^;«^) 

was  80  yiel  bedeutet  als  ^f^jjf.  So  nach  A^iDa,y, 

Tanbyh,  fol.  87\  Vgl. 


lj&^i>  —  u^^f  Bruchstein  (moSllon),  unbc^hauener  Bau- 
stein. So  in  Kairo.  Gaharty  IV,  263,  Z.  16. 

^tcX»>i>  —  die.  Truhe ,  worin  feine  T^einwand  aufbewahrt 
wird  und  davon  die  Leinwand  selbst.  Das  Wort 
kommt  in  einem  Verse  des  Abu  Do'äd  al'ijädy  vor, 
wo  ein  Pferd  geschildert  wird,  dem^  nachdem  es 
soigfiUtig  zum  Kennen  Torbereitet  worden,  die  Decke 
abgenommen  wird: 

jljv  S.<5Ji  aUxioJüi  ^iJ  U^AAfi  J^l  li^^ 
ffiezn  bemerkt  der  Oommentar:  «^a*^^  JL4^UJ  Jyi^ 

vs*J?  yD^  B^Ijüb^O  iif  tZA»!  ^«£lf  a^Ly  &xiü  &j  ^«^!^ 

vM-'*.  Ash'Är,  fol.  154\  Vgl.  Aghniiy  II,  24,  Z.  2 
V.  u.;  41,  Z.  9.  Der  oben  citirte  Vers  Hndet  «ich 
auch  im  Divan  der  Uodaii  (cd.  Kosegarten)  S.  249. 

yjs^d  —  'y^}^'   Tabary  m,  iT,  S.  1169.  Vennuthlich 

statt  (ja£^L»>0. 

J^«>      J^«>  =  <äiy^\  y^Mä^  Shift,  S.  92. 
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—  JJI.  Ibn  Atyr  II,  151,  Z.  5  ist  feklerfaafty 
denn  das  Richtige  ist:  ^ji^ljJI* 


—  f^j<*S. 

(^^4>  —  if^^j  bei  Dozy  ohne  Vocale,  der  Ri^L 

t. - 

Ouu^ö  —  pl    w'ljoo^j,  der  Engpass  ^A^<!t,  Persisch. 
AtÄr  ai  owwal  S.  170,  Z.  6. 


i>^«>  —  Sj<>^  =  (5<>;«>-  Byruny,  S.  182,  Z.  12. 
^^t>  —  n.  ^^^Jü,  da«  Emsäumen  und  Steppen  der 
Kleider.        IV,  288.  Z.  9:  ^  J^l  JüumXä 


^I^^*>  —  bei  Freytag,  ist  Schreibfehler  für         iwtd  dem- 
nach m  streichen. 

tjii*p(>  —  ijMj^ja,  oberflächhehe«  Stadium.   Shi£l  S.  65, 

im  Gegensatz  zu  (^aä^.  —  y*»f^jL-^ ,  Rabbiner, 
Schriftgeiehrter.  ßochary  1964  (Kitab  algihäd  122) 
3674  (KMh  alikrAh  3)  <>^     lyiUail  JU» 

^l^iXjf         Ld>^^,  2278  (Kitab  tafsjr  al^or'an 

28),  fiUySJL  ^  jJÜ«  ^  JUi 

^^4>  —  ^^^(>,  Beiname  einer  Art  von  ßUsaem  oder 
Asketen:  LI^^;^  ^^♦^  ^U^tl  jjD^  ♦äLliJ  ^  ^jK'j. 

—  ^j/«>9  eine  Art  hoher  Miltaen  (Jl^l  g«^^f). 

Ibn  Gansj:  Montayam  snm  Jahre  246  H.  Mann- 
Bcript  meiner  Sammlung. 


ii)*^  —  ^)V*^^  Strassen  henunziebcn,  um  durch 

Scherze  und  Possen  Almosen  zu  sammeln.  In  der 
Gaunersprache.  Shifä  S.  125. 
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^y^i>  —  PeniBch:  Ltige,  Betrag.  Siu&  S.  104. 

tp(5  —  \Sy)'^'>       Durah  (Mais)  bepflanzte  Felder.  Ga- 
barty  IV,  101,  Z.  16.  —  <5^l;<>  Durahpflan- 

Zungen.    Ibul.  S.  138,  Z.  12.  —  \$y^  i*^gypti- 

Bchen  Dialekte:  lange  Stange,  um  da«  Schiff  im 
seichten  Waaaer  fortraiBtoaaen  (gewöhnlieh  midre 
aiugespTOclien). 

\4>  —  stosscn,  stechen,  verwunden.  'Antar,  Heft  100, 
S.  326,  Z.  14. 

^^^'y^  —  CoHuiiandant  einer  Festung.  Ihn  alwardy  1,  323. 
Shifa     100.  Persisch. 


»  ^ 


ss»^^      wie  Lane  schreibt  oder  «a^<3^  wie  ich  in 

aussprechen  hr»rte,  bedeutet  einen  ku))fernen  Kessel. 
FL  «s»^«>.  Gabarty  IV,  256,  Z.  18.  Vgl.  sonst  Doxy 
und  Lane. 

^LumJ  —  die  Taste  eines  Musikinstrumentes.  Mas'udy  VIII, 
99  ist  ^L;Uu4>  statt  ^jLüLu/i>  zu  lesen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  ein  Ton  auf  einer  Laute  angeschlagen 
wird,  der  Anschlag  oder  der  Griff  beim  Lautenspiel. 

Af^hÄny  VI,  79,  Z.  1:  lUJUis?  ^b^f^  äjLöl^^^Lki 

'k&XjJ^  ^^j^Iju^ö^  er  sang  ohne  Priicision  mit  ver- 
schiedenen iSaiten  und  verschiedenen  Griffen.  Agh&ny 

VI,  80,  Z.  16.  «>yJI  «X»  laol  JiÄ.yü  oJUi 

IjJ'^ÜL^jJf  iüuioJl  IaXT^I  JUj:  Ich 
sprach  zu  dem  Mann:  Bei  meinem  Vater  (beschwöre 
ich  dich);  nimm  die  Laute,  ziehe  die  Saite  so  und 
so  an,  erhöhe  den  Ton  und  wende  den  Anschlag 
60  und  so  an. 


g^l^juMMt>  —  der  Handschuh   oder  Fäusthng  des  Falkners. 

Atar  al'owwal  8.  137,  Z.  14.  Abu  Nowas,  Maouscript 
der  Wiener  HofbibÜothek,  fol.  60*. 

'  •  >      eine  Art  Tanz.  AghÄny  XDC,  139,  Z.  2.  Vgl.  Lane. 
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SdaO^ipO      FUschchen.  A11U17  S.  121 :  ^  ^tütu^«)  ux^ 

^AÄ.:  er  hatte  zwei  Fläßchchen  Tinte  mit  sich.  — 
6^  ^3^<>t  Weinflasche  V,  170,  Z.  7  u. 
^ydi  —  das  Original,  das  Autograph.  Fihmt  S.  151,  Z.  7: 

au  ^oJiliU  äjf^  ^  J^yi  ^ySLmtO  ««^1^  iXi^* 

Ibid.  a  34&,  Z.  13:  ^yu.jJI  .^t  IJüd  ^l^^. 


«M»«>  —  ^Jüe,  zusammengehalten,  befestigt,  verbunden. 
*AWUe  S.  2dd,  Z.  6  v.  u. 


~  S^LcJJl  Jjöl,  Känber,  Strolche  (^^jJaJl  ^Liaij. 
Sakt  n,  46,  Z.  8.  Aghany  XVI,  61,  Z.  9  v.  u. 

^t>  —  ^^Lfi<>  (türkiacb),  eine  Art  Gnadengabe  flir 

die  Armen.  Gaharty  IV,  211,  Z.  18:  Loj! 

^y».U  JJI,  i^LJI^  A 

^(>A4>  —  ^^la4>f  pL  von  ]l£c>jb«>,  Oemüthaattfregnng.  Ma- 

wa^if  S.  226,  Z.  9. 

04>  —  slio,  pl.  ^U4>  =  ^l^i  ein  Oberkkid 

nach  Art  der  'Ab&jeh,  «na  SchafwoUstoff.  Gabarty 

IV,  283,  Z.  1 . 

J«>  Tribüne,  Schaffot.   Qkorar  S.  214,  Z.  16: 

^^«>f  Äx^Ujy  ^^wio^JI  <^LLo 

v^!^Ü»>  yjjo  ^^Jl->y^  |v4^iX:>l  outloÄi  L^jJx  l^(>JUi0t 
c)i^«>  _  Taschenspieler,  Gaukler.  Shia  S.  125. 

l^4>  —  VI.  sich  drücken,  sich  drängen.    Labjd  S.  27, 
Zeile  5. 

—  O^^^^  poetisch:  der  Wasserschlanch.  H&- 

dinh  8.  8,  Z.  9. 

dt 

)  ein  Kegierungsschrciber.  Ibn  Mamaty  Ö.  14; 
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wJ^4>  —  I.  »ich  wenden,  umkehreu.    Iba  Doraid  S.  140, 
Z.  8  V.  u.  Aghiny  VI,  ö,  Z.  9, 

—  |%AlaJI  ^^i>7  widerlich  oder  fade  von  Geschmack. 
1001  Nacht,        242,  Z.  9. 

—  g^4>  oder  »laiJto,  im  sint;.  ^^i^  üabarty  IV, 
3,  Z.  18;  214,  Z.  13;  229,  Z.  2  v.  u.  Name  der  irre- 
gulären Reiter,  die  im  Tflrkischen         y^S  heiasen. 

Ihre  Kopfbedeckung  bestand  In  einer  fast  einen 

Meter  hohen,  schwarzen  Filzröhre  ohne  Krampe, 
unten  mit  einem  Tuche  umwunden.  Sie  waren  mit 
Lanze,  Schwert  und  Gewehr  oder  Trumblon  be- 
waffnet. 'Abl)äs  Pascha  fUhrte  nie  wieder  in  Aegyp- 
ten ein ,  niusste  aber  diese  Truppe  in  Folge  der 
Einsprache  der  Cunsuln  auflöseu,  indem  sie  sehr  in- 
disciplinirt  war  und  wegen  ihres  Fanatismus  die 
Sicherheit  der  Europäer  gefährdete.  Vgl.  Uber  die 
Delybnsfiv  Mouriez:  Histoire  de  Mdh^met  Ali.  Paris, 
1865,  Vol.  I,  S.  192. 


—  ^yjueö  (im  äjT^^'-ptisclien  Dialekt),  Name  einer 
vorzUghchen  C^uaiität  von  Wassermelonen,  so  benannt 


nach  dem  Dorfe  8«*^i>. 


1(^1 

—  ^4>)  Stalhnist  Jo^JLtf  i^L^I  Ju>p. 
Qabarty  IV,  196,  Z.  8. 

—  ^^^f  in  der  modernen  Sprache  wird  es  oft  ge- 
braucht in  dem  Sinn  von:  Kopf  ((j»'^^)*  K«t««>  J^. 
bcinen  Sinn  ändern.  Gabarty  IV,  112,  Z.  5  v.  u. 

^<>      X.  =:  IV.  bluten  machen.  Aghftny  XVI.  107.  Z.  21. 

^^LuO  —  ein  abrührender  Trank.  Shifä  S.  liX). 

^<>       IL^Oy  der  Schmutz.  'Antar,  Heft  108,  S.  76. 
Siehe 
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J^ty  —  bLUjj  va>4X*ji.    Mas'udy  V,  24.    Die  Lesart 
scbeiul  fehlerhaft.    Die  Ausgabe  Ton  Kairo  hat 

\ll&sb^.  Vgl.  ^«>.  Ibn  Doraid  S.  326,  Z.  3. 

(3^4>  —  II.  (^AjJJ,  sparen,  knavsem.   Gftbif:  fiasail, 
fol.  209.  Vgl.  Lane. 

7**^  —  sSff^^i  Genoese,  Geführte.    Abu  Nowäs  XII, 
V.  5  (Äblwardt). 

y«*»«>  —  I.  mit  den  Fassen  treten  (u«t<>).   Gabarfy  IV, 
163,  Z.  5  7.  u. 

7*^^  modernen  Aussprache,  der  allge- 

meine, feierliche  £m|ifiuig  bei  Hofe,  jetat  in  Indien 

Durbar,  d.  i.  ^üjS  gciuiiint.    F&wkt  I,  1U5,  Z.  10; 

Cf ^  *^  »nach  Aufhebung  der  allgemeinen 
Audienz^  Statt        ist  besser  zu  lesen 

-  ^^^1  ^cXil.  Ibja'm,  141,  Z.  9  V.  u.  Schwarze 
Ko«se,  die  angebunden  im  iStalie  stehen.  Vgl.  Liane. 

g&^4>  —  I.  überlisten,  ttberrumpeln  wollen.  Sba'rftny:  Al- 
babr  S.  92,  Z.  18:  IjJ  jL.a»  aJU  Ua>p^  lot 
aj|^  ^  iUj^oJI* 

^ysj      n.  sich  ungestüm  benehmen.  Fibrist  S.  190,  Z.  21. 

^^4>  —  V.  Byruny  8.  4,  Z.  5;  es  i»t  an  dieser  Ötelle  zu 

lesen  v-aXÖI  ^Jjj  statt  ^J^i  denn  ftp  den 

Gebrauch  der  V.  Verbalform  der  Wurzel  ist 

.sonst  kein*'  «ichere  Belegstelle  zu  finden.  Vgl.  übri- 
gens Dozy  sub  voce. 

(>^«>  —  <>J<^9  Fntterstand,  Krippe,  im  Stalle,  vulgftr 

statt  i>jd^,  Gabarty  IV,  159,  Z.  7.  1001  Nacht  1, 
5,  Z.  9  T.  u. 

^5*^  —  yy^^   Name   eiin.s   ({etan^^niisses   in  .lamämali. 
KÄrnü  S.  91,  Z.  9.       5^^lc>,  die  Mühle,  wo  der 

Reis  enthülst  wird :  <ui  ^cXj  ^JJI  jLddJI. 
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Gabarty  IV,  154,  Z.  20.  —  ^l^üJl,  die  Ringo  des 
Helmes,  mit  welchen  dieser  vor  dem  Gefechte  am 
Panzer  festgemaclit  wird,  danut  er  nicht  herabfinJle. 
Der  Verfasser  des  Tanbyh,  fol.  62*"  führt  dies  des 
Niheren  ans,  indem  er  gegen  Hobamd,  den  Yer* 

fasser  des  Kämil  polemisirt :  ^^u«^  ^  (jmILÜI^I  Jli^ 
dÜj  Jori  f6f  y-^Uif  ^Li  ^;OJI  ^1^*>  Ju^ 

|j«;Uj|    ^1^^,  «Jto.,  5^,1^  JJU^  jjfjj», 

s::>siLO^    UJ^   vJLuLmuJL    ^^AjO  ^    &£p4>  fj| 

Xii  (XÜ  Üt^  L4iL  ^^;jJt 

Der  oben  aiifj^eiulu  te  Vers  d<'s  'Urwah  findet  sich 
im  KAmil  (ed.  Wright)  S.  349,  wo  die  schleclite  Les 
art  7^'^^  zu  beseitigen  ii^t.  Da»  Bruchstück  aus 
einem  Gedichte  des  Monachchal  findet  sich  in  der 
Qamäsah  S.  264,  wo  gleichfalls  die  falsche  Lesart 
zu  berichtigen  ist  Das  Wort  S^l(>)  pl.^l^4>  wird 
bei  den  alten  Dichtem  in  der  Bedeutung:  Hinter- 
thefl  desHafes  gebraucht.  Ygl-Hädirah  S.  12,  Mo*a]l. 
Lab}  d  (cd.  Aniold)  S.  101.  Es  passt  für  den  Hehn 
um  80  weni^r,  da  er,  wenn  nur  hinten  befestigt,  um 
so  leichter  herabgefallen  %viire.  Das  altarabische 
Fanzerhemd  ward  über  den  Kopf  gezop^en ,  dann 
der  1  felra  daranfj^esetzt  und  derselbe  an  den  lüngen 
des  Pamzerhemdes  sowohl  von  vom  als  rUckwärtü 

befestigt   Die  Lesart  ^f^«>  i»t  also  fidsch.  yijfO^ 

=r  die  Tenne,  wo  der  Keis  gereinigt 
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und  enthülst  wird.  Oabarty  IV,  255,  Z.  11.  Vgl 
nT  Jüo  bei  Dozy. 

J^4>  —  Julo  (äiidarabiscb),  derjenige,  der  die  Vertbei- 

Ittüg  des  Wassers  zur  Bewäasenmg  der  Saaten  &ber> 
wacht.  Iklyl  nach  D.  H.  Malier:  ,Die  Bargen  und 
Schlosser  Sttdarabiens'  in  den  Sitsungsberichten  der 
Wiener  Akademie,  Bd.  XOIV,  S.  398. 

j,^4>  —  Jücljj,  die  Erde.  Tanbyh,  fol.  1Ö^ 


o^4>  —  V^^'i  schärfer,  schneidender: 

Ta«byi;  fol.  lil*'. 
^6  —  cj't^- '  P^-  v;^«;'^     GedÄchtnissfert  eines  christ- 
lichen Heiligen.   Byruny  S.  288,  Z.  18,  19.  ^üu»^ 
*i^Ju  v^^*        Atyr  EI,  89,  Z.  11. 

—  j,  Kussel  (des  Mephanten).  Anlar,  Heft  72, 
S.  6S2,  Z.  3.  Vgl.  &tyJ). 

—  oücj,  Vergoldung.    Sobky,  tul.  17^:  Ju  äJU 

v^<>  ^j;^      y^o^  &£kju  J5"i— 

j3-äJ?,  Ulli  dl  r  einen  Seite  verkrüppelt  (von  einem 
Kinde),  ibn  At>'r  III,  93,  Z.  12. 

^^4>  _  V*«i^f  Becher,  TrinkgelUss.  Mas*ady  VIH,  243. 

^6  —  iL.  bei  Freytag  in  der  Bedeutung:  vilem  reddidit 

ist  falsch,  indem  einfach  zu  schreiben  ist  ^4>.  Im 

Tanbyh,  fol.  77^  und  78»  wird  hitzu  folgendes  ge- 
sagt: ^liX^  «i44>  f^y^h  v5<  ^^«3a  &si^<> 
JUb  Jj  ^1  ^f*>        äXä^yiy  ^ds^ 

iüii^t>y  jU^Ji>*  Vgl.  aach  Tftg  al*anis  sab  Toce. 
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U**!;  —  vollständig  =  Loi^.    GAbarty  IV,  313, 

Z.  8  v^maI  oder  aach  {j^^^U  ^  Zuckerrohr 

bester  Qualitilt.  Ibn  Mumäty  vS.  4Ö,  4ü;  ^X**Jf 

Km4*».  ^aJaS  xslji^  1^  aJU  JUÜ^  U«^  ^tjÜ4> 

«-Uä  jj-I^  Jl  vulgär  btatt  ^U^.  Shifa 

S.  108:  iLm\^  y^y,  forteilen,  entfilzen.  Agb&ny  XII, 

127,  Z.  13:  vom  Wege  abweichen  Shifa 
S.  110:  iUtfl^  ouii^  entschieden  t^für  eine  Sai  ho  )  sich 

aiimpreclien.  Ja*kiiby     86,  Z.  7:  ua^^  li^ 

o^JskJ  iu-l^;  S.90,  Z.  1  v.u.:  .-»u^.  ^'  L:iü>^l 

«jü  auwf^.  —  *>L»»^^(  ^^^wo^,  Staatssekretär.  Sacy: 
Abdallatif:  Relation  de  Tl^gypte  S.  480.  Grosswesyr 
unter  den  Cbalifen.  Ibn  alwardj  I,  357,  383.  Diese 
Benennung  erscheint  zum  ersten  Mal  unter  dem 
Chalifisn  ^iSm.  Ibn  Ohaldun  HI,  4&8,  Z.  2  u.; 
460,  Z.  10  und  6  t.  u. 

oLjI^  —  ein  üetränk.  Agh&ny  X,     102,  Z.  12. 

—  v4;*  Makryzy  II,  233,  Z.  1  v.  u.  kommt 
das  Wort  in  einer  eigenthOmlichen  Bedeutung,  als 
Name  eines  Schiffes  vor.  Es  wird  erzählt,  das»  jemand 

sn»'ei  SehrittstUcke  in  den  Nil  wirft:  L|J»Jlä.U 

c^*-  vWyt^  s^pi*»  ^yüu 

ib^,  pl.  waji^  (die  Schreibart  abp  bei  Dozy  ist  irrig), 

SitnnpbOT.  i.  pkiL^Ust  Ol.  CUI.  B«.  I.  Hfl.  1$ 
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der  frische,  in  BlOtfae  stehende  junge  Klee,  im  Gegen- 
satze zum  ausgewachsenen  (u^j*^)»    Gabarty  IV, 

—  II.  sieh  schämen,  beschfiiut  den  Kopf  senken. 
So  in  einem  Verae  des  *Aggftg: 

Tanbyli,  fol.  78*. 

—  <lie  I'oj^cnsehne  (poetisch).  Kämil  S.  193, 

Z.  7;  Z.  18.  Bei  Fi-cyta«;  ^jJ^  dürfte  zu  stna- 
chen  sein,*  eben  bo  wie  bei  Doay  die  Bedeatang: 
rapide. 

goj^  —  i^^^  =  Taubyh,  foL  76^:  ^»*o^f  JU 

m     

—  t^-^;^  ^^'"^  Stamme  Raby*ah  angehOrig.  Ihn 

Atyr  III,  398,  Z.  2.  —  ^1^,  Tagiöhner.  1001  *S. 
I,  373,  Z.  11  T.  u.  Gabarty  IV,  156,  Z.  12  r.  n. 

—  U^?''  nachlassen,  sieh  abschwäclioTi.  Shifii  S.  o'^. 
Am  einer  Tradition  im  Mo^ta^ib  des  Ibn  SSajjid. 

_  ^  ^ 

Es  dürfte  übrigens  ^U.f  zu  lesen  sein. 

—  IV.  wird  in  der  Bedeutung  von  U^t  gebraacht: 
verweilen  =  |»ljt  — ^^ÜÜI  ein  Findling  (wört- 
lich :  der,  den  der  Ortsrichter  auigezugen  bat).  Shiia, 
Seite  65. 


^}  —  v^'^^  vollständig  erwachsen,  von  Ktthen,  Bttffeln 

u.  s.  w.  Ibn  MamÄty  8.  31:  u**^^^ 
ij^y  <J^^^  ^^iXäil  «e^UJUy^ 

s^^!^^  —  ^^^)  ^^^^^y  ^^^^  Einkommen.  Agfa&ny 
XV,  37,  Z.  14. 

^«  —  ^=^v  Verbalnomen  von         'Arais  b.  41,  Z.  10 
von  unten. 
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—  J^l^<  Vulgär  symch  und  iEgyptiech  statt 

deim  letsteres  Wort  ist  in  der  Volkssprache  nicht 
übHch. 

—  I.  Silin  Sattel  nehmen,  als  Beitthier  besteigen.  Abu 

Nowäö  (Alilwardt)  XXIV,  v.  3.  ^  \\i\'^l\r, 

Leaepnlt  (für  den  Koran).  Shifä  S.  109.  ^  Ul^C^ 
FrachtMjhiff.  Gabarty  IV,  114,  Z.  17. 


xj^^)  —  n.  ^^y^^  sieh  geistlichen  Uebungen  ergeben. 
Gabarty  IV,  195,  Z.  11  v.  n. 

U.^  —  Müiiie.  Lozumijjat,  fol.  310^ 

aa^it}^;  —  eine  Speise.  TaAy^  fol.  28^ 

«a*^^  —  <u^JS  v->Iaj  (jmaJ,  er  zog  die  Festkleider  an. 
Antar,  Heft  62,  S.  282,  Z.  5. 

—  V.  w-AxIaJü  ^iJyj,  sieh  mit  Salben  und  Wolilge- 
rüchou  pariumircü.  Asii  är,  fol.  101**. 

s^öp  —  ^^^)'>  pJ-  ^^^5;»  Collcctivbezeichnnng  jener 

arabiacLen  vStKmmo,dic'  erst  nach  den  beifieii  Sclilarliten 
von  Jarmuk  und  iyadisijah  sich  an  den  Eroberungs- 
kriegen betheiligten  und  deshalb  gcrinpfcrc  .Tahrc^- 
dotationcn  aus  dem  Staatsschätze  erhielten  als  die 
Mohftgirs  und  die  An^ftrs.  Makiyzy:  I,  93,  Z.  12.  ^ 

hinter  dem  Kauieeireiter  sitzend.  Labyd 
Seite  132. 

,.4>p  —  sj>*A»ii\  AghÄi^  XVI,  96,  Z.  8,  abge- 

rundete, volle  Fersen  habend. 

\Jji'^^  —  ^))y      Grundstück,  das  jemand  zur  Nutzniessung 

besitzt.  Shift  S.  109.  ,  die  Söldner,  Sold- 

tinippen.  Kremcr:  Oulturgeschichte  8.  231». 

—  Vin.  =  I.  Agh&ny  XVm,  186,  Z.  8  v.  u. 

—  <>JuiMp,   volljährig.     Shyrazy;  Glosisar  —  tXu/^l- 

der  Erstgeborene:  UJlb  ÜUU  lU^tXjl  sjj»^  vaäTI 

16* 
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ZeUe  16. 

wi^^  —  ^'-Ä^j  =  v.A^)^«  Labyd  S.  90:  JjeÜuJi  oi^^ 
JU^  _  eine  Art  Znckerwerk.   Gabarty  IV,  213»  Z.  9. 

—  IV.  ftlr  immer  feHtuiachen  'Arais  S.  447,  Z.  2: 

lijU»^  —  MLiJ,  eine  Goldrosette.  •Aiitar,H.136,S.a3: 

VJDUji  Heft  las,  &  79:  Ju^l       dJiXr  ^  i  .iSi*» 

—  tätowiren»  bei  Labyd  S.  t>2,  Z.  6»  wozu  der  Com- 
mentar  bemerkt:  \s«^^  oiJLop. 

—  ^^ji  das  Lamm  im  ersten  Jahre.  Ibn  MamäQr 
S.  .^1:  JiS  Sju  ojvi.  U^j  u^tAJI  ^Uiti^r 


^c^Jö]  ~  ScUamm,  Koth.  J^pt.  Gabarty  IV,  202, 

^     Zeile  1. 


Ü0«  —  c^lüely«,  Schwanke,  ächnurren.  Fihrist  151, 
Z.  3  V.  n 


o  >•  o  » 


—  ^  Juül  v>x^A.*>»^,  weites  Scbrittmaass  kältend  (yom 
Pferde).  Alihviirdt:  Chalef  alahmar  S.  126. 

—  II  aus  dem  Dienat  eutUsaen,  vom  Amte  absetsen, 
türkisch  —  iLAÄi^,  Passierschein,  für 
Waaren,  welche  den  Zoll  entrichtet  haben. 

tXi^  ...  g5li^,  das  Helmfntter.  'Antar,  Heft  120,  S.  517: 

i«>Uyi  «ajÜaS  143^.  —  Kopfpolster  unter  dem  Helm. 
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'Aotar,  Heft  lÜS),  &  129:  äoli;  lu^l^  ^^i^^ 

&jk>i£  ic>^  i-^ys  o^mJi 

—  wLwM^l        jsiimmiren,  addiren.  Shifa  S.  109,  HO. 

Tulgftr:  fein,  dttnn,  zart.   Ibid.  8. 109. 

&^x£^^j  Steuererhöhiing.    Ma^ryzy:  II,  21M,  Z.  14: 

i^Lwb^t  ^y^y^i       Summe,  der  Totalbetrag,  ^hiik 

S.  109.   ^^y^  Einkoiiiiii*  n ,  Erträg^niss  eitu's 

Gutes.  F&wat  I,  lü7;  ^aaS' ^Ui^^  äjuuö. 
C?^    -  weiche  Erde.  Aghany  VI,  62,  Z.  17: 

^jUll  jAji^iS  ^\yjii\  ^yf.  -    iiiij,  Niederlage, 


Fiats,  wo  das  Getreide  «um  Verkaufe  aufgesi  hirhtet 
wird.  Gabarty  IV,  63,  Z.  14:  ^  J^l  Sr^S 
^pt^  c^Ld^Jtit .  S.  92,  Z.  1:  ea  wird  vom  Getreide 
gesagt:  ^Lo^M.  ^^yb  >«>^^ 

—  Man  sagt:  ^UJI  ^  von  dem,  der  in 

einer  Handarbeit  sehr  gewandt  ist.  Ibu  Doraid  S.  45. 


^  —  y^y*')  Hauptstadt;  der  Hauptort  eines  Landes 
oder  eines  Distriktes.  —  )^/*'  ®™  Bratwürste 
^^üü.  Sbiia,  8.  211.    Im  afrikanischen  Dialekte. 

—  uei^T^'t  alB  Verbalnomen.  Aghftny  XV»  46,  Z.  14. 

—  ,  aut'gchäutt,  aufgestaut.  Kämil  8.  168,  Z.  5. 

^  Si5j|t  ein  Ast,  ein  starker  Zweig,  im  sttdarabi- 
sehen  Dialekte.  Ibn  Doraid  S.  54,  Z.  6. 

^-x?^  —  plüiulernd  durclistrcitVii  (t  ine  Gegend).  Gabarty 

^      IV,  S.  174,  Z.  16:  l^iUf^Ä^l  1^;, 

Vordertheil  de^  l'i'erdcB,  dor  Hn<:.  rlrr  Hist.  Zu  Zo- 
hair  XV,  v.  29  sagt  A^ma'y  io  seinem  Commentar 

(S.  189):  yp,  ^}^} 
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£in  Verft  des  ShanunlUsh  lautet: 

wosn  A^ma'y  bemerkt:  ^^Kx  ^uc^Aa»  Jk^e  K&i^-iaJ 

beschreibt  der  oben  angefahrte  Vers  den  Wild- 
esel, der  die  8taten  beriecht,  während  diese  aas* 
eohla^n  und  ihn  auf  den  Vordertheil  des  Nackens 
treffen  und  swar  auf  dieselbe  Stelle^  ,welcbe  der 
Lanzenschaft  tri£Fty  wenn  mit  demselben  das  Boss 

gcbcUiagcu  wird.  Das  Wort  hat  die  Bedeutung 
von  ^y^*  —  ry^)  ^7^9  gewaltiger  Lanzen- 
atotts.  Labyd  S.  134,  Zeile  3.  —  Jjum  ^^ji 
die  Kracke  S)^«.  Sa^cl  II,  189,  Z.  11.  —  ^^^i  das 

Wettrennen,  das  Gerydspiel.  Gahiu  ty  lY,  173,  Z.  11. 

—  ^7*>)  Gemurmel.  Bochiry  1642  (Kit&b  alsha- 
hAdftt  3),  1899  (Kitftb  alwa^Aji  158),  3287  (Kit&b 
aladab  96). 

if*^)  —  ü**^/        Lamm  (weiblich),  im  ersten  Jahre. 

(Statt  yÄbArf^  Taghrybardy  II,  382 

ist  demnach  zu  verbessern  ^j»*^^  o^^).  Ibn  Ma- 

mäty  S.  31. 

U*^i  —  pl-  lAjV^^;)^»  Musikanten,  Sftnger.  Persisch 

yt&jiij.  Abu  Kowks  Ul^  V.  8.  AghAny  XVÜ,  ^  154, 
Z.  3  V.  u. 


Im  Text  steht  fehlerhaft  ^^^^  und  JU^f^«  — 

k«iyuol^,  das  Myrtheublatt         U^y  Shiia,  S.  108. 

—  ^l^^i  Zuschlag  zu  den  Steuern,  Erhöhung  dei^ 
selben.  Gkbarty  IV,  68,  Z.  1  v.  u. 
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^)  —  V^'/''  P^'       V^/*  =  ^)y^  Nabiglmh  1,  v.  12. 

—  ^^y^  V^^^         WL(f^  iUsu&^f  eine  Art  Hof- 

musikbande  am  Hofe  dor  ägyptischen  Siilune.  Mak- 
ryzy  I,  446,  Z.  9;  452,  Z.  12  v.  u.i  Z.  7  v.  u.; 
453,  Z.  15  V,  u,i  475,  Z.  15. 


^j^^  —  ^'^^1  PaBßf2:änj^er  (Pferd,  Esel  oder  Maulthier). 
Gabarty  IV,  121,  Z.  1  v.  u. 

^jjp  —  ^^7^)         Taxe  auf  den  Verkauf  der  Waarcn. 
Gaburty  IV,  100,  Z.  2  m^^^  y;i«> 
äAj^jJÜüi^  k*ji^jiJ\^  iüuyüt^  iuiyJLjt  |ijyU>t 

—  pfp7  der  Schiffspatron.  Mach  dem  Werke  'Asäs 
(albalÄghah).  Shi&  S.  III. 

^;^);;  —  der  Taglöhner.  Ibn  Chaldun  UI,  197,  Z.  15. 

mÜ^^  —  der  PenBionsregister  (im  ägyptischen  Kanzlei* 
styl).  Davon  ^^U^^^»  der  PenBionist,  der  in  diesem 
Register  eingeschrieben  isi  Gabarty  IV,  50,  Z.  6. 

—  I»am»äM  ^yj^^i  poetisch,  d.  i.  der  Behälter,  das 
GefiLss  des  Zephirs,  fUr:  ^JböX^^  Windfang,  Ven- 

tUationsvorriehtung.  Shif&  S.  110. 

—  altpersisches  Fest,  das  am  21.  jedes  Monates 
gefeiert  ward.  bbifiS^  109.  Das  Wort  kommt  bei 
Abu  Kow&s  vor. 

—  V.  bich  besprechen.  Gabarty  IV,  3,  Z.  5  v.  u :  JUi 

Ländereien,  die  von  der  Nilübersehwemmung 
errticlit  werden  und  kiinatliche  B<  \vässpnuig  nicht 
erfordern  ,  im  Gegensätze  zu  »Hier  ^^wCi, 

Ltüidereien,  die  künstliche  Bewässerung  tniordcrn. 

Eremer:  Aegypten  I,  S.  179.  —  Jg^t  Acker- 

gründe zweiter  Qualität  in  Aegypten.  Ibn  Mamitty 

45:  v-aJUaS  ä^^^Jt  ^\SoJli  i^\y^\  yö;t 
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jLj^  —  \  .  Ju^j,  auf  ]<c8ondcre  Art  singen  (technischer 
Ausdnick).  Aghany  VI,  81,  Z.  6. 

cH;  ~  Schmutz^  der  Rost  Ihj4'  III,  15,  Z.  1 

V.  u.:  Lü*>  JuaJI  w^öt  131  ^'^^4^ 

f  ^        >^  45^:*  U^i  tXj^  jU  ^^I^.  Hiemit 

Bclieint  das  Wart  ^  ^  synonym  zu  sein.  Ibj&'  Fv, 
385,  Z.  6, 


—  Jh^'  V))  Geisel  oder  Och  Benziemer  aus  Khiuo- 
ceroabaut.  Gabarty  IV,  68,  Z.  6  v.  u. 

Ju^  —  ikjwV^^p    |>1.  ^ijiX^'^^  »Sänfte,  Paiaiikin.  Aghany 

V,  29  Z.  13  V.  u.   Aber  auch  Tasse,  kleine,  ver* 

tiefte  SchußBcI,  jetzt  IbJu^  au^^•'sprochen,  pl.  ^JU^. 

Aghany  XVIU,  Ibü,  Z.  6  v.  u. 

-  ^lÄ.jJL  ^^^'^  V/*^'        trinkt  den  Wein  iu 

einem  glUsemeu  Becher^;  eine  sprichwörtliche  Re- 
densart, die  so  viel  bedeutet,  als:  ,er  kann  sein 
Geheimniss  nicht  bewahren'.  Shi&i  S.  134. 

y^-^         iy^^}         Augtirium,  eine  Vorhersagung  nach 

dem  Vogelfluge.   Kamil  S.  84,  Z.  5.  —  ^ 

Wahrsager  nnrh  dem  Vogelflugc  besonders  erfahren, 
Kamil  1.  1.  Z.  4. 

^^'^  —  fl^^bwach,  hohl  ObJuaJt  ^y^VI*  Ibn 

Doraid  S.  326,  Z.  7. 
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—  'i^^y  ein  mit  einem  Holzgriff«'  versHliciu-r  knrzfr 
Riemen,  womit  die  kleine  HandtiDmmei  geschlagen 
wird.  Gabarty  IV,     191,  Z.  11  v.  u. 

'^))  "  '^ly  ^^^^  p«nMch  Oyy  Kftmil  S.  336,  Z.  13. 
^i>;^  —  Saffran  yuä«.  Shiff^  S.  112.  fj*>^^  bei  Dosy. 

^[^t^j^  —  ein  KleiderstofF  aus  Seide  und  Baumwolle:  v.j— ^ 
yj^^^jJaä^^  ^y^.  Gabarty  IV,  82  Z.  2,  223, 
ZeÜe  19.  ^ 


^^>^^  —  Reihe,  Linie.  Agbany  IX,  25.  Z.  11  Üf5^)  UÜj. 

Aßh'är,  fol.  151**  152',  wo  es  in  einem  Verse  des 
Aus  Ibn  ^Jogr  heisst: 

jEs  umfasHte  sie  (d.  i.  den  Strauss  und  sein  Junges) 
in  ihrem  Laufe  eine  V)reit^etretene  Karawancnstrasse, 
die  aber  dort  wo  Be^p;vü^^>p^^nge  sie  einengten,  wie 
eine. Linie  war'.  Vgl.  Gawalyj^y  S.  71. 

—  übelttgen,  betrugen.  Shifil.  S.  117.  Vgl.  ttbrigeng 
Dosy.  —  Ov^*  Wahrsager,  Sterndeuter:  davon  das 
Sprichwort:  ^jC^^  ^  <^dSl  ShifH  S.  117. 

—  ^^^t  Jiy,  der  Flaum,  Bartanäug.  Shim  S.  116. 


—  stechen,  stossen^  mit  der  Lanze.  'Antar,  Heft  100, 
Seite  382. 

JS'^  —  ein  syrischer  Volkwtamm.  Ibn  Atyr  VI, 

178,  Z,  13;  de  Goeje:  Fragmenta  Historicorum  Ära- 
bicoram  S.  328,  Z.  11. 

^)  —         ermattet,  abgemagert.  Labyd  8.  44,  Z.  15. 

J)  —  U>  Teppich  =  &;J).  Ibn  Atyr  Vm,  13,  Z,  17. 

JftK  —  Äbjj,  pl.  ia^^v,  Kupfermünze,  Scheidemünze. 
'  ^  * 

Oabarty  IV,  156,  Z.  8.  laSi^j  L&y;  ^^^^^ 

^aI^  —  k-u  AysJy  der  Rüssel  des  KlepliHiiten.  'Antar, 

Heft  77,  8.  151;  lieft  112,  S.  236;  Heft  139,  S.  116, 
Schnauze.  Vgl.  ÜJOyio  und  Dosy  zu  ^i^y 
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waJ^  —  o5f      im  K&nzieistyl»  bedeutet  die  Umreciwimg 

des  mohammedamBchen  Mondjalires  in  das  Sonnen- 
jalir^  sonst  auch  genannt  In  der  ersten  Zeit 

des  Islam  pflegte  man  nach  je  32  arabischen  Mond* 
jähren  ein  Jahr  abzoziehen,  um  mit  der  Rechnung 

in  Sonnenjahrcn  in  Ucbereiiistiiumuii^j:  zu  bleiben 
und  dieb  nannte  mau  o^k>^l.  .Shila     28,  116. 

ijjp  —  »S^y  Pflasterweg.  Gabarty  IV,  104,  Z.  9.  Damm 
wie  bei  Ihn  Manmty  S.  51 ;  a-u^  hJIaS  ^  sii».X^  1^1 

«Ai  .Ul  /X-l  9^yJ^\  iüli>  JJU  ^  Jl  ^ 

cüuÄ^  Üüüo  il^^  JüXw^l  ^Ib^l» —  sj^-y»-!  schiefe 
£bene,  Böschung.  Gabarty  IV>  162,  Z.  IB. 

1»^  —  j»Lo^,  Controlor,  Aufseher.  Tahary  UI,  iv,  S.  1183, 
Z.  15,  16.   Aber  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  nicht 

LöLc^  zu  iesen  b<ii.  Vgl.  Dozy  aub  voce. 

~  ^V>^^       Geflecht  aberspannt   Ibji'  IV,  290, 

auf  einem  Ruhebette .  «laj*  mit  Palmstricken  über- 
liochten  war.  Andere  Belegbtellen  fehlen. 
^•^•^  • 

—  Sammelbüchse,  Almosenschale  der  Beider. 

U&]^yzy  II,  318,  Z.  2  v.  u. 

^t^)  —  die  Glocke  oder  das  Tamtam.  Fihrist  S.  339, 
^       Z.  25.  Persisch  iJSiy 

oü^  —  usi^,  ein  B&ucherwerk.  Lozumijj&t,  fol.  190^: 

—  die  von  Dozy  angeführte*  IX.  Form  ^yy  findet 
sieh  in  der  Bulaker  Ausgabe  der  1001  Nacht  I, 

75,  Z.  11  ersetzt  durch        welches  offenbar  so 
viel  bedeutet  als:  ,durch  den  Schlund  hinabwürgend 

Lane  Übersetzt  ^yjA:  he  was  choked. 
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j.^^  —  'Antor,  Heft  148,  S.  483:  ^L^^  ^  ^  Uli 

t»JUUM.  Die  BedeutuDg  ist  mir  unbekaaixt. 

—  ein  hartes  Höh:  «X^Ut'  V^^-  öabarty  IV, 

207,  Z.  6. 

—  in  Aegypten,  grosser  Fütiirkrug  aus  porö- 
sem llion. 

ij^^  —  eine  Art  Kleider  aus  Zyk,  einem  Orte  bei 

Naisftbnr.  Nach  andern  eingroher,  schlechte  r  Kleider* 
Stoff  aus  Oberilgypten.  Mowatta'HI,  S.  131,  Z.  7  u. 

yji^-^  —  was  Dozy  sagt,  passt  auf  und  ich  glaube, 

dass  auch  dort,  wo  in  der  Bedeutung  verzieren, 
schmtlcken  vorkommt,  Uberali  vdU^  zu  lesen  iaU 


LT 

Ju*M  —  X.  bei  Dozy  in  der  Bedeutung:  ,sieh  dem  Tode 
weihen*  scheint  mir  aus  einem  Schreibfehler  ent- 
standen und  ist  dafUr  zu  legen  J^MAjU«!. 

^y^-  —  iailA-wl,  eine  indisehc  Völkerschaft.  Vgl.  Beik- 
^       dory  S.  375,  376.  Gawäly^j:y  JS.  82. 

_  ^^^^9  z}^^^  ^  ^  ^^^^ 

Gesänge.  Aghany  V,  102,  Z.  9  v.  u.  ^1^1, 
pianisBimo  IX,  51,  Z.  5  v.  u. 

^  —  j^A^  ein  Stoff,  in  welchem  Zeichnungen  von 
Bäumen  gestickt  sind:  iUAiS         w^^^W  ^y*^ 

^^il.  Gabarty  IV,  179,  Z.  8,  wozu  noch  bemerkt 

werden  mussj  dass  statt  Baum,  die  ägyptische 
vulgäre  Aussprache  lautet. 

—  4a>yc^,  pl.  &3l^,  kleinste  Scheidemünze,  Bruch- 
theil  eines  Para,  jetzt  nicht  mehr  im  Gebrauch.  Ga- 
barty IV,  313,  Z.  13. 
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yS^  —         eine  Art  Zwieback:  ^ifiä^jj  JLjlOI.  Gabar^ 

IV,  278,  Z.  14  V.  II.  —  ^^^^46 <j  verdorben^  sauer 
geworden.  Vgl.  Lane  ad  vocem  «^^^^e.  Aghany  IV, 
99,  Z.  4  V.  u.  ^53Ui5*>  <3^;        tr'^  Kf^j^ 

—  ^6^^»  ägyptischen  Vulgäniialcki:  die  Eid- 
echse. Sha'r&ny:  Albabr  8.  235,  Z.  1. 

1^  —  dunkel  in  der  Fai  l»o  des  Körpers,  tief 

braun.  Ibn  Doraid  8.  62,  Z.  1  v.  u. 

JC^  —   verhöhnend,  betrügerisch.  Loznmijj&t, 

fol.  106*. 

—  "djk^  oUiC^  dein  Auge  möere  hciss  werden;  eine 
VerwUnpcliunf;.  Aghany  XVIIJ,  S.  59,  Z.  4j  XX, 
156,  Z.  3  V.  u. 

^ JUm  —  <»G^ Ju«,  T(fpfe,  Schmalztiegel  Gabarty  IV^  279, 

dOu«<  —  Jt<Xu/,  ein  grosser  Korb  «aJOI  Ju^jJt.  Aghftny 
XVII,  98,  Z.  1  und  4. 

Reise,  da»  Herumziehen  v^, »».  ^.i  ^  ^»'^H 

Gabarty  IV,  144,  Z.  3;  235,  Z.  11  v.  u.  -  ^f^, 

ein  Hausirer,  ein  wandernder  Händler.  Gabarty  IV, 
252,  Z.  17. 

jU^jjm  —  Zügel,  Zaum.  FawÄt  I,  127,  Z.  1     u.  Persisch 

yj^^  —  eine  Art  herauhohendes  Oetränk.  Kremer:  Cultur- 
geschichtliche  Ötreiizüge  IS.  68. 

—  pl.  ^y^^i  Palast,  tlirkisch  ^Ij-*«.  Gabarty  FV, 

183,  Z.  4  V.  u.  —  ^^Lmw,  Reptilien  oder  Insekten, 
die  nur  Nachts  aus  den  Löchern  kriechen:  Ibn  Do- 
raid 8. 108,  Z.  9. 
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^Iomi  —  ^h^^  pl.  ^Jout,  das  platte  Dach,  die  TerrasBe: 
in  der  Viügärspniche  wird  der  Plural  statt  des  Sin* 

^üars  gebraucht.  Gabarty  IV,  92,  Z.  8:  oV*^ 

in  Ml  H|  eine  »pricliwürtliclie  Redensart,  die  so  viel 
bedeutet  als:  jemand  durch  schöne  Worte  beruhigen. 

JJa*«  —  Jia-wy,  uiü  Bettler,  der  bich  blind  stellt,  um  Mit- 

leid  zn  erregen.  Shifft,  S.  125.  —  Jy^m^j  im  ftgypt 
Dialekt:  derjenige,  der  dem  Genüsse  des  HasHjsh 

erge])en  ist.  Sbifa  S.  119,  125.  —  jikill  durch  den 
GenuBs  des  i;^ashysh  sich  berauschen  1. 1. 

fJoMt  —  |»lJbuM|,  der  Vorderthttl  des  Schiffes.   Atar  al* 
'owwalS.  197: 

Juu»  —  «XiLiM  ^1,  ein  Beiname,  womit  ein  hinfiüliger, 
entkräfteter  Greis  bezeichnet  wird.  ShifSk  S.  35.  — 


9  it  ^ 


^^^jjüt  jJLw,  in  Übertragener  Bedeutung:  die  Lüge. 
iShi  A  S.  95. 

tat,*»  —  ioyuyue  ein  verzerrtes,  hässliches  Gesicht. 

1001  Nacht  1,  47,  Z.  18. 

7*-  -  r-'r^  «ng.  8/*Ll  oder  P<»aune  oder 

das  hiezu  verblendete  Widderhom.    Byruny  275, 

Z.  16:  J&LÜI  ^1^1,  M 

—  s^LLl,  pl.  ^U-,  Flöte,  Uabarty  IV,  73,  Z.  15. 

imLmJüm  —  xiZtilt,  Ihn  Chaldun  IV,  S.  31,  Z.  12  y.  n.  sUXi 
äÄMjkM^  Ui|\dXJö.   Hiernach  scheint  die  von  Slane 
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gegebene  Bedeutung:  yBetrog^  Schlechtigkeit^  ge- 
rechtfertigt. Vgl.  Dozj  ad  vocem. 

iU.&Lä.i»  —  eine  türkische  Tnipponp^attung.  Gabarty  IV,  177, 
Z.      auch  zu  Pferd.  ,  jlJ,  Z.  1:  äÜLAif  ^u^U^'l. 

(J^UU  ~  Gürtel  (eines  Kleides).   BalAdovy  S.  308,  Z.  18 

und  19:   auLö  ^t^cjL».  —  be- 

deutet im  modernen  VulgUrdialekt  von  Mosul:  da« 
Hosenband.  Vgl.  Socin:  Siurichwörter,  Nr.  460.  £s 
dürfte  also  zu  lesen  sein:  ^jAtA. 

^am»  —  £7^9       heftig  blasender,  heisser  Wind.  Nül- 

deeke:  Beiträge  8.  III,  Z.  4.  —  iüU«lf*  Nach  Iba 

Doraid  S.  82,  Z.  17,  ein  sUdarabisches  Wuil  in  der 

Bedeaiung:  UJÜI     tr^äl  M* 

^jLm  —  bei  Freytag  ist  irrig,  die  richtige  fcichreibart  ist 
JLaiw  Vgl.  Kjünus,  Ganhary  nnd  Mol^jrt. 

^>Aaw  —  «^LmmJ!  %yjuw.  Dieser  Ausdruck,  der  in  eiuem 
Verse  des  'Alkanuth  Ihn  'Abdah  Torkommt  (L^^ 

«LmmJI  v^Ai.g.«»  bezieht  bich  atif  die  Le^endf^ 

der  Xamuditen  und  das  Kameel  des  Propheten 
Vgl.  Koran  Sur.  VU  und  Sur,  XI.  Ta^hyf,  fol.  164^ 

jfyui»  —  ^J^^  der  Löffel.  'Antar,  Heft  142,  S.  217: 

uUt  iX^b. 

JJUf  —  IÜUmt,  pL  JwkSLM^I,  Schiffstreppe,  Brett  das  Tom 

Schiffe  aufs  Ufer  fUJirt.  Aus  dem  italienischen  scala. 
^  cM^^  ^®  Leitern,  das  Gerüste  bei  einem  Bau. 

Mal^ryzy:  II,  407,  Z.  12  v.  u. 

4»  " 

—         pl.  Poststation.  Sprenger:  Post-  und 

Keiserouten  S.  2. 

oXw  —  v;>aX.««,  kleine  Stechmücke,  Muskito,  die  beim 
Fliegen  nicht  summt,  aber  sehr  empündhch  sticht; 
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dealialb  auch  «sJCho^  genannt.  Aegyptisch. 

Vulgär. 

jiOSäJ  —  Name  des  Registers  der  im  Postamte  (^>t^«> 
Ou^t)  eingescbriebenen  Briefe.  Aus  dem  persisclieii 

Dieser  Kegi.stor  entliiclt  also  die  An^^aLe 

der  JProveuienz  jedes  Briefes.  Sjji«  iiger:  Die  Tost 
und  Reiseroaten  des  Orients  S.  löi).  Diese  Bedeutung 
eines  Vormerkregisters  ßclieint  da«  Wort  auch  in  der 
Stelle  zu  haben,  wo  es  im  Agh&ny      61,  Z.  6  ge- 
braucht  wird. 


«  * 


^Xw  —  aUjJo  ^pt^XkMf  vulgäre  Ausdruckßweise ,  die  so' 
viel  bedeutet  als:  yoUstiliidig  betrunken*  SbiA,  S.  47 

126.  —  ^y**^  aasecuriren,  -^y^y  assecurirt,  vom 
italienischen:  assicurare;  vulgär. 

lÜXirwl  —  pL  J^L«!,  Hafenplatz,  Hafenstadt,  üaburty  IV, 
126,  Z.  11  V.  u.  Frauzüsiscb :  cchelie. 

g^JL««  —  SUaaXa»         eine  in  die  Mode  gekommene  Fri- 

Hiir,  iiitlit  blos  für  Damen,  sondeni  auch  f^ir  HciTcn, 
fo  ji^enannt  nach  der  (»attiii  llii.saiii?^,  des  Knkels  des 
Propheten.  Aglmny  XIV,  165,  Z.  3  und  2  v.  u. 

W'i^  —  w*-'^,  Seil  aus  Palmbast,  (ilnii  iity  IV,  252, 
Z.  12.  —  ^1  auJL«,  Brunnenseil.  1001  Nacht  I, 
356,  Z,  15.  —  ^UJLw,  ein  Musikinstrument.  Mas'udy 
Vm,  91. 

(jmXiv  \Jty^^^  pl.  zL^^Lm,  Bettler,  in  der  Gauner- 
sprache. Shia  S.  125. 

^  </  ^ 

Ju^amJwm  —  die  i'  üiiUiuc,  der  »Springbrunu,  (»^^^  Jua^JUm« 
Qabarty  IV,  28,  Z.  12,  der  ans  Marmor  gehauene 
mittlere  Aufsatz  der  Fontäne,  von  dem  das  Wasser 

herabfliesst. 

UXm  —  ioAifibLv,  Käme  Gottes  bei  dem  Dichter  'Omaj|}ah. 
Ihn  AbyMt  Aghftny  m,  187,  Z.  13. 


^  —  ,5*Xi,  ein  gelber  Seidenstoff  Uabarty  IV,  223, 
Z.  5  y.  Q. 

^  ^^„t.^,  Dotation,  Geldanweisung.  Gftbarty  FV', 
G8,  Z.  lö  V.  U.5  311,  Z,  12. 

—  j^Um,  der  ZnhOrerkreiB:  ^^j»  S^fjJf  ^1  ääXAI 

^^Ul  lt'^'-  Gabarty  IV,  69,  Z.  8.  Vg:l. 
Lane.  byU»^  ^^»^I^U,  wo  ^Lw  ale  Füllwort 
in  der  Bedeutung  von  y«i^>  verOdet,  gebraucbt  wird. 
Malier :  Die  Burgen  und  ScblöBser  Sadarabien«. 
Sitssungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd.  XCVII, 

S.  1035.  Nach  dem  Iklyl.  —  S^C^  iü^*,  eine  im  Ge- 
spräche zugebrachte  Nacht,  so  sagt  Zohair: 

4XAJI  ^  '  ^ '  ^  ^ 

Ta^byf»  fol«  69'»  «fcjb  ist  wohl  s:;ajI?  zu  lesen. 

Der  Vers  fehlt  ttbrigens  in  den  Gedichten  des  Zohair. 

—  iS^y^,  ein  Zobelpelz.  Agbäny  Xiii,  2ö,  Z.9  v.u. 
t«i^.>  —  laA^.»*^^  pl.  äk^l,  eine  Art  Zwieback.  Gabarty 

IV,  309,  Z.  3  V.  u.  Vgl.  <Xa*-i«. 

—  Jü^l  die  Altersklassen  der  Kameele,  in 

welche  sie  zum  Behufe  der  Be«teneruiif^  mit  ilt-r 
Armentaxe  (^ada^ah)  eingetheilt  waren.  Bochary, 
3846.  (Kitftb  al'i'tisiLm  bilkitäb  walsonnah  6). 

^äJUw  —  Fuchspelz,  Shift  S.  120. 

caüUi  ~  oyu»  ^  «suulI.  Mas'udy  VIII,  37:  sa/yim  &a^l^ 

bo,  mit  der  Jahreszahl  versehene  Gold- 
stücke. Aghany  X,  164,  Z.  4, 


JüLw  —  4>JLimJ(  Redensart,  die  so  viel  bedeutet 

als:  eine  schOoe  Handsehrift  schreiben.  ShiA  S.  213. 


•  ^  ^   .» ^ 


4y  in  der  Tradition,  als  vom  Propheten 
gebraucht  angeführt ;  Ausruf  der  Bewundenug. 
Bochftiy  3207  (&it&b  aladab  17),  an  einer  anderen 
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SteUe  3109  (Kitftb  alfibAs  22)  kommt  das  Wort  in 
der  Form  sLUv  iror.  Es  soll  dem  Commentar 
abessynisch  sein  und  sobön  bedeuten. 

—  i5^L^,  die  Zeit  der  Nachtwache,  die  Zeit,  wo 

man  wacht.  Gabarty  IV,  215,  Z.  5.  Diese  Form  ist 
vulgär  ü^'vptiBch.  Vgl.  Spitta:  Oontes  arabes.  Leide, 

jazun  S.  59:  ^L^l  — «c^  ,in  der  Nachmittaga- 

Stande*.  Der  Bingiüar  ist  ^yCA  n.  s.  w. 

Jii^y,^  —  roth  (persisch);  bei  der  Beschreibung:  eines  Fal- 
ken. Abu  NuwHs.  Maauücript  dei*  Hot'bibliotbek, 
fül.  üU; 


—  Infinitivform  Ji  j  >m>5.  Imra'  al^is:  Dyw&n  LII, 
V.  17  fehlt  bei  Lane.  . 


—  I»  ^  pl.  ^y^y  Stange,  langes  Holzstück.  Ga- 
barit IV,  258,  Z.  12;  300,  Z.  13.  Die  dicken  Balken 

heissen  ^ylö^, 

li^i^l^i  die  Bevölkerung  des  Landstriches  «>l^. 

Ibj&  I,  47,  Z.5;  112,  Z.8. 

^  ila»  Hoehzeitsfest*  8hifä  S.  120.  Ibn  Ma- 
mäty  8.  24:  vil^L^JI  )y>^^  (persisch). 

jlm  —  stimmen  (ein  Mnsikinstroment).  Tlam  ainis  S.  I3by 

Z.  6:  oJ»^  itl^Lli  OyJ^H  SftJLtf  ^  ^Ouu^ 

«J^^  luJI. 

-  ifil^Y  der  Zubereiter  der  sehr  zähen  Teigmaase, 

die  den  Namen  wÜoii  trügt  und  eine  beliebte  sttsse 

Speise  ist.  Aghftny  V,  125,  Z.  8  v.  u.  Dieser  Teig 
mnss  nflmlich  lange  geschlagen,  gezogen  und  ge- 
knetet werden. 

SitattmmWt.  d.  pkU.-1iiit.  CL  CUl.  M.  I.  Hft  17 
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—  IV.  ^  ]MBm,  Uii£bD  Iammi.  'Antar,  Heft 


93,  S.  84,  Z.  16.  ^üfl  v^*;- 
—  S^U«,  eme  Art  Gehalt:  Gabarty  IV,  211,  Z.  18: 

8wL*JLj  jLi^^JU-'l  x>Xc'w^(  ^  »^-»Jl5^|Ji 

^^-Ä-UtiXH^  —  im  ägyptischen  Kanzlei&tyl:  s^'l 
S^LmJI,  die  fortlaufende  Nummer  der  Regi»ter  oder  der 

Aktenstücke.  —  hjS^^  Procession,  feierÜL-hcr  Um- 
»ug,    Qabarty  IV,  190,  Zu  8.   Kremer:  Mitteiö^rieu 

und  Damaflcufl  S.  133.  —  yis»^^  67^^'  ^ 
länglicher  KttrbiMe.  Gabarty  IV,  223,  Z.  15. 

^^JUM  —  ^^juw«A^^  SeBamöl.  Aegyptisch. 
I^AM«  —  eine  Art  unechten  Golddrahtcs.  Bei  den  ägypti- 
schen Zigeunern  ist  |^am»  die  Benennung  der  unter 

ihnen  gebrftucUichen  Diebssprache.  Kremer:  Aegyp- 
ten I,  144. 

^jj^  —  Name  des  Mondes  bei  den  8abiem.  Byrmij, 

8.  205.  Z.  IS.  —  ^Uu^,  Zelte.  Vgl.  ^lye«-  Gabarty 
IV,  122,  Z,  1. 


A 

LT 


«>*^Lm  —  Das  Wort  ist  offenbar  verschrieben  tilr  <J^Lä. 
da»  junge  Huhn.  AghAny  XX,  57,  Z.  1.  Ueber 
letsteres  Wort  vgl.  Damyxy. 

vi>x«M  -   ^ÄM^  ^1,  die  Tarantel.  Aegyptisch. 

yjui  ~-  Bappe,  Pfetd  von  dunkler  Farbe.  Shi&  129. 
Aus  dem  persischen  ^jLaJb. 

—  S^^Li,  die  Schläfe,  die  Wange.    Aghany  VII, 

33,  z.  13  V.  u.  Lf^i;  «j  v/^^         «^y^  <^ 

jäMjyÄ  —  1.  ins  Neta  locken  (den  Vogel,  abfiuigen).  So 
heisst  es  in  einem  Gedichte: 
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Shifa  S.  139.  —  Es  ist  von  dem  Worte  jiLU  ab- 
geleitet, welche«  die  Laudieute  in  Nordsyrien  zu 
rufen  pflegen,  wenn  sie  einen  Fremden  sehen,  wo- 
bei sie  sein  Pferd  oder  Reitthier  anhalten  und  die 
Hand  ausstrecken,  um  ein  kleines  Gresekenk  zu  em- 
pfangen. Vgl.  Russell:  Natural  History  of  Aleppo, 
der  die  Sitte  recht  gut  schildert. 

—  in.  Agh&ny  XII,  130,  Z.  19.  Die  Bedeutung  ist 
vermuthlich:  mit  gekrtlmmtem  Rtlcken  sitzen,  einen 

Buckel  machen  wie  der  JCyjuit^  ein  im  Euphrat  vor- 
kommender Fisek  (ygl.  Agktoy  XIII,  lÖ,  Z.  9)  oder 
die  darnach  benannte  Laute  iaA^LwAJ^   .  JcV— **M« 

Aghany  \',  24,  Z.  G.  —  JöL-ä^  Geschrei  und 

(jrüziluke,  (iabarty  IV,  138,  Z.  7  v.  u. 

4)ujät  —  V.  sich  an  einander  fügen.  'Aräis  S.  213,  Z.  5: 

c^LsUoil  vajl,.Ä^^  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  deu 
Durcbmg  der  Israeliten  durch  das  Rothe  Meer. 

^^^j^  —  c:jLjL.u^,  eine  zum  Zwecke  drr  Bcsteueniiig;  aut- 
gestellte Altersklasse  fiir  Büffel,  indtiii  nach  den 
verschiedenen  Altersstufen  der  Thieru  die  Steuer 
sich  änderte.  Ihn  Mam&ty  S.31:  diese  Klassen  führen 
folgende  Kamen:  w^1^  ta9ULi&  vi^^ 

.^t  (  Ä»^.  Vennuthhchistv:i)LjCu^  zu  schreibeu. 


—  sIa.i6I,  an  der  Sonne  getrocknete  (^j-iJ)  oder  ge- 
brannte (jftl)  Ziegel  Labyd  S.  112,  Z.  8. 

—  i^LmX)  pl.  vom  sing.  i^Ua^,  einer,  der  hefti(^ 
beschimpft  oder  sehmäht.  Hädirafa  S.  4,  Z.  11. 

m 

yjSJ^  —   'i^ySA^  Ackerboden  fUnfter  Qualitüt.    Ihn  Ma- 

m4ty  S.  45,  46.  An  beiden  Stellen  steht  H^yXA  und 

17» 
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niclit  9iySLm.  Vgl  Dosy  ^59^^^  wonuu  trotsdem 

die  Lenart  »iyXi&  als  die  richtigt;rt5  eraebeint. 

^  —  «Xa^I  Jua  sprichwOrtlicber  Ausdroek  ftr 
ein  Gebrechen^  das  die  Schönheit  des  Betreffenden 
erhdhty  wie  die  Nart>e  des  *Abd  albamyd  ihn  noek 

schöner  er«chemen  Hess  al»  früher.  Shifa  S.  136. 

Ode  —  das  Betteb,  die  Bettelei.  Ihn  'Arab^hih 

foL  114  ShiHi  S.  183.  Vulgttr  &^  oder  S3Ü^. 

ift^  —  V.  »elteu  werden,  öich  verringern.  iox^^jJi  = 
&JUJI.  Gaharty  IV,  158,  Z.  6:  oia^^^v^) 

goi^  —  n.  in  Wirklichkeit  vorweiaen,  tbatiKchlich  vor 

zeigen  oder  herbeibriiigen.  Sbila,  8.  134.  -  jaJSSjt^ 
von  Geldmimzeu  gesagt:  effectiv,  baar,  comptauL 
Gabart  V  TV,  117,  Z.  1  u.  ».  a.  O. 

JUv  —  Ltjü^,  Ausruf  der  Verwnndenuig  statt:  scX^v  l** 

Shifä  S.  134. 

wOum  —  v.^<^^,    im   l)iu!«;kt   von   Kairo:  der  Begleiter 
der  Sängerin  oder  Tänzerin,  der  zu  applaudiren  hat» 

wenn  sie  sich  producirt,  anch  v^hx)  genannt.  Sba** 

rany,  Alba|^  S.  189:  ^  (j-UJI 

Lj^      üdx^  1?^«  ^ 

^«>Lift  —  pl.  ^«>t^)  Verkao&stfttteu  des  Hokes,  Holzniede^ 

lagen  (vw^^i^t  J^)  in  Bulak  bei  Kairo.  Ga- 

barty  IV,  LI,  Z.  7  v.  u.  Vermuthlich  vom  tilrkiBche& 
^«>U,  Zelt. 

-  J^— ^^^)  Scherbetverkänfer.    üubartj   i\ ,  198, 
Z.  ö  n. 

—  lang  von  Gestalt,  gross.  Ibn  'A'r&by  Mos&marU 
I,  308,  Z.  3  y.  n.  =  imd  v^/A  v^/^ 
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^yJ>  —  &    ^g^.  pl.  ^'^»  ^}^y^  ^It^'  Glastafeln 
(^1^1).  Gabarty  IV,  28,  Z.  10. 

Jo^'  —  Mäij$j  <&t  jLft  =  aXÜO        auf  seme  Verantwort- 
lichkeit, auf  seine  Rechnung.    Gabarty  IV,  236, 

Z.  10  T.  u.  —  ^iy^  liotAT.  Sobky,  fol.  21^ 
Auch  Joyj^  ^^yl-  Mttller:  Die  Burgen 

und  SeUöBBer  Sttd«rabien6,  in  den  Sitsungsberichten 
der  Wiener  Akademie,  XOVII.  Bd.,  III,  S.  1036. 

-  vgi-  10  und  13. 

t^-Ä  —  N^^^-iL«  =  ^^-^j^.  Imra'  all^ais  IV,  v.  57,  nach 
einer  Variante,  «laiiit  Kamil  S.  87,  Z.  iz;ostreift  (wie 
die  KleidiTHtoffe  von  Shar'abi.  Aphunv  XIV,  88, 
Z.  4,  wo  das  Wort  erklärt  wird:  |».j^»*<jl  \^ti^m^\\ 

Oj^  —  =  ^t^i  Ländereien,  die  zu  hoch 

fiegen,  um  von  der  Niltlberschwemmung  erreicht  zu 
werden,  die  also  kllnstlich  bewKssert  werden  mUssen. 

Aegyptisch.  £&  wird  davon  das  Verbum  und 
da«  Verbalnomen  i3->^-ÄJ  gebUdet.  Zttnd> 
holz  zum  Feuer  machen.  Aegyptisch.  Auch  *^injfc 
yj\yll  Gabarty  IV,  300,  Z.  8,   Aber  die  gewOhn- 

liehe  Aussprache  ist  ^t^*  —  Ci»L-il^|,  weisse 

Sklaven  oder  Sklavinnen,  die  aus  dem  Hause  eines 
Grossen  ausgemustert  oder  entlässen  werden.  Ga> 
barty  IV,  206. 

pl.  ^^y^>;  Segment,  AusRchnitt  in  der 
Form  eines  Dreieiikes,  wie  bei  den  einzelnen  Stücken 
eines  Zeltdaches  oder  Sonnenschirmes.  Ma^yzy  I, 
448»  Z.  11,  wo  von  dem  Sonnenschirm  des  Chalifen 

gesagt  wird:  '^jy^  J^Juu«.  ^jäj^  1^^^ ^^i:;^^  Lot 

^  J^^ijt        eJb^  £^61         «J^^  yjuA 
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Z.  3*1  ▼telleicht  ist  sa  lesen 

—  1*7^^  kleiner  Wasserwejr.  Oabarty  IV,  121. 
Z.  7  T.  u.;  311,  Z.  8.  Die  Abzweigung  eines  KanAieft. 

—  H^y^f  <li6  Irrlehre  der  Sekte  ilwA,  d.  i.  der 
AzrakHen.  Agh&ny  XVI,  153,  Z.  2;  157,  Z.  13  t.  a. 

^inA  —  V.  sich  aterschneiden,  eich  verwmideii.   Saif  «1- 

jazan  II,  41.  —  X*  ir>  A,  der  Federetrieh  (um  ein  Wort 

zu  tilgen).    Shi£i^  S.  138. 

^JoA  —  I.  ftieh  entfernen,  abweichen.  8h&*r&ny:  Jaw4||^ 
^       n,  116,  Zu  7:  lum^l  y»lto  ^  ^JoLÄ  ^  ^^^J 

,allo.  flie  von  dem  iiiisscren  Sinne  der  Offenbarung 
.sich  cnifernen.*  —  Sich  libtrhi  ben,  sich  enianzipiren: 

8ha'räny:  Kibryt  i^AU,  Z.  10:  |»IX^I 

ajüi     ijui      ju  ^Ioja  ^  X^ca  ^  aji 

aJuLNaJ  ^^JUfi^t  aa^  ^JxäJI  J^. 

JaJw       «K^tjAla.^,  Schnitten,  eine  Speise.   Aghany  Vlll, 
185,  Z!^5  V.  u.  Vgl.  Dozy:  ^Ja-&. 

M  —  äaLxw,  ein  p'Unet>  Band,  das  die  Nachkommen 
des  Propheten,  die  Sheryfe,  um  den  Turban  zu  tragen 
pflegen.  Shift  8.  139. 

—  ein  Felsriff.    Gabarty  IV,   142,  Z.  16. 

dÜ  =  dlj^jU,  also  ein  Ausruf  wie:  Gott  er- 

halte dich.  8hi(a  S.  134.  Nach  dem  Werke:  Tabdjb. 

juit  —  ä>,V.««.M#y4t  iil^f  =  8wmL>,  unbekleidet,  unver- 
hüllt. Aghany  XVII,  121,  Z.  8;  das  Wort  ist,  so 
lange  nicht  andere  Stellen  nachgewiesen  sind,  swei- 

felbaft.  Vielleicht  ist  zu  lesen  lUäA3üo. 
jmA  —  s5)^^^      Ziegen.  Ihn  Mam&ty     31 :  ^^liL^Ji 

^lij^  äjuv  söJU^  u;i<^  ~ 
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5 X  utÄ,  die  Beduinen  des  Stammes  Sha'ärah,  welche 
der  ägyptischen  Pilgerkarawanc  das  Geleit  geben. 
Sha'rany:  Albabr  6.  218. 

—  «ofciA,  die  Flechsen»  die  Muskeln,  die  feine  Hftnt, 
die  ftuf  dem  Fleisclie  sitsst  Gabarty  IV^  257,  Z.  S: 

iai^Jt,  wozu  mir  mein  Gewährsmann  in 

Kairo  folgende  Erklärung  gab:  ^,J<^^^^^\^\JüMmJ\ 

yuö  —  äj^f^,  Kameeltreiber.  Gabarty  IV,  5,  Z.  8. 

—  UM^i  '«m®       Ackerland.   Ibn  Mamity 

g^yi  Jsi^i  ^ui 

Zeh,  ^jA\Jb  iil.   Lozumijj4t,  fol.  t08^  Ma- 
kiyzy  n,  200,  Z.  21:  Ä^^i*         »ääJI  Jl 

^UÜ  —  pl.  ^^^La^t  eine  Art  Wildpret.  ^U^f  ^L^. 

Aghftny  X,  186,  Z.  17:  Xm,  ISO,  Z.  16.  Der  Te:it 
ist  an  beiden  Stellen  zu  berichtigen. 

{jaÄJSf  —  gfliwi^  Hobel,  Eebebaum.  Arar  al'owwal  8. 192, 

Z.  7.  Es  ist  von  einer  schweren  Belageningamaschine 
die  Rede  und  wird  die  Art  und  Weise  erklürt,  wie 

sie  in  Bewegung  gesetzt  wird:  wJ^JbL«!  &a5^ ^«X^i 

Lf»  (^cX^  oaSUU^  ,man  setzt  sie  in  Bewegung 
entweder  durch  eine  Welle  oder  durch  Hebel,  wo- 
mit sie  vorwärts  geschoben  wird.* 

Müit  —  ÄjLcLiUwuc  v^^i  Kleider.  Hamadäny; 

RasMl  S.  1Ö6. ' 


UüUi  —  ttt»lA&&«f  eine  Art  Kleidungsstücke.  Ma^^l^ary 
n,  1200,  Z.  12. 

4Ji  —  stechen,  kitzeln.  1001  Nacht  1,96,  Z.  ICILWaaren 
auf  Credit  nehmen  und  dann  (ohne  Ermächtigung) 


» 
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an  einen  Dritten  abgeben.  Sha'räny:  Alba^jr  S.  105. 

,  i 

Z.  7  y.  u:  ^jj  tJüC^^  ^  ^1  O^^aJI  UJUiX^l 

I 1  ^ —  *X^,  die  vollständige  Huftning,  mit 
EmachlaBB  der  Waffen.  Aghiuy  XX,  132,  Z.  17. 

iijXSiA  —  eine  Art  KUsehiff,  mit  Rudern,   Gahartj  TV,  8, 

Z.  10  V.  u.  Jetzt  ist  i\i\ti  Wort  nicht  mehr  üblich. 

yCw  —  v52^^)  pl'  ^^^1  arabische  Soldtruppe.  Kre^ 
mer:  CiiHiii|[eflchic1ite  I,  288. 

JXA  ^  JJuft,  elegant  =  Ub^-  AgbAnj  XVXI,  8,  Z.  14. 

XX,  114,  Z.  12  v.u.   Vgl.  auch  Agh&nj  IX,  140, 

Z.  10  V.  u.:  JjCi  jjJL^. 

^kXd4  —  Ledei^gUrtel  der  Mdnehe.   Malpryzy  II, 

508,  Z.  9  V.  u:  s^^ha*  OJU^^y^j  I^aCä^I 

besprengen,  bespritzen  (mit  Wasser).  Jiakurah 

Äjeli       a^J      Sjo  ^         Üftijüt  iüiX^'l 
,^0^  ^^^1  £äJL&  .;UU  JyD-JI 

JagdtaRche.  Vgl.  bei  Doxy,  Faw&t  I, 

195,  Z.  13. 

sjLudjii  —  o'mc  Art  kleinerer  Kriegsschiffe.   Gabarty  IV, 
259,  Z.  3. 

-    türkisch  ^iJ-iJ^-    Gabarty  IV,  56,  Z.  4.  Auch 
wie  bei  Dozy. 


•  < 


—  &4«^  Rosette,  Medaillon.  ShiftS.  188.  ~  (j«^«^. 
Sonnenschirm.  Tabary  III,  iv,  ö.  1183,  Z.  iö. 
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—  «-U^,  ein  Tuch,  worin  etwas  eingehüllt  wird. 
Fachry  Ö.  361.  iSach  Lane:  Arabian  Nights  III,  570: 

ein  Mantel,  ein  Ueberwurf.  —  ILU^A  ]u^,  Ober- 
kleid. Gabarty  IV,  105,  Z.  15  v.  u. 

—  üdLm^,  Ackerboden  vierter  Qualität  Ibn  Ma- 
m&ty  S.47. 

JuJU       Aghftny  XU,  130,  Z.  2.  Die  Wiener  Handeehriflt 
schreibt  üulw.  Bedeutung  unsicher. 

^La^  —  eine  Art  Schiffe.  Gabaity  IV,  298,  Z.  13.  Aus 
dem  türkischen 

—  IL  emporsteigen,  sich  erhoben.  Tafhy**>  ^oJ-  32*: 
es  wird  dort  ein  alter  Dichter  angeführt»  der  sagte: 

^.j^^  ^^^y  ,aber  der  Edle  ist  eriiaben'.  Aus 

einem  andern  alten  Oodichte  wird  angeführt:  16! 

UlLä  |«.s\Jt  yjjt  v^UÜi  w>^^(  ,wenn  sich  der  nächst- 
folgende Stern  von  den  Plejaden  aus  in  die  Höbe 
bewegt'. 

—  T*bar>^  III,  IV,  S.  1170,  Z.  8.  Bedeutung  unsicher. 

i^U^  —  pl.  «iblldb,  aus  dem  türkischen  »^UIa,  Voiks^sst, 
Beleuchtung.  Gabarty  IV,  81,  Z.  1;  173,  Z.  11.  Hier- 

nach  ißt  Dozv  ad  vocem  dU-Ä  zu  horichtigen. 

—  Jj^Lw,  der  Assistent,  Adjunkt  im  Kanzleidienste. 

Ibn  Mamäty  S.  14.  —  J^'l  JüJ^I^,  poetisch:  die 
Gestirne.  Shifa  8.  135. 

—  n.  an  den  Pranger  stellen  =  {j*ys^»  Shift  S.  136. 


—  iu^Li.  oino  Pomade.  Shita  8.  165.  —  'i^mfi^ 
ein  Kennzeichen,  Merkmal.  Kämil  682,  Z.  4. 


—  pl-  ^^W^  ^'^^  ^^^^1  ®ine  aus  der  Zeit  des 
persischen  Reichea  stammende  Classe  von  Landedel 
leuten  oder  Grundbesitzern,  die  sich  noch  bis  in  die 
Chalifonzfit  hinein  crlüeltcn,  sich  selbst  mit  Stolz 
, Sühne  der  Dikhäns  (Aghnny  XTI,  ITH,  Z.  3  v.  u.) 
nannten  und  besonders  im  nördlichen  Mesopotamien 
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am  Innglitten  ihren  Einfliiss  sich  wahrten.  Sie  be- 
kannten sich  daselbst  vorwiegend  zum  Christentlium. 
Vgl.  Ihn  Qaud^ai^  ed.  de  Goeje  8.  146.  Ibü  Atyr  H 
407.  Nöldeko:  Geschiehte  der  Perser  und  Araber 
naeh  Tabary  S.  102,  Note  2. 

=  Reicbsstrasse.  Shifk  S.  139. 

(S^^  —  Tl.  c.Kjx'diron,  befih'dcrn,  Vor.sclmb  leisten.  Doey 
ist  hionacli  zu  b(irichtigcn.  Vulgär,  aber  auch  im 
Kanzleistyl  üblich. 

^*yiJ^\jb  —  ein  Muflikinstnimenty  das  geschlagen  wird.  Qjjl' 
n,  3l9y  'Z.  1  u.  Vemmlhlieh  eine  Art  Haadtrom- 
mel.  Das  Zünglein  der  Wage.  Shift  S.  137. 

—  '^'ti  *"?  Appetit,  Begierde.  1001  Kacht  I,  »S.  3, 
Z,  13-,  S.  70,  Z.  5. 

sUft  —  ^(^1  SUt,  poetisch:  der  Wildstier,  das  Münnchen 
der  mlden  Knh,  einer  Anftilopenart.  Labyd  S.  66, 
Zeüe  7. 

—  ^^^.A^,  gemischt  =  Jo^JLii^.  So  in  einem  Verse 
defi  äoiaik: 

w>-aA.o  ^LiaÄJI  ^  *1^^     ^jfl^JLfl      r^^'^^         ^^H^-*^ * 

Ash'är,  fol.  212^  ,es  wird  dir  £natz  geben  ftir  die 
saure  Milch  deines  Stammes  daß  auf  Kohlen  gebra- 
tene Fleisch  und  die  Suppe  der  Kessel,  die  in  den 
Schilsseln  gemischt  wird'.  (Variante:  ^jOyjuo)* 

^LlkA-i.  —  eine  Art  Schiffe.  Gabartj  IV,  298,  Z.  13.  Ver- 
gleiche Dozy. 

oULub  —  Augenwasser.  Ma^ryzy  II,  406,  Z.  2  y.  u. 

Jna.»*»  —  J^-^y**»)  Lastträger  =  JLxx:  oder  JUä. 

^  —  U«^,  Wirbel  im  Wasser,  pL         Shift  S.  133, 

wo  nur  t\ir  die  Pluralform  eine  Belegstelle  ange 
führt  wird. 


—  lien'licher.    Aghany  XVI,  124, 

Z,  7  V.  u. 
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^  —  44*-  Agh&ny  Vn,  43,  Z.  9.  —  Ci,  der 

BaUaBt»  Yom  italienischen  savom.  Shifl.  S.  126;  eben 
80  in  derselben  Bedeutung  i^yoLc»  Shtfil  S.  126,  143. 

*  pl.  Leuchter  mit  mehreren  Kenten. 

Gabarty  IV',  28,  Z.  13  v.  u.  -  ^^jK\Ä.L^ia>o,  Diener, 
Laku.  Qabarty  IV^  III,  Z.  10  v.  u.  Sie  werden  un- 

mittelbar  nach  den  iU^^^'^-Ai"  angeführt. 

—  ^gi&^^  ^  (jAM^y  wegen  mir,  meinethalber. 
Gabarty  IV,  224,  Z.  5. 

Jüfi'  —  jMJ\  wLd4Jt.    Nabighah  VII,  28  erklärt  der 
CommeDtar  als:  ,glatte  Febblöcke'. 

^Ju0  —  jujl^Ju0  ^1 ein  fürötiiches  Haus,  einem  Manne 

gehörig,  der  pduö  ist.  Vgl.  Uber  dieses  Wort  Dosy. 

Tlkm  ,8.  151,  Z.  9.  —  ^  tJy  Fawat  II, 
215,  Z.  2  V.  u.  scheint  au  bedeuten:  er  stand  in  An- 
sehen^ in  Kairo. 

^Jl*ö  —  ^^<X*Oi  t  ntscheidend,  das  Urtheil  sprechend.  Vgl. 
Lane:  i^>.i^L)  £<X^<   Abu  Ismä'yl  alazdy  S.  29, 
Z.  12:  p^Ü. 
ka>«>I  yjutclyäo  —  die  Ohrläppchen.  Satf  aljazan  II,  54. 


fyfC  —  Kjoyc,  pl.  ^yc.  rotlicr  fichuh.  Aegypt.  —  ^L>^, 
Schuöter.  Gabarty  IV,  71,  Z.  9. 


Si^ifidtf  t  —  aus  dem  italienischen  stoffa,  eine  Art  Seidenaeog. 

Gabarty  IV,  223,  Z.  6  t.  u. 

«X^BmaI  —  iX^^^iA^,  in  der  Beschreibung  des  Löwen.  Qabif : 
"  MabÄsin,  fol.  97^: 


C^T*^  C^^^^  *^  tX^oO^  (J*'^*-Ä  JJ^^Afi 

Im  Aghäny  XI,  25,  wo  dieselbe  Schilderung  des 

Lüvvcn  gegeben  wird,  fehlen  diese  Verse.  Die  Form 

iXatwal  fehlt  in  den  Wörterbaobem.    Vgl.  JÜ^Maf, 


38 

Am  aber  im  $abab  nicht  aii%enommeii  ist.  Hingegen 

ist  Jjl4^\  zu  belegen  aus  Agfainj  VU,  182,  Z.  18. 
—  In  einer  Handschrift  desselben  Werkes  auf  der 

Wiener  Hof  bibliothek  (Mixt.  94,  foL  48»)  findet  mui 

die  Lesart  üü^.<fl^> 


jUjlM  —  PoBsemeiBser  =  jL-ää  U-.fi.    Fihrist  S.  3,  Z.  8; 
S.  140,  Z.  8. 

—  iiyA^^  |)1  v5;^*^i        Mtriiig)  der  auf  dem 

Tragpfciler  sitzt  und  dip  Spitze  des  Zeltes  trtgt. 
Ma^p-yzy  II,  419,  Z.       125,  33. 

—  &äÜ^  ^iüß^  vnlisilre  Redensart:  stehlen.  Sbift 

S.  144.  —  ^LiLOxavc.  Mat:|^ary  ü,  87H.  Z.  17,  rm 
Schmäbwort,  daa  einen  bezeichnet«  der  immer  8cbJiüge 
erhält. 

—  eine  Art  türfciscbcr  Truppen  oder  PolizeiRoldaten. 
Gabarty  IV,  129,  Z.  15.  Auch  äjuäLu**  gesciirieben. 

\jL^  —  II.  juMkS)  Liquidation  einer  doncitramasse. 

^Um«,  pl.  Töpfe.  Gabarty  IV,  312,  Z.  11, 

eine  Art  Soldaten  oder  Regierungsbedienstete. 
Gabarty  IV,  177,  Z.  1.  Sie  werden  daselbst  zusam- 
men mit  den  HA,,^U.<g  angeführt:  «it^^f 

aÜLilt  ^Uiüt.  Das  Wort  «aJÜUd  entspricht 

dem  türkiM'hei)  ^-LfiLiö.  ^ 

—  &aaJLio,  Vollblut,  Yon  ungemischter  Abstammang. 

Aghäny  XVU,  9,  Z.  16:  &aJ.^  .vJjK.nLoc ^^JI; 

£r^7^  \^  7**^  45^  u)^  ^»  ^- 


Jm0       iidL^,  Administration,  z.  B.  äj^MO«,  die 

Administration  des  Salzes.  Modem  ägyptisch.  Vgl. 
Gabarty  IV,  10,  Z.  8  v.  u. 
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JULo  —  I.  kneten.  Bocbftry  1997  (Kitäb  bad'alcbalk  18): 
Jk.«aX^  jLxi^  SaXL  ijuds  JLoJLe  i^)^y  iJjL^ 

üüLd  —  iUJL.0,  PraUerei,  DUnkel,  Qmsmuth.  Mostatrif 
I,  S.  18,  Z.  8  V.  o.:  jLÄft         &«JJ1  i 

^.j^'^    KjCm-^    Ä^^Lo^    X.M*.^Jl^    ^^n*»3f>  Jo»^l 

«dULo  —  «2)^,  die  Amuth.   Ibn  Doroid  S.  170,  Z.  5. 

Vgl.  JjJuuo. 

Redensart  fllr 
oder 
Hamd&ny 

sowohl  im  Iklyl  als  in  seiner  Beschreibung  von  Ara- 
bien Öfters  vorkommt,  in  der  Bedeutung'  angränzen, 
anstossen,  z.  B.  L^JLaj^t  u^ydlj  Jl  jo.  Müller^ 
Die  Burgen  und  SchlösBer  u.  s.  w.  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie,  Bd.  XCIV,  S.  3ö3. 

—  ^JLo,  vulgilr  im  Dialekte  von  Damaseus  und 
i.Iom§  mit  der  Bedeutung:  abwartend,  aufpassend. 
Shif&  S.  143. 

—  |M0f  =  yi\  oder         Aghany  VI,  129,  Z.  7  v.  u. 
^-»^  —        ■        der  Mann,  wnlchrr  die  Palme  durch 

Uebertraguiig  des  Blüth<'^^t  uihcs  der  milnnlichen 
auf  die  weibliche  Blüthe  befruchtet.  Ash'är,  fol.  192. 
In  einer  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  (Flü- 
gel: Katalog  Nr.  241,  fol.  173)  findet  «ich  aber  hie- 
iür  «Mio  und  wird  da»  Wort  erklärt  als:  ausge- 
irocinietes  Holz.  Das  Wort  kommt  in  einem  Gedichte 
des  'Omajjah  Ihn  Abjl^alt  tot,  von  dem  ich  em* 
Bmchstllck  bekannt  machte  in  der  Abhandlnng:*- 
Ueber  die  Gedichte  des  Labyd  (Sitzungsberichte 
der  Wener  Akademie,  Bd.  XCVIH,  S.  576). 

—  ^»^T  das  ^ormalgewicht  Ibn  Mamät^  S.  41, 
42:  yjJI  Uy-ir^f  *i  sftMöJÜ  ^  J!i\y 
\ — \^  yo^^  McJaaL  La        *>lj,  (^LüJI 
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—  ^L^,  vom  Weine  gesagt:  roth;  in  einem  Ge- 
dichte des  Ibn  Mo^bÜ: 


A8h*ftr/fol.  ilS*.  Bei  Mas*udy  Vm,  328  wird  ei  in 
der  Bedeutung:  kalt,  frostig  gebnmckt. 

^yö  —  wUJt^Ltf  =  wLfJt  die  Thlii  Öffnung.  Bg- 

chAry  2202  (Kitftb  almaghazy  45).  —  ein 
dichtes  Palmengebtflze  (so  nach  Abu  Qfttim),  nicht 
blos:  junge  Fahnen.  Der  PlunJ  lautet  ^^1«  Tan- 

byh,  fol.  le^  Vgl.  Agh&ny  XIH,  123,  Z!.  1  v.  u.  - 

^y^f  der  ^Futrose,  der  Scbififer,  in  einem  alten  von 
Ma^zy  II,  121,  Z.  14  V.  u.  angeführten  Verse.  £• 

ist  wohl  s^yyo  zu  lesen. 

^yo  —  VII.  sich  umwenden,  «ich  entternen. 

*Ai&iB  S.  484,  Z.  6. 

^««0  —  ^  Forte  im  Gesänge  im  Gegensätze  zum 

Fiano.  Agbany  V,  98,  Z.  15:  102,  Z.  9  v.  u. 


^;Ju.(0  —  &>Ju^,  ApothekergeschAfL  Fihrist  S.  317,  Z.  11. 

—  (^^ÄA^,  pl.  ^U.«e,  die  Sommert*aÄten.  Ibn  Ma- 
m4ty  S.  48,  52. 


Anmerkung.  Alle  jene  Wörter,  bei  welchen  die  Quelle 
nicht  angegeben  ist,  sind  au«  dem  Volksmunde  aufgeaeichnet 
Zu  S.  187  u,  199  muss  ich  einen  Schreibfehler  berichtigen:  es  ist 
Ä^J^Uj  zu  verbessern  in  iü^Uib.  Mit  kbi  In.^  8.  228  ist  zu  vor 
gleichen  u«LnJ  von  ymS^  nach  Dozy.  Von  Nachtrftgen  habe 
ich  nor  zwei  beizufogen:  S^^i^  im  ägyptischen  Dialekt  in 
derselben  Bedeutung,  die  Frey  tag  zu  gibt,  —  ^jJ^,  der 
Bajazzo,  Spassmacher,  fthnlich  dem  als  lUjt^  ^\  bei  den  Hoch- 
zeitsfesten  in  Kairo  auftretenden  Komiker. 
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Gallische  Studien. 

T)r.  Otto  Hirsohfeld, 

Die  Bearbeitung  der  lateinischen  iuüciirit'ten  von  Gallien 
hat  mir  Veranlassung  geboten,  verachicdenc  historische  und 
epigraphische  Fragen  zu  untersuchen,  die  innerhalb  der  engen 
Grenzen  des  Corpw  Inscriptionum  nur  andeutungsweise  berührt 
werden  können.  Es  sdiien  daher  angemessen,  einige  wichtigere 
Punkte  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  einem  weiteren  Leserkreise^ 
ab  ihn  die  Folianten  des  grossen  Insclinftenwerkes  beansprucken 
können,  an  dieser  Stelle  yorzulegen.  Dass  diese  Ausfilknuigen 
Torlän%  einer  gystematiseken  Anordnung  entbehren,  ist  durch 
die  Natnr  des  Materials  bedingt;  vielleicht  wird  mir  nach  Ab- 
schlusjs  der  Inschriftenarbeit  vergönnt  sein,  die  anscheinend 
nicht  in  engem  ZuHiiminenhange  stehenden  Einzeliorschungcii 
zu  einem  organischen  Ganzen  zu  verbinden.  —  Da  der  Ab- 
pchlnss  des  zwölften  Bandes  des  ( 'orpus,  welel^T  (lic  1  iisdiritteu 
der  narboneusischen  Provinz  umfassen  wird,  in  nächster  Zeit 
noch  nicht  erfolgen  dtirfte,  werde  ich  bei  AnfUhrung  der  In- 
Bcbriflen.  neben  der  Nummer  des  Corpus  noch  eine  und  die 
andere  zugjingliche  Fublication  citiren;  von  einer  Vollständigkeit 
der  bibliographischen  Angaben,  so  leicht  dieselbe  sich  bewerk- 
•telligen  Hesse,  ist  hier  selbstverstftndHch  Abstand  genommen 
worden. 

1.  Hie  OiTitates  Foederatae  im  narbonensischeD  Gratlien. 

Mit  der  Eroberung  Gallien's  ist  von  Julius  (Jaesar  der 
erste  und  entscheidende  Schritt  gethan  woiili n,  die  Besitzer- 
greifung des  Westens  durch  die  Körner  aus  der  engen  Begrenzt- 
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heit  einer  rein  militSrisilicii  Occupation,  wie  sie  bis  dahin  in 
Spanien  und  dem  büdlichen  Frankreich  angeatrebt  war,  zu  einer 
Herrsicliaft  des  römischen  Geistes  und  Wesens  über  die  von 
civilisatorischen  Einflüssen  noch  wenig  berührten  Barbareniänder 
umzugestalten  und  zu  veredeln.  Die  Romanisirang  des  westlicheD 
Kuropa  hat  dem  hohen  Oeiste  Caesar' s  als  grosse  dem  rOmiBchen 
Volke  vom  Schicksal  beschiedene  Aufgabe  nicht  etwa  nur  in 
unbestimmten  Umrissen  yorgeschwebt»  sondern  ist  von  ihm  mit 
kraftvoUer  und  sicherer  Hand  energiach  in  Angriff  genommen 
worden.  Der  Kann,  der  die  Worte  niedenohrieb,  »Cicero  habe 
einen  um  so  viel  schöneren  Lorbeer,  als  ihn  alle  Triumphe 
gewähren  k^jnnte^,  errungen,  um  wie  viel  grosser  das  Verdienst 
sei,  die  Grenzen  des  Geistes,  als  die  des  Reiches  erweitert 
zu  haben,'  hat  sicherlich  auch  seine  Siege  nur  als  Mittel  zu 
dem  hohen  Ziele  angesehen^  die  durch  die  Waffen  eroberte 
Welt  diireli  römische  Cultur  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu 
verschmelzen.  Es  war  ihm  vom  Schicksal  nicht  beschieden, 
dies  Werk  in  dem  Lande,  das  er  selbst  dem  römischen  Reiche 
gewonnen  hatte ,  zn  beginnen ;  nur  in  dem  Süden  <Talliens  ist 
ihm  zu  zeigen  vergönnt  gewesen,  in  welchem  Simie  und  mit 
welchen  Mitteln  er  an  die  Durchttihning  dieser  Aufgabe  zu 
gehen  gedachte,  und  es  ist  ihm  in  unglaublich  kurzer  Zeit  ge- 
lungen, diesem  reichen  und  schönen  Lande  unauslöschlich  den 
römischen  Stempel  aufimdrücken.  Durch  die  Gründung  zahl- 
reicher Golonien  an  der  Küste  des  Meeres  und  an  den  Ufern 
der  Rhdne  ist  Südfrankreich  rOmisch  geworden,  wShreud  es  hie 
auf  diese  Zeit  thetls  griechisch,  theils  keltisch  war,  denn  die 
einzige  Colonie  Narbo  —  Aquae  Sextiae  hatte  wohl  aus  Rück- 
sicht auf  das  benachbarte  Massalia  noch  nicht  Stadtrecht  er 
halten  —  hat,  so  weit  wir  sehen  können,  auf  die  Komanisinmg 
selbst  des  westlichen  Theils  der  Provinz  nicht  den  mindesten 
£influsK  geübt  oder  aucli  mir  angestrebt.*    Es  musste  zuvor 


*  Daas  zalilroiche  römifcho  Kautleuto  sich  schon  vor  Caesar  in  der  Provini 
GesohHfte  halber  aiit  lüelten,  wie  aus  den  bukmintea  Worten  Cioero't 
{pro  Fonteio  11  — 12):  referta  Gallia  ne</oliaioi^i,  est,  plena  ctvium  Etma- 
norumf  nemo  Gatlorum  sin«  diM  SommM  qtUe^am  negdU  gtrit;  mmmm  Ai 
O^Mkk  mäim  «nte  ebaium  Bommumm  tahuH»  CMimoMliir  «itichtUdi  iit, 
spricht  nutflrlioh  niebt  dagegen,  denn  bek»nntUch  nnd  rOnuwho  Kaofleote 
auek  im  mittleran  QalUen  bereits  während  der  FeldsUge  Caesar*«  musen* 
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du  £«mporiiim  grieeluMbeii  Handels  und  griecbisober  Cultur : 
das  iDttclitige  Maasalia  niedergeworfeii  werden ,  ebe  Rom  hier 
wme  dvifiaatoriache  Hiasion  beginnen  konnte.  Die  Erobenmg 
KasBaUaa  durob  Caeaar  bildet  den  Wendepunkt  der  römischen 
Politik  im  Süden  Ton  Gallien:  dn  Blick  auf  die  Vorgeschichte 
dieser  Stadt,  die  eine  so  bedeutungsvolle  Rolle  in  der  Ge- 
schichte der  CivUisation  zu  spielen  berufen  gewesen  ist,  wird 
den  Abstand  zwischen  dem  mai'litvollen  alten  Matjtjaliu  und 
dem  Schattenbilde,  daü  seinen  Namen  in  der  Kaiserzeit  trägt, 
dansuthun  geeignet  sein. 

Die  CTi  ündunir  Massalias  •  fallt  in  dan  Jahr  60U  vor 
onserer  Zeitreclinuii^ :  Seefahrer  aus  dem  ionischen  Phokaea 
waren  es,  die  an  dieser  t\ir  eine  Handeisstation  unvergleichlich 
günstigen  Stelle'  im  Gebiete  dw  ligurischen  Saljer  dem  Grie- 
chenthum die  erste  Stätte  bereiteten.  £inen  Zuwachs  erhielt  die 
junge  Colonie  etwa  sechzig  Jahre  nach  ihrer  Gründung  durch 
flüchtige  Landaleute^  die  nach  £robmng  ihrer  Vaterstadt 
durch  Harpagoa  den  heimatlichen  Boden  verHessen,  um  sieb 
neue  Wohnaitse  im  Westen  zu  suchen.*  Die  Febdeut  in  welche 


hall  iTMlisiidea  gewesen  nod  dslisr  legelmlMig  soent  der  W«tii  der  OsIBer 
mm  Op^  geirileB,  so  ia  Cenabnin  (Ih  G.  YII,  8,  1),  in  Cabillonnm 

(VTI,  42,  5),  in  Nnviodnnnm  (VII,  66,  6).    Dagegen  geht  aus  Cicero's 

Wortf'n  f,i.  ,a.  O.  §.  l'Ji  über  die  rjenpra  hnminftm  ff  riilfatuvi,  welche 
sämmtlich  den  Krunern  off'-n  fnindlich  .seioii,  klar  hervor,  dnss  abjrfsphen 
von  der  Colonie  Narho  'rniotitn  unstrorum  citUMm,  »pecula  popidi  Ilomani 
ac  propugnaculum  iati»  ipai»  nationihu»  oppoaitum   et  obiec- 

tun)  nnd  MsmlU  die  R9mer  keine  monüiiehen  Eroberangen  in  der 
Pvoriu  gemselit  hatten. 

>  DleOeeeliiehte  MmbsUs**  itt  vielfach  behandelt  worden,  allerdingt  weeent» 
lieh  mit  RSchricht  auf  die  Xltere  Zeit;  vgl.  die  Literatur  bei  K.  Fr. 
Hermann,  Griechhche  Staatgalterthümcr,  fQnfto  Aufl.,  §.  78  Anm. 

'  V^l.  Kiepert,  Alte  (JenpTfiphie  §.  13^:  .Mns'ialia  niiifasste  ein  von  Höhen 
einge»chlosseue8  sicheres  llafenbei  ken ,  hinreichend  entfernt  von  den 
Mündungen  des  Rhodanns.  nm  der  Alluvion  de»  Flusses  nicht  ausgesetzt 
zu  sein,  nahe  genug,  um  Hich  den  ansgezoichnotcn  Handelsweg  nach 
dem  ICorden,  welehen  der  Flnm  darbietet,  sn  siehem.*  Ueher  die  Lege 
der  alten  Stsdt  TgL  de  Y  Ülenenve,  StatkHque  du  d^iMriement  de»  Bimehf- 
du^EMif  n  8.  m 

•  Die  Gründung  der  Stadt  wird  bekanntlich  von  mehreren  Schriftstellern 
erst  in  die  Zeit  nach  der  Einnahme  Phokaeas  gesetzt;  wir  folgen  mit 
den  meisten  Neueren  den  Angaben  de«;  Ari'Jtntele«»  (hei  YTarpocration 
s.  V.  Maa^aXfi)  und  des  Timaeus  (I  p.  201  Fragui.  40  Müller). 

ltiUuug»l>«r.  d.  phiL-bUt.  CW  CUI.  fid.  I.  Bft.  18 
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die  Stadt  mit  den  umwohnenden  Barbarenstämmen  nothwendig 
vr>in\'ickelt  werden  musstey  vermochten  nicht  ihr  rasches  Auf- 
blühen zu  hindern  und  als  sie  dann  später  den  unvermeidlichen 
Kampf  mit  den  an  der  spaniBohen  und  gallischen '  Küste  aess- 
haften  Karthagem  zu  bestehen  hatte,  zeigte  sie  sich  dem  mäch- 
tigen Nebenbuhler  nicht  allein  gewachsen,  sondern  ging  siegreich 
ans  dem  gefthrlichen  Kampfe  hervor.*  Verbindungen  mit  den 
Iberern,  die  wahrscheinlich  mit  Massalia  gegen  den  gemein- 
samen Feind  gekitmpft  hatten,  wurden  angeknüpft;  aber  auch 
nach  Süden  hin  finden  wir  die  Stadt  im  vierten  Jahrhundert 
•bereits  in  reger  Wechselbeziehung.  Dean,  so  wenig  auch 
die  Angabe  des  Galliers  Poiupcius  Trogus'  Glanben  verdient, 
dass  die  Freundschaft  mit  Koni  schon  unter  Tarquinius  Priacus 
von  den  auf  der  J  ahi  t  nneh  Gallien  begriffenen  Phokaeeru 
geschlossen  wordtn  sei,  so  spricht  doch  die  unverdächtige 
Nachricht  Uiodor  s,*  m  sei  im  Jahre  358  d.  St.  nach  der 
Kinnuhme  von  Veji  das  von  den  Kumern  nacli  Delphi  gesandte 
Weihgeschenk  in  dem  öchatzhause  der  Massalioten  niedergelegt 
worden,  für  freundschaftliche  Beziehungen  zwischen  beidea 
Städten.  Wenige  Jahre  später  ward  Rom  ein  Opfer  der  galli- 
schen fforden :  wohl  mochten  mit  Theilnahme  und  nicht  ohne 
Sorge  die  Maasalioten  von  dem  gallischen  Brande  hOren,  viel- 
leicht selbst  durch  materielle  Unterstützung  ihr  Mitgefühl  be- 
thtttigen,^  und  es  mag  seit  jener  Zeit  sich  ein  näheres  Ver- 

*  lieber  die  phi^nikischen  Niederlnssmigen  an  der  Südkflste  Galliens 
Desjardins,  G^ographi«  de  la  OauU  II  p.  131  rt".    Audi  der  X.ime  M.iUi8a- 
lia  wird   in  r  f tu'»rpr  Zf»it   h1«   phöuikihcli  erklärt,   vgl.  Hcturoeder.  Di»' 

iiiikisclie  Sprache  (Halle  1869)  8.  241 :  ,D«jr  Name  Ms'j^TätXCa  ist  offenbar 
uicht  gnacbischeu,  sondern  phönizi^chen  Ursprung-e.s  uud  bedeutet  Woh- 
nmig,  Nied«riswung',  und  Kiepert,  Alte  Geographie  §.  436,  n.  2;  andere 
Ablfl&taiigeii  bei  Dedsrich  Bhein.  Ifmieiani  fttr  Fhilol.  4,  1886,  8. 104. 

>  JaaAiiMia  1.  48  c.  6:  QtrttayintoitlMw  quoqtte  «OB&fxUnu,  otm  MStum  capHm 
pitcatorum  nmMu»  orluvi  euttp  »aepe  ftideruiü  paeemque  vieti»  detim  mut} 
ntm  Hirpania  amieiiimm  wnxmmL  YgL  MflUenhoff,  Deattehe  Alterthams- 
kunde  I  8.  179  ff. 

'  JüstiniKs  I.  48,  c.  8. 

*  Diodur  1.  14,  c.  y3. 

*  JusÜDOs  1.  43  c.  5:  Matnliennum  legali  , .  .  audiveratU  urbem  lioneuntm  u 
OttÜk  t^am  meeimiwtqv«.  Qm»  rt  dorn»  «mnffato  (lo  lesen  oscb  firsoBd» 
lieber  ICttheilnng  BOhra  die  Tranndpinen  Handschriften,  qmtm  ree»  tfoeu' 
ntmUtUm»  die  Italischen)  pMcö  /kttere  <der  Gehraoeb  tob  /«ms  für 
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bftitniss  zu  Kom  gebildet  haben,  möglicherweise  sogar  damals 
bereits  ein  Bündniss  abgeschlossen  seinJ  Jedesfalls  iinden  wir 
bei  Ausbruch  des  hannibalischen  Krieges  die  Massalioten  als 
Bimdeagenossen  '  auf  Seiten  der  Römer  und  treu  haben  sie  in 
jenem  wechselvollen  Kampfe,  wie  auch  in  den  folgenden  Zeiten  * 
m  ihnen  gestanden.  Wenn  Hannibal  den  toUkiÜmen  und  &3ar  ihn 
•elbet  hn  Gelingen  fast  yerhäognisaTollen  Zug  Aber  die  Alpen 
wigte,  anstatt  längs  d^r  leicht  zu  passirenden  Kttste  in  Italien 
ODsafaUen,  so  bewog  ihn  dazu  in  erster  Linie  wohl  die  Elrwllgong, 
daw  der  Karsoh  auf  einem  Yon  massaliotiscben  Colonien  bedeck- 
ten  Gebiete  dem  römischen  Heere  entgegen,  mit  der  mJiob' 
tigen  Stadt  im  Bttcken,  ein  noch  grösseres  Wagniss  sehi  würde.* 
Hing  doch  an  der  Entscheidung  dieses  Kampfes  auch  die  Zu- 
kunft MaHsaJias,  ja  des  ganzen  Westens;  blieb  Hannibal  in 
Italien  Sieger,  so  war  auch  Gallien  den  Kurthagem  rettungslos 

imetv  Ist  nMinai  Wlaens  vaerliSrt,  vislleielit  kt  sa  achr«lb«ii  mumhc  «am, 
nXndich  urbem,  Sonamawi;  flbrig«iM  Umt,  wi«  mir  Mebmi  Pfofwor  Btthl 
mittheilt,  der  den  ftbrigen  Classen  aelbitladif  g«g«iittb«nleh€iid«  Ood«z 

Casina»  puhlico  mnnrre)  Masaitiennet  pronftitti  mnt  aurumgve  et  argen- 
tum  p^ihlintm  pr'tvfifuvique  rnnfnlrrunt  ad  explendum  pondu»  ÖallUy  a  quihua 
t  t^UiHplum  pacem  cognoveratil.  Auf  diese  Nacliricht  ist  freilich  nicht  viel 
zu  geben,  denn  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dsLss  Trogu»  durch  ütarke 
H«m»rii«rbiiDg  der  slten  vad  m  MhwosB  Zsiteo  bewifarten  Frwmdiehaft 
MsMSliaV  m  Osiutaii  dar  so  Miaer  Zeit  m>  tickwer  g«trolfeiieii  Stadt 
Sttnunnng  sn  machen  «achte. 
I  Aaeh  anf  Sum  Ai^fabe  des  Trogna  bei  Jnatiniu  m»  iL  O.t  ob  quod  me- 
ritnm.  tt  tnmmHai  ÜUf  dtenta  et  hau  »peetaeulorum  in  Mnatu  datua  et 
foeihi»  aequo  iure  percfi*»ttm'Ut  wenipc  Gewicht,  zu  Ip^pti;  jefloch  nimmt 
auch  Mommsen  (R.  G.  S.  41ti  und  Ö.  4ü2)  au,  dn.«»s  die  Oraecostasis 
in  Rom  im  vierten  Jalirhimdert  zunächst  für  die  Massalioten  errichtet 
worden  sei.  Vgl.  Strabo  lY,  1,  5  p.  180 :  (ol  MaaoaXioiTai)  Kp6-:ip9ft 

iSt  iMJk  S»  TIC  X«^t  oinuÜR.  xiR  ti^  MR     ^itcm  Ti|(  *A|>T^i8e$  tif«  iv  ti& 

hibtaan,  und  dazu  Herzog,  Oall.  Narfton,  p.  88  1 
'  Livius  XXI,  20,  7 — 8:  nee  hoepüale  guiequam  peteattmve  »atu priu*  auditum 
qHom  Mafififiam  venerf  •  ihi  omnia  ab  $oeii»  inquitila  ernn  cura  ae fide  cognita. 

'  Polvbius  III,*jö,  7:  Sj-^itut^  yip,  es  xa{  Ttve^  tzipo:,  xi/.oivtDVT^xa'jt  'PiüLiafoi; 

1^  ''AwipttOM«  sdXejMv, 
*  Andei*  MominMii  (R.  6.  I*  S.  579):  ^abgesdhen  ron  dem  KlUtenweg, 
den  Hannibal  nicbl  einaeUng,  nicht  weil  die  ROmer  ihn  «perrten, 
aondam  weil  er  Uui  von  seinem  Ziele  abgeführt  hiUien  wfirde.* 


Digitized  by  ÜOOgle 


276 


HiricltftU. 


ausgeliefei*t.  Nach  der  Niederwerfung  des  furchtbaren  Feindes 
hatte  Massalia  hier  keinen  Nebeubuhler  mehr  zu  fürchten:  ea 
stand  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Entwicklung.*  Seine  Ilandels- 
Btationen  zogen  sich  längs  der  Meeresküste  von  Monoecus  (Mo- 
naco) bis  nach£mporiae(Ampurias  )  in  SpAiueii»am  Unken  Khöne- 
nfer  bis  Avennio  (Avignon)  hin;-^  der  gesammte  Handel  nach 
dem  Norden  lag  in  seinen  Händen  ;3  masealiotische  Mttosen 
fanden  ihren  Weg  weit  über  die  Grenzen  GaUidDs  hinaus.* 
Qriechisehe  Spraehe  und  griechiache  Schrift  mattm  mtkt  aUeia 
in  dem  ron  Beinen  Ansiedelungen  besetaten  Qebiete  helmiMh,* 
sondern  auch  die  Kelten  fingen  allmJÜig  an^  sicli  dea  grieohi- 
sehen  Alphabets  fUr  ihre  sparsamen'  Au&etcfanungen  su  be- 
dienen, *  und  wohl  darf  man  flir  die  sptttere  Zeit  bis  m  eineB 

1  bh  kann  dsher  dni  Worten  Mfl]l«nh«ff*i  (Denlidia  Alttttirantkunte  1^ 
8.  178):  «offtnlMur  flUlt  di«  höchste  BIttthe  von  Uaaailia  in  dM  rterte  J«Iv 
hnndert'  nicht  anstimmen,  denn  wenn  aoch  hereits  siur  Zeit  dea  kfibneo 
niassaliotiiiichen  Seelkhren  Fytiieas  das  Ansehen  und  die  Macht  der  Stadt 

bpiknitt'iid  g-pwp^pn  fein  mtrss,  «<o  liat  doch  siclierlich  er--t  di»-«  Vordränjrnnf 

der  Karthag^er  aus  Spanien  den  Handel  Massalia's  7n  vnlii  i  iilüthe  gebracht. 
'  Vpl.die  Zusammenstellung'  deraolben  bm  Dpsjardiu.s,  (itoyraphie  II  S.  185 ff. 

und  die  Karte  zu  S.  224,  aut  der  die  maMMiliotii^cheu  Orte  mit  rother 

Farbe  beseiehnet  lind. 
>  Ueber  den  Tnmaport  des  Zinns  Ton  Britannien  duteh  Gallien  nidk 

llMnlia  Tgl.  Dioder  Y»  88,  6;  Thieny,  BiaMn  dm  QtM§  I,  &  541; 

Friedländer,  Deutsche  Rundschau  1877,  S.  399. 

*  Ueber  die  Funde  raasHaliotischor  odor  nach  ma>i.Maliotiächem  ICaetar  ge* 
pr&gtor  MMnzpn  in  Oberitali  mi,  Tirol  und  dem  Alpeagebiet  TgL  liomB- 
»en.  Hrtinischf'.s  Miin/.wpsfn  S. 

*  Ueber  don  Namen  GrUia  aut  der  Peutinger'schen  Tafel  vgl.  Deajardin«, 
TahU  de  PaUinger,  Oauk  (Paria  1869),  introduetion  p.  XXIX,  und  04o- 
graphie  II  p.  149. 

*  Besengt  wird  diee  tob  Caetar  b.  O.  I,'  S9:  in  «Min»  BijtmHnmm  tMm 
fptftiM  mml  UUm»  Ofütsh  (abar  gewias  in  keltiaeher  Spiadia)  em^fitäm, 

und  VI,  14  :  (Druide*)  cum  in  reliquia  /ere  rebtUj  ptMieü  privatUque  ratUmk 
bua  GraecU  litleri»  utanlur;  Strabo  IV,  1,  5  p.  181:  RoXt?  (MaooaXia) . .  * 
iptXAXTjva;  Y.nzt'ir.rjiX-  TaXar*;,  tiiaTS  x«i  T«  auußoXa*.«  'RXXt^vtTT"  yp»5m 
Vgl.  auch  (ÜR  Brouxehand  unbekannten  Fundortes,  die  sich  jotzt  im  Pariser 
Cednnet  de  midaiüe»  n.  3884  befindet  (C.  I.  Gr.  u.  G778  =r  Uersog  u.  616) 
mit  der  Anftchrift:  SrMBaAoN  |  HPeZ  |  orEAAlTNioirS.  Im  Norden  OalBeai 
adk^nt  dagegen  noch  an  Gaeaar*i  Zeit  die  grieeUaehe  Spradie  und  flehrift 
unbekannt  geweien  an  srtn,  da  er  an  den  im  Lande  der  NwTiar  riar 
geaefaloaMnen  Q.  Cicero  einen  Brief  aendets  Gnoeri*  eoMcripiam  UUtH»,  et 
inlercept*  ^IHmIa  twlm  ab  koaühti»  cviuiKa  ecynetaMifHr  (h.  G.  T,  48). 
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gummesa  Orade  die  Worte  des  Trogos^  gehen  ksaen:  hi$ 
igftur  QaBi  et  umm  vUae  eukioru  deposüa  ae  manmrfoßta  Imxt- 
bona  €t  agronm  euUus  et  wrhee  moembue  dngere  didißerunt, 
Twuc  et  legßu»^  non  armie  vmere,  tunc  et  vitem  fuUvte,  tenc  oK' 
«am  «sror»  ooRJuentnt,  «kIbo^im  ma^ue  et  homin&u»  et  rtbm 
mposiiue  eet  nitor,  ui  non  Oraeda  in  GaUiam  emigraeee,  eed 
Gallia  in  Graedam  translata  videretur^. 

Das  VerhHltnisB  MasBalia's  zu  Rom  hatte  sieb  nach  dem 
hannibalischen  Krief:;^  nocli  innitrnr  gestaltet.  Der  Gedanke, 
dass  die  Römer,  die  im  Osten  iniiner  g^rossai'tigere  Erfolge  er- 
rangen, über  Spanien  hinaus  ihren  Blick  auf  Gallien  werfen 
konnten,  seheint  den  leichtblütigen,  vor  Allem  auf  Handels* 
gewinn  und  Lebenegennss  bedachten  Massalioten  wenig  Sorge 
gemacht  zn  haben.  Man  fing  an  die  eigene  Wehrkraft  zu 
▼eniacUllaBigen  nnd  yerliese  sich  auf  den  starken  Arm  des 
mMcktiigen  Freundes;  man  war  sogar  unbesonnen  genug,  die 
ROmer  selbst  ins  Land  zu  rufen,  um  sich  der  unbequemen 
Angriffe  der  benachbarten  Barbaren,  die  bereits  die  massalioti- 
schen  Orte  Nicaea  und  AntipoHs  einzunehmen  drohten,  zu 
erwehren.  Wie  aus  diesen  RömerzUgen  nach  Gallien  sich  bald 
^(*nn^  der  bluti^n-  Kampf  entwickelte,  in  dem  die  üherlejrene 
Kraft  der  Legionen  iiUer  die  mäehtif::en  Stämme  der  AlIoiuMger 
und  Arverner  triiimphirte,  wie  Hom  darm  von  dem  reichen 
Laude  selbst  Besitz  ergriff,  Aquae  Sextiae  im  Osten  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Massalia  griindete  und  nahe  der  spani- 
schen Grenze  die  feste  Colonie  Narbo  und  Tolosa  zu  Stutz- 
punkten der  neuen  römischen  Provinz  machte,  durch  Anlage 
der  via  Domitia  die  Communication  mit  Spanien  sofort  gesichert 
ward,  ist  sattsam  bekannt;  der  dominirenden  Stellung  Massalias 
war  in  der  That  damit  bereits  ein  Ende  gemacht,  wenn  auch 
Rom  Torlftuiig  die  alte  Bundesstadt  nicht  nur  schonte,  sondern 

jEls  ist  eine  bemerkenswerthe  und  von  Villefosse  (an  dorn  unten  citirten 
Orte)  hpryorp-'^hrihone  That^achn,  da»!«  die  erhaltenen  keltischen  In- 
schriften im  Südtni  von  Frankreich  in  p'iechischer,  in  Mittel-  und  Nord- 
trankroich  in  lateinischer  Schrift  einf^ehaunn  sind;  vgl.  die  ZuMmmen- 
•tellong,  die  tlbrigeius  bereits  aus  neuen  Funden  vermehrt  werden  kann, 
bei  H&mi  de  YIUeliNM,  hueiipltmi»  de  St'Bemf  «t  de»  Btmm  (Separat- 
sMtnok  «u  dem  -AtlfatfR  mmMmmial  1678  und  1879)  &  84ff.;  Semure 
itmän  iSMoiM»,  prmSIhrt  pmrtk,  Brazellet  1888. 
t  Jmtiniu  L  48  e.  4. 
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sogar  ihr  Gebiet  ans  Erkeimtiichkett  filr  alte  und  neue  Diengle 
▼ergr08serte.'  l>och  die  Tage  ihrer  Herrliehkelt  waren  gefllhb: 
in  dem  Kampfe  swieehen  Caesar  nnd  Pompeins,  der  ttber  das 
Schicksal  der  Welt  entschied,  ward  anch  der  Massalioten  Ge- 
schick hestegeh.   Wohl  mochten  sie,  die  beiden  Bfinnem  aa 
Dank  verpflichtet  waren,  die  Neiiti'alität  zu  wahren  wünschen: 
aht  r  Hei   es,  da«s  sie,   wie  ('aenar  es  durBtellen  will,  während 
d«  r  Vorliaiidluii;!:en   den    pDinjx'janer  Domitius   in    die  Stadt 
('inliess«Mi,   (><\*'r  dmn  ('n^'-^ar  selbst,  der  sich  mit  einer  Npiitra 
iitätserkJäruug   nicht  zutricdcii   geben   wollte,   sie   zu  offener 
Parteinahme  für  den  Feind  zwang, ^  sie  wurden  in  den  Wirb^ 
des  Kampfes  hineingezogen  und  nach  langer  und  heldenmüthiger 
Vertheidigung  mnssten  sie  wich  dem  ans  Spanien  snrOckkeh- 
renden  Sieger  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.    CSaeear  gab 
zwar  die  Stadt  nicht  der  Rache  nnd  der  Ranbgier  seiner  Sol- 
daten preis,'  eher  ihre  Waffen,  ihre  Schiffe/  ihren  Schatz  liess 

*  So  haben  sio  biToits  von  Sfxttn«  Calvinu»  den  westlichen  von  den 
Salyerii  hcwolmton  Küstenstrich  crhftlton  (Strabo  TV.  1,  5  p.  180); 
MariuR  iiberli»«?»  ihtieii  <l<'ti  Hafenzoll  auä  den  von  ihm  von  don  Rhftne- 
niündungeu  zum  Meere  <l:<  gi  tbenen  Canal^  den  sugenaontou  /<mat  Mario' 
MM  (8tr»bo  IV,  1,  8  p.  183);  KchlieitUch  btben  dann  Pompeiiu  raad  Cmmat 
ihnen  Theile  4«a  Gebietes  ivt  Salyer,  der  Voleae  Afecomiei  nnd  d«r 
Heivier  gembenktt  Caesar,  b.  e.  I,  86  mit  Anmerkung  Vipperdey*«. 

3  Vgl.  Florns  II,  13,  28:  mittra  dum  cupU  pacemf  htUi  mttu  in  hdbtm  im- 
cidii.  Die  Damtellaog  Caesar'K  über  das  Verhalten  MaasaliaV  (b.  c.  I, 
35—36)  ist,  wie  die  panzc  S«'hriff  über  <\f*n  Bflrerprkripjr.  mit  Vorsicht 
aufiun<»hm(»tr,  IMo  41,  10.  dvm  hier  wohl  Livius  aln  Viuelle  podient  hat, 
viPiim  weiier  von  der  AutnahiiiH  dcM  Doinitiiii«  in  die  Stadt  während  der 
Verhandlungen,  noch  von  dein  Hchmühlichon  Äii8fa)l  der  MaKMiIioien 
vrfthrend  des  WaffeniitillstandeM  (Caeaar,  b.  c.  II,  14)  zu  berichten,  «ondem 
behauptet  i^elmebr,  dau  die  ROmer  die  Angreifsr  gevremn  «eien  (I*  dl 
c  16):  w»  Tt  AiPfi(t«ov  &sciiAEt(u|«y,  xau  mbc  eipani&tet  2:et6i|ilvett(  o^tov» 
f*  TaÜc  aft««d«tc  mtoc  «Stw  StAioav  uen  ^ajitk*  hi  TeX{ij|ont.  Offenbar 
ist  Caeaar's  Bestreben  darauf  gerichtet,  die  harte  und  in  Rom  ^el* 
lacli  gemiRsbillifte  Bestrafong  der  Maasaliotea  durch  ihren  Treabrach  an 
motiviri'n. 

3  Er  m^t  kurz;  (b.  c.  il,  22,  6):  v\(iqif  fnn  pro  nomine  et  vFluntafe  f/rtam 
pro  mt'i  ifii  in  «e  cimtati»  eontfrvan»;  da»K  «^r  zuerst  >Wt  .St;tdt  mit  Pliind**- 
runp  güdrolit  hatte,  scheint  an»  Cicero's  Worten  {rhUy/p.  8,  6.  lö)  her- 
vorzugehen :  Caetar  iptfty  qui  illü  /tterai  ir€Ui»Hwm»,  tarnen  propter  Ming»- 
latem  cfa*  cMkUü  (fraoitatem  H  ßdtm  eotidie  cHqUid  UnemdUu  i<—dtftjiaf. 

*  Üeber  die  Reste  iweier  im  Jahre  1864  in  der  NIbe  der  Rlraba  Saint- 
Feir6ol  gefnndeoen  Galeeren  (eine  befindet  lich  im  Momiiki  toa  M«n«iU«) 
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er  sich  sofort  ausliefern;  fast  das  gesammte  massaliotische  Grd- 
biet  ward  confiscirt,  um  mit  ihm  die  röniiBohen  und  latinischen 
Colonien)  die  dem  Diotator  ihre  £nt8tehaiig  verdanken :  Forum 
Juliiy  Arelate,  Baetenna,  Antipolis,  Glanum,  Avennio,  Gabellio, 
Nemaitsii8(?),  aossiistatten;  ^  auch  das  MflnBrecht  »t  vielleicht 
Amxnalm.  bereits  der  Stadt  emtBogen  worden  '  und  das  Bild  Massa- 
lia*a  prangte  zum  Schmerae  Gtcero's  imd  seiner  Gesinnungs- 
genossen^ in  Caesarea  Triumphsug.  Mit  einem  Schlage  war 
an  Stelle  der  griechischen  Oberhoheit  im  südlichen  Gallien 
die  römische  Herrschaft  getreten,  und  wenn  man  sich  auch 
an  mittelbar  nach  dem  Tode  des  Dictators  in  römischen  Aristo- 
kratenkreisen  rait  dem  Gedanken  getrag;en  hat,  der  befreundeten 
^Stadt  das  Gerauhte  wiederzugeben,^  so  hat  doch  AuguHtus,  wie 
seine  Nachfolger,  auch  in  dieser  Hinsicht  die  von  Caesar  vor- 
gezeichnete  Bahn  nicht  verlassen.  Nur  der  kleine  östliche 
Küstenstrich  bis  Athenopolis  nebst  den  davorliegenden  Stoe- 
chadischen  Inseln^  (1^  d'Hyh'es)  blieb  Massalia  erhalten,  dazu 
das  Gebiet  von  Nicaea  jenseits  des  Vanis-FlusseSy  das  noch  Im 

▼gl.  Pttnoa  et  Sanrel«  L9  «NMdt  tPanhMogie  de  MatuHU  (Ifianaille  1876) 
8.  81  und  8.41  n.  6:  ^de»  midaüU»  arüMemn»,  ccmUmporainet  oupeu  po»l^' 
riewf^  ^f:  h  Julu  Oitar,  itaienl  arriUet  et  eomme  imcruttie*  dan»  le  hoi».* 

*  Vielleicht  ist  'lie  Einziehung*  des  Landes  erst  ©inipe  Jaliro  sp-it^r,  als 
der  Vater  de»  Kaifor'^  Tiherius  im  Aiiftraife  CAPsar's  die  Colonii.<.'t  ün  lniifjfn 
in  Gallia  Narijoiu  iisiö  vuUzoj^  (Suetoii.  TUier.  c.  4),  durcbgefüli»  t  wordtvn ; 
d&rauf  scheiut  auch  Diu  (11,  'Ib)  iiinzudeuten:  ax'.  o(  ixe{v(uv  töu  piiv  tck 
Tf  SsXftMll  tj^  wiSf  jii  xt  f^^i^^uk'Ck  aftOlif».  Soiepov      mu  t&  XeuciiUhn». 

1  nimmt  Mommien  ROm.  Mansweaen  8.  676,  an,  wlhrend  d«  Is  8aat- 
«ajs«  Jftmiwiarigw  de  1«  Gfottfo  l7iir(omwife  8.  78 ff.,  der  Metnong  ist 
(B.  81);  t^iie  Is  momuiyM^i»  fori  retirwiäf  wbriita  jHigu*  m»  Imp» 

dä  la  dicadeiice  aompUie  dtt  arU\  vgl.  aach  Lenomumi,  ta  «uMMMw«  dtm* 
Vmüiqmii  11  S.  191:  ,la  viUe  Ubre  et  auionviut  dt  Mattalie  .  .  contmiM 
jutque  dan*  le  II'  tiicle  In  fahricntion  de  ae»  petUt  quadrans*, 

»  Cicero,  de  ofßc.  II,  8,  28,  Philipp.  VIU,  0,  18. 
.  *  Da!*  wirft  Antonius  (Cicero,  Philipp.  13,  15.  32)  der  .Senatspartoi  vor: 
Jia$*üietuihm  iure  Mli  adempta  reddiiuro*  vom  poUiceniini ,  vgl.  auch 
Cieei«»  adAtUe.  XIV,  U,  6  (Ende  April  710  geschrieben):  a»  mttem  guad 
Um  rmtipt*iUa  rtpmHka  «idmt  tmu  MatnUumSkm  mm  raddk;  ktm 
armbf  ^im«  fuam  ftrma  ka^tamm  ^wro^  re^Utd  /»Hagae  ponuntf  mudoii' 
imie  nen  jponmnt, 

*  PUnios,  «•  A.  3,  35:  in  om  autem  Athtnopoli*  Masnlientium  (am  Golfe 
de  SvTropez,  vgl.  Desjardios,  Geographie  H  p.  17i)  und  Tadtat^  ki$L  3, 
48:  Sl99Ghada»  MattiUtMitm  mnUiu, 
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zweiten  .Jahrhunden  der  Kaiserzeit  als  masRaliotiscbe  En  -  la\  e 
von  einheimischen  Beamten  verwaltet  worden  ist,  während  da- 
gegen Antipolifi  bcroitB  ausserhalb  ihres  Gebietes  lag  '  und  in 
dem  Hafen  von  Forum  Julii  eine  römische  Flottille  ankerte. 
Auch  sein  Handel  erlitt  einen  starken  8toss  nicht  allein  darek 
die  Ooncurrenz  r<m  Arelate  und  Narbo,  das  bereite  in  der 
Zeit  des  AngaatoB  den  Höhepunkt  seiner  Entwicklung  emiclii 
zu  haben  scheint,*  sondern  mehr  noch  durch  die  beispielloe 
rasche  Blüthe  der  neuen  Hauptetadt  Oalliens  Lugodunum,  das 
bald  nach  seiner  Gründung  den  Handel  nach  dem  Korden  an 
öich  f^erissen  haben  dürfte.* 

Aber  auch  nach   seiner  politiachcn  und  coramerciellen 
Deposßcdirung  hat  Massaiia  sich  eine  Sondertsteilung  bewahrt 

*  Strabo  IV,  1,  9,  p.  184:  r,  Sixt.x  rr,i  "haXi*?  ^ivstai  xaiä  tov  »üv  inoöe- 
SetYfjLEvow  060V  xa(s£p  ouia  MaaoaXi(i>t(uv  .  .  .  vvivJ  ol  towjutov  rposOiTEoif 
Oll   tTi4   jAi»  'AvT;r.6Xi:'ü;   iv  Tot;  lij;  ^'«pßtüviriSoj   {icpeoi  vi^<i  hi 

T>i(  ir.oLp/lni  {ur.Ap/Jxi  die  Handflchriften)  inxh,  ^  *AvTfamXi(  tuv  ItocXm*- 
t(8«»v  «SetoiCttftt,  tB«i«a  npof  ll«99aXtf&Tftc  (maa  erwartet  etwa  «bw» 
«ptOtTaa  x&t  MaawaXiwTeSv)  xett  iXcu6^«D6riba  tAv  nafl*  mhm  aptncyiUcnav. 

Dementsprechend  findet  sich  ein  nuusaliotischer  Beamter  als  qnteopmB 
Jfieamrium  in  fl^r  S.  284  be^proclioiion  Inschrift:  C.  .1.  Lk  V  n.  7914, 
der  freilich  itn  drittm  Jalirlmnd'  it  diircli  einen  kaiserlichpn  procf^urtUar) 
Avpftixtoru'ii  I  II'  ogtroruvi ),  i^f-nt  'hirffuiriu.t  ejÜMcejiaeoa  chorae  irrf^rinri»  (C*.  J, 
L.  V  II.  7870,  vpl.  ^lonirnsHii  clMünlas.  p.  'JIG)  ersetzt  worden  ist.  Da-»» 
noch  im  Beginn  de»  dritteu  Jahrhunderts  dieser  Besitz  den  MaiMalioten 
geblieben  war,  beaeogt  die  in  Yenee  auf  awei  soaamme&gehOrigen  Säulen 
gefundene  loaehrift  (C.  J.  L.  XII  n.  7  »  Hensog  n.  610):  {ret  ptMeafJ 
MdutUiumtm  curante  ae  dtdktmU  Juit(k>)  Bonorat»  ptoe(uniar§}  Ati^mHi) 
ex  p(rtmi)p{Uo)  praetidCe)  Mp(mm)  MaHOmatumf  denelbe  Msnii  kelirt 
wieder  auf  zwei  im  Jahre  HS  von  Caraealla  gesetzten  und  in  der  Nähe  von 
Tetice  gefundenen  Meilensteinen  (Blanc,  Ephjraphie  anlique  du  d^parte- 
mtnf  fh^  Alpen  tnarilitnr.i  I  n.  fi2  und  HM),  in  denen  einer  Restitution  der 
Brücken  und  Strassen  durch  den  damals  übrigens  {forado  in  Galliea  h«*- 
findliohen  Kftifer  «^edaeht  wird,  und  es  ist  denkbar,  dass  aus  dif  ^em 
Aulaüs  von  Ma:iHali<i,  das  vielleicht  für  diu  Erhaltung  derselben  mtt^u- 
sorgen  verpflichtet  war,  das  oben  erwähnte  Monument  errichtet  worden  ist. 

*  Das  beseligen  die  wahrhaft  menamentalen  InseliriiIeD,  die  grSsileatikieils 
dem  ersten  Beginne  der  Kaiserteit  angehören. 

>  fichon  Strabo  (IV,  3,  2  p.  192)  sagt  toa  Lngnduanm:  tMptT  |aA.iata 
T(Sv  XXXmv  «dd^v  fidipßtuvo;-  xsl  yap  Efinoptti)  )rp«>vTct.  Uehw  die  Bedeutan^ 
vun  Narho  als  Handelsplatz  vgl.  auch  Strabo  IV,  1,  12  p.  186;  Pri«d- 
länder,  Deatsohe  Bondsohatt  1877,  S.  402. 
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und  6B  ist  nicht  ohne  Interesae,  die  ferneren  Geaohicke  der 
Griechenttadt  in  der  römischen  ProTinz  «u  verfolgen. 

Der  Ehrenname  einer  »irden  ond  Torbündeten*  Stadt  nebat 
der  Unabhftngigkeit  Ton  dem  römischen  Statthalter'  und  dem 
Ezifarecht*  ist  Masaalia  dauernd  belassen  worden,  und  selbst 
'  die  wabrseheinlich  bei  und  nach  der  caesarisehen  Belagerung]: 
zerstörten  Mauern  sind  unter  der  Regierung  des  griechenfreund- 
Jichen  Kaisers  Nero  von  einem  reichen  und  patriotischen  Mit- 


i  Flonu  U,  18;  wtox  deim^m»  u  «ntnitt  dUoto  pmUet  quam  peitmrtm 
cmmbtu  hahebanl  Übertaten,  Di«  41,  85:  «^eOlfto  .  *  .  m  Xeuw  fidhrr«, 
xXj^v  TQü  TfJ;  EXeuOEpfa«  ov^iiaTO^    Oronus  Vl^  16:  Ovetar  MattUiam  re- 

dien»,  ohsidione  domitam,  vila  tantim  et  lihertcUe  coneesaa^  ceterw  rebitg 

ohrn'fiL  Für  den  Beginn  der  Knie^rzeit  wird  r[\p»f  »uif  Livin»  zurllck- 
gehende  Angabe  bestätigt  von  btrabo,  IV  1,  6  p.  IHl:  xal  <<  kaTcrap  8k 

t(ACTpt3aav,  [i.£{ivT)|j./vot  ^iX{«;  x«t  t^v  auTovoiji(«v  epuXa^av,  ijv  'PX*!^ 
tly  f*  fi  j»Xti,  wäre  (jifj  ujcamwöttv  tm  tU  tjjv  teapy  '»^  7:E{ATTOjiiv»¥  arpotnjytüv 
l&^Ste  «ftri^v  |MllTt  T«itfi  6id|II<o»c,  und  FlintuB,  n.  A.  S,  84:  in  era  MaeeÜia 
€hraeeetwn  Fkeeaeenetim  ftedetota. 

>  D«i8  MuHÜfai  dlas  Rseht  vor  Caesar  b6MMttii  hat,  iit  MllMtTentiiidIteh 

und  dnreh  den  bekannten  Fall  des  Hilo  überdie«  beengt  Aber  noch 
«Tim  J.  68  n.  Chr.  berichtet  Tacitus,  ann.  18,  47:  Comeliut  8uUa  .  .  . 
proinde,  (ptasi  convicfuit  enxet ,  rrr^fre  j^afrin  ti  Mtutiliennum  moenibtu 
coerceri  iuhetur.  In  eine  etwas  trilhere  Zeit  i2'>  u.  Chr )  gehört  die 
Nachricht  des  Tadttis,  an».  4,  43  :  tractatm  Mastiitenstum  prects^  pro- 
hiUnmqut  P.  RutÜii  exemplum.  Namque  eum  legibus  puUtm  civem  m&I 
Zmymad  Mbb'4«r«tf;  Que  hwe  Vekamue  Moeekn»  emd  I«  Matei^eiue» 
reeeptue  bona  eaa  rel  pubticae  eorum  ut  patriae  reUquerat,  Es  ist  dies 
ttbrigeiui,  beilinficf  bemerkt,  nnsweileUiaft  der  an  Angiiafc*»  Zeit  be- 
rühmte Rhetor  aus  Pergamam,  dessen  Process  Horas  (q^).  I,  ö,  9,  vgl. 
Porphyr,  z.  d.  8t.)  erwähnt  tind  der  nach  (»einer  Verurthfilung  seine 
Lehrthätigkeit  in  ^TaHs.iUa  fortsetzte,  v^l.  8cnpca  controv.  II,  6,  18:  novi 
dfrJamafore.*  poitf  Moschuni  Apollodorf  um,  <[ui  reu»  vmeßcii  fuit  et  a  Pol- 
iionc  Asinio  defenau»,  damnal%i*  Matailiae  docuil;  aber  auch  der  angeb* 
liehe  Rhetor  Oschs  in  Masaalia  b<»  Seneca,  eontrov.  X  praef.^  §.  10  und 
Vn,  3,  8  (in  der  letateren  Stelle  lesen  alle  Handeehciften  nowiun),  ist 
allem  Anaeheine  nach  mit  demselben  identisch.  —  Der  Kiesalatein  mit 
der  Inschrift  MM«t(X(a)  [4^i]x(«Iidv)  lauX(e()  afir(^vo|xo;) ,  zuerst  ver- 
öffentlicht von  Caylus,  recuexl  VI  p.  1.30  tab.  89  n.  3.  ist  bereits  von 
AndfTftn  fFranz  zu  0.  .T.  Gr.  III  n.  fiTÜf?;  Herzopr  0.  N.  S.  163  Anm.  2«), 
wifi  auch  neuonlijigs  von  dem  jetzigen  Besitzer  Herrn  Th^denat  ( Revue, 
arch^ol.  40,  1880,  S.  229  ff.)  als  unzweifelhafte  Fälschung  bezeichnet 
worden. 
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bürger '  wieder  erbaut  worden.  Vor  Allem  blieb  IVIassalia  seine 
einheimische  von  Cicero^  hochgepriesene  aristoc ratische  Ver- 
fassung, die  spätestens  im  vierten  Jahrhundert  an  Stelle  der 
unprUnglichen  oligarohisohen  getreten  war.^  £in  wenigstens 
in  den  Hauptzügen  ausgeführtes  Bild  derselben  yerdanken  wir 
Strabo^^  dessen  Angaben  theilweise  wenigstens  aus  Aristoteles 
geschöpft  sein  mOgen. 

*  PUnittSi  ».  h.  89,  9:  CrimOi  Ma»ailien$i$  (medicutj  .  .  nuper  HS  c,  rtta^ 
quü,  murig  patriae  moenihiuifue  a/iis  (wohl  die  Hafenbefestigungen)  paent 

non  minore  »uvtma  f>r.ffrttrfiit ;  dt^ii  Nniiiou  Kp-.vi;  trSp^'t  flhrip'f'ns  »^ii)  Maf^s«- 
liote  in  der  Insclirift  bei  WoscluT-Foucart.  hmcr.  de  Ddphex  n.  18.  y"f>> 
in  dem  fr«wöhnlich  unter  »lern  Namen  des  Euuieuiu«  gelioiitlen  l'aiie 
gyricus  auf  Constantinutf  wird  ^c.  IH)  die  starke  Befestiguag  der  Stadt 
und  det  Hafn»,  wenn  anob  nicht  ohne  rhetoriBcbe  Ueberfr^hang, 
gerühmt 

i  (^cere,  pro  FUmo  tf^  63:  IfMfttta  .  ,  .  jpuM  Um  pneiU  a  Grae€ermm 
emtäiNn  rtyionKw,  düc^^Uni»  Unguaqtf  dioUa,  cum  in  «Mmit  Uni»  cimaU 
QaUorum  gmtHibm  ft«r&ariM  ßuttiiu»  oeBmatur,  sie  «ptimmUim  famwW» 
jmAmMtar,  vi  tmnu  «<tw  twifc'fnla  Umdar«  faeUHm  poMtM  ^ais»  awiirfaifc 
Vgl.  de  r^NiU.  I,  97,  48. 

>  Aristoteles,  poUL  V,  6  p.  1806b:  otbv  iXtfot  9f^8fxi  wotv  et  cv  ixt«  TifMRC, 
oTov  tv  IMaosaXdx  x«i  h  "I^r;'.)  «ftl  iv  '\\pi.yXii^.  .  .  .  xai  fv8a  jikv  roXitixo)- 
i/p«  £Y/veTo  i\  oAtYap/  tflt,  ev  "laipta  £15  8;^{jiov  diurcXcvTTjocv,  ev  'Hp9uiX«{f 
V  i\  tX«TToVi>v  f??  I^axojfoj;  ^XOsv.  Wahrscheinlich  ist  zu  Ende  SA 
Stelle  von  'l(paz'/.£ta  »u  schreiben  Wacja»/.''»  uud  der  ersto  Satz  ?v6a  — 
OAiysp^fa  auf  lieracleia  «u  beziehen,  wenn  nicht  it^x  auü  £v  'lipaucXii'« 
verdorben  ist;  der  Variaute  ev  Kü  fUr  cvOa  in  dem  Codex  des  Wilhelm 
▼OH  Moerbeke  ist  gewiie  'kuka»  Bedsntung  beisumeeaen,  da  naoh  dem 
Votbergehenden  die  Nenntutg  denelben  drei  Stidte  noihwtfidig  «rwartei 
wird,  flnaemihl  (ed.  1879>  acbreibt  h  NeoeeXif  na  erster  Stella  für 
Ivta,  aber  einengte  pSiMB  die  Worte  «SLitoMsT^pa  ey^Eio  r,  hXx'fmfrfit. 
wenig  zu  der  nachweisliob  ettang  aristokratischen  Verfassung  MassAlias, 
andererseits  wissen  wir  swar  von  Maasalia,  aber  tüclit  von  Heracleia, 
d«f«(»  m  ein*<n  Regiernncrsaiifi^chuss  von  600  besessen  hab(\  WKre  aber 
da«  aucl»  in  Heracicia  der  Fall  gewesen,  »o  hfttto  Aristoteleti  weni^t*»ns 
beide  8lä<lte  zusammen  neuueu  luUssen.  —  Aristoteles  hatte  Ubrigt^ns 
die  Verfassung  Massali&'s  iu  seinen  Politien  geschildert  (Athenaeua  XHI, 
36  p.  ö76  -,  Harpocration  s.  MeeoaX^o,  vgl.  die  Fragmente  bei  Roee  in 
der  Ausgabe  der  Berliner  Akedemie  V  1561  n.  608).  Dam  Strabo  in 
seiner  Dantellnng  sieh  kieiaii  anlehne,  ist  eine  wshnw.heinliche  Vor- 
mnlfanng  todBobs,  AKitotaEst  pnndiiptgrufkiu  p.  499  f  doch  ist  dabei  ün 
Ange  SU  behalten,  dsse  diese  Institntionen  offenbar  noch  n  8trabo*s  Zeit 
in  Krall  waren. 

«  Strabo  IV,  I,  6  p.  179. 
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Der  Rath  der  MASsatioten  kt  aus  Mchahimdert  auf  Lebens- 
»eit  beateUten  Timiieheii  gmamniffligesetat ,  die  mmdeBtena  im 
drittem  GHede  Bttfger  und  im  Beattase  von  Kindern  sein  mttaaen. 
Ak  Ansfllhrer  der  Rathabeaohlllne  fungirt  ein  Vorstand  von 
fibatelm  Männern,  dieselben,  mit  denen  CSaesar  vor  ürö&ung 
der  Belagerung  die  Unterhandlungen  führt,  die  jedoeh  mir  die 
Beschlüsse  des  Ruthes  einziiholfu  und  auszurichten  haben.' 
Aus  ihn^n  ist  dann  ein  engerer  AuBSchubb  von  drei  Männern 
mit  ausgedehnter  Vollmacht,  von  denen  einer  das  oberste  Prä- 
sidium führt,  bestellt.  Das  Volk  nimmt  offenbar  eine  ganz 
untergeordnete  Stellung  ein  und  scheint  Ton  jeder  Mitwirkung 
an  der  Regieiimg  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.^  Sicherlich 
ist  dieses  Vei-fassongsschema  nach  phokttischem  oder  vielleicht 
allgemein  ionischem  Muster  gestaltet,  wie  das  von  den  eigen- 
thttmlichen  Gesetaen  und  Voraohriften,  aus  denen  einige  inter- 
essante Zflge  ein  römischer  Schriftsteller  mittheilt, '  ausdrQck- 
licii  Strabo  hervorhebt^  und  durch  analoge  Einrichtungen 
anderer  ionischer  SMte  bestätigt  wird.*  Auch  auf  sacralem 


>  Caesar,  6.  c  I,  36:  tnoeai  «4  m  Comot  M€U$iUa  qumdeeim  prmo$.  (hm 
hiB  agü,  M  initium  m/et^ndi  «fr  JfoMtHMdii*  oriahir,  .  .  .  CUiw 
prmihmm  Ugoä  domwn  rejmruiu  aifu»  ««  «nalorKai«  JUee  OmmH 
rmMmÜvnt.  Walunchsinliali  hat  auch  das  Baeht»  Tod«MtnUiin  au  ▼er> 

h&n^en,  nur  den  600  zugestanden,  wenigstens  deutet  darauf  die  oii<;en- 
thrimliche  Nachricht  bei  Valerius  Maximus  (II,  S,  7),  das«  in  ihrer 
Obluit  sich  Schifirliiipspift  bofuTidüii  habe,  das  Rift  Sfilbstnifinlpm,  <Iio 
ihriPTi  hinreic-liendß  Gründe  zur  Motiviruug  ihres  Kntschluases  augabeu, 
aui'zufolfreii  bofiipt  waron. 

'  Cicero,  de  rtpuLL  1,  liT,  V-^:  »i  M<u»ilientie*  per  deleclo*  ei  prtucipt»  civttt 
»mmm  imtilia  regmUitr  (vgl.  §.  -44  MattilUndum  paueonm  tt  principmm 
0ämiiidrtT9tkimi)f  incil  temm  im  «a  conditeiont  popuU  timäUmd»  ^pioitdam 
»ervUitiit.  Ein  tolahaa  BingeotftndiiiM  wiafft  doppelt  schwer  in  (^aaro** 
Mande. 

s  Valerius  Maximus  II,  6,  7. 

*  Strabo  IV,  I,  5  p.  179:  ol  dl  vd{ioi  'Itüvuoi. 

*  Timuchen  in  anderen  Jonischcn  Städten:  Athenäen?«  1\'  c.  13  p.  149 
(Naucratis);  C.  J.  Gr.  n.  S<>  n  \  "JM-  tmiouv^-'ovt-  mid  n  'MW},  aor,n(T6üs)i 
n.  2162  eine  Frau  ('I  i)«;r«(  lbe  Name  imdei  .su  h  ubn^reiKH  auch  bei 
den  Messeniem :  Suidati  ».  v.  Utj;ixoupo(  und  i  tjxou^rof.  Vgl.  Brückner, 
HUfaria  rMpubtteae  MoMiUmmtm  8.  43 f.;  Oaiflow  D«  Ma$HU9n$imm  rqw* 
Aliea  &  85.  —  Dia  li«t»dawi  kehren  wieder  in  Lampeakot  (t^  1.  daa 
nanerdiage  yeliindeae  Deorat  au«  dem  Jahre  196  Chr.:  LolUng  in  ICIt- 
thflünsgen  det  deutiohea  srehlolof.  Jnatitats  in  Athen  1881  8,  96)  i 
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Gebioto  tritt  der  enge  Anschlusg  und  Zusammenhaog  mit  der 
Matterstadt  noch  in  der  Kaiserzeit  deatlich  zu  Tage,'  wenn 
sich  auch  früh  zu  den  heimischen  Göttern  ^  der  Kaisercult  und 
SEI!  den  griechischen  Prieatern  die  römisehen  Diener  des  all- 
mächtigen  und  Überall  yerehrten  Kaiseigottea  gesellt  haben.^ 
Jedoch  bereits  unter  Marc  Aurel  begegnet  in  Massalia  ein  aagur 
ptnjtetuuB*  und  in  einer  schwerlich  viel  späteren  Btsehrift» 
deren  Echtheit  frOher  flllschlich  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist,  treten  die  römischen  Colonialflmter :  Quaestur,  Duovirat 
und  Quinquennalität  auf,^  die  ausser  Zweifel  stellen,  dass  in 

nicht  damit  snsammenzustellon  ist  der  Rath  der  600  in  Athen.  Auch  bei 
den  Nerviern  werden  ilbrigens  600  Senatoren  von  Caesar  ('».  G.  II,  28) 
erwKJint.  vprl.  Wnitz,  Deutsche  Verfa«»ung»f^e»chichte  P  8.  225  Aain.  1. 

'  Vgl.  die  in  Fhukat'H  trofundeuen  Ini^chriften  eines  Ttp-iravt;  «TTE^avri^pdpo;  x«; 
Upcy;  tt;;  Maaoouia;  und  einer  npütoivi?  OTf^avijipöoo;  oi<  *«<  Upti« 

!Ua9(79Ü.ta;  aybivoO^Tii:  C.  J.  Gr.  O,  n.  3413  and  3116;  letitare  ist  die 
Tochter  eines  Moselina,  vielletoht  verwandt  mit  dem  oben  (8,  S81.  Anm.  8) 
erwihnten.  Beide  Inacliriilen  geboren  wohl  in  die  Kaieerseit» 

^  lieber  die  Verebmog  der  Artemis  Ephesia,  des  Apollo,  der  Athen*  und 
ihre  Darstellung  SOf  mssealiotischen  Münzen  vgl.  Brückner  a.  a.  0. 
.S.  47  fT..  nn<1  (tHsow  a.  a.  O.  8.  41flF.  In  den  lateinist  hoti  Inscbriften 
finden  »ich  nur  Apollo  (auch  als  HflRnn«\  .Iiipitor  Öptimus  Mjiximua 
und  Dolichenut)  uiul  di<^  Mater  M;i^'iia  mit  dpin  DendrophorencoUeg; 
über  die  6£x  Aurja  vgl.  Franx  zu  C.  J.  Gr.  III  n.  6764. 

*  Dedieation  an  Germsniens  ans  dem  Jahre  19,  wohl  wunittelbar  nach 
seinem  Tode,  von  drei  magittri  Xenim  AmgfmkmmJ:  XII  n.  406  as 
Hersog  n.  607;  swei  «eeM  Ai^Mtato  «»rparmUs  XU  n.  400  »  Henog 
n.  612  und  XII  n.  409  —  Muiat.  704,  9.  —  Betreffs  der  giieehisehes 
Priester  vgl.  (\  J.  C»r,  n.  6771,  wo  der  hpcu;  AcuxoB^a;  und  der  TcpofijTi;; 
sich  auf  Mfissnlia  zu  beziehen  j4cIh'u\"h.  Kin  pt-opheff*  scheint  anch 
in  einer  im  Mnienm  von  BI;irs«  ili(i  hctiiidiichen  ,  gt«rk  \  f<r\vitterten 
Uteinischeu  inächritt  au»  der  Zeit  Marc  Anrel's  (XII  «.  410  =  Herzog 
n.  613)  geuanut  iiu  werden;  npo^^iat  in  anderen  griechischen  Städten: 
Boehl,  Index  su  C.  J.  Gr.  p.  89  s.  v.  und  Kaibel  im  BvlUlL  dttT  /nifttato 
arehedcg,  1876,  8.  86. 

*  C.  J.  L.  XII  n.  410  a  Hersog  n.  618. 

»  C.  J.  L.  V  n.  7914:  C.  Memmio  iUerino  qfuantorijy  fduoj  virCoJ  Jl/a#- 
nl(ien»ium) ,  [duo]  vir{o)  q(uinjq(uennali)  ^  item  pmefrcto  pro  duoviro 
g(uin  )<j''npminf>  \  agonothetae,  epitcopo  Nicaen*ium.  ~  Ein  demrin  C.  .T  L. 
Xll  Tl.  iu7  =:  IN'iinn.  frifafoffue  du  munee  ft.  60  n,  102.  Die  Bemerkung  von 
Jung,  Die  romanischen  Jjäudbchatten  des  r^imischen  Reiches  S.  211: 
,1)ie  Bedeutung  der  Stadt  zeigt  sich  nieht  snm  wenigsten  in  dem  Um* 
Stande,  dass  die  Regiening  die  mnnicipale  'Autonomie  hier,  wie  sonst 
nvr  in  den  Haapistldten  dee  Beiehes  besehrlnkle  und  die  Verwaltnag 
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jener  ZeiL,  unter  oder  kurz  vor  Marc  Aurel,  die  einlieimibclie 
Verfassung  durch  das  römische  ColonialBchema  erHetzt  worden 
ist.'  Damals  mag  auch  Massalia ,  das  als  freie  griechische 
Stadt  ausserhalb  des  Tribusverbandes  »tand,  in  die  Tribus  Qui- 
rina^  die  in  zwei  massaliotischen  Kbreninsohriften  dieser  Zeit^ 
■ich  findet,  aofgenommen  worden  seln^  wenn  auch  das  Fehlen 
derselben  in  den  zahlreichen  Grabschriften  eher  darauf  hinzu- 
weteen  scheint,  daas  jene  Mttnner  entweder  persi^nlioh  diese 
Tribns  erhalten  haben,  oder  nicht  aus  Massalia  selbst,  sondeni 
▼ieUeioht  ans  den  benachbarten,  der^  Qnirina  zugetheslten 
AlpenproTinzen  stammten.  Aber  yon  einer  eigentlichen  Ro- 
mamsirung  der  Stadt,  die  trotz  der  zahlreichen  römischen, 
keltischen  3  und  phönikischen  Elemente*  doch  durchaus  ihren 
griecLibcLen  Charakter  zu  bewahren  gewusst  bat,  kauu  keiiieö- 
wegs  gesprochen  werden,^  und  obschon  die  griechischen  In- 

dwdi  Befahtbesmte  HÜiraii  lieM*,  ist  wohl  anf  «ine  Yerwecluliuig  mit 
Lngndimuiii  mrltokEiiflUireii. 

>  Eine  g&nz  analog-e  Wandlung  ist  jetzt  ftür  Toni  beseugt,  vgl.  Tocilc$>cu 
in  Archäologiacb-epignqtiitMhe  MittheUiuifea  ms  Oestemicb  VI,  1888, 
S.  16  n.  29. 

'  C.  J.  L.  XII  n.  410  =  Hensop  n.  fil3:  Ol  V'ai(erioj  Ca./.  Quirfina) 
Pompfeiof)  VtUeriavo  und  C.  J.  Gr.  III,  u.  (»771:  T.  OopÄiu)  Ilopx(»ov)  Aou/.t- 
XuMou  iiQ/jütiwt  avBpö;  xa\  npo^-^x9\t  vl^  Kvpthif  KopvT]Xiay<)>.  —  Der  rar 
TlibwToltiilia  gebOcige  L.  DadiBÜn«  Vevaan»  <XII  n.  409  «»  Henog 
n.  609)  war  wohl  tm  Aquae  Sesfeiae  gebflrtif  . 

s  Yarro  (bei  HieronTiima,  comvumt.  in  epiattd.  ad  ChlatM  eap.  III  lib.  S 
und  Isidorus  origg.  XV,  1,  68)  nennt  die  Massilienser:  Irüingue»,  quod  et 
Graece  hquaniur  H  Lafine  et  GnUif.e.  Keltioohe  Inschriften  lieben  sieb 
in  Marseille       jetzt  nicht  gefunden. 

•*  Ueber  die  gros.».*.*  im  Jahre  1846  in  Marseille  f^efundene  )»it«mikisehe 
luMihrift  und  ihre  zahlreichen  Bearbeiter  vgl.  Des^jardius  Qeotfraphie  II 
0.  186—186:  ,«lff  HO«!  cowiietfre  l»  pretaipUem»  rttigkuM»  tmvoyie» 
dt  Oarthage,  «U  le  wtire  paMei  coroetire»  im  dhuimemU  ge'uiM  ipoque 
amm  Uum^  probaiiemnU  le  12*  «üete  ««omI  twtn  ire . . .  JBUt  pnumrmt 
•  .  .  que  les  Phinieien»  avaietU  im  comploir  et  peui'itre  lettr  qttnrtier 
ritervi  dan$  la  ville  phoc^nne*.  Ueber  phdoUiische  Funde  in  Marseiile 
Tgl.  Lenth.'rir,  Ln  (h->re  et  P Orient  en  Provence  {Pari?!  1878)  S.  :5b2ff. 

*  Für  die  ältere  Jvai-f!  Mt  map  der  Hinweis  auf  din  Worto  det$  Pomponius 
Mela  II,  5  geuUgou:  nunc  nt  pactUi*^  ita  diafiniiUuiü»  tarnen  vicina  genti- 
btUf  müwn  quam  /aeüe  et  tu$ie  t$detn  alienam  c^peHt  ad/tuc  moreni 
mmm  laMwI.  Ab«r  aook  in  dem  um  da*  Jabr  400  ebge&üten  8taata> 
iMadlmeli  {NüHt.  DlgmU,  Ocdd.  o.  43,  16)  heiert  die  Stadt  MitnUia  Grwe- 
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scbriften  an  Zahl  weit  hinter  den  allerdings  m^t  kunen  iind 
inhaltleeren  rOmiachen  InBohriften^  sarttokttefaen  und  aadi  die 
römische  Namengebimg  in  MaaMdia  früh  an  Steile  der  grieebi- 
ichen  getreten  an  sein  sehemt,  so  aeigen  doch  sclion  die  nar 
Masaalia  eigenihllndichen  gräoisirenden  Bnchstabenfonnen  in 
den  lateiniachen  Inschriften,  daae  die  lateinische  Schrift  den 
heimischen  Steinmetzen  stets  eine  fremde  geblieben  ist.  Wir 
doch  MasHalia.  wie  einst  in  den  Ziiteii  seiner  GrÜ£>6e,-  noch 
lange  nat  h  soinem  Fall  i  im*  FHegsültte  griechischer  Wissen- 
scbaft  und  I.it<M';itnr  f^rhliclM'n,  in  der  nicht  allein  gallische  Jüng- 
linge, sondern  auch  vonn-hnic  junge  Kömtr,  deren  Väter  den  Auf- 
enthalt in  der  ein£achen  und  sittenstrengen  Provinzi&lstadt  dem 
Leben  in  den  ttppigen  griechischen  und  kleiuasiatischen  Städten 
vorsiehen  mochten,*  ihren  Stadien  oblagen.   Freilieh  hat 

*  Es  sind  etwa  lÜO  römische  Insclirlftf^n.  bptondt'rs  in  der  auch  ffir 
christliche  Inachriften  Prg-iebijren  Gegend  bei  clen\  sogenannten  ixumm 
du  Caritiage  am  H&feu  ualii»  der  Kirche  St. -Victor  jErefundon  worden, 
während  die  Zahl  der  (^ieehiBchen  Iniicbriftcu  kaum  den  vierten  Theii 
betragen  dflrfte.  Uebrigens  sind  aua  dieaem  Zahlenverhiltnto  keiae 
Sehlflaw  «i  siehdn,  da  die  in  Uaneille  su  Tage  getretmea  iaMkrill- 
Uehfln  wie  memineiitaleii  Beats  in  Folg«  der  tnanaiglhehen  Vetinde- 
rangeo  der  fltedt  im  Alterthaa,  liitlelalier  und  Kenitft  im  VeriilltaiH 
BQ  ilirer  ^natlgen  Bedeutung  aauerordentlich  Irring  sind,  \^\.  deVille- 
nenve,  jfftirtifljiff  du  dipartemml  diu  Bouchet-du-Rhöne  II  p.  384  ff. 

2  Ich  verweif»e  anf  die  bei  Brückner  S.  ßl  ff.  nnd  Geisow  S.  .30  ff.  xu- 
wiinTncnpestellt»^!  Notizen.  Unber  flie  Hedeutttug  der  jreo^'-raphi»chen 
Studien  de»  Pytheas  vgl.  jetzt  besonder?.  Möllenhoff.  Deut-^che  Alter- 
thnmskunde  I  8.  307 ff.;  über  die  ut&tis&lioti^che  Kecenaiou  der  hörnen- 
sehen  Gedichte,  die  unter  den  «Ken  Editionea  utsk  aAc«  am  lillltgi<«B 
oitirt  wild,  vgl.  SengelniMli  Hmutr,  dUttrL prht,  8. 188ffl  and  8. 197. 

*  SCiabo  IV,  1,  6  p.  18lt  diiXo?  8k  tk  wftwtijsixa  vt»v{  •  nArnc  i(k^  d  jm- 
ptlvn«  np^  TO  X^tv  tpAmm  mr  «iXeM^tv,         i  kAk  (Wifov  ^ 

PeJUh««,  &9Xt  xal  ?3  sufA^oXaia  'EXXi)vio7i  ypa^Eiv  ■  ev  §i  tu»  r.xpvnt  xv. 
Tob?  yvtuptjjiwTcrrou?  'P'.);j.a{fi)v  r^-nrjv,  avt'.  tt];  e';  'A^vat?  aTZodTj^jiCat  ixt'n 
^otTäv,  ©tXouaOit?  ovt«?.  öpcuvTs^  o?  tojiow«  o't  TaXaTa'.  y.xi  Suat  iipijvijv  «yovrti. 
TT,-/  isyoXijv  äafirvot  spb?  tob;  to-.outo  j;  dtaTfOevTat  ßlou:  ou  xai'  ävdpa  (xdvov,  aCui 
äaI  oi)jxoa(a  •  oooiiJTOi;  yoCv  ur.ooiyovTai  töw^  jikv  iöt«,  tou;  &J  [xora?]  t£li^ 
xotvi)  {iioOoup.evoi,  xsOanep  xat  larpo;^;.  TaeitllBt  cmn.  4,  44:  L.  Amtmi»^ 
t^pomk  Angtitlm»  wt  «Mtetem  ifflmMftmMm,  «6^  afweit  JindierMn  mmm 
tseiUi  Ugtnim.  Taeitne,  AsrkoL  e.  4t  oroeftel  «mn  «fr  VUeeM»  ^mitmüm 
pracfer  ^|Mf»«  ioiram  iiUi&fnmqtf  naiwvm^  qmd  «leMn  jwi— ihr  ttim 
me  nuigiHram  Hmdiontm  MmmUom  habuüf  toetm  Qr«M  «amUaU  H 
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die  einst  sprieliirOrtliche  masflaliotiBclie  Sittemtrenge  <  bereite  im 
Laiile  des  sweiten  JahrliiiiidertB  in  ihr  GegenHiefl  verkehrt  und 
wahrseheiniich  hat  aaeh  sein  wiseenseliafUicher  Rnf  nieht  die 
ipftteren  Jahrinmderte  ttberdauert,  denn  unter  den  ^bertthmten 
StHdten'  des  Ansonius  hat  Massdia  keine  Stelle  geibnden. 

Inwieweit  das  Eindringen  des  Christenthums  l)eipetrageii 
hat,  die  antik  hcitlniRche  Bildnn^  zu  verdrängen ,  lässt  dich 
hier,  wie  iOipralK  kaum  test.sif  llt-«!!.  DasH  in  einer  mit  Kleinasien 
in  so  enger  Verbindung  stehenden  j^rieehisehen  Seestadt  sich 
ixlüizeitig  eine  grössere  Christengemeinde,  wie  sie  in  Vienna 
end  Lugudunum  bereits  za  Marc  Aurels  Zeit  bestanden  hat, 
gebiUet  habe^  ist  jedoch  eine  an  nnd  für  sich  sehr  wahrscheinliche 
Annahme,  die  dnreh  eine  spfitestens  dem  dritten  Jahrhundert  ange* 

wimitli  jiSTilMpiria  miahm     bm$  cmporilvm,  Agricvl*  wsr  iMkaoatUdi 

in  dem  benachbarten  Forum  lulii  geboren  und  nseh  MasaaUa  in  die 

Schule  geschickt;  doch  blieb  er  dort  offenbar  bis  er  efwachsen  war,  denn 
T.Ti^itn«  fQgl  liiiv/n:  memoria  f^it'o  itoh'tum  ipmm  nnrinv  pr!v>n  in 
itivfritii  Mtudiltm  philoiophiae  acriuJi  ultra  quam  conce^mm  iiomano  ac 
»enaiori  hautitie.  In  «riorhi^chif»!!  in  Marneille  f^etundonen  Inschriften 
findet  «ich  ein  'Abrjvaorji  A-.oaÄOJf  iooj  ypafipjiTi/.oi;  'PeupLatxo;  (B^ptrloire 
tk  la  •oeUU  de  »tatutique  dt  MarMiüe  lÖ,  1839,  S.  469),  und  «in  T.  Fla- 
viiM  Nieoftiatiu  wird  all  xoOijYn'^«  bestiehnet:  BitB^iin  de  la  todiU 
d§9  mnUfvairu  d$  iVwie«  1877,  8.  U8.  Ueber  die  ABsteUang  vod 
(groMuMls  wolü  msMiliotiaeheii)  Sophisten  und  Aentwi  in  Oallien 
berichtet  Strabo  a.  a.  O.;  dar  Bbelor  Agroetaa  aus  Massalia  scheint  in 
Rom  docirt  zu  haben  (Seneca,  eontrov.ü.,  6,  12);  fremde  Rbetoren,  wie 
Moschus  (».  ').)  und  wohl  auch  Pacatus  (äoneca,  coofnw.  X  pra^,  |.  10) 
wirkten  wiederum  iu  Mnssalia. 

*  Plautna,  Casina  ö,  -4,  1 :  ubi  tu  es,  qui  colere  mnr^n  Maj^xtuen^tM  postuleuf 
Cicero,  pro  Flacco  26,  43:  Ma»*üia  .  .  .  cuiu*  tyo  dvüali»  diadplinam 
tUque  graoUaUm  non  sokm  OraeeUu^  wi  hmtd  *do  a»  mmeii»  gmtibu»  «mU* 
fonmdam  «Um«.  Strabo  IV,  1,  5,  p.  191  flllurt  alt  ZengniM  f&r  die 
Xttdtigc  T*5v  ß(tt»v  in,  dMS  die  hOehste  Mitgift  bn  ihnen  handert  Geld- 
etSeke  betrage  nnd  daan  lünf  GoldstOeke  fttr  die  Kiddung  nnd  ebenio 
viel  fUr  den  Goldschmuck.  Ueber  die  Einfachheif  der  mit  Spreannd  Erde 
gedeckten  Hiuser:  Vitruv.  II.  1,  5.  Die  duciplinae  graviltu  und  prüci 
moriit  oh»rrvaf}tta  rühmt  Valorius  Maxnnii»  II,  6,  7  und  berichtet,  dass  in 
jJjpKi.r  civi(a.t  »everUa/it  nixto.y  orrrt  ima  dio  Aufführung:  ^  <>u  Mimen  ver- 
boten sf>i.  Vg'I.  mich  die  eben  nnifetülii  ten  WorU»  des  T;icitus. 

^  Athenaeu«  XII,  c.  -';">  p.  ö23<^  (nltio  am  Anfang  des  dritten  .I.ilirliunderts): 

liwmc  *  SOcv  «at  Ra^iplk  xepipllt  »id^üenas  dt  MaeoaSifav*. 
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hörige  Inachrifty  welche  freilich  möglicherweise  tod  Rom  nach 
Maneille  verschleppt  sein  könnte/  auch  eine  äuMere  BeetMi- 
gung  zu  erhalten  scheint.  Jedesfalls  dttrf^tey  wenn  man  der 
SehUderong  in  den  allerdinge  wenig  zuverlJtnigen  Acten  des 
heiligen  Victor^'  in  denen  MassaÜa  ab  ^ehr  eifrige  Verelirerin 
der  rtfmischen  Biimonen'  beoeichnet  wird,  Glaaben  eefaenken 
kann,  das  GhriBtenllram  nicht  ohne  heftigen  Kampf  hier  Einlass 
gefunden  haben.  Der  Bischof  von  MaasaUa  erseheint  bereits  in 
den  Acten  des  arelatensischen  OoncOs  rom  Jahre  314,  wilurend 
die  in  der  Nähe  des  früh  zu  hoher  Berühmtheit  und  ^ossem  Um- 
fang erwachsenen  Klosters  des  heiligen  Victoi  und  in  der  Kry])ta 
der  Kirche  üclböt  zu  Tage  getreteneu  cbrit^tlichen  Insckritieu 
gK^si  iitheils^  erst  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  an- 
zugehören scheinen,  also  einer  Zeit,  in  der  Massalia  bereits 
in  Folge  der  erfolgreichen  Thutigkeit  dcö  Johannes  Cassianus, 
der  hier  zwei  Klöster  gründete,  und  des  an  derselben  Stätte  in 
seinem  Geiste  wirkenden  Salvianus,  ein  Hauptsitz  des  Christen- 
thums und  insbesondere  der  sogenannten  seniipelagiaDischen 
Richtung  in  Gallien  geworden  war.  Mit  der  Besitzergreifung 
der  Provence  durch  die  Franken  ist  auch  Massalia  nach  dem 
Zeugniss  eines  Schriffeetellers  jener  Zeit  aus  einer  helleni* 
sehen  zu  einer  barbarischen  Stadt  geworden  und  hat  an  Stelle 
der  heimischen  die  Gesetze  seiner  neuen  Herren  angenom- 
men.^   Aber  ein  Funken  griechischen  Geistes  scheint  sich 


'  XU  u.  489  =  Leblant  II  ii.  5W"  (uach  meiner  Copie):  [Valjetio  Vo- 
lumaw  .  .  .  Euty^i^  JiHo  [tt  ,  ,  .  /o  Forlunoto  qui  «ttii  {f  ignijt  paui 
nmt.  Die  ErgftnxDBg  rtthii  von  Leblant  her,  der  mit  Heeht  die  InfchrÜli 
Uber  daran  Fnndort  l^er  nichts  bekannt  ist,  bexeiehnet  ab  ,«omI«mk 
poitune  du  piu»  ^oux  marbre»  de  la  Jtome  »outerraint^,  Denelbe  flift 
hinsu:  ,devant  wM  <etfe  mUiquiU,  Ut  mot*  PA  SSI  SVNT,  la  menikn  dä 
(jenre  viort,  prf^nenf,  oit  If  roitrnit,  une  haute  impnrfance.  Si,  par  \me 
re^erve  peut-dfre  e.Tcc<i.iivc  ,  je  n'o-st  tontffoii  (iffirvi^r  ^ue  yiovs  »oi/ons  m 
face  d'une  lombe  de  marlyr»,  nul  ne  peruera,  je  croi*,  ä  nier  la  potstbüiU 
de  ce  /oi/.'  Vjfl.  seine  pr^/ace  p.  XXXIII. 

'  Vgl.   Tillemunt,   Memoire!  pour  atrvir  u  i'hisL  cccUji.  (ed.  1706)  IV,  3, 
p.  1166  and  1846. 

'  Aelter  (nach  Leblant  wohl  dem  vierten  JabrhuuUert  augehüng^)  int  XI 1 
n.  490  =  Lebhint  II  n.  490. 

4  Agatiiias,  Autor.  I,  S :   vuv  i\  'EXXijv^(  t9ti  ßapßapixi^  *  r^v  yop  izitptov 
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noch  bis  in  <\:\n  iMitti^lakcr  in  der  phokilischen  Stadt  erhalten 
zu  haben,'  die  .1  ilirhunderte,  bevor  Rom.  auf  den  von  ihr  ^e- 
cbueten  Wegen  t'ui  tschreitend.  seine  eiviHsatürijjche  Mission  im 
Westen  be<ronnen,  ^riechischi'  iSprache  und  Cultur  aul'  den 
galÜBchen  Boden  verptlanzt  hat.  — 

Ein  eigen thUmliches  Gegenbild  zu  der  griechischen  Han- 
delsstadt bietet  die  zweite  verbündete  Gemeinde  der  narbonen- 
sischen  Provinz:  die  civitas  VoconHonany  deren  Gebiet  zwischen 
den  Flüssen  Is^re,  Rhone^  Durance  und  den  cottiscben  Alpen 
Ji^nd,  einen  Theil  der  Departements  Dröme,  YaucluBe,  BasBea- 
Alpes,  Hantes-Alpes  und  Inkre  umfasst.'  Erst  mit  der  Unter- 
werfbng  unter  die  Herrschafi;  Roms  treten  die  Vocontier  in 
unseren  QesielitBkreis'  und  attcli  dann  begegnet  uns  ihr  Name 
nur  selten  in  den  Annalen  jener  Zeit  In  dem  Kampfe  der 
ROmer  gegen  ihre  ndrdliehen  Kaohbam:  die  Allobroger  ,  traf 
sie  der  erste  Stoss,  dem  sie  wol  ohne  ernstlichen  Widerstand 
erlagen.^  Zu  einer  wirklichen  Occupatioii  des  zum  Theil  raubeu 


^  Kiepert,  Altu  Geographie  ^.  436,  Amu.  4:  ^bschntteu  griechischer  Werke 
und  hier  noch  im  frftheraa  Mittelalter  gemacht  worden  (wonmf  dieis 

'  Angabe  beruht,  habe  ieh  Übrigens  nicht  ermitteln  kOnnen),  und  der  Name 
Oraeeia  war  damals  fttr  die  Landachaft,  mare  graeeum  ittr  den  Meer- 
bn!«en  noch  in  Gebrauch.'  Ueber  Mas^alia  zur  Zeit  Gregurs  von  Tours 
vgl.  Longnon,  Giographie  de  la  Qanh  au  Fi*  tiide  S.  447  flF.;  die  Ein- 
fuhr lie««  Paj»ynis  aus  Aegypten  bezeugt  Uregorius,  IJüt.  Franc.  Y,  5, 
vgl.  auch  iiher  den  Handel  mit  Aegypten,  ebo&das.  VI,  6  und  Jung 
Romanisclie  Laudöcliattou  S.  21U. 

'  Betreffs  der  im  Einzelnen  nicht  ganz  sicheren  Begrenzung  des  Gebietes 
vgl.  De^ardins»  Oiagraphie  VL  8.  288  if.,  und  Florian  Vallentin,  StdleU» 
de  la  MeUU  d^ÜMiäu  de»  BetdefAIpeg  I,  1882,  8.  88  ff.,  und  die  soeben 
erschienene  Schrift  desselben  Verfiwsers:  Im  Mpu  CoUienne»  9l  Oraiet 
(Paris,  188:^)  S.  24  ff.  Die  angrensenden  kleinereu  gallischen  Stämme, 
wie  die  Vulgientes,  Memiui  ii.  n.  m.  ilürften  in  älterer  Zeit  den  Vocon- 
tiern  botmäasig  gewesen  sein,  vgl.  Desjardins  a.  a,  O  S  -j-'l^:  Sivijxtr- 
tance  usuez  .lecondaire  de  tous  ce»  peuplea  .  .  .  a^ait  du  Leu  faire  ahsorl>er 
dann  la  clienleie  de*  VocotUW^.  Ueber  da»  Fortbestehen  der  gaUischeu 
eieiUUm  in  ihren  wesentlich  nnreribidetton  Orensen  in  rOmlselmr  Zeit  vgl. 
E.  Knhn,  Ueber  die  Entstehung  der  Stidte  der  Alten  (Leipsig  1878)  8.  448. 

*  Gelegenttich  des  Zngee  Hannibals  nennt  de  Livlus  31,  31. 

*  Ihr  Käme  erscheint  in  den  Jahren  63  t  und  638  in  den  capitolinischen 
Trinmphaliasten:  C.  J.  L.  I  p.  46U. 

aitnngviMr.  4.  pklL-his«.  G,  CSU.  Bd.  1.  Hft.  18 
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und  unwegBamen  Geburgslandes  hat  aber  die  in  Folge  dicMi 
Krieges  beschlosBene  Errichtung  der  narbonensischen  Phtviiu 
Bicherlich  nicht  geführt:  die  gewaltigen  Kämpfe  gegen  die 
Cimbem  und  Teutonen ,  g^^gen  die  Italiker  und  Mithradates 
haben  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  Born  nicht  zur  Ruhe 
kommen  lassen  und  eine  energische  Occupation  und  OrganiBi' 
liüii  der  «;alli.schen  Provinz  liiiiaubgeschobon.  Eine  Erhebung 
der  gallischen  Stümme,  <lie  kein  gemoinsanif  >  II  itkI  verknüpfte, 
war  freilii-li,  so  hin^i'  Umu  liior  auf  Au-iiliiinL:  >t  luri  i  )1m  rhoheit 
verzichtete  und  Gallien  dem  Kriegssclmupiutz  lern  blieb,  uicbt 
zu  beftlrchten. '  Erst  der  kühne  und  gross  angelegte  Versuch 
des  genialen  Scrtorius,  den  Westen  zu  gemeinsamer  Erhebung 
gegen  die  Aristokratenpartei  in  Korn  in  die  Schranken  zu  rufen, 
rüttelte  auch  die  gallischen  Stämme  aus  ihrer  apathischen  Un- 
Zufriedenheit  zu  offenem  Kampf  gegen  die  Unterdrücker  aof. 
Als  Pompeius  Uber  den  Mont'Cten&vre  in  das  Land  der  Vo- 
contier  einrackte,  fand  er  hier  den  ersten  heftigen  Wider 
stand  ;^  die  Beendigung  des  Kampfes  mnsste  er,  da  ihn  immer 
dringendere  Hilferufe  der  von  Sertorius  bedrängten  .Städte  wir 
Eile  mahnten,  dem  fetatllialter  von  Gallien  Marcus  Fonteius 
iibrrlass»*!!.  Die  arjre  Verstüiimu  lung  der  j^erade  für  srallischf 
\  ri  liältnift.ie  so  \\  iclitiui-n  H«m1i-  (jicero's  tiir  Fonteius  bat  uii5> 
näherer  Nachrichten  til»er  den  Verlauf  des  Krieges  beraubt: 
nur  aus  der  erhaltenen  Ueberschrift  dt  btLLo  \'<fanitloruM^ 
•  können  wir  8cblie«sen,  dass  es  hier  zu  ernsten  Kämpfen  jje- 
kommen  ist.  Jedoch  darf  man  nach  der  bekannten  Tactik 
der  Börner  erwarten,  dass  auch  in  diesem  gallischen  Stamme 
neben  der  nationalen  eine  römische  Partei  nicht  gefehlt 
haben  wird,  eine  Annahme  die  sowohl  durch  die  Angabe 
des  Vocontiers  Pompeius  Trogu^,^  dass  sein  Grossvator  un 

1  Vgl.  über  die  Sielliin^  von  NarbonensU  in  dieser  Zeit  Henog,  0.  S> 

S.  59  ff. 

2  Kpisf.  Cv.  Ponipd  iift  t^m/r<m  §.  4  (Sulluxt.  p.  118  Jord.'Uii:  diff^v*  q'tn- 
dtaf^iiifti  f.rrrri/iitf  j:r!>-<iri  Iin<.fi*quf^  in  r  r  li  r  i  fm  ft  t  a  ni  Italio''  <ti:r;>f:> 
nIt  Aipifi»-^  in  1 1 i.tjHinidm  suhinoi-i ;  jt>  r  fas  ( »Iber  dio  AlpPS  Cottia«.';  tf^ 
aliud  alque  Jlannihai,  nohin  oppoi iuuiiis  pateftci.  Jiecepi  Galliam  etc. 

^  Auch  die  neügeftindeaen  Fragmente  des  Nicolaus  von  Cnea  haben  aar 
Anafttllnng  dieser  Lflcke  (§.  20)  k^en  Ertrag  gewikrt 

*  Der  keltiache  Name  Trogtu  (=  mlfer,  cf.  Zensi»  ^ramin.  cell.  ed.  n.  p.  ti 
and  1067)  iit  aonst  in  dieaer  Gegend  nicht  nacUweiabar;  daa  davon  ah» 
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«ertojianischen  Kriege  das  römische  Bürgerrecht  erlialten  habe 
und  im  mithradatischen  sein  Oheim  Keiteroüdzier  unter  Pompeius 
gewesen  sei,'  «Is  durch  das  auf  BUrgerrechtsverleihungen  im 
weiteren  Umfange  deutende  mehrfache  Auftreten  des  Namens 
PompeiuB  in  den  Inschriften  des  Oebietes  derVoeontier  und 
der  benachbarten  Ydgienter  eine  Bestätigung  findet  Mit  der  Be- 
seitigung des  Sertorius  und  der  AufUlsung  der  nur  durch  seine 
geniale  Persönlichkeit  zusammengehaltenen  Banden  war  auch  def 
Widerstand  in  Gallien  hoffriung^slos  geworden,  ^  und  seit  jener 
Zeit  haben  die  VocontiiT  keinen  neuen  Vci^uc-h  f^en-ag"t,  das 
römische  Joi  h  ahziiischütti'ln  :  (AieBar,  bei  dem  der  V^ater  des 
Tronin  eine  Vertrauensötelluiiü:  einnimmt. zieht  bei  dem  Ein 
marsch  in  Gallien  ungehindert  durch  ihr  Gebiet*  und  wenn 
Plancus  im  Jahre  711  an  Cicero  meldet,  dass  der  Weg  durch 
das  Land  der  Vocontier  zuverlässig  offen  stehe, so  ist  daraus 
nicht  auf  eine  Parteinahme  derselben  gegen  Marcus  Antonius, 
sondern  wohl  nur  auf  vollständige  Passintftt  in  diesem  Kampfe 
zu  schliessen.  So  haben  sie  auch  nach  der  definitiven  Gestal- 
timg  Galliens  durch  Augustus  als  Theil  der  narbonensischen 
Provinz  eine  stille,  von  den  gewaltigen  Erschütterungen  des 
römischen  Reiches  kaum  berührte  Existenz  geführt. 

geleltofe  gentile  Tmijui.?  findet  sicli  in  einor  Inschrift  von  Neniaufsns 
(Murat.  ir»6'i,  rj),  »'IxMulaseIhst  nml  in  der  Umgegend  die  Formeu  Tro- 
citi«  und  Tiorciux  (Murat.  I  UI,  4  und  1779,  10). 

'  .Iiistinns  4;5,  ö,  11:  in  jinifmiio  Hhro  Tragus  maiore»  nto<t  a  Vorontli.t  ori- 
fjtiif'ni  (liirrrf:  nvitni  i^unvi  Trotjum  Pompeium  S^fnrinno  helln  rivi/afem 
a  Cn.  i'ompcia  percepuse  dicil,  pcUruuvi  MithriduUco  itello  tut  mu»  equitum 
iruh  «ödem  Pompeio  duxine. 

'  ßetroiVs  der  verunglückten  RcbeUioiisverauche  der  Allobroger  (Ciceio, 
in  OaiÜtn,  III,  9,  22t  ex  civitate  male  paetOa,  guae  gtm  mna  mtaf,  quae 
heüum  popuio  Rtmano  fvttrt  potie  H  wm  «oHe  «MiMtor;  vi^l.  Hersog-, 
'S»  8. 68;  ein  Bild  der  vereweiffllten  Lage  denelben  nach  der  üieder- 
werfung  der  EmpOrong  gibt  SalluBt,  CaiX&wa,  c.  40. 

'  Jostinu  43,  6,  12:  (Tn^  dhit)  p€Ur€m  quogtte  mb  Oolo  ChMor«  mili- 
tote  tpMtäanmqm»  <f  Je^attmiMR,  «tntit^  H  amiU  eurtm  heAuUte. 

*  Caesar,  h,  0*  I,  10»  6:       Ocfl/o,  gttod  ul  «nteriarh  prwineia§  «xiremtmt 
in  ßnu  VoctnUiorum  nlteriori»  prov'mciat  die  H^pHmo  perotKUi  inde  in  * 
Aüobrogmn  ßm»t  ah  AUöhrogibu»  m  Segunawe  wrdtmm  dueit, 

^  Plancns  hei  Cicero,  ad  famV.  X,  23,  3;  VaeonlU  ttt6  «anu  vt  euenit  per 
qucrum  Im»  ßddUtr  «liAl  paUrH  Oer. 

19* 
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Und  doch,  so  wenig  dieser  Stamm  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Worteft  biBtorisch  interessant  ist,  bieten  die  Vol  ontier  eia 
eigenartiges,  allerdings  bis  jetzt  kaum  beachtetes '  Bild  in  dem 
anscheinend  so  gleichförmigen  Gewehr-  lU  s  römischen  Kaiser- 
reiches. Abseits  von  dem  grossen  Getriebe  hat  sich  hier  eine 
in  den  Hauptsttgen  alte  nationale  Verfiusung  erhalten,  die  in 
merkwürdiger  Weise  sich  von  dem  alles  Individuelle  verwischen- 
den  Schema  der  rtJmischen  Municipalordiiung  abhebt  Wie  der 
griechischen  Stadt  der  Massalioten,  so  ist  dem  keltischen  Stamme 
der  Vocontier,  ohne  Zweifel  als  Lohn  fUr  geleistete  Dienste 
und  bewiesene  Treue>  vteUeicht  schon  vor  Caesar  die  privilegirte 
Stellung  einer  verbündeten  Gemeinde  zuerkaiiat  worden.  Wenn 
irgendwo,  so  (hiif"  man  daher  hier  hoffen,  ein  nach  heimischer 
Sitte  organiöirtcä  (ienn'iiiwesen  erhalten  zu  finden, ^  und  in  der 
That  haben  die  staatiiclieii  Institutionen  hier  eine  si.irk  rc 
Widerbtandütahigkeit  bewiesen  als  die  heimische  Sjiraelu',  die, 
wenn  auch  vielleicht  nur  im  schrifilichen  Gebrauch,  von  der  römi- 
schen fast  voilstttndig  verdrängt  worden  ist^  Bei  unserer  geringen 


*  Sowohl  in  der  Abhandlung  aber  die  ViMontii  von  Moresv  de  V^rone  im 
Btilletm  de  la  §oem  de  etotieUgue  de  la  Mrm  I,  1837,  8.  70  ff.  und 
S.  189  ff^  als  auch  in  der  werthToUen  Mmiographie  von  Jean^Denia  Long: 
Reeherehe»  «ur  ie»  antiquiti»  Semainet  du  pay»  da  Vocanlien»  (in  Mi' 

moire»  jirftentit  par  divers  »avanta  ä  V acadimie  de*  Inacriptiona  ei  Utile»- 
I.fffie»,  Ih  a&ie,  t.  II,  1819,  f^,  278  ff.  mit  Karte)  i«?t  anf  tlie  Vprfassuiig 
der  V'ocuiitifr  knnm  Rücksicht  ß'enoininpn.  Auch  «iie  Au-fülirnn^en 
Heraog's  iu  seiuom  sehr  veriliüHStliclien  Buche  über  Gallia  NarUoueusis 
aiud  gerade  betreffs  der  Verfassung  der  Vocoutler,  da  wichtige  Zeugnisse 
ervt  •pftter  an  Tage  getreten  sind,  in  wesentlichen  Paukten  verfehlt. 
Bine  knrae  Uebenicht  ttber  die  Beamten  und  Prieater  der  Vocontter 
bat  aaant  Allmer  gegeben  im  JBMkHn  de  la  SoeiHi  ^arehMegie  et  de 
gfatiftique  de  la  Brome  X,  1876,  S.  81  ff.  Vgl.  «noh  Kuhn,  Entstehttof 
der  StXdto  der  Alten  6.  438. 

'  Mommsen,  Schweizer  Nacli Studien  \n\  ncrmes  XVI,  S.  486  (ttber  die 

zum  rRniijichon  J3flr<jorrf>elit  ^'t  lanirttMi  föilcrirfcn  Gemeinden):  ,Eiiie  r«tnii- 
8ch(>  IMirirt-r^rtMiuniKlc  dicsr')-  Art  .  .  .  behielt  Inllig  iu  ihrer  inneren  Kiu- 
richtutif^  den  natiniialen  gallischen  ZuBchnitt'. 

'  >iur  eine  ein/ige  keltiiiche  Inschrift  mit  schlecht  und  obertiächlich  eiu- 
gehauenen  griechisciten  Buchstaben  ist  iu  dem  ganzen  Vocontier-Qebiete 
gefunden  worden  (Herzog  n.  445  «s  Allmer,  Inicriptiane  de  Viemie  m, 
n.  467).  In  dem  benachbarten  (iebiete  von  Apta  sind  nenerdings  noch 
vier  keltische,  ebenfitUs  griechisch  geschriebene  Inschriften  au  Tage 
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KenntoiM  der  politischen  Verfassan^  der  Gallier^  Uber  welche 
Caesar  selbst  da,  wo  er  von  ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  in 
grossen  Umrissen  ein  Bitd  entwirft,  fast  gänzliches  Schweigen 
beobachtet  nnd  Zeupiisse  anderer  Schriftsteller  kaum  in  Be- 
tracht komracn,  '  sind  wir  um  so  mclir  darauf  hingewiesen, 
(li*^  in  schriftlichen  Documente  heranzuziehen  und  diejenigen 
nationalen  Zü^e  auszuscheiden,  welche  unter  der  römischen 
Tünche  noch  erkennbar  hindurchschimmern. 

Dass  die  Stellung  (Um-  Vocontii  zu  Rom,  wie  die  Massalias 
und  mehrerer  gallischer  Stilmme  diesseits  nnd  jenseits  der 
Alpen'  anf  Grund  eines  Foedus  geregelt  war,  bezeugt  Plinins, 
der  zweimal  von  der  eimtaa  oder  gert$  foederata^  der  Vocontier 
spricht  Ueber  die  nftheren  Bestimmungen  desselben  haben 
wir  keine  Kunde;  dass  jedoch  darin  die  nach  Qcero  in 
einzelnen  dieser  Bündnisse  befindliche  Clansei,  es  solle  keiner 
der  Föderirten  in  das  römische  Bürgerrecht  aufgenommen 
werden  diirt'en,^  cnthahcn  gewesen  sei,  iüt  wohl  sicher  zu 
veriKMiien.  wenn  aueli  die  l^ürgerrechtsverleihung  an  den  (xross- 
rater  des  Trogus  vor  dem  AV)se]ilus8  des  Foedus  erfolgt  sein 
dürite.  Ueberhaupt  ist  der  Fortbestand  einer  solchen  Bestim- 
mung in  der  Kaiserzeit  ftir  die  zum  römischen  Rcichsverbandc 
gehörigen  Gemeinden  schwer  denkbar,  vielmehr  müssen,  so  weit 
nicht  an  SteUe  des  Foedus  das  römische  Bürgerrecht  mit  oder 
ohne  das  ius  honorum  getreten  ist,  diese  föderirten  Gemeinden 

getreten,  vgl.  ViHefo^se,  BnlUHn  de»  «mti^iru  1879,  S.  128.  und  Mowst, 

ohondas.  1880,  S.  245;  Allmer,  Eevu*  Iptgraphujue  I,  S.  333  u.  367. 

*  Bomerkcnswprth  ist,  whm  Stniho  (TV,  1,  12  p.  ISA")  von  der  Horaani- 
siniiip  iler  deu  V^ocontieru  benat  hijarten  Cavareti  Itüuiorkt:  ou8k  ßap^at|sou; 
Ixi  Övia^,  «XXa  {Air*x£t}iivou{  TO  nXiov  et;  tov  luiv  'P(Duci{b>v  Tujcov  xai 

pro  BM»  14,  88:  tttiUm  quaedam  fo$iitra  extlaR^  «I  Otnomo' 
nontm,  ItuuMum,  Sdvedonm,  Jcj^fdtm,  nonmdUnm  ittm  m 
hm^arorum,  quamm  m  /o»dtnbvM  taee^äm  mI,  «m  quit  tontm  «  noiU 
dvi»  rseqrfoAir.  Ueber  die  IMerirten  Lingones,  Remi,  Haedui,  Carnuteni 
(Fliiiins,  n.  h.  4,  106—107)  vgl.  Momnuan  im  Bßnam  XVI,  8.486  mit 
Anro.  1  nnd  B.  478  ff.  Uber  Aventicum. 

*  PliniuB,  n.  h.  3,  37:  Vor.ontiortivt  rtvifatis  foedernfne  und  n.  h.  7, 
78  •.  fiyuifem  Rrmmiinn  Tulium  Viafor^m  f.  Vocontiornvi  rjente  foedrrata^ 
wa5  Deajardius  {Gto'jrnphie  II,  S.  228)  ^;inz  unrichtig  auf  das  CUentel- 
verhültnisfl  der  angrenzenden  kleineren  Stämme  bezieht. 

4  Vgl.  darnber  Momnuen  a.  a.  O.  8. 447 ff. 
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im  Wesentlichen  die  Stellung  der  mit  latinischem  Recht  aus- 
gestatteten Städte  erhalten  haben, '  vor  denen  ihnen  jedoch  die 
Ezistens  des  Bttndnisses  mit  Rom  nnd  imter  Umstunden 
bestimmte  darin  zugesicherte  Privilegien  einen  Vorrang  sichern 
mochten.  Dem  entspricht  auch  das  Rechtsverhttltniss  der 
Vocontier;  rOmische  Auiciliartnippen  sind  nach  ihnen  benannt,^ 
also  ohne  Zweifel  ursprünglich  aus  ihnen  recrutirt  worden, 
und  wenn  sich  einzelne  Vocontier  in  den  Prätorianercohorten 
und  Legionen  linden,^  bo  können  diese,  ebenso  wie  die  in 
den  Inschriften  zuweilen  mit  der  Trilms  Voltiiiiu  versehenen 
Vocontier,  füglich  ciitw»^dcr  ririihn  dn-^  Üiirgerrecht  erhalten 
haben,  oder  ihre  \^)rfahrcn  durcli  Acnitcr))cklcidnng  krafi 
der  Restiramuugcn  dc.Ji  latiniseheu  Kcclitos  <l;i/-n  j^n-laTiixt  sein. 
Möglieh  ist  freilich ,  das»  im  Laufe  der  Kaiöcrzeit  auch  hier 
an  Stelle  des  Foedus  das  römische  Bürgerrecht  getreten  ist. 
wie  dasselbe  bereits  unter  Augustus  der  zweiten  Hauptstadi 
des  Landes:  Lucus  Augusti  verliehen  zu  sein  scheint.^  Wie 
lange  sie  das  Hecht  der  MUnzprltgung  ausgeübt  haben  ist 

*  Cicero,  pro  Balho  24,  64:  L4Uxidt  id  t»t  /oedgrati»^  ygl.  Mommsen,  BOm. 
MüniweMn  8. 

>  Eine  a/a  AugftataJ  Voconthfrfumjj:  C.  J,  L.  YII,  n.  1080;  ein  nfmmara» 
Votfonihrumjs  Ephem.  epigr.  IV  p.  207  n.  698  (Huebner  zweifelt  an 
der  meines  Erachtcus  richtigen  Ergänzung),  vgl.  Trobell.  Poll.,  vila  Po 
.*finni  S.  1 1  :  l'if^fttnw  trihunatum  Vacnufioi  rini  dedi.  —  Vgl.  die  ans  dem 
hentipcii  Wallis  aus^'t'lioltBnp  n!a  Willt'Ji.iium :  Grainbach,  Initct:  Rlum». 
IX.  ICH  und  die  cohor«  l  Helveliorum  :  Ikauibach,  Index  S.  380. 

*  Win  Vetaran  der  7.  Pritorisnervohorte  mos  Vaaio:  C.  J.  L.  VI  n.  2623 
und  der  6.  Cohorte  in  einer  Inadirifk  vonVentaron  im  Vocontier-Gebiel: 
2Cn  n.  529  s  Henog  n.  489.  Ein  Soldat  der  Ugto  I  Mimervia  ia 
einer  Inschrift  aus  Den  Angosta:  XII  n.  1570  —  Ucrzog  u.  463. 

*  Dies  schliesst  Mommsen  (nach  brieflicher  Blittbeilnng)  gewisH  mit  Recht 
AUS  dorn  Umstände,  dass  /nlilrclcho  Lo<:finnaro  in  Inschriften  der  ersten 
Kaisorzpit  (C.  J.  L.  Iii  n.  i6ä3;  Ephcai.  epigr.  II  n.  lO^i;  Rramhach. 
hi.irr.  lihenan.  n.  910,  1055,  122a,  l:ii7;  Mommsen,  In^cr.  IlUvei.  ii. -'51; 
Kenier,  Rtvue  des  SoeieUn  tavantes  ser.  II,  3,  180(>,  p.  42)  Lucus  Augiutt 
al»  ihre  Heimat  angeben;  daaa  nicht  die  gleichnamige  Stadt  in  GaUaed* 
gemeint  ist,  beweist  die  Tribns  Voltinia,  da  das  spanisebe  Lnens  der 
Galeria  angehört  (C.  J.  L.  U  p.  869).  0aas  Tacitns  an  der  S.  296 
Anm.  2  mitgetheilten  Stolle  die  Stadt  als  mMnie^wn  beieichnet,  wuid« 
allerdingt*  nicht  entscheidend  »ein. 

*  lieber  die  Münzen  mit  d.  r  Aufschrift  VOOC  und  die  vielleicht  nicht 
hierher  {jfhf^rioren  mit  KOW  und  VOHVN  vgl.  do  La  SAUS«aye,  Samu- 
maiif^ue^  de  la  (Jnule  Narbonnaiae  S.  1320'. 
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inglicb»  eiclierlich  nicht  über  Augustus'  Zeit  hinaus;  dagegen 
bezeugt  Strabo,  das»  sie^  ebenso  wie  Maaaalia  und  die  Voloae 
Areoomiciy  Ton  der  Gewalt  des  narbonenBiscHen  Proconsiil 
ezimirt  gewesen  seien.  >  Gewiss  darf  man  niobt^  wie  das  ge- 
meinbin gesebiebt,'  darin  ein  allen  latiniscben  Golonien  aacb 
der  späteren  r((miBcben  Kaiserseit  znstebendes  Recbt  erblicken. 
Wie  wäre  denn  ttberbanpt  eine  Verwaltung  denkbar  gewesen, 
wenn  z.  B.  in  Gallia  Narhononsis  die  zaalreiehen  Städte  lutini- 
schen  Rechts  der  Inger»'jiz  dc.-^  Statthalter«  entzogen  gewesen 
wären,  oder  gar  in  Spanien,  nachdem  Vespaman  da»  iatinische 


•  Strftbo  rV,  6,  4,  p.  203:  'A^-XoPptys;  \th  o\iv  x%\  Afyus?  'jzo  toT;  O7pftTi]Y0iC 

OMXms  Ipafuv  ToV(  KtpX  N^|iav<rov,  tarrovTat  xad^  aCiiou^ 

s  So  8n^t  Marqiiiinh,  Staatsverwaltung  S.  52:  ,Did  neae  (latiaische) 
Gemeinde  bildet  einen  Koiiveränen  Staat  .  .  ist  keinem  römischen 
Mn<rj5trate  unterworfen  nnd  besiitzt  das  Münzrecht,  dessen  die  Bilrgercolo- 
ciitbohron',  und  beruft  »ich  dafilr  auf  Strabo,  der  IV,  1,  12  p.  187 
vuu  der  lutiuischen  Gemeinde  Nemausus  sagt:  5i«  ok  touto  o'jo*  usb  lor; 
:^03T2]f{xaai  Ttijv  ix.  ttJ;  'Pwjiij;  orpaTTjYüiv  iozi  -b  sOvo;  toijio.  Diu  Worte 
tut.  Bk  teSto  MUiaueii  allttrdiiigs  aamittelbar  an  die  Bemerkung  an: 
cxo69e«  (ao  ist  die  handschriftliclie  Ueberliefernng,  nicht  ^ogw)  xal  tb 
)uüLo6[Uvov  Aivtov,  ftjetfi  toli;  «^ttaO^vTas  ifvpcno^imt  xaH  T«{Jiu(ac  Iv  Ni{w6ei|* 
*Pw(Mt(ou;  (autpx'^v«,  aber  so  wenig  auch  au  der  Thatsache  zu  sweifeln 
erlaubt  ist,  »o  rillirt  die  Motivirung  doch  blos  von  dem  mit  dem  römi- 
scheu  StHatsrecht  nur  olMMfliitlilieh  % crtraiitfn  priiiH-hisc lifii  Schriftsteller 
h<^r.  Ut^ht-r  die  Stelluii;.'' (ii'r  ( 'oltiui(^  Xi'nKuisii.s  wiril  an  «'iuoin  anderen  Urte 
zu  >|.nHlR'n  sein;  hier  sei  nur  bemerkt,  ilass  die  \'..h'.if  Arecomici  (von 
dum  Volk,  nicht  von  der  Colonie  spricht  Jätrabo  hier,  wie  in  der  in  vor. 
Anm.  aogofUbrteu  Stelle)  ofi'eubar,  wie  sich  aus  der  S.  309  Anm.  3  bespro- 
chenen Insehrifl  (XII  n.  und  ans  den  Augaben  des  Pilnins  (III,  37)  und 
Strabo  ergibt^  ursprünglich  gana  ihnlich  den  Yocontii  organisirt  gewesen 
ttnd  nnd  daher  vielleicht  ebenfalls  auf  Orund  einesFoedua  eine  privilegirte 
Stellung  eingenommen  hthen  mOgcu,  woraus  sich  auch  die  Ertiieilung 
Avi*  Münzrochtes  an  Nemansus  erklären  würde;  wenigsten«  von  ihren 
Nachbarn,  den  Volcao  Tectosages,  i«t  flhrrliefert,  dass  sie  da?  ihnen  pre- 
wShrte  Foedus  durch  ihr»»  IlMltnn^'-  im  (jimbernkriego  vers(>h*'r/t  habou, 
vgl.  Dio  CasüiuH ,  fnujm.  iH> :  l  oÄoaav  roonpov  \ui  evunovoov  o^axv  tot; 
*Ft»)[xa'!ot(;,  ataaiicaoav  6=  -pb;  Ta;  t«ov  Kt;xpp(uv  iXn'oos,  vgl.  Herasog,  G. 
N.  S.  02.  Kiuu  Generalisiruug  fUr  aämmtUche  latinische  Provinsialge- 
meiBden  der  Kaiswiiett  aber  aus  dem  Bw  toOto  des  Btrabo  hecaulelten, 
ist  nicht  ge»tattet,  und  sicherlich  ist  bereits  in  der  eisten  Kaiserseit, 
wohl  schon  durch  Augustus,  das  Recht  der  Latini  coloniarii  wesentlich 
beschriakt  worden. 
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Recht  der  t^anzen  Provinz  verliolu-n  liatte?  Vielmehr  win!  man 
hier  ein  S])  ri(  lies  Privileg,  dab  wolil  ausser  den  fodenrlen  iie- 
meinden  '  nur  wenigen  latinischen  Colonieu  und  seit  Augustus 
überhaupt  nicht  mehr  eingeräumt  sein  dürfte,  zu  erkennen 
haben^  und  da»  möglicherweiae  auch  den  Vocontiem  im  Laufe 
der  .'^pHtpren  Zeit  entsogen  worden  ist. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  im  Vocontier* 
Lande  gelegenen  Stftdte,  so  werden  wir  von  der  Angabe  des 
PliniuB  (fi.  h,  S,  37)  ausaugehen  haben:  VoeonUarum  dmiatiM 
foedertdae  duo  eaptta  Vado  et  Lamn  AugtuH,  appida  eero  igno- 
bUia  XVIin  neut  XXIIIl  Nemamentibut  adiribida.  Ob  das  an 
zweiter  SteUc  genannte  Lucus  Augusti  seinen  Namen  von  dem 
Kaiser  Angustus  erhalten  hat ,  oder  ob  der  Ort  schon  in  kelti- 
scher Zeit  als  ,heilij;er  Hain*  (wohl  der  in  der  Nähe  verehrten 
Gottin  Andarta,  üIxt  (Ül-  sofort  zu  sprechen  .stin  wird)  be- 
nannt und  sein  röiuisclu  r  Namo  sils  latrinisclic  Unif^estaltiin«? 
des  k(  lt isclion  anzustehen  iht,  mu&a  dahingestellt  bleiben.  Wahr- 
scheinlich wollte  mau  neben  der  damals  noch  «;an/  kelti- 
schen Hauptstadt  Vasio  einen  mehr  römische  Elemente  enthal- 
tenden und  an  der  gr  ossen  Strasse  gelegenen  Ort  schaffen^  dem 
diu-ch  Verleihung  de»  Bürgerrechtes  künstlich  eine  gewisse  Be- 
deutung gegeben  werden  sollte.  Jedoch  scheint  dieser  Zweck 
nicht  erreicht  worden  zu  sein,  denn  ausser  bei  Pliniua  mid 
Tacitns,  der  bei  Gelegenheit  des  Raubzuges  des  Fabins  Valens 
durch  GaDien  die  Stadt  erwähnt,'  erscheint  der  Name  nur  noch 
in  den  oben  erwähnten  Soldateninschriflen  der  firttheren  Kaiser- 
zeit und  später  als  Station  der  Strasse ,  die  von  Hediolanum 
her  ttber  die  cottischen  Alpen  durch  das  vocontische  Gebiet 


1  Das  Recht  dor  fOderirton  Gemeinden  definirt  BCarqUArdt,  B8m.  Staatsver- 
waltnng  I*  Ö.  45  (im  Anschlug«  an  Mommspn.  R«m.  MUnzwesen,  S.  322 flF.) 
folgenrlprmasBen:  ,Sie  sind  nntAnonio  Staaten;  als  solche  habfn  sie  das 
Mtinzrt-  lit,  Bf>fr«?innp  vom  Dienste  in  den  Legionen  gepren  Stellung-  von 
Uilfstnippen  oder  Schiffen  und  Matrosen,  eigene  städtische  Verwaltung 
und  eigene  Gerichtsbarkeit'. 

*  Tacitus,  hitL  I,  66:  lento  deinde  agnÜM  per  fine*  AUohrogum  ac  Vocontio- 
rvm  duiUm  mereUttt,  ipta  Umerum  tpaäa  U  tiatiwnm  wmtoHom»  mmdi 

eMiaiuM,  oAeo  «rinadter,  fflmiin'd^piiMi  id  FMonMonni»  tti)  fum 
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au  die  Rbdne  führt, '  und  zwar  Jässt  di  -  Bczcichnimg  mansio  in 
dem  Jcrnsalemer  Itinerar,  wie  das  Fehlen  des  Ortes  in  der 
Notitia  Gbülianun  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Lucub  AugUBti  in 
der  späteren  Kaiserzeit  aus  der  Reihe  der  Städte  verschwunden 
nnd  zu  einer  einfachen  Wegstation  herabgesunken  ist  Auch 
die  auffallend  geringe  Zahl  der  dort  gefundenen  Inschriften^ 
und  der  güiudiche  Mangel  antiker  Ruinen'  in  dem  kleinen  Ort 
Luc-en-Diois^  der  noch  den  alten  Namen  bewahrt  hat,  sprechen 
ftr  die  kurze  Zeit  der  Blttthe  von  Lucus  Augnsti. 

Nur  wenige  Meilen  von  Luc  entfernt^  in  gebirgiger  Ge- 
gend liegt  auf  de  111  rechten  Ufer  der  Drome  am  Fusse  eines 
HUgels  da«  Städklion  Die,  das  alte  Dea  Augusta,  das  dbiie 
Zweifel  der  kcltischcii  Sitte  geniiiöH  sich  obf  rlialb  di  r  heutigen 
»Stadt  nn  dem  TTüge]  hingezojzon  hat.'  Der  Nnino  orsc'li«*int 
weder  bei  Plinius,  nocli  bei  irgend  einem  älteren  iScliriltsteller ; 
dagegen  linden  wir  ihn  in  den  itinerarien'»  alö  Station  der 
obenerwähnten  Strasse  von  Italien  nach  Gallien,  zwölf  Miglien 
von  Lucus  entfernt,  und  da  in  der  Notitia  Galliarum  die  dmieu 
Deenaium^  unter  den  ehitates  der  jn-ovincia  ViennensU  vertreten 
ist,  BO  musB  sie,  wahrscheinlich  nach  dem  Kiedergang  von 


'  Itinor.  Anton,  p.  357:  Lnro;  itiner.  Hicrosol.      öütt  mantio  Luco. 

'  Es  sind  nur  »iebon,  die  jüngste  i^XII,  1692  ==  AUraer,  Bull,  de  la  DrSme 
1873,  S.  257)  allerdings  noch  aus  dem  Jahre  514. 

'  Dam  dieselben  deh  in  einem  See,  der  im  Jahre  1442  einen  Kilometer  von 
Luc  entfernt  sich  durch  einen  Bergstons  gebildet  hat,  befinden  und  noch 
mchtbaJT  seien,  beseiehnet  der  genaueste  Kenner  dieser  Gegr^nd,  Long, 
in  der  oben  angefahrten  Abhandlunrr  s.  409  als  eine  Fabel:  ,itf.  Walcke- 

naer  et  phtfiettr.f  nufettrs  pfarenf.  /'  (lurirn  Luciis  dans  ce  la^.  Sal- 
vaing  de  Boi»*ieu  Oiorier  cmi/aient  roh-  dann  ses  eaux  les  niines  de 
cette  viUe.  .  .  .  Ces  prünidues  ruinei  dans  le  lue  de  Luc  appartenaimt  ä 
de$  reste*  d' liabilation»  rurale^  qui  avaient  iU  englouliet,^ 

•  Long  a.  a.  0.  S.  S74:  ,Une  pvrHe  d»  PmßSmne  vUk  HaÜ  Müs  mtr  U 
plattio»  eompri»  don»  fsneeifite  d»  9t§  rempwUs  d^m»  lon^isnipt  «e(  em> 
p^aemMfit  euXHiU,  ZMs  •*UmdaÜ  mit  U  penehiemi  de  la  «oUine  oft  se 
Irouve  celte  par^  haH^Ui  ofpeUe  Chm$td  (Gastellum),  d  m  diodopptut 
dans  la  plcdne.* 

•  Itiner.  Anton,  p.  357:  Den  Fioronh'orum;  itiner.  Hiemsn].  p,  664t  dmta$ 
Dea  Voconfim  um;  tabul.  Peutiug. :  nd  Dmm  Bocontiorum. 

•  Notit.  Gall.  XI,  7;  der  Bischof  von  Dea  erscheint  seit  dem  Jahro  517 
oft  in  »ieu  Concilienacten  des  sechsten  Jahrhunderts.  —  Als  noXt;  'ItaXfat 
besttchnet  die  Stadt  ÜÜeeUich  Stepbaa.  Bpmot  b,  4Ca. 
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Liicus  Augusti»  Stadtreclit  erhalten  haben.'  Aber  1»en  Iter 
als  diese  mageren  Kotizen  spricht  für  die  Blfithe  und  verkftli- 
nissmttssige  Bedeutung  der  alten  Stadt  die  FfiUe  von  Insehriften, 
die  hier  und  in  der  nächsten  Umgebung  gefunden  oder  tos 
den  im  firOhen  Mittelalter  aufgeführten  Wttllen'  zumVorscbein 
gekommen  sind.  Allerdings  hat  Dea  niemals  eine  poUtisdie 
Rolle  gespielt,  aber  es  war  sicherlich  schon  in  keltischer  Zeit 
das  rehgiösc  (\  ntniiii  des  Vocontier- Gebietes  und  hat  diese 
Stellung  bifc.  in  die  hpiite  Kaiserzeit  bewahrt.  Hier  war  <iie 
Cultstiltte  der  keltischen  Göttin  AndarU,^  nach  wt-K  ln  r  d<  r 
Ort  ohne  Zweifel  seinen  Namen  Dea  Augusta  (so  wird  auch 
die  Andarta  regelmässig  in  den  Inschriften  genannte  oder 
ursprünglich  vielleicht  ad  Denm  Auffnsf^t^n  }  ocanUanun*  fuhrt. 
In  späterer  Zeit  scheint  der  Colt  der  phrygischen  Qöttermutter^ 
an  die  Stelle  getreten  zu  sein^  der  hier  noch  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  unter  Assistenz  der  Friester 


'  In  fiiiiT  1  iix-liriH  von  Arles  (XII  ii  =  Hmizon  ii.  5223)  führt  sie 

so;/;!!  tii'ii  Titel  coI(ijni<tj,  vielliüt'hs  nhur  nur  durch  ein  Versehen  de» 
Concipienteu  der  Inschrift,  da  dieser  Titel  ihr  weder  in  den  sonsti^^n 
Inschri^u  beigelegt  wird,  noch  derselbe  überhaupt  zu  dem  Yerüa»' 
flungflschema  der  Vocontier  pMst. 

'  Vgl.  Artaud,  Voj/aje  ä  Die^  bei  Milliu,  AnniU<$  etwydop^diquu  1818,  1, 
S.  180  {  Long  a.  a.  O.  S.  393:  ,£«  eon$truHwn  du  remparü  renumte  jl»* 
haut  aux  divaitaiion»  de»  peupUf  du  Ncrd,  de»  Lombard»  ei  de»  Samuvi*. 
.  ,  ,  On  retire  »puwnt  de»  rempart»  en  ruine»  de»  i^uer^fUm».*  Florian 
VallenUn,  Dicouverten  archeolofjiquei  faittn  en  Daiqthini  pendant  rtamk 
IS79  (Grenoble  1880),  p.  27  ff.:  ,La  jilupart  de»  mumuments  de  VepoqM 
romainc  provenaut  de  Die  .  .  .  oiU  eti  extraita  de.'*  rmiixu  ts  dt  cftfc  clflt, 
oif  ran  n'a  jamaU  reinonfn'  de  frn*jvimf>(  du  inoytm  djc.  .  .  .  Les  ron- 
parts  de  Die  »uh»is!rjtt  encoi'c  ai  graiide  partie  au  nord-est  de  la  viUei 
le  quartier  sapjict'r  <  'kastei.'' 

Der  Niiute  ist  nii  lit  mit  Si^-ln-rhcit  /.ii  t  i  klart'ii.  vpf!.  Z*n!5«s,  Gramm,  cell. 
2.  Aufl.,  S.  859  uud  bü7.  Krkiäniugsversuchu  siud  zuiMimmeugestellt  bei 
Florian  Valleutiu:  Etttd  wr  U»  ctlvMlAi  indigeUa  du  VoemUium  (Gre- 
noble 1877)  S.  28  ff. 

*  So  heisst  sie  in  der  Peutingcr'schen  Tafel:  ad  Deam  BoetnUiervm,  vgl 
Xn  n.  1629  =s  Heraog  n.  489:  JlamtfkiüJ  J^ueU)  et  mmi»er(i»J  pmiUä 
eur«d(ori»)  ad  Deam  ÄugfuaUmJ  VeefonHerum), 

*  SHm  Andarta,  wie  Einige  angenommen  haben  (vgl.  dagegen  YalleBtiii 
a.  a.  O.  8.  89  ff.),  mit  Cybele  sn  idenüficiren  sei,  aoU  damit  natttriieh 
nicht  behauptet  werden. 
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«OB  den  nmfiegenden  Städten  Valentia,  Arausto,  Alba  Helvia* 
blutige  TauTobolienopfer  dargebracht  worden.  —  Neben  dem 
Göttercak  hat  nur  der  Kaisercult  EÜnlass  gefunden ,  von  dem 
die  hier  ir^  fundenen  Inschriften  der  Flamines.  Flaminicae  und 

Seviri  Au^^ustales in  denen  nicht  selten  der  Xame  der  St«dt 
dem  Titel  biiizugeftifirt  wird,^  zeugen,  wJihrend  Driikmillor  von 
Beamten  in  Dea  c:ar  nii-lit  zu  Tai^f  ^'treten  hind.'*  im  \ Crrin  mit 
den  religiösen  Festen  sind  ferner  selbstverstilndlich  die  von  ihnen 
unzertrennlichen  Gladiatorennpiele  und  Thierhetzen  gefeiert 
worden^  ^  und  es  ist  fUr  den  exclufliven  Festcharakter  der  Stadt 

*  C.  J.  L.  Xll  11.  1ÖÜ7  =  Herzug  n.  450  vom  J.  246;  audere  Taujo- 
bolieniiucliriften  XII  n.  1568— 1569  =  Hersog  n.  451-452;  in  dem  Garten 
des  Doetor  Long  (jetst  Lamorte-F^lines),  der  gewissermaasen  das  epigra- 
pbisehe  Mnsenni  von  Die  bildet,  befindet  sieh  auasMdem  noch  ein  TanrO' 
bolienaltar  ohne  Inse'hriftt  «her  mit  dem  Opfermesser  und  den  anderen 
fiblichen  Instrumeiitm.  lieber  die  in  Die  g^efundeueii  Tann  »hol  ien.il  täte 
vgl.  Delacroix,  Staliitique  du  departemtnt  de  la  Drome  S.  477,  Reachtung 
verdient,  dass  <  in  Vt'ator  Sahini  ßlin*  ein  Tanroholinm  in  Lactor.i  in 
Aquitanien,  dem  liauptfitz  des  TntiroliolioiKiiltu«  in  Gallien,  vollzieiit 
(Orut.  30,  3  =  McinoirtJi  dt^i  (infiiniaiiCfi  de  France  XIII,  tab.  3  u.  1*2 
p.  142;  der  beitritt  nacii  gehört  dio  vuu  mir  gesehene  Inschrift  wohl 
noeb  dem  enten  Jahrhundert  an),  der  mit  dem  Viator  Sabitd  f(iliua) 
^ner  S^^cralinsehrift  ans  dem  Vocontier-Gebiet  (XII  n.  1516  =  Uersog 
n.494)  identisch  sein  dürfte.  Vielleicht  darf  man  demnachi  die  Identitit 
▼oransgesetst»  die  Verrntt^nog  wagen,  das»  die  religiösen  Centven  des 
Taoroboliencultns  in  Gallien  in  enger  Beaiehnng  an  einander  gestanden 
haben. 

3  £«  möge  hier  genügen,  anf  die  Zusammenstellung  in  C.  J.  L.  XII  zu 

verweisen. 

»  C.  J.  L.  XII  n.  G9()  (II.'!/..;:  UiO),  n.  1371  (Allnier,  Ihdl.  de  la  I>ivme 
1876,  p.  210),  n.  162U  (Herzog  18Ü),  n.  1681  (Vallcutin,  Divin.  indig. 
S.  34'Anm.  J).  Vgl.  die  Inschrift  von  Mtmes  bei  Herzog  n.  194. 

*  Dass  ein  Grabmonnment  von  einem  praetor  nnd  flamen  hier  seiner  Gattin 
errichtet  bt  (XII  n.  1586  —  Hersog  n.  457),  spricht  natürlich  nicht 
dsigegeQ.» 

*  C.  J.  L.  Xn  n.  1529  (Herzog  489):  muneris  publici  curalCor)  ad  Zhma 
Aut/(tutam)  VoefomtiorumJ'^  n.  1590  (Uersog  468):  coU(egium)  venator(wa) 
Ueensium  qui  mininfffrio  avennrin  fiirtfjtivt  (v«»!.  Sueton,  ^e»'o  o.  12: 
con/cctort.s  f^rariim  et  Varia  haretiae  miuialeriu  und  C.  J.  L.  VII  n.  830: 
veuaUirejt  l^ifii me-ie^):  XTl  n.  1596  (Ijonpr,  p.  iOi):  hü^clirift  t>iue8  atcutor'^ 
n.  Iö8d  (Herzog  n.  153)  ein  curalor  munerin  yludlatori(ij  ViiUiani^  dem 

der  enfo  Voeimtu)r(um)  w  eonmmk  U  pMMaiion»  populi  ein  IfcmnoMmt 
In  Dea  setat:  o5  praeapuam  Hm»  in  edendi»  tpteta€tdi9  UheraKtatem. 
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bezeichnend,  dass  die  spärlich  in  den  Inschriften  auftretenden 
Gewerbetreibenden  offenbar  nur  solche  sind,  die  stu*  Zorftstong 
der  Opfer  und  fllr  die  Bedürfnisse  der  fremden  Festbesncher 
erforderlich  waren:  ein  Fleisehhändler,  eine  Salbenverkiofenn, 
ein  Geldwechsler,  ein  Schreiber.  *  Auch  die  öffentlichen  SchiTen 
der  Vocontiiy  die  nur  an  diesem  Orte  vertreten  sind,  werden 
ssitr  Dienstleistang  bei  den  Opfern^  and  Festlichkeiten  verwendet 
worden  sein ;  so  fehlen  nur  noch  die  Händler  mit  Heiligenbildern 
und  Rfliquien,  um  die  Analogie  mit  unseren  modernen  Wall- 
fahrtsorten  vollständio:  zu  machen. 

Wie  Dea  das  relit»iü»e  Centruin  der  VoconTicr  f^e])ildet  hat, 
so  ist  Vasio,  dns  PHnrus  an  erster  Stelle  als  Hauptort  dersi  llK  n 
bezeichiu  f,  oli'enbar  der  politische  Mittelpunkt  gewesen  und 
dauernd  geblieben.  Der  Name  vielleicht  hergeleitet  von  dem 
Fllisschen  (heute  l'fhivt'ze),  an  dessen  rechtem  Ufer  die  alte 
Stadt  sich  befand|'  während  das  heutige  Vaison  auf  dem  linken 
Ufer  der  Ouv^ze  an  einem  Hügel  sich  hinzieht,  bezeugt  gleich 
den  ähnlich  auslautenden  Stftdtenamcn  Arausio  und  Avennio 
den  keltischen  Ursprung,  und  wahrscheinlich  hat  Vasio,  begün- 
stigt durch  seine  Lage  in  fruchtbarer  und  lieblicher  G^end, 

t  C.  J.  L.  Xn  n.  1593  {ined.y.  maceltmiittf  n.  1694  (Henog  472):  «ii^iiai* 

taria;  n.  1597  (Henog  170):  orgm/orni»;  n.  1692  (Herzog  471):  libra- 
ritu  (dio  im  Text  gegebene  Uebersetzung  des  auch  in  anderen  Bedea* 
tungen  gebrauchten  Wortp«  liept  wohl  am  nHchsten). 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1595  i  Herzup  461):  Voc(ontiorutn)  »errvu»):  n.  1598 
(Allmer,  JJuü.  de  la  Dröme  1871/72,  p.  359):  Voc(outionimj  »erüa  (sie) 
luiettmaJi-iuB ;  die  von  mir  gegebene  Ergänzung  (Allmer's  Yoradblag 
mrmmrk$9  ist  oiclit  BolXiaiir)  sdieint  mir  Ar  den  Chankter  des  OitM 
«tu  angemenensten. 

*  VgL  Conrlat,  Dietihmiabfe  du  dSpoHrnrnt  da  FeneliiM  (S.  kaA^  ATigBOO 
1876)  B.  8416  a.  r.  Vaiaon:  ,Laparti$  mr  la  rtoe  gondtB  ui  hdtie  m  atmphi' 
(hidlre  »ur  let  ßattC»  cTune  eolfiM  eacarpie:  c'e»t  la  noutdlt  vilUf  qm 
tera  bienlot  la  vieille  ä  son  tonr.  Celle  de  la  rim  droile  eat  hdtie  en  plawe^ 
.Sur  i'fiv}placevifnf  de  Vancienne  cit4  gallo-r omaine. .  Ce  quartier  n  ronxerre 
le  tiniit  //'  la  yUlaitae  ou  vieiUe  vüle* ;  cf.  f^iuirft.siTm,  Phomqr.  rho^T/'s.  Vtisio- 
nens.  v.  .i  ff.:  vaalalaque  iterum  a  Oothis  Ärahmquc  gujtremum  |  Iiiaymundua 
princep»  intulü  exUium;  \  atque  ubi  mrgebal  fani»  ac  turrihtu  altif^  \  moK 
Mf«tet  CTMomf,  VWaihmqm  voeamL  üeber  die  ZerstSrang  der  alteo 
Stadt  doreh  Baymnnd  V.  Grafen  von  Tonlonae  ^1.  Coortot,  Mtom 
ttteMoL  8,  1861,  8.  818  ff.  Unpriliigjieh  dfirfte  allerdiiige  daa  keltinhe 
0|^diim  auf  dem  Hflgel  gelegen  und  erst  in  rSmisoher  Zeit  in  die 
Ebene  hinabgestiegen  a^. 
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schon  lange  vor  der  romischeu  Occupation  den  Vorort  der 
Vocontier  gebildet,  illinlich  wie  Vienini  als  Metropole  und  i>itz 
der  vornehmen  AUobroger  bezeichnet  wird.'  Diese  jiitelliing 
der  Stadt  tritt  äusscrlich  darin  deutlich  zu  Tage,  dass  unter 
dem  Namen  VaatertMea  VooontU  nicht  die  Bewohner  des  städ- 
tischen Territorium,  sondern  die  BUrger  des  ganzen  Gebietes 
der  Vocontiär  bezeichnet  werden  ebenso  wie  der  Name 
Viennenses  auch  im  officieUen  Gebrauch  in  der  Eaiserzeit  voll- 
ständig an  die  Stelle  der  AUobroges  getreten  ist  und  die  dmtaa 
Vimnmmm  das  gesammte  Gebiet  von  der  Bh6ne  bis  zu  den  Alpen 
und  dem  Genfersee  in  sich  bereift. ^  Daher  wird  man,  wie  später 
nuch  f2;('zeip;t  werden  soll,  unter  den  Beamten  der  ]'n.sii'))scy  To- 
coiUu  Beamte  des  ganzen  Gebietes  zu  verstehen  habuii.  walii  tiid 
der  Studt  Vasio,  die  den  Bfiiiaiiicn  Ivlla,^  vielleicht  ^ii-bon  s<Mt 
Cae»ar,  gelUki  t  zu  haben  scheint,  em  eigener  Präfect,  vergleichbar 


'  Strahn  IV.  1.  11  p.  löö:  'AXXdßpiYt;  o\  ulv  SXXoi  xojjXTjobv  ^woiv,  ol  5*E7:t- 

IBveu;  XEYo^jivr^v  xdkrtoxtuixsm  leSkvt.  Yg^l.  Kttbn,  Entstehung  der  Stidte 
S.  198. 

'  Vgl.  WM  S.  808  Über  den  praetor  Vatiefuhm  V<teonUonm  wcA  8.  806 
Anm.  6  Uber  die  Priester  getagt  ist.  Bemerkenswerth  ist,  das»  diese 
Bemiehnong  nch  bis  jetat  nur  in  Inschriften  von  Vasio  selbst  ge* 

funden  hat ;  es  mCgen  daher  strong  genommen  nur  die  in  V»sio 
ansässigen  Gemeindebür^^er  i5o  bexeklinct  mal  rrnr  .nhnsiv  in  den 
Magistrats-  tinrl  Pricstortitohi  der  Kaiiie  in  wcitorcm  Spinne  verwendet 
worden  sein.  Aehulicli,  wenn  aucli  nicht  g<iuz  identisch,  ist  die  Stel« 
lung  von  Aventicum,  vgl.  Mommscn  im  Hermes  XVI  S.  480. 

3  C.  .T.  L.  XII  n.  113  (Allmer,  Ju.'ici  iptiaris  de  Vieime  I  n.  10)  im  Jahr«  74 
n.  Chr.:  Cn.  Pmariua  CorTul(in*j  deinen*  .  .  .  uUer  Viennen*es  et  Cm- 
tronat  termnutvUi  ein  diunir  FleiiiieiiM«m  lo  einer  Ljoner  Ihsclirill: 
Allmer  II  n.  172.  Vgl.  aber  diesen  Gebrauch  Benier,  Beuue  arehiologigue 
16,  1869,  S.  S68Ci  AUmer  Dp.  110  ff.  j  Kuhn  a.  a.  O.  S.  198  imd  489. 

«  Nur  unter  dieoar  ToranssetBang  seheint  mir  die  In  Vasio  gafondene  In- 
schrilk,  die  der  8ohrift  nach  ins  erste  Jalirhiuidert  der  Kaiserzeit  su  ge- 
hören scheint,  C.  J.  L.  XII  n.  1367  (Herzog  433)  zu  erklären:  Va- 
9ien9(ea)  Vocfoulii)  C.  Sajtpio  C.  fitio  VoU(inia)  Flavo  praefed(o)  luUen- 

l  od  HS  XXXXl 

lisiiiri.^  ])f  rdncerttur  ttu^iamtnto  reliquUy  idetn  IIS  L  ad  povticxtm  ante  ther- 
mas  marnwriiuM  ornandani  le^avU.  Dean  weder  wird  mau  bei  der  ree 
pmhNca  /ttüsntm  mit  Henaeii  (an  n.  6948)  an  Forum  Inlü  deoken  dfizfen, 
aoeh  mit  Hentog  (an  n.  488),  der  abiigeas  sonst  richtig  die  InUenses 
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den  später  zu  besprechenden  praefecli  pagorum,  vorgesetzt  ist' 
Dass  die  Stadt  aber  auch  das  Cognomen  Anp^sta  «gehabt  habe, 
ist  dagegen  eine  ebenso  unrichtige  Behauptung,^  als  dass  sie 

als  die  Einwohner  von  Vasio  erklärt,  dio  prae/eclura  Julien»tuni  ;!  int 
prn^ffrfiira  cnhorth  Vocnufiarmn  fasnon,  noch  schliesslich  mit  Keuier  {hei 
Desjardius,  'fahle  de  J'tulinyer  .S.  139)  die  JuHpn«p?^  fi1r  Bouo}nifr  piiif« 
pagfia  oder  «ich*  der  Vocontier  halten  dürfen.  Abjifesehen  von  di-in  FuikI- 
ort  in  der  Hauptstadt  selbst  spricht  dagegen  die  H^he  der  geschenkten 
Summen  (1,300.000  SesteiMn,  dio  doreb  Züuen  auf  vier  IfiUionen  ge- 
bracht weiden  aollen)  nnd  die  Beetimmang  dei  Legate«  von  60.000  8e- 
•tersen,  wonaeh  bereits  Thermen  mit  einem  Portiens  vorhanden  wareiv 
was  offenbar  anf  einen  nicht  gam  nnbedeatenden  Ort  hinweist.  Anf  ihb- 
liehe  Benennungen,  wie  Regini  Itäimtef.  Ii.-it  bereits  Herzog:  n.  n  O.  hie- 
gewicfjon;  vgl.  auch  Dotlefsen,  Index  au  Plinius  S.  ülö  s.  v.  /u/mimm  nnd 
die  rofnni  iuUmte»  in  der  eoUmia  0p$eqit9n»  iMÜa  Piaana  bei  Wilmuis 
n. 

'  Ausser  den»  prtwj'tclua  luiiensitim  findet  sich  ein  alleni  An!H;lt«HU  uacii 
mit  demselben  identischer  praf/rclwi  Va^icvaium  (über  den  prn^ftctta 
Voconiiorum  vgL  S.  310  Anm.  2)  in  einer  im  Jahre  1860  m  Vasio  im 
alten  Theater  gefandenen  Marroorinschrift,  die  sieb  jetst  in  Avigooe  im 
Moste  Calvet  befindet  und  mmnes  Wissens  nicht  pnblicirt  ist.  Ich  thdl« 
sie  nach  meiner  Copie  mit  (XU  n.  1376): 

_^  /-  H  V  F  V  S  \ 
prmf.  /T~ \^\<pV\Kk\LV  0 
t'ia  S  I  F  N  S  •  n  •  A  F  D'VOC 
p  'iL  (3  S  C  A  K  iN  VM    M  R  MOH  h 

\  O  K  N  A  R  1  •  F  STAMFN  I  \  SST 
V  E  T  V  STATE  -  CONSYMP  r-R  P  REST 

Die  Inschrift  gehOrt  der  schllnon  Schrift  noch  spätestens  dem  weiten 
.I.ilirliuixlprt  an,  nnd  da  es  am  Ende  heisst :  vetitstate  con$U0^(mm) r(e») 
jr  nf'/ira  i  rfsl-'^itit''),  so  win!  clcr  r'rwäliiite  prafi/effiit  Va»{pn*!Mm ,  nach 
desHen  tostanieiil.'irisihiT  Iif-timiimii^-  «las  Provcit  niiiin  des  Tlu'.-it.M-s  mit 
Marmor  ausgo.sclmiiii  kt  worden  ifit,  wolil  tu  die  ersin  K.'ii.HtTXHil  /.ti  tn^tzen 
sein;  da.Hs  daher  diese  l'räfectur  auch  in  späterer  Zeit  noch  fortbestanden 
hat,  ist  vorIfiu6g  nicht  an  erweisen.  Dass  es  sich  hier  um  das  (in  der 
Stadt)  höchste  Amt  handelt,  wird  dnrcb  die  Iteration  desselben  wahr* 
scheiniich;  ob  der  aedfüHtJ  VoeCcntiorwn)  als  Landesbeamter  jedodi  im 
Range  hoher  gestanden  bat,  ist  nicht  sicher,  wenn  auch  die  pra^tdtira 
fahrvm  in  der  Hegel  frühzeitig  Itekleidet  zu  werden  pflegt  Und  man  daher 
die  AtMiiferfolgo  für  eine  aufsteigende  zu  halten  geneigt  jtein  mochte. 
^  Dieselbe  beruht  nur  auf  der  falwhen  Erklärmifr  der  Abkürzungen  in  dor 
Inschrift  einer  jiam(inicaj  lul(iat)  Aug{uttaej  (alüo  der  Livia  vor  der 
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den  Titel  einer  Colünic  besessen  habe ;  vielmehr  wird  sie  nur^ 
abgesehen  von  der  allgemeinen  Bezeichnung  res  publica^^  in  einer 
allerdinge  nicht ganas  unverdächtigen  Inschrift  -  civitas  Vtu(ien8ium) 
genannt.  Unter  den  blühendsten  Städten  des  narbonenBuchen 
Cbdfien  führt  sie  ein  Schriftsteller  der  ersten  Kaisenseit'  auf  and 
sie  allein  erwähnt  im  Vocontier-Gebiete  der  Geograph  Ptolemaeus; 
später  erscheint  sie  nur  bei  Sidoniua,  in  der  Kotitia  Galliarum  * 
and  in  den  Concilacten;  ,auch  die  zahlreichen  in  und  bei  der 
Stadt  «rt^fundcnen  Inschriften  bieten  für  die  Stadtgeschichte  kaum 
einen  i^  tra^  und  die  »Stlteulieit  der  in  iliucn  erwähnten  Hand- 
werkergilden ffabri  centonarit  und  opißceff  lapidarii)  spricht 
nielit  für  eine  bedeutende  Entwickt  lung  der  Industrie.  Olme 
Zweifel  ist  Vasio,  das  entfernt  von  den  «z;roe>.sen  Strassen  weder 
politisch,  noch  coniiiRreiell  eine  KuUe  spielen  konnte,  stets  eine 
von  der  römischen  Cultur  kaum  berührte,  ackerbautreibende 
Landstadt  geblieben. 

Das  Uebiet  der  Vocontier  zerfiel  nach  gallisch -germani- 
scher*^ Sitte  in  eine  Anzahl  von  Gauen  (paffijt  deren  Namen 


ApotheoaurQn^  dnreli  Claudiiw)  VatCwtnum)  VoeConHefwit}t  XII  n.  1863 
Henxen  a.  5222)  wo  die  Xoaeren,  obgIei(  h  Tlensen  bereit«  die  richtige  Er- 
kläning  gogebeu  hat,  Iiil(ia)  jLllgCvsfa}  Wiafione)  Voc(ontiorum)  ergänzen. 
«  C  .T.  L  XII  n.  1282  /Hpraog  n.  439)  und  n.  i376  (ifi«rf.)}  ttber  die  rt9 

ptMit:a  Juärn»ium  h.  ubou  S.  301  Anm.  4. 
'  C.  J.  L.  XII  n.  1381  (Moreau  de  Verone  Voconce*  p.  13U). 
2  Pomponius  Mela  II,  75. 

*  PtoletDMUt  II,  10,  7 ;  iSidoniii«  tjfj^.  V,  6  uikd  VII,  4:  Vatianetue  oppi- 

ditm}  Notitia  Galliamm  XI,  10:  HoUa»  VaHmdum. 
^  Vgl.  die  ZiuMinineiiateUiing  der  pai^  in  Gallien  ans  tScbriftetellern  und 

Inschrinen  bei  Delocbe  Etudt»  mr      gi^vfhi»  hittorigue  de  la  Qmtfe 

in  Mniwlrf.9  de  VMod.  du  kmr.  »er.  II  t.  4.  18C0,  S.  346  ff.  und  besondt^rs 
S.  373  ff.  Longnon,  G4o(/rop?iie  de  Gaule  an  VI'  »if-cU  S.  24  fl'.  W.aitz, 
l>eut«»che  Verfassungsgeschiehte,  S.  j  Ju»  und  die  dort  angeführten  Schriffon. 
Baumstark, Urdeatf»ch<»  Stnnt'*nlt«  itliiiin<'r  S.  o.'JOtT.  Monimsou  im  Hcmu  s  Iii 
S.  4öÜfl*.  und  8.  4h3  Ii.,  duiiätjn  Worten  (.S.  450):  ,wo  sonst  (.lusser  in  den 
balvetiacheu)  in  den  gallischen  Inschriften  pagi  begegnen,  scheint  das 
Wort  io  dem  eigentlich  italischen,  von  jenem  gallischen  wesentlich  ver- 
schiedenen Sinn  gesetat  an  sein*,  ich  jedoch  betreffi»  der  pagi  bei  den 
▼ocontiem  nnd  Allobrogem  nicht  beipflichten  kann.  Wo  der  pagus,  wie 
hior.  ;ils  eine  unter  eigenen  Beamten  stehende  Unterabtbeiinng  der  C'ivitn« 
auftritt,  entspricht  er  ohne  Rücksicht  auf  -  in"  Grösse  durchaus  dem  Ke- 
griffe  «b-s  Ixfltisch-gormanischen  Gan«^,  wif  iliii  Wait/:  n.  n.  ()  Anm.  1  mit 
Kccht  üctiuirt:  Jede  civitas  hat  die  pagi  als  Uuterabtheiluugcn;  diese 
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iiDcli  i^ossentheils  erhalten  sind.  So  nennt  Pliniiis  den  pagun  Vrria- 
coinacoi'umy^  vielieicdit  eines  urBprihi^Hieli  unabliäniri;^eii,  »päter 
zum  Yocon tier-Geb je t  geschlagenen  »Stummes.  Uieser,  wie  die 
übrigen  inBchriftlieh  hezeuj^ten  pagij  '^  als  grössere  Unterab 
theilungCD  and  Verwaltungsbezirke  der  dvitm  zu  fassen,  welche 
von  freigeborenen  Präfecten  ^  nnj  von  ihnen  im  Range  unter- 
geordneten Aedilen^  verwaltet  werden,  die  in  ihren  BefugniMen 


tnSgen  aa  QrOtte  vefschiedett  gewMon  Mia*  (vgl.  «beadM.  S.  8S8  Anm.  1); 
aach  gibt  MommaMi  (a.  a.  O.  Aam.  1)  aalbit  sa,  dms  der  Uatenehied  ni«lv 
qnaatitatiT  als  qaalitatiT  §ei\  aber  auob  aa  Oritaia  hat  Tidleicht  a.  B.  dir 
pagtu  Vertacamaeonm  dem  helvetischou  nicht  nachgestanden.  -  Heimiti*- 
beseichnang  nach pagu«  nnd  vicu»  findet  8ich  in  CemoneluTu  an  <Ier  Grenis 
6oT  Narhnnpiisis:  C.  .T.  L.  Y  ii.  7023.  vrrl.  ,,7  /.  ji.  931  (daru.-u  li  ist  allem 
Anschein  n.ii-li  <r<"t';U8t*ht  d\f  luM-\inÜ  bei  E.  Bianc,  Epigraphie  de»  Alpe» 
ifaritimes  1 1».  und  in  P.iiiiioni.  n  (C.  J.  L.  VI  n.  3297,  vgl.  Voigt,  Drei 
epigraphiflche  ConstitutiuUüu  8.  Iii),  wutUr  itt  Moe^ieu,  Tbracieo,  Syriea 
regio  Qnd  tkmt  eintritt  (vgl.  Marini,  iliiwit  6.  476;  ArdiioL-^pigr.  Hit- 
tbeÜnngen  aas  Oesterreich  IV,  S.  127).  Gaas  eigentbttmlicb  ist  der  Ge- 
branch von  po^a*  (für  comjMi^afNl)  in  sw^  britannischen  InsehrifteBi 
C.  J.  L.  Vn  n.  1078:  pagu»  VtOam  müii(amj  e0k(otUj  11  Ttit^mm) 
und  n.  1073:  pagut  Condruttit  milifl(an»)J  in  coh(orte)  II  Tungroruvu 

•  Plinius,  »I.  h.  III,  124 :  orla  Novaria  ex  Vertamacori»^  Voconticrum  hodit- 
que  pago,  non  (tU  CcUo  exittimal)  Ligurum;  der  beste  Codex  Iveidonsis 
(A)  liat  nach  Detlefsen  uertamocori» ^  der  KiccHrUiauuä :  uct  lacomacoii»; 
ub  Detle&en  im  Text  und  Index  mit  Recht  Vertamacori»  schit^ibt,  ist 
mir  zweifelhaft.  Gegen  die  gewöhnliche  Identitication  dieses  pagut  mit 
dem  hentigen  Fsroor«  im  Norden  des  Voeontier^Liuides  erkllrt  sidi 
LoBgaon,  GiogropM«  S.  26  Anm.  4. 

^  Ueberliefert  sind  folgende  Namea:  Atdan»»^  Bag,^  B».  .  .  27es6esiM, 
Epoitti»,  luniu»  (vgl.  di(*  folgenden  Anmerkungen). 

a  C.  J.  L.  XII  n.  1Ö29  (Herzog  n.  496):  prai/.  pagi  EpoU\  n.  1376  {Berne 
archlol.  ff.  ».  19,  1869.  j).  301):  pm^f.  viginfwirorum  pagi  Deohen»i»; 
n.  1307  ( liiint^jH'ricr ,  iiuli.  circ/teo!.  dr  I' Athennfuin  /ravruts  I,  p.  16, 
uiisii'liereii  Fuudorti  s.  nher  u alirsrhi-inlicli,  wofür  aucli  die  Deiücation 
Matri«,  deren  Cult  hier  seilt  verbreitet  war,  spricht,  au8  dieser  (jegendj: 
prae/eetu»  pagi  /unty  n.  1871  (AUmer,  BuU,  dß  la  Drßme  1876  p.  SlO): 
pro»/.  Bq  »  ,  ,  ihr,  wo  schwerlich  Bo/confH»r  an  erj^sen  ist;  a.  1706 
(itied.,  gefiinden  in  Le  P«!*gae)t  pro»/,  pafgi  .  .    der  Name  ist  verlorwL 

*  C.J.L.XI1,  n.  1377  (Henogn.  447):  ü«d(iH9)pag(iJBog,;  n.  1711  (Henog 
448)t  aedüi  pagi  Alelani  (vielleicht  schon  ausserhalb  des  Gebietes  der 
Vocontier);  n.  16G4  (Allmer,  ßuU.  de  la  Dröme  1873  p.  183):  aed^ili»' 
iferOtm)  ohne  ZwiW/..  \\ .'ilir-^-heinruli ,  da  die  Inj^chrift  fern  von  den 
städtischen  Territorien  ^'ctuudeu  ist,  ebeni'alla  auf  einen  pagtu  oder  viel- 
leiclit  vicu*  zu  bezieben. 
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ditrchAiis  dem  römischen  Vorbilde  entsprochen,  *  aber  allem 
Anschein  nach  keine  CoUegen  zur  Seite  gehabt  haben.^  Auch 
bei  den  benachbarten  AUobrogem  hat  sich  diese  nationale 
Eintheilung  des  Landes  erhalten,  jedoch  nur,  was  Beachtung 
Terdient,  in  dem  östlichen  gebirgigen  Theile  ihres  Territoriums: 
in  Savojeu,^  während  dieselbe  in  dem  der  Colonie  Vienna 
niiher  gelegenen  Gebiete  schon  frühzeitig  geschwunden  sein 
dürfte.  Die  LH  isspren  und  kleinereu  Ortschaften  fvirl)  derVocon- 
tier,  die  Plinius  unter  den  neunzehn  oppidu  ignobilia  versteht 
und  von  denen  nicht  wenige  sich  mit  grösserer  oder  geringerer 

*  V^gl.  die  intere8i*aute  Inschrift,  von  der  ich  einen  ^ten  Abklatscii  der 
freundlichen  Intervention  des  Herrn Tribunalrathes  Accariasin  Grenoble 
veidaake,  C.  J.  L.  XU  n.  1877  (Henog  n.  447):  L.  VtnUm»  Suttieti»  atäfi- 
^)  IMffi^  Bag'  1^*  hm^daria  t»  mut^tiKj  «t  a«re  fraßt»  ^  d.  h.  eine 
Widvang  «os  den  Str«%eldero  (^multo«  s  qu  m^HnitjiidLwn)  und  den  ab 
nicht  richtig  befnndmen  nud  daher  von  den  Aedilen  kraft  ihrer  Amta- 
gewalt  zerbrochenen  Maas^en  und  Gewichten  (fr«mpere  ist  der  tochniRche 
Ausdruck  dafür,  vgl.  die  Beispiele  bei  Mommten  St.  R.  8.  489 
Anm.  2).  Ganz  entsprechend  dem  aere  ft  ucfu  heisst  es  in  anderen  Aedilen- 
inschriften  bei  Wilmanns  n.  724:  pavario»  fabrica}idof>  vif'rfffi/t  ft 
ponder\})jns  iiiiqui»  .  .  .  eftravpruuf,  und  n.  2113;  ex  itiiquüa/ilMt.i  viev- 
»urarum  et  pondei(umj  .  .  .  atd{Ü€s)  tialeram  aerea(mj  et  pondera  decrei(o) 
deeMrChnumj  ponmda  euravmiM.  Die  ErgXnsang  von  1*9.  bleibt  xweifel» 
haft;  Mommten  {ÄimaU  detP  ItutihUo  1864  8.  48  ff.  ond  Stadtrechte  von 
Salpenia  und  Malaca  8.  460  Anm.  176)  erhlMit  hiffata  tt)  ben^fidariay 
fOftfta,  «offi«  eretfo,  t  donorj  r^poHi  ntl  Itmtpw  «ta  per  donmion«  tetemcN* 
tarla,  «ia  per  aUro  ben^fi^i  mir  scheint  die  Eiyiiunuig  l^e)  ben^fidaria 
vonndehcn,  worunter  vielleicht  (obschon  der  Ausdruck  hen^/eiaria  auf- 
fallig ist)  eine  allgemeine  Vorschrift  betrefis  der  Verwendung  der  fOir 
öffentliche  Wohlthaton  bestimmten  Gelder  zn  verstehen  ist, 

2  »Sowohl  die  Präfecten,  ai»  die  Aedilen  treten  in  den  bis  jetzt  bekannten  In- 
schritton  durcliaus  ohne  CoUegen  anf,  und  besondem  spricht  die  in  der 
vor.  Aniu.  erörterte  Stiftung  aus  Uß'entlicheu  ätrafgelderu  gegen  die  Col- 
legialitftt,  da  man  aonilf  wie  hi  aadoren  Ihnlichan  Intehrilten,  bei  einem 
«olchen  offieieUen  Act  beide  Aedilen  vertreten  an  sehen  erwarten  müssle. 

>  Erhalten  sind  drei  pagi,  deren  Namen  jedoch  in  den  Inschriften  sSmmtlich 
ab^kttrat  sind,  nebst  Ihren  Präfecten:  pt^u»  Dia,  (AUmer  imer.  de 
Vieme  II  n.  319,  in  Hauteville  bei  Rnmillj  gefunden),  pagus  Oct.  (Allmer 
II  n.  221 :  Aoste  anf  der  Grenze  von  Tsc'jre  und  Savole).  jjngn«  Valer.  (Allmer 
II  n.  220:  St-Sigismond  bei  Albertville);  die  beiden  letzteren  Namen  sind 
wohl  von  den  Gentilnamen  Octaviu»  und  Valerius  abgeleitet,  der  erste  viel- 
leicht zu  ergünzeii  I )ia'  nennit).  Das«  auch  hier  die  vici  Unterabtheilungen 
d©«  pnijuii  bilden,  wird  durch  die  zweite  Inschrift  be«t-ätigt,  in  der  der 
praeJ(eaLit»)  pagi  Oct.  den  vieanfi  Aujgwilani^  d.  h.  den  Uewohnern  von 

8its«iic»Wr.  4.  pbiL^M.       CXIt.  B4.  L  Eft  80 
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Wabrsoheinlichkeit  benenneii  uad  locaiisiren  lassen , '  haben 
keine  eigene  oder  doch  nur  untergeordnete  Localbehöiden^ 
gehabt 

Blicken  wir  nun  auf  die  Verfassung  des  gesammten  Ge- 
bietes der  Vocontier,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  dasselbe  als 
eine  einzige  civitfu  im  gallischen  Sinne  fortbestanden  bst  und 

verwaltet  worden  ist.  Schon  äusserliili  tritt  dies  darin  zu 
Tage,  da.ss  abfi:esohcn  von  d^n  MilitHririschriften  die  Htwohner 
des  r4pbi('t<'s  .sehleebthin  als  \  oconticr  bezeicluirt  werden;' 
deiitlicber  noch  in  der  Existenz  der  oben  erwähnten  servi  Vo- 
coniiorum,  am  schärfsten  aber  in  der  Thatsaehe,  dass  sowohl 
der  Oemeinderatby  als  anch  die  Beamten  und  Priester*  durch 
aus  als  der  ganzen  Givitas^  nicht  als  einem  bestimmteD  Orte 
derselben  zugehörig  bezeichnet  werden.'    Angaben  Über  die 

Aofite  ein  Geschonk  macht.  —  Der  ang^bliehs  pagu»  LummU  (AUmCf 
ni  n.  77ö)  ist  allem  Anscheine  nach  dem  N«mSD  des  Fandortas  Limoi^ 

'  Pliniu«,  Ii.  .'t.  37:  ojijn'ln  r-^rn  tqrinhilin  XIX.  ■^irut.  XXIV  Nentausttni- 
hus  ndtiihuta.  Wahrscheinlich  Ii.iIm'ti  Am.n  (^»'hfirt  .SegTi!?tero  (Suterov). 
Möns  Selencus  fSfont-Sal^nnJ,  Alaumuiu  (Aulunj-,  andere  sind  nicht  » 
Bieber  m  localisiren,  vgK  VallentiD,  Bull,  de»  BwttM-Alpu  I  S.  24 ff. 

>  Dabin  gebtfren  wobl  die  vielleicbt  aacmlen  tmratare»  in  der  im  Voeollii0^ 
Gebiete  gefiindenen  Mars-Intcbrift  (Xn  n.  1666  =  Long  p.  371),  wenn  aie 
nicht  nur  filr  diesen  bestimmten  Fnll  bestellt  worden  sind.  —  Üebar  die 
<iei!«m  t«eti  in  Aqniie  (Aiz-en-SaToie)»  Teri^leicbbiar  den  in  einigen  CoHe^en 
vorkommenden  Jf-t-mprUni,  vpl.  meine  R  ••Jtitution  der  Inschrift  bei  Allmer. 
Reiaue  Spi(f^.  du  Midi\  S.  351.  Selh'^t  die  bedeutenden  Orte  Cularo  und 
Genava  «tf-lion  hoknnntllrh,  so  Linn-f»  sir>  riri  von  Vipnna  ??iTid.  d.  h.  bl« 
ins  vierte  Jahrhundert,  unter  vionru  iisischen  ncamfon,  nnr  ist  in  Gena^a. 
wie  anch  in  italischen  Vici,  die  Aedilität  als  Vicanalamt  nachweisbar: 
'     Allraer  U  n.  225. 

3  Justinus  43,  5,  11;  Plinius,  n.  Ä.  7,  78  und  29,  54;  C.  J.  L.  V  n.  7822: 
Henog  n.  178;  Allmer  III  n.  371. 

*  Dies  ist  bereits  von  Long  nnd  Allmer  hervorgehoben  worden. 

'  Dass  als  Function  »ort  der  Priester  der  Name  Des  Angnsta  anweilev 
hinKngefftgt  wird,  kann  nach  unseren  ob%en  Ansflihmngen  nicht  ds* 
gegen  geltend  gemacht  werden.  Abgesehen  davon  flihren  die  Gött«^ 
wie  die  Kaiserpriester  oder  Priesterinnen  entweder  keinen  TtumXz  o«l^r 
werden  sopar  ausdrücklich  als  Prie.><ter  der  Voconfii  oder  r»#*«>njKr»  !V 
contii  bezeichnet,  v£rl.  XII  n.  1362  =  Deloye,  de»  Charten,  ser.  II 

vol  4  p.  308:  ßaminic(a)  \'ajf(iensium)  Vor(oiitiorHm) :  n.  1363  —  H*»t3?*>Ti 
n.ö222,s.  S.  302  Anm.2;  n.  1366  =  Herzog  n.\Zh\ßamimc(a)Voc  on'H'ru^ij. 
n.  1567   =   Herzog  n.  450:  »actrJ(osj  civitatis  Voc(ontiorumj.    Nur  dflf 
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Competenz  des  ordo  Voconliorimi,  dessen  Mitglieder  in  der 
älteren  Zeit  den  ehrenvolleren  Namen  Senator  geführt  zu  haben 
seheinen,'  und  Uber  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Gesetz- 
gebuag  und  den  Wahlen  fehlen  leider  vollständig^^  wahrschein- 
lich war  jedoch  die  VerfassungpBfonn,  wie  überhaupt  in  den 
gaUiBchen  CiTitates  Dach  AbschaffiiDg  des  Ki^nigsthums,  eine 
durehane  aristokratische.'  Neben  dem  Gemeinderath  oder  rich- 
tiger wohl  als  engerer  ExecntivaiuschusB  desselben  findet  sich^ 
etwa  vergleichbar  den  Fttnfzehnmttnnem  in  Massalia  und  den 
Itxdnepttnoi  in  .asiatischen  Städten^^  aber  durchaus  abweichend 
von  römisch  -  niuiiicipaleu  Verfassungstbrmen  und  daher  wohl 

9ex(virJ  AugCtutalh)  Voji.  (XII  n.  1370  —  Herzog  n.  438)  hat  vielleicht 

zum  Unterschied  von  <len  in  Dea  beBndlicben  Sexviri  den  Zusatz  VoMtone 
f-oführr:  <]<u'h  i<t  die  Richtigkeit  der  Copie  dieaer  verlorenen  Inschrift 

nicht  z\veiiellt)s. 

'  In  einer  nur  von  Peiresc  handschriftlich  Überlieferten  Inschrift  (XII 
n.  1514)  aus  Manosque  wird  ein  T.  Vtriatiu*  FrUeut  «0n.  Voc  j^i^uannt, 
was,  die  Biehtigkelt  der  Copie  vorauügcäetstr  eine  andere  Dentnng  kaom 
snUtost.  Dasn  kommt  eine  fragmentirte  hu^nüt  von  Die  (XH  n.  1591* 
=  Long  p.  467):  IjODSV,  die  wohl  l(oeoJ  d(atoJ  dCwretoJ  «(tnatxiB) 
V (ocontiornm)  anfitolOeen  sein  wild,  und  die  analoge  Formel  in  der  In- 
schrift des  colffegiumj  venatorfumj  Detntium  (XII  n.  1590  =  Herzog 
n  4fiH\:  f((oco)]  dfnfn)  fr  flfrcrffo)  «fenatu*)  Vfocnnltortmi),  denn  die  von 
ileuaen  (n.  7209)  vorgose-lilagene  und  von  Ht'r/,<>g  angenommene  Er- 
gHn?:ttn<r  d(^erntoJ  s(olvfn)  v/nf,ty)  igt  nicht  zulässig.  —  Später  tritt 
dann  der  Titel  decurio  auf  ^Herzog  u.  460  und  wohl  auch  in  einigen 
nicht  ganz  richer  so  ergSnsenden  Fragmenten).  —  Semkitit  wird  der 
Hath  der  gallischen  Civitatea  bekanntlich  oft  Ton  Caesar  genannt,  vgl. 
die  mir  wibrend  des  Dnicket  durch  die  Freandlicbkeit  des  VerfSMers 
angegangene  gründliche  Abhandlung  von  Gustav  Braamann:  Die  Prin- 
cipr>«  der  Onllier  und  Germanen  bei  Caesar  und  Tacitus,  Berlin  1883, 
f>.  17  und  dazu  Cicero,  Catil.  III,  5,  lOff. ;  ebenso,  um  von  it^ilischen 
Städten  zu  schwfifrcii ,  In  der  civUm  fnet/f rata  Bocchoritanornm  :  C.  J. 
II  n.  3695,  vgl.  r  beiida-s  u.  1343.  l^)^>^♦  uikI  C.  .T  L  X  n.  ior»2r>. 

^  Kaum  angeführt  zu  werden  verdient  in  dieser  Hinsicht,  dass  der  ordo 
VoctnOiönm  in  Dea  ein  Monument  setzt  es  conMimi  «i  patttMtHone  po- 
ptdi:  XII  n.  1566      Heraog  n.  463. 

>  Caesar,  O,  TI,  IS,  1 :  in  omni  OalUo  eomm  ftoim'nMm,  fid  a%MO  natt 
mimero  aifuß  Aonors,  ^«iKre  «ml  difo  (vgl.  §•  3*  aUenm  tH  dr^Ukm, 
aliertm  eguÜnmJi  «am  pUAe»  paent  .«ervorum  habefitr  Ueo,  qua€  nihil 
andet  per  *f,  nulh  adhibetur  contilio.  Vgl.  dagegen  Branroann  a.  a.  O. 
>^  1.5  ff ,  dpR^ion  Atisftlhrungen  ich  jedoch  betreffs  der  Voikasouveränit&t 
nicht  beipüichten  kann. 

*  Marquardt,  Staatsverw  jiltuug  I  ^  ä.  214. 
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ebenso  wie  die  undecemviri  in  NemaueuB  als  national- keltbebe 
Institution  anzusprechen,  ein  CoUegium  von  zwansig  Männein^^  n 
deren  Befugnissen  gewiss  nicht  allein  die  Bestellung  der  prae- 
feeU  pagorum,"^  sondern  wahrscheinlich  die  gesammte  £xecQliTe 
gehört  hat  und  die,  wie  alle  Oberbeamten  der  mute»  Vo- 
contiomm  ihren  Sitz  in  Vasio  *;ehabt  haben  werden.  Duovirn 
oder  C^uattuorvirn.  wie  bie  den  röiuisclien  Colonien  und  Muni- 
cipien  eigen  bind,  fehlen  hier  durehaus;  an  ihrer  Statt  ünden 
sich  Prätoren,  mit  und  ohne  den  Zusatz  Vasiensium  oder  Vasien 
»ium  Voeonliorum,^  die  bekanntlieh  auch  sonst,  abgesehen  von 
Italien,  in  yerschiedenen  Städten  den  narbonensischen  Gallien  < 
und  vereinzelt  auch  in  Spanien^  in  der  ersten  Kaiserzeit  nsch- 

•  Am  nHchsten  stehen  diesen  ZwÄnzipmÄnnern  die  nndwinviri  in  Nem»a«u 
(Herzog  n.  109:  ////  virfumj  el  XI  vir(umj  (vgl.  auch  die  cirtensiscbi! 
Inschrift  C.  J.  L.  VIII  n.  7011:  prnwep*  U  wimmprimin  gcnti§  SM^ 
ttumj,  wibreod  die  in  einigen  spanitehen  StXdteo  vor  Ertheil«^  d« 
Utinisehen  Beehtf  auftretenden  detmviri  (C.  J.  L.  II  n.  1953  mit  Ann. 
nnd  add,  n.  6048:  X  vftr)  maximu»)  voAen  Beamte  wohl  ttberimpt 
nicht  neben  sieh  gehabt  haben.  Dass  die  Zwanzigzahl  bei  den  Tocoatiem 
in  ZuBammenhang  mit  den  19  oppida  ignohUia  nebst  Vasio  stehe,  isl, 
wenn  auch  der  einiindzwnnzip'ste  Ort  Lncns  An^usti  vielleicht  erst  fBiai- 
sehen  Ursprunges  sein  dürfte  sicluTlic))  mVht  anzunehmen. 

^  C.  J.  L.  XII  n.  137*)  (  Bertrand,  lifvne  nrcktoL  n.  «,  19,  18*19  p.  3ül  t  ge- 
funden bei  S^guret  iu  der  Nähe  von  Vaisou,  jetzt  im  Museum  von  St- 
Germain) :  ValerifiJ  Maximi  .  .  .  praefftcfi)  v^inÜvircrum  pagi  Deobouk, 
der  demnaeh  Ton  den  Zwanzigm&nnem  bestellt  sein  mnss.  Dtsi  iler 
ZusatK  bei  den  PrXfecten  sonst  fehlt,  beweist  nicht,  dass  diese  Beild- 
Inng  nnr  ansnahmsweise  erfolgt  ist. 

>  C.  J.  L.  XII  n.  Id69  (Hersog  n.  433):  prfaet&ri)  Va»(knriumJ,  ob  am 
Schlüsse  Vo<  fontioruvij  ausgefallen  ist,  bleibt  fraglich,  ebenso  bei  n.  1371 
(Allmer,  ßnff.  <h  la  Dröme  1876  S.  210:  p>(aetori)  Vfa*  .  .  . /.  Ohne  Zn- 
öfitz  n.  l.*)S(3  (Horzfirr  n.  157.  in  Dio  rr-efrindon):  praffnr,  ßamm,  rr^].  n, 
(AlluK'r,  /-tu!/,  fle.  In  Dtonie  IHT.'J  S.löT  mit  Ergänzung)',  [praetjor /[lame^l. 

*  Vgl.  Ilcr/og^,  de  jnaftori/irtif  Gailiae  yarhonenti»  mnfiii-ipalihwi  (Leipii? 
1862)  und  JJUtoria  Gailiae  Narbonensut  S.  56  ff.  und  S.  213  ff.;  Prätoreu 
sind  nachweisbar  in  Narbo,  Kemanaos,  Carcaso,  Aquae  Seztiae  (Avemu9 
ist  so  streiehen,  vgl.  S.  309  Anm.  3),  also  mit  Ausnahme  von  Narbo  nnr  it 
Stidten  tatinischen  Rechtes.  Die  praetor«»  dtumiri  in  Narbo  nnd  £• 
pr<Ktore$  qiutttiiarviri  in  Nemaasns  bilden  deutlich  die  Uebergai^;sstafe 
▼on  den  Priltoren  an  den  gewöhnlichen  Magistratsnamen.  —  Ueber  dii 
Prätoren  in  Latinm  Tgl.  Henzeu,  AnnaU  ddt  «utUuto  1869  8.  196  ff.: 
Marquardt,  Staatsverwaltung      S.  148. 

'  Bis  jetzt  nur  sicher  naehweishnr  in  dem  oppidum  fotd*ratvm  fiocrhoriin- 
nommt  Q,  J.  L.  II  n.  3696  vom  Jahre  6     Chr.*,  wahrscheiaiicii  sind  aber 
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weisbar  sind.  Gewiss  ist  der  Grund  für  das  häiitif^e  Auftreten 
dieses  Titels  in  (TjiUien  nicht  mit  Herzog"'  darin  zu  suchen,  dass 
mau  die  Institutionen  der  Übrigen  Städte  nach  dem  Beispiel 
▼on  Karbo,  wo  Prätoren  sich  finden ,  gestaltet  hat,  sondern 
vielleicht  darin,  daa»  praetor  als  der  passendste  Titel  fUr  den  Nach- 
folger des  obersten  gallischen  Beamten :  des  vergobreius,  wie  er 
wenigstens  bei  den  Aeduem  heisst,*  erseheinen  mosste.  Dem- 
nach durfte  Tiefanehr  umgekehrt  der  Titel  praeior  in  Xarbo, 
wo  er  nnr  in  Verbindung  mit  duomr  erscheint,  den  obersten 
Uagistraten  beigefügt  sein,  um  sie  den  gallischen  Municipal- 
beamten  zu  assimiUren.  Vollständig  analog  diesen  Filteren  der 
Vocontier  ist  der  Prätor  der  in  vielfacher  Hinsicht  den  Vocon- 
tiern  naliti»tehenden  Volcae  Arecomiei, *  der  wohl  noch  der 
Zeit  vor  der  Erhebung  von  ISemausus  zur  latinischen  Colome* 

auch  in  Celsa  auf  MfinMn  der  TrianiTuralseit  pr(aetore*J  duaniri  and 
pr(a€tort*)  quinqumnoim  mit  Lsnonnsat,  Xs  mojifMie  «Ion*  l^anUigyiUi  TEL 
8»  287  ff.  aunnehm«!.  Aach  in  Gilagimja  haben  unter  Angnttaa  Tielltioht 
praeiort»  dMoviri  fimgirt,  vgl.  die  MHoie  C*MAB'M-VAL  PB*IIVIB- 
EcUmI,  d.n,  I  p.  40  =  Cohen  nddailU»  ia^iriaUt  P  X'  ^^7. 

*  Henogt  pratlorihu*  p.  34:  jid  ionlltm  peculiate  huic  provinciae  ut^ 
ui  quo  tempore  alibi  praetontm  nomm  prope  aboUlum  erai,  eodeni  in  Gaüia 
novi  inntüufi  »int  piaHorff  Qiiod  tiuUa  olia  ex  cottjwa  focUim  esse  cemeo 
quam  tx  Nuntonu  Mailn  exemplo^. 

'  Cae»ur,  b.  G.  I,  Iti,  6;  ,Keclit6wirker'  überseUt  Momuibäu,  R.  G.  Ill^ 
8.  235,  vgl  Zenn,  Önmm.  cOL  S.  Aufl.  8.  857:  «ifnÜdb  tJ^eeaeT 

s  C.  J.  L.  Xn  n.  1028  (Harsog  n.  403):  7*.  OarUiiu  T(UiJ  J(m»t)  prfMtor) 
Vohßrfum)  du.  Die  von  Mommaen  bei  Hersog  vojrgesehlagene  Biginsung 
VolrCano)  mftmi)  dai  iat,  wie  bereita  von  Anderen  herroigelkoben  ist  (vgl. 
Gamicci,  Bull,  dell'  innfifuto  aicheol.  1860  S.  220,  ni/lfoge  inacr.  ItOtni. 
n.  2221),  tiiclit  zulässig,  da  zwiMclieii  VÖLT  und  AK  auf  dem  (auch  von 
juir  fTMsi.hoTi'Mi ^  Stoin  kein  Punkt  steht  und  derM'lbo  ;iut"  dieser  jsehr  BOrg- 
fiilti^  eiup:ehavi'  iirii  lu^  hritt  niclit  fehlen  dürfte-,  ehur  kunule  man  sonst, 
wad  aber  ebeufuib  nicht  zuia.s.sig  erscheint^  geneigt  seiu,  nach  Aualugie 
der  MttnsaofBchriften  VOLC ,  AE  (de  la  Sanaiay«,  Kumim»aiifM  4»  Im  Qundt 
JMomnojfe  8. 149,  vgl.  Herzog,  (7.  ^.  8.  58  Anm.  88)  Fole^onm;  Atfe- 
ecmiU»nm)  an  etglnien. 

<  Dio  Zeit  der  Verleihung  des  latiniselien  Becbtes  an  Nemanana  ist 
nicht  sicher;  Mommsen  (ROm.  Gesch.  III*^  S.  dö3  und  ROm.  Mttnsweien 
S.  675)  »clu-eibt  sie  Caesar  zu,  jedoch  ist  sie  vielleicht,  worQber  an 
einem  anderen  Orte  zu  hnndoln  sein  wird,  er^t  später  vollzogen  worden. 
Nach  der  .■«ohönen  und  alten  Scliriti  gelitirt  die  Inschrift  von  Avignon 
(^Facsimile  bei  Garrucci  »»jUog.  Taf.  2  n.  Ü;,  wozu  das  Fehleu  des  Cog- 
nomea  passt,  wahrscheinlich  uooh  der  republikanischen  Zeit  an.  —  Auf 
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angehören  wird,  und  hier,  wie  bei  den  Vocontiern,  mrichte  ich 
annehmen,  dass  abweichend  von  dem  in  den  Colonien  und 
Munioipien  ßonst  durchgeführten  römischen  Princip  der  Colie- 
gialität  nur  ein  Prätor  an  Stelle  des  einstigen  Fürsten  oder 
Oberbeamten  an  die  Spitze  der  dmku  getreten  sei,'  Wie 
lange  diese  Prätoren  fortbestanden  haben,  ist,  da  die  be- 
treffenden Inschriften  sänimtlich  der  lllteren  ELaiserzeit  ange- 
hören, nicht  festzustellen,  und  möglicherweise  sind  spllter  an 
ihre  SteUe  praefeeti  Voeanihnm  getreten,  y<m  denen  uns  «in 
Beispiel  in  einer  fragmentirten  und  verlorenen  Inßchrift*  er- 
halten ist.  Aber  wubrsc-heinlicher  erscheint  mu  die  Annalime, 
das8  boide  Magistrate  in  der  Woi^e  nebeneinander  funj^irt  haben, 
dass  den  Präfecten  als  einer  den  Prätoren  untergeordneten 

Hühl  rc  li»>/.ieliunq^n  zwischen  tlen  Vocontiern  und  Jiemauüus  deutet 
übrigeu»  die  in   Vaison  gefundene  keltische  Inschrift:  C€rOMAP<)C 

onAAON€OC  I  Toomorc  \  namatcatic  i  m^Y  bhah  i  camicocin 

N6MIIT0N,  Dich  Pietet*B  ErklMnug  {Revue  arekM,  n.  ».  16, 1867  S.  SSSff.): 
Segemaro»  ViUwea»  OUim)  magiHraim  Nemamenti»  tiffecii  JBdüamte 
koeee  famim  (Aber  Mhtanta  Bditama  Tgl.  Orelli  n.  143t).  Dia  Inselirift 
durfte  trots  der  achleehton  und  oberflächlich  «ii]g«haa«iieii  Schrift  doch 

spHtcstens  unter  Augustus  gesetzt  worden  Min. 

'  Mit  Sirlir-rheit  ist  darOber  freilich  hfi  <lor  fr^^rineon  Zahl  der  Inschriften 
nichf  /.II  •Mit.'icheidpn.  aber  sownlil  der  l  f instand,  <l;i.ss  die  Dedic-ition  in  der 
Inftchritt  von  Aviji^itui)  nur  vr>u  tjineui  IViifur  v(dl/.()^'f'n  «irci,  als  .iiich, 
waa  S.  305  Anm.  2  über  di(i  Beamten  der  pa^i  boinorkt  ist,  und  vur  Allem 
die  TonGaesar  (A.  (J.VII,  32,  3)  and  Ton  Btmbo  (IV,  4,  3  p.  197)  betont* 
Nichtcollegialltit  bei  de»  Beamten  der  Gallier  (vgl.  Branmann  a.  a.  0. 
B.  22)  empfiehlt  dteae  Annahme.  —  Die  Angabe  Caeaar*i  (b.  O^Yl^  2a,  5):  in 
fRk»  mtüm  Ml  eammunü  nutguttahUf  Bed  primeifim  r^imntm  alque 
mm  inter  »uo9  iu»  dictint  cf^nf)  ov^rHanqtie  mtnutm^  wird  man  keinesw€(|i 
von  den  Germanen  auf  die  in  Cnltur,  wie  ntaatlicher  Entwicklung  weit 
liOher  ftehonden  Kälten  übertragen  dürfen ,  wenn  auch  Spnrnn  p-rc^r 
Selb.ststiiiidigkeit  dt^r  /'<)'.'»,  t.  B  in  dem  Ausznq'  dp««  pafjtm  Thjuimu*  bei 
den  Helvnticrn  (f.'aet.ar,  /*.  <>.  i,  12)  hervortreten  und  im  Norden  GalHea* 
der  staatliche  Verband  ein  sehr  lockerer  gewesen  sein  dürfte,  vgl.  CaMir. 
h.  O,  IV,  22,  5  nnd  dasu  Braumann  a.  a.  O.  B.  18. 

>  C.  J.  L.  Xn  n,  1678  (Hersof  n.  474,  gefiinden  in  Lue;  nach  Angabe 
älterer  Abschreiber  war  die  Schrift  achfln,  also  wohl  ans  guter  Zeit):  FeH* 
fTaef(ectu}>)  Vocfontiontni).  Ob  der  oben  (8.  302  Anm.  1)  besprochen? 
praffee/ttM  Vaitinurium  mit  dem  prae/ectn»  Voconfiorum  identisch  ist. 
»ich  ans  dfvn  bis  jetzt  vorlif^fTr-tidon  Mnt<>nal  nirlit  ent»ch'*id<»n,  Dio  Pra*'- 
focton  etwa  als  !^tf^llvnrtn'(fr  der  Praetoron  ( •  nt^pt'^ch'^nd  don  inimicip.den 
praefeeti  pro  duovirU  oder  quaUMtorviri»)  zu  fassen,  halte  ich  für  unaulassig. 
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Magistratur  die  Aufsicht  Uber  die  Sicherlieit  des  Landes  ob- 
gek'geii  habe.  In  einer  verloioiu  n  Inschrift  aus  Le  Rasteau 
bei  Vaison,  die  uns  nur  handschriftlich  in  einer  Copie  aus  dem 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  Überliefert  ist,'  kehrt  der  Titel 
praefectusj  aber  in  ausführliclierer  Fassung  wieder.  Die  Inschrift 
ist  foigendermassen  überliefert : 

D    •        M  ' 

L • LAELI • FORTVNATI 
PRAEF  •  PRAESIDIO,  ET 
PRIVAT-  VOC-  FLA 
MINI  AVG  -  PONTI 
FICI  L  LAELIVS 
OLYMPVS  FILIO 
P   l  I  S  S  I  M  O 

Wahrscheinlich  stand  in  der  dritten  Zeile  an  Stelle  de^  mit 
Nachsetzung  einer  Art  von  Komma  überlieferten  PRAESIDIO,  auf 
dem  Original  eine  von  dem  Abschreiber  missverstandene  Ligatur 
PRAESIDICH'  d.  h.  pr<ißtidior(fm)^'^  ein  singolärer,  nur  hier  auf- 
tretender Titel^  der  aber  eine  passende  Illustration  in  den  das 
benachbarte  helvetische  Gebiet  betreffenden  Worten  des  Tacitus 
findet:  rapuerant  jpecwnmm  misaam  in  Stipendium  catidli,  quod 
olim  Helvetn  «iw  mtlitihus  ac  stipendiis  tuehantur.^  Demnach  hat 
es  solche  cnsteUft  <k\ci-  praesülia  auch  im  (Jebiete  der  Vocontier 
gegeben,  iiml  iii:\n  "winl  in  dvm  pnifßcfus  pi-ffpsidiortim,  wie 
bereits  Allnu-r  richtig  jj;esehen  hat,  fleii  ( 'oniiuandaiitcii  der 
MunicipalmiJiz  zu  erkennen  haben^  vergleichbar  dem  prasfectm 


1  C.  J.  L.  XU  a.  ms  (Allmer,  BM.  de  la  DrBnu^  1876  S,  292). 

'  DsM  prutfeelm,  wo  es  aU  miltt&iischer . Titel  auftritt,  in  der  Reget 
den  GenetiT  bei  sieb  fHbit,  i«t  bekannt. 

'  Tacitus  hUtor.  1^  67,  vgl.  Mommaen,  Die  Schweis  in  römischer  Zeit 
8.2t:  ,Ben)erkcii8\verth  ist  os,  dsm»  noch  au  Galba'K  Zeit  es  den  Helve- 
tiem  gestattet  war,  im  eigenen  Laude  von  ihnen  selbst  orpatiisirte  und 
hf^soldete  Tmppen  7,ti  h.tltfn,  was  vfrmathlirh  zusanimt  nlwiii^^t  mit  der 
grossen  durch  ihren  (iau  gelulirten  Milit;ir.Htra.H.'«e.  «IcrtMi  Sicheiuug  ihnen 
obpelepen  haben  wird.'  Das  ulim  bei  Tacitus  soll  übrigens  nicht  besagen, 
daati  üu  Heiner  Zeit  diese  Sitte  bereits  abgekommen  war,  sondern  ist  in 
der  in  der  eilbernen  Latinitttt  nicht  seltenen  Bedeutung  (vgl.  Hand,  Tnr- 
aellin.  IV,  8. 370,  6-,  Heraeue  zu  Tacitus  histor,  I,  60}  ,Beit  langer  Zeit* 
BD  fasten. 
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arcendis  latrocinns  bei  den  Helvetiern/  dem  magitittr  haäift 
rorum  in  Vieniia,  '  dem  praefectus  vigüum  et  (trmorum  in 
KemausuB^  und  andureo  ausserhalb  von  Gallia  JS'arbonensis 
erscbeiBenden  ihn]ichen  municipalen  Commandantcn.*  Demenl' 
sprechend  möchte  ich  den  zweiten  Theil  des  Titeia  ergftozea: 
ei  privatforum)  and  darunter  die  mamt  ^vata,  d.  h.  die 
MunicipalmiHz  der  Vocontier  verstehen. 

Den  Prfttoren  und  Ftttfecten  standen  ohne  Zweifel  an  Rang 
die  aediUs  Voamtiorum  nach,^  die  nicht  mit  den  in  den  einzelnen 
fungircn den  Aodilen  zu  verwechseln  sind.  Fii^i  man  zu  den 
genannten  Heamt<'n  sehlie»blich  noch  einen  Vasf  ieTisium  servus  ' 
bulariiis^  hinzu,  ist.  ab^xesehen  von  «leii  n]ivn  besprochenen  isem 
Vocontiorum  in  Dea,  der  ganze  Beamlenapparat  der  Vocontier,  so 
weit  er  uns  bis  jetzt  bekannt  ist,  erschöpft:  eine  Organisation, 
die,  abgesehen  von  den  Aedilen,  durchaus  imrömisch  ist  und  aliem 
Anschein  nach  als  Bild  einer  keltischen  Civitas  mit  ihren  pa^ 
und  ihren  theils  für  das  Gesammtgebiet,  theils  für  die  einzeken 
Gauen  bestellten  Beamten  wesentlich  unverändert  sich  bis  m 
die  Kaiserzeit  erhalten  hat.  Sicherlich  wird  es  im  mittleren 
und  besonders  in  dem  von  römischer  Cultur  wenig  berührten 
nordHchen  Gallien  nicht  an  Beispielen  einer  ähnHchen  (^on.^tr- 
virung  nationaler  Verfassungsformen  gefehlt  haben,"  aber  leider 

'  Moromsen,  Tuaci.  Helvef.  n.  119. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  IJSU  (Allm.  r  U  n.  211). 

3  Vgl.  Herzog  0.  N.  S.  2230. 

*  Vgl.  Jun^,  Die  Militärvorhältniase  der  provim-iae  memie*  in  der  Zeitschrift 
fUr  die  östirr  GymiiAäieo  25,  l$74  8.  66» tf.;  Marquardt,  Staatsvorw»!- 

tuug  U  Ö. 

»  C.  J.  L.  XU  u.  1376  (inad.),  n.  1514  (intd.),  n.  1579  (Allmer.  BtüL  tk  U 
Dr6me^  1876  S.  307).  In  der  Inschrift  n.  1871  (AUmer,  a.  a.  O.  S.  il«) 
ist  wobl  oher  ein  Aedil  eines  Pegne,  aU  der  Voeontii  aasnnehmen. 

«  C.  J.L.XU  n.  1283  (Bertrand,  Beotie  arMd,  «.  «  19,  1869,  8.  301). 
—  Der  angebliebe  a5  atr(mio)  bei  Long  S.  806  s  Hersog  n.  462  ist 
verlesen  aus  FRAER. 

^  Selbst  der  keltische  Priestertitel  gtUuaUr  ist  nc^cti  in  zwei  luscbriAeo 
von  Lf«  Puv-en  Velaj  und  Mäcon  erhalten ;  Desyaniins,  G eotjraphie  I  S.  415 
Anm.  2,  v;,'!  II  S  h]]  Anin.  jl  i<e\ait  postiLle  <]u'Hirtim  ih.  G.  VllI, 
88,  3)  enf  prin  if-  lifre  xacerdotal  tie  et:  pfrsonnage  pour  un  nofii  propre'. 
Das»  bei  Hiriiu»  für  da&  in  den  Aubgabcu  recipirte  Qutruatum  vieluieiir 
GulutUrum  einzusetzen  ist,  erhellt  schon  aus  der  handschiiftUcbsB 
Uebertieferung,  vgl.  Dnebner  {edü.  1867)  zu  der  Stelle:  ,GttftiefreM 
hic  A  (des  sind  Fori«.  5763,  Vai.  3864,  Müs^a/oBmiü)  praeter  B  (Sm- 
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sind  dort  die  Inschriften  meist  zu  dünn  gesäet,  am  ans  ihnen 
bei  dem  vollständigen  Schweigen  der  hterarischen  Tradition 
ein  Bild  der  antiken  Verhaltnisse  erschliessen  za  können.  Fflr 
das  Gebiet  der  Vocontier  ist  dagegen -durch  die  sahireichen 
com  Voreohein  getretenen  Monumente  eine  solche  Möglichkeit 
geboten,  wenn  auch  noch  manche  Fragen  vorläufig  unbeantwortet 
bleiben  müßsen  und  vielleicht  niemals  ihre  Lösung  finden 
werden.  Aber  schon  allein  die  Thatsache,  dass  ein  Theil  der  00 
energiec  li  l  omanisirten  narboneiiBischen  Provinz  seinen  national 
keltischen  Zuschnitt  so  treu  hat  bewahren  können,  ist  von 
hohem  geschichtlichen  Interesse^  nicht  allein  für  die  Erkennt- 
nies  der  uns  so  wenig  bekannten  gallischen  (und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  germanischen)  Verfiusungsformen,  sondern 
nieht  minder  eut  richtigen  WHidigong  der  römischen  Coloni- 
sationspolitiky  die  ttberaU  in  ebenso  geschickter  als  schonender 
Weise  den  nationalen  Eigenthümlichkeiten  Rechnung  zu  tragen 
nnd  dieselben  dem  römischen  Wesen  allmälig  und  unmerklich 
zu  Äßsiiuiiiren  vürj>tauden  hat. 

Werfen  wir  zum  Schluss  einen  Blirk  auf  die  im  Vo- 
contier -  Lande  gefundenen  Inschrittcn  sacraler  und  privater 
Natur,  so  treten  uns  auch  hier  noch  mancherlei  Anzeichen 
der  Erhaltung  nationaler  Eigenart  entgegen.  Allerdings  ist 
nur  ein  einziges  keltisches  Doonmenty  natürlich  in  griechischer 
Schrift,  zum  Vorschein  gekommen,  während  griechische  In- 
schriften sich  yereinzelt  finden  und  die  freilich  meist  kurzen 


ffaraianun  pWmM*',  t)ui  G utruatntnt',  während  in  flemselben  Capitel  am 
Ert'lr.  wo  die  Worte  n  (iutmotn  aber  als  oftenbar  interpolirt  vnn  >\f^r\ 
ueueren  Herausgebern  getilgt  werdeu,  allerdings  die  Handscbrihen  Gutruafo 
haben.  Bei  Caesar  L.ij.Vll^  3,  1,  ist  in  den  besten  Ilaudscbriften  Uber- 
liefert: Camutetf  Cotuato  et  [Conconfnjelodumno  dueibtu,  wo  jetzt  mitUn» 
reeht  für  Ootuato  meist  Qutruoto  eingststst  wird,  vgl.  Kipperdey,  Ptoltgommtk 
an  seiner  Ausgabe  8.  87  ff,  und  Gltick,  Keltische  Namen  8. 110;  denn 
wenn  «ich  ohne  Zweifel  dieselbe  Person  gemeint  ist,  so  bat  doch 
Caesar  sicherlich  den  Namen,  nicht  die  Würde  des  oder  Tielmehr  der 
Anftlhrer  angegeben,  während  Hirtius,  der  steh  ansdrücktich  auf  Caesar 
bezieht  (^orum  in  civilafe  »upfi  iore  commentario  Cae»ar  t3^fO§HÜ  inÜiunt. 
hfJH  esse  orftmi^J,  vielleicht  überJiaiipt  kpinen  \amen  nennen,  sondern 
nur  hfrvorhfbon  wollte,  dass  der  Rädelsführer  die  hohe  priesterliche 
Wtirde  eines  gutuaft^  bekleidet  habe.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig, 
Hirtius  eines  Irrthuiu2<  zu  bezichtigen. 
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und  inhaltleeren  iHteinischcn  in  ffrossen  Masfien  vertreten  sind:* 
ein  Beweis  ^cgen  die  Fortdauer  der  Miitterspnushe  im  mttndliehen 
Verkehre  ist  aber,  wie  Hettner  in  seinem  interessanten  Auf- 
aats:  ^ur  Oaltnr  von  G^manien  und  Gallia  Belgiea'^'mit  Recht 
bemerkt»  aus  der  geringen  Anzahl  keltischer  Insehriffcen  gewiu 
nicht  zu  entnehmen.  Dagegen  haben  sich  keltische  Namen  hier 
noch  vielfach  erhalten^'  wie  auch  die  durchgängige  Hinzufügang 
des  Vatemamens,   bisweilen  selbst  ohne  den  Zusatz  JUius,^ 


1  lieber  die  keltiücLe  luschrift  uus  V  ainon  s.  S.  309  Anm.  4;  über  dU 
kelUscben  Inschriften  von  Apta :  8.  292  Anm.  3.  Die  von  Becker  und  Pietet 
flir  keltiaA  oder  fUr  sn»  keltiseben  and  UteiniBchen  Wetten  gemiadit 
geksltene  UuehrUt  ans  Kalanc&ne  bei  Vatsoo  (<ie  iat  leehts  onfoU' 
stiBdig):  aVBRON  |  8V1ISU  [  VOBBTO  j  VIBIYS  P  (XU  a.  ISftl  = 
Deloye»  JBeoU  du  chatte»  Ut.  II  yoL  4  82d-,  beMer  bei  Ailmer,  BdL 
de  la  DrAn«  1876  S.  208)  ist  grewi«  rSmiech;  wäre  ei«  krltsM  h,  würd« 
sie  in  j^echischer  Schrift  eingrehnuen  sein.  —  Griechische  Inschriften 
bei  den  Vocontieru:  C  ,7.  Cr.  TU  n.  67S0;  Lonjr  S.  355;  Deloye,  Ccn^h 
arcJiM.  1855  S.  139  ff.;  Allmer  IV  n  üO.se.  fVie  Zahl  äpt  in  dem 
Vocontier-Gebiete  gefundenen  lateiniftchen  Ihm  liritteu  beträgt  ftwa  4M. 

*  Westdeutsche  Zeitschrift  II,  18H.S  8.  7.  Weuu  Hettner  übrigeus  S.  ih 
Anm.  8  dagegen  polemisirt,  daxa  ich  in  moiueiu  Aufsatx  über  ^jod  in 
der  lUlinerKeit*  die  IntensiTitXt  der  fiomanisirung  in  Gallien  im  Vergldeli 
sn  Germanien  wa  hoch  angeMblagen  habe,  ao  bemerke  ich,  da»  icl, 
wie  ans  dem  Zusammenhange  herrorgehtf  dabei  nnr  den  Sfiden  Galtieof 
im  Auge  gehabt  habe,  lieber  den  Gebranch  der  kelti«eben  fipncbe  in 
Gallion  während  der  KaiKerzeit  vgl.  Diefenbach,  Origine*  Europatnt 
8.  1&7  fT.  lind  Budinszkj:  die  Ansbrettong  der  lateinischea  S]Mrach« 
(Beriin  l>^»n  S.  11t  fT. 

^  So,  «m  von  einigen  iiiolit  mit  Siclwrlioit  .tIs  keltisch  zu  bezoii'hnfnden 
Nanieu  abzusehen:  AdrrHitns^Admaliu»  (wohl  am"!i  Adnintefftsi),  Amftiduvvt, 
Carettu ,  Daverius,  Coddonusy  lovincutun  (wolil  auch  da«  iiweimai  vor- 
kommende Ivwmtiua),  Licrma,  Lilugtnus^  LelevMf  MtUlOf  Ma4fiaem», 
MogeiMj  Vanatu«  (f)^  Vautdo^  Vtrcaim.  Franennamen:  Epaia,  Nammta, 
BUuea. 

*  C.  J.L.XII  n.  1310  (VallenUa,  BidUtin  ipigraphique  I  8.  187):  tngeuut 

Solimut!;  n.  134«  {Proch  Vfrbaujc  de  rA^Htd.  du  Gard,  1857/58  S.  32): 
Sedatujt  Sacrini.  Ei;xf'"tf"iriilich  ist  bei  zwei  Frauen  (wohl  Mutter 
und  Tochter)  die  Angabe  <loh  Namens  der  MuttPi  an  Stt»Uo  des  Vater«: 
XII  Tl.  14.*i3  f.\llmer.  BuH.  dr  la  Drömf  1876  S.  a<':>i;  M  de^fa  Saviuttu 
ßififil  und  n.  H35  (Miliin  I\  S.  15t):  S'nniufn  Minutae  fii(ia);  doch 
findpn  si<  li  älialich«  Beispiele  auch  b«i  düu  Vulcae  Arecomici,  z.  B.  M^- 
nard,  N'tme»  VII  8.  401:  Canuniat  Casunac  /(iliaej  Scrvatae^  wo  dju»  Gen- 
tile  der  Tocbttf  aiu  dem  Namen  der  Mutter  gebildet  irt,  Mknlich  wie  in 
NordgalUen  oft  das  GenUle  des  Sohnes  aus  dem  barbarischen  Names 
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Auf  keltischen  Gebrauch  hinweist.  Auch  deuten  manche  An- 
seichen  darauf  hin^  dass  man  sich  nicht  ganz  leicht  und  nicht 
ohne  MissTerständnisse  an  die  römische  Art  der  Namengebimg 
gewöhnt  hat:  so  der  Gebranch  eines  abgekürzten  Fittnomens, 
das  die  Stelle  des  Namens  ttberhanpt  vertritt^'  so  die  Benen- 
nnng  Pitpug  ond  Pupa^  die  in  römischen  inschriften  bekannt- 
Üch  nur  kleinen  Kindern  eigen  ist,  hier  aber  auch  ftlr  ältere 
Personen  sich  melirfacli verwendet  tindet.  Bemerkenswerth  ist 
ferner  der  zwar  auch  in  anderen  Gegenden  vorkomioeudc,  aber 
bei  den  Vocontieni  und  in  dem  benachbarten  Territorium  von 
Apta  besonders  häufijjce  Gebrauch,  die  drei  Namen  det  Dedi- 
canten  oder  des  Bestatteten  nur  mit  den  Initialen  zu  bezeichnen^' 
oder  sogar  auf  den  Grabsteinen  den  Namen  des  Todten  gar 
nicht  zu,  erwähnen,  sondern  sich  einzig  und  allein  auf  die  An* 
gäbe  der  Maasse  des  zu  dem  Grabmal  gehörigen  Terrains  zu 
beschränken.^  Damit  dürfte  die  ganz  eigenthttmliche  Form  der 
Grabsteine  in  dieser  Gegend,  besonders  in  und  bei  Vaison,  zu- 
sammenhängen, die  mehr  Termlnalcippen,  ah  Grabsteinen  ähn- 
lieh  sehen  '*  und  offenbar  nicht  so  sehr  zu  dem  Zwecke  errichtet 
f'ind.  rlas  Andenken  an  den  Verstorbenen  zu  erhahen,  als  viel 
mehr  als  Grrenzsteine  und  Documentc  für  den  Umfang  der  area 


dei  Vster»  (TgLHettner, «.  a.  O.  S.  7)  abgeleitet  wird.  Ein  Mann  wird  als 
Sohn  derHntter  bezetehnet  z.  B.  in  einer  bei  Alais  {dipart.  du  Oard)  ge- 
fbndenen  Inschrift  (€termer-Dturaiid,  AuuUmie  du  Oard,  1868/69  S.  143): 

lulUni  Mai-iae  ßli. 

«  C.  J.  T,.  XII  n.  1i":h>  (l.onf?  8.  475):  L(udu.y  Ceioni  ffiUu.t);  n.  1314 
(Deloye,  Ecole  drg  rharfes,  tir.  II,  t.  4,  «S.  316):  6€^r(tuM)  Marcelli 
fih(erttn)i  n.  1322  (Deloye,  »öt</.  S.  326):  Marcus  ausgeachrieben ,  ohne 
Zusatz. 

3  C.  J.  L.  XII  n.  1640  (Grat.  69ö,  3):  Swindin»  Pupi  filio;  n,  1678 
(Long  S.  466):  [Vjtnno  Pupi  Vera  Ptipi  ffUiaJi      1787  (Orelli 

a.  8840):  Pupa  conft/mkemaU», 

>  So  in  dem  Voeontier-Oebiete  XII  n.  1887  (mtd.J,-  M.  I.  F,  f  d.  1419 

(iMd,)t  Q,  L.  B.;  fi.  1445  (Long  S.  447;  das  Prftnomen  ist  zerstört): 
S.  n  1168  (Bertrand,  Berne  archiol.  n.  s.  19,  1869  S.  301):  C  V.  R.f 
n.  153^  VjiUentin,  Visite  au  mm^f-  de  Gap  S.  4):  fCJn.  H.  S.  Bei  :m- 
äpxen  ist  Prünomon  utiH  (»ontile  nar  mit  den  Initialen  bezeichnet,  aber 

das  Copiionicn  auHfrt'si-lirieben. 

*  C.  .T.  L.  XII  11.  1476—1489. 

*  Zwei  »ehr  tiaufige  Typen  dieser  Gattung  sind  nach  einer  Zeichnung 
Alimer^e  im  C.  J.  L.  Xll  S.  162  in  HolMebniU  mitgotheilt. 
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s^pulcrt  m  dienen.'  l>it  Maaöse  sind  zwar  nach  römischer  Weise 
in  Füssen  aus<^t:drü.ckt ,  aber  doch  bat  sich  noch  auf  einer  in 
Dil*  getundcncn  Inschrift  das  gallisch  liispanisclie  Feldmaas»: 
der  arepennis  (daher  der  französische  Name  arpejiti  erhalten.' 

Auch  die  sacralen  Inschriften  zeugen  von  der  zähen  Con- 
servining  des  heimischen  CulteA.  Abgesehen  von  zahlreichen 
Dedicationen  an  die  von  Caesar  als  gaUische  Nationalgötter 
bezeichneten  MercoriiUy  Jupiter,  Mars  (mit  TerBchiedenen  Bei- 
namen), Minerva'  und  an  andere  auch  sonst  ttberaU  wieder- 
kehrende Gt>ttheiteny  wie  Diana,^  die  Lares,  die  Nymphae,  Si]* 

1  Vgl.  auch  C.  J.  L.  XU,  n.  1680  (Ouirim&üd,  Acad.  Delphinale  1876 
8.  126):  »olum  »epulfei-i  i  Sex(ti)  Vtrvini  Lepidi  intra  Urmino»  Umg(tm) 
p(edeM)  LX  lal(tnu)  jiffdfii)  IX. 

*  C.  J.  L.  Xn  n.  16Ü7  ^ilerzug  n.  473):  d(iiij  uifauifjtnj  libetoTum  ac  coniu- 
gibu9  (ticj  Publici(iJ  Calisti  et  ipHu»,  contecratum  cum  b€»(*Jevineae  arepfeu' 
ni»),  tx  euhu  rtdilu  9mmV)(u»)  anni»  proUbori  wtlo  n«  miim»  XV  v(ini) 
HfaeUniUfJ»  B(it)  l(vmuU»f)  hCendmJ  n(m»J  ^Ct^Mtitr),  Ueber  die  Be- 
setehnang  de«  aetut  oder  Mmiit^enm  in  Baetiea  und  OsUien  dank 
arq»emif»  (oder  arapennU)  Tgl.  Hnltecb,  OriecMscbe  und  rO  mische  Me* 
trologie,  zweite  Bearbeitnef,  1882  8.  680  und  8.  692»  der  jedocli  di«M 
Inschrift  nicht  erwHhnt. 

'  Caesar  l>.  G,  VI,  17,  1  (vpl.  auch  die  S.  .ii»'.»  Amu.  -1  erwälinte  keltische 
Dedication  an  die  Beliaaina).  An  den  von  ("ru  sar  ebeutalli»  uutor  dfii  zumeist 
verehrten  Göttern  genannten Apollu  ist  in  diesem  Gebiete  nur  eiu»?  lu- 
•chrift  (Xn  n.  1276  =  Allmer,  BMÜ^dala  Drdine  1876  8.  204)  goricbteL 
Daea  flbrigens  die  keltischen  Namen  dieeer  HavptgOtter  in  den  Inachriften 
Ton  Gallien  kanm  nachwelabar  alnd  (Aber  den  Altar  der  namiae  Pormod 
vgl.  Mewat  ML  4p^.  I  &  49 ff.  nnd  8.  III  ff.),  i>t  gewiaeaiebt  alleia  aei 
der  8obDdllgkeit  und  Intensivitüt  des  Assimilationsprocesses  zu  erklären, 
sondern  vielmehr  durch  staatliche  Einwirkong  aaf  die  Bomanirirong  de» 
nationalen  fultiis  horbeifroflihrt  worden. 

*  Auch  Luua  ist  auf  drei  iu  und  Vaison  gefundenen  Dedicationen  ver- 
treten: XII  n.  129*2  (V^rone,  Vocoucet  6.  120)  und  in  den  bisher  uuüdirten 
Inschriften  n.  129;^  und  1294.  —  Sol  und  Luna  sind  ohne  Zweifel  unter 
den  Ignu  oereml  in  einer  Intebrift  aus  dem  Ehide  dea  dritten  Jabrhnndecti 
(XU  n.  1661  B  Beraeg  n.  664)  an  verttehen  (vgl.  Jabiif  Arciilolopaelie 
Beitrige  8.89;  Preller,  ROm.  Mythologie,  8.  Anflag^  8.386),  die  ftlaeh- 
lich  von  Einigen  auf  die  in  der  Nike  dea  Fundortes  befindliche  Fon- 
toine  ardtnte  bexogen  wird.  Eine  intereaaante  Parallele  bietet,  was  Caesar 
von  den  Germanen  sag-t  [b.  G.  VI,  21,2,  anders  Tacitus.  German,  c.  9; 
deorum  numero  evs  soloa  ducunt ,  quo»  cemunf  et  fjuorum  aparte  njnhuji 
iuvantnr :  Solcm  >i  Vuhaiiinn  et  Lunam^  ^ftiquos  ue  fnnta  'juidetn  tucr- 
perutU;  der  Cuit  der  Lana  ist  demnacii  hier  »icher  nicht  auf  orienu- 
litekan  Elnfluaa  anrQekanfllliren,  aondem  ala  kelto-germaniach  aaanaeken. 
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Tanns,  VolcanuBy  Victoria  nebst  den  orientalisclien  Qottern  Isis, 
Magna  Mater,  Mithras  und  Beins,  ^  treten  Localgottheiten,  \de 
VaslOf  Alannins,  Andarta,  Dnllovras  ^  tmd  die  aueh  m  anderen 

Gegenden  Galliens  nachweisbaren  Bormanus  und  Bormanaj 
die  F;»ta<;,  die  Matres  und  die  Proxumae^  nickt  selten  in  dieser 
Ge^erul  auf.  Erst  H]^^{t  mag  hier  das  sie^cich  vordriiii^ende 
Christenthum  die  alten  (iötter  vollständig  verdrängt  haben  und 
wenn  auch  bereits  zu  Oonstantins  Zeit  in  den  Acten  des  ersten 
Arelatensischen  Concils  Vaeio  als  Bischofssitz  genannt  wird/  so 
sind  doch  christliche  Inschriften  wenigstens  in  dem  von  Vasio 
and  Dea  entfernteren  Gebiete  der  Vocontter  nur  ganz  Ter- 
ehuEclt  zun  Vorschein  gekommen.  — 

In  den  vorstehenden  Erörtenmgen  ist  der  Versuch  ge- 
macht worden,  auf  Grund  der  monumentalen,  leider  sehr  zer- 
tiümmerten  Ceberliefcrung  ein  Bild  der  beiden  , verbündeten 
Gemeinden'  der  narbonensischen  Provinz  in  der  Römerzeit  zu 
geben,  die  beide  ein  eigenartiges  Interesse  in  Aii.<j)ru<-h  zu 
nehmen  geeignet  sind.  Auf  der  einen  Seite  die  f^länzende 
phokäischc  Meeresstadt,  griechische  Cultur  im  Westen  ver- 
breitend y  lange  bevor  Roms  Name  nach  diesem  Theile  des 
Erdkreises  gedrungen  war^  und  selbst  nach  ihrer  politischen 
Vernichtung  ein  bedeutsamer  Trttger  hellenischer  Bildung  in 
Gkülien;  auf  der  anderen  Seite  ein  keltischer  Stamm,  der, 
kaum  in  den  Annalen  der  Geschichte  <^cnannt^  fem  und  unbe- 

1  C.  I.  L.  Xn  n.  m7  =  Benier,  Milange»  ^ipigrt^  8.  139  ff.,  der  ge- 
wiss mit  Unrecht  in  dem  Dedicaxiten  den  Vater  des  Elagabal:  Sextos 

V.triufl  Mareellns  erkennen  will. 

'  Vgl.  die  Znsammenstellung  bei  Allmer,  BuH  de  la  Drdme  1876,  8.  86 ff.; 
Florian  Valien tin,  E$sai  ntr  le*  diviniU*  indigitet  du  Voconlium  (Grenoble 
1^17),  der  auch  Ö.  Id  einiger  ^piernt  ärtdäi^iietl'  im  Yocontier^ebiete 

Erwähnung  tlnit. 

'  Vg'l.  über  diese  liesonders  im  Gebiete  von  Nemausus  verehrton  Göltinnon 
Seguier  mtmoir.  de  Vacad.  de  Dijon  I  1769  S.  44Jti. ;  Aures,  mim.  de 
raead.  du  Otwä  1869/70  S.  105 ff.;  Ludovic  Vallentin,  BuU.  de  la  DrdtMf 
1875  8.  315;  Flerian  Vatlentin,  Le  etttts  d»  Matroe  dang  et»  det  Fo* 
eoneet  (Paris  1880)  8.  88  ff.  —  Ueber  die  Fsta  oder  Patee;  Orimmf 
OeDtscbe  Mjtlielcgie  1*  8. 840. 

*  Ob  freilieli  das  beigefügte  Verseicliniss  der  «NMuna  epi$C9porvm  cum 
clericif  »uU  authentisch  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  lieber  8.  Albinns^ 
der  zur  Zeit  des  Alamannen- Einfalles  in  Vasio,  Biscliof  gewesen  sein 
soll,  TgL  Qailia  Christiana  («d.  II)  Bd.  I  8.  981. 
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rtthrt  Ton  dem  groflsen  Getriebe^  sein  nationales  Oeprftge  onler 
rOmiBcber  Hülle  mit  merkwttrdiger  Zähigkeit  bewahrt  bat  Der 
gewithnliche  Beschauer,  dessen  Blick  nur  durch  blendende^  auf 
der  Oberfläche  liegende  Erscheinungen  gefesselt  wird,  gebt 
wohl  theilnahmlos  an  solchen  stillen  Existenzen  vorüber.  Aber 
gleichwie  der  Katurt'orscber  mit  Hilfe  ili^s  Mikroskops  die  klein- 
sten, dem  unljfwalineten  Auge  nicht  ürlabsbarcn  Orgaiii6meD 
zu  ergrüiidtMi  sich  bestrebt,  um  aus  ihrer  Erkenntniss  die  sicht- 
baren Erscheiiuin'^en  der  Natur  und  ihre  Gesetze  zu  erschhessen, 
Ro  wird  auch  der  Historiker,  der  nicht  daran  ein  Genüge  findet, 
die  Berichte  seiner  antiken  Vorgänger  Uber  Krieg  und  grosse 
Staatsactionen  in  moderne  Form  zu  kleiden,  aus  der  BetrMh- 
tung  der  unscheinbaren,  aber  unmittelbaren  Zeugnisse  der  Ver> 
gangenheit  den  Weg  su  den  verborgenen  Schachten  su  finden 
suchen,  in  denen  sich  der  ernsten  Forschung  ein,  wenn  soch 
nicht  unversehrtes,  so  doch  echtes  und  ungetrübtes  Bild  der 
antiken  Welt  ers(  hli»'s.st.  Eine  Geschichte  dos  römischen  Kaiser- 
reiches hat  in  erster  Linie  die  Roman isi l  ung  der  antiken  Woit 
in  allen  ihren  manni^^tachen  Abstutungcn  und  VerschiedeubeitfQ 
zu  vertbigen ,  den  Spuren  nationaler  Sitte  sorgsam  nachzu- 
gehen und  die  Widerstandskrah  derselben  gegenüber  dem 
Eindringen  fremder  Bräuche  und  Institutionen  zu  prüfen.  Viel- 
leicht nirgends  ist  diese  Aufgabe  so  lohnend  als  in  GklBen, 
wo  der  Romanisirungsprocess  erst  begonnen  hat,  als  das  kel- 
tische Volk  bereits  eine  lange  Bahn  durchmessen,  möglicher- 
weise sogar  bereits  erreicht  hatte,  was  ihm  auf  dem  Gebiete  des 
Staatswesens  zu  leisten  beschieden  v\ar. '  Wohl  treten  in  den 
nördlicheren  Gebieten  Galliens  die  Ueberreste  natiouah-r  Eigenart 
deutlieiirr  zu  Tage  als  in  dem  von  röinischer  Cultur  ülK-r- 
flutheten  Süden,  der  nach  Fhnius'  bekanntem  Ausspruch  nicht  als 
Provinz,  sondern  als  ein  Theil  von  ItaUen  anzusehen  sei.  Aber 
doch  gilt  dieses  Wort  in  vollem  Sinne  nur  von  den  bedeutenden 
städtischen  Centren,  wie  Aquae  Sextiae,  Arelate,  Nemaosiu, 
Narbo  und  den  blühenden  Städten  längs  dem  Ufer  der  Rhdne 
bis  nach  Vienna  hinauf:  in  die  abseits  der  grossen  Strasse 
befindlichen  Gegenden  ist  nur  ein  vielfach  gebrochener  und 
abgeschwächter  Strahl  römischer  Cultur  gedrungen  und  in  des 


i  Vgl.  MuuiiUHt'it,  KOm.  «iei^ch.  Iii    8.  241. 
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stUIen  Thttlern  der  Berge  haben  noch  Jahrhunderte  lang  die 
heimischen  Gütter  und  nationale  Sitte  eine  sichere  Zofluchts- 
stlltte  Tor  dem  R5merthnm^  wie  vor  dem  Christenthnm  ge* 

tuuden.  Wer  der  ebenso  scliwierig^en,.  als  lolineuden  Aufgabe, 
eine  Culturgeschichte  des  römischen  Reiches  zu  schreiben  ge- 
recht werden  soll,  wird  vor  Allem  diesen  Resten  einer  ver- 
schwundenen Welt  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen : 
als  ein  Beitrag  zu  einer  in  solchem  Sinne  unternommenen 
Darstellung  der  Kaiserzeit  wünscht  die  hier  versuchte  Schilde» 
mng  der  griechischen  und  keltischen  Q-emeinde  auf  rümischem 
Boden  angesehen  zu  werden* 


IJ  X  C  U  R  8. 

Die  Terbreituug  des  latinischen  Eeehts  im  römischen 

Reich. 

In  der  vorstehenden  Al)[iaiidkuii;  hübe  ich  mehrfach  (xe- 
legenheit  gfhabt,  dankbar  der  fruchtbaren  und  zu  weiteren 
Forschnngrn  anregenden  , Schweizer  Fachstudien'  Mommsen's 
zu  gedenken  und  an  sie  meine  in  vieler  Beziehung  verwandte 
Untersuchung  anzuknüpfen.  Absichtlich  habe  ich  dabei  eine 
wichtige  Frage  vorläufig  bei  Seite  gelassen,  der  Mommsen  eine 
eingehende  Betrachtung  gewidmet  hat:  die  Frage  nach  der 
Rechtsqualität  der  helvetischen  Colonief  die  zugleich  entschei- 
dend  ist  fUr  die  Rechtsqualität  zahlreicher  anderer  Colonien 
and  ftlr  die  Bestimmung  der  Grenzen  des  latinischen  Rechtes. 
Eis  erscheint  mir  umsomehr  geboten  ,  die  von  Mommsen  vor- 
getragene neue  und  der  früheren  Anschauung  entschieden 
wid(;rstn'itende  Theorie  hier  einer  rriifunL'-  zu  unterziehen,  als 
ich  selbst  an  einem  anderen  Orte  mit  dieser  Frage  mich  be- 
schäftigt habe  und  dabei  zu  Resultaten  gelangt  bin,'  die,  wenn 
Mommsen's  Ansicht  sich  als  richtig  erweisen  würde,  als  unbe- 


'  .Zur  GeRchichte  des  latinischen  Hechts'  in  der  Festschrift  «tu  fünfzig- 
jährigen Qründangtfieier  des  Arohäologischen  Instituts  in  Bom.  Wien  1879. 
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dingt  verfehlt  bezeichnet  werden  müssten.  Aber  auch  abgeaehen 
von  diesen»  persönlichen  Moment  erheiacht  die  Bedeotong  der 
Frage,  der  von  MommBen  gebotenen  Anregung  zu  einer  er- 
neuten Prüfung  derselben  nachzokommen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  ein  Helyetier,  und  zwar  nach  der 
£rtheilung  des  Colonialreehtes  an  Aventicum,  unter  den  eqwtrn 
aingulares  gedient  hat,  zieht  Mommseii  den  Schhiss,  dass  Aven- 
ticum  wahrscheinlicb  nicht  römisches ,  sondern  nur  latinisches 
Coloniah'etdit  erluiltHii  habe,  weil  jene  Tri]j>|H  nachweislich  nicht 
aus  römischen  Bürgern,  sondern  au»  reregrinen  oder  nach 
Mommsen's  Ansicht  aus  Latinern  zusammengesetzt  war.  Darsn 
knüpft  Mommsen  (TTermes  16  8.  471)  die  allgemeine  Conseqnenz. 
ydass  diejenige  Gemeinde,  welche  Soldaten  zu  einem  latinischen 
Tmppenktfrper  stellte,  entweder  peregrinisehes  oder  latinischei, 
also  das  rdmische  Bttigerrecht  nicht  besessen  hat',  und  ftgt 
selbst  hinzu:  ,es  ist  dies  allerdings  «^in  Satz  von  der  grOssten 
Tragweite  und  geeignet,  die  bisherige  Anschauung  dieser  Ve^ 
hältnisse  in  weitem  Umfaugc  zu  moditiciren ,  zuniichsit  also 
wohlbegründetes  l^('<lenken  zu  erwecken'.  —  In  der  That,  wäre 
dieser  Schluss  richtig,  so  würden  wir  genöthigt  sein,  eine  statt- 
liche Reihe  von  Städten  —  Mommsen  (S.  472)  zählt  deren  seihst 
neunzehn  auf  —  die  wir  gewohnt  waren  als  BtUfgercolonien 
anzusehen,  fortan  als  iatinische  zu  betrachten;  wir  würden 
femer  die  Ausbreitung  des  latinischen  Rechtes,  von  dem  sich 
Spuren  bis  jetzt  nur  in  Sicilien,  den  Alpenländem,  GallieD, 
Spanien  und  Afrika,  also  in  den  wesentlich  romanisirten  Pro- 
vinzen nachweisen  liessen,^  auf  das  ganze  r^mbche  Reich, 
den  Orient  nicht  auhgcschlossen ,  erstrecken  müssen.  Gewisa 
wird  mau  uiiiir  durchaus  zwingende  Griinde  sieh  zu  einer 
solchen  Annahme  nicht  »  ntscliHessen.  Ob  nun  die  von  Moram^en 
hervorgehobene  Thatsache  wirklich  die  Beweiskraft  besitzt,  die 
er  ihr  beilegt ,  oder  ob  dieselbe  nicht  vielleicht  in  anderer  Weise 
erklärt  werden  kann,  werden  wir  t-pliter  erörtern;  zunächst 
dürfte  es  sich  empfehlen  zu  prüfen,  ob  die  von  Mommsen  selbt-t 
angeführten  Beispiele  mit  seiner  Theorie  sich  in  Einklang  brin* 
gen  und  als  Probe  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der- 
selben verwenden  lassen. 


V'gl.  6.  lö  der  Huf  8.  319  Aam.  1  ciürtou  Abhandlung. 
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Mommsen  neüiit  (S.  472)  in  erster  Linie  drei  Colonient 
.ausdrücklich  werden  in  den  trac^lichen  Inschriften  selbst  als 
Coiomen  beeeichnet  Claudia  Ära,  die  colonin  Malvensis  und 
Sarmizegetusa  in  Dacien,  ausserdem  Apri,  Beroea  in  Thrar 
kien,  Brigetio,  Caesarea  in  Maiuretanien,  Mursa,  Palmyra,  Sa- 
Taria,  Senpi,  Serdica,  Sinnium,  SiMia,  Traiana,  Traianopolis, 
die  TreTerar,  Vinumin  nnd  scbtieadich  die  colonia  HelTetiorum*. 
«Wenn  unsere  Ansfthning  richtig  ist,'  f\Xgt  er  biiua,  yWird  allen 
dieien  Oemeinden  das  rdmisehe  Bfirgerreclit  ab-  und  soweit 
sie  als  Golonie  erweisHcb  sind^  ihnen  das  Recht  der  latinischen 
Colonie  zugesprochen  werden  müssen  .  .  .  Wenn  Plinius  Siscia 
Colonie  nennt  und  die  Inschriften  Sai luizegetusa ,  warum  soll 
dabei  nicht  an  eine  Colome  iatinischen  Kechtes  gedacht  wer- 
den können  V' 

Was  zunächst  diese  letzte  Frage  betrittt,  so  wird  für  die 
Beantwortung  derselben  der  ISpracbgebrauch  des  Plinius  ent- 
scheiden müssen.    Wenn  man  nnn  die  Fälle  prüft,  in  denen 
PÜnittS  von  eoloniw  spricht,  so  ergibt  sich,  dass  Plinius  die 
sogemiimten  latinischen  Oclomen  überaU  mit  dem  ihnen  eigent- 
fieh  zukommenden  Namen  <fppi^  Latina  (3,  35  oppidum  Lati- 
num Atdi^M;  3,  77:  oppida  , .  Latina  CSnium  ei  TWetm;  6,  29: 
oppidum  LaUmm  wnm  üiuiUtamm)  oder  oppida  Latmorum  (8, 
15  und  3^  23,  wo  oppida  unmittelbar  vorherrscht;  3,  20,  wo 
oppidwm  unmittelbar  folgt;  3,  32;  5,  20)  bezeichnet, ■  während 
die  Municipia  oppid/i  civium  Romanorum  heissen,  dagegen  unter 
cohniaey  soweit  wir  überhaupt  ilire  (Qualität  kennen,  nachweis 
lieh    nur    römische    Bürgercolonieen    von   Plinius  verstanden 
werden.  Ks  wird  j::enü«i:en,  auf  die  in  .Jan's  Index      r.  cohmiae 
zusammengestellten  Fälle  zu  verweisen  und  hier  nur  einige  mar 
cante  Beispiele  hervorzuheben.  So  werden  in  Gallia  !Narbooen 
sis  (n.  h.  3^  36)  die  colontae  AreUUb,  Baeterrae,  Aratmo,  Valen- 
Ha,  Vtmma  gegenübergestellt  den  oppida  LaHna  Aquae  Sexfiaa, 
Agmmio  u.  a.  m.;  in  Afrika  (n.  h,  5,  29)  die  aase  «domo»  (nämlich 


>  Die  genlet  werden  als  Loibme  condiei&iii»  (3,  91),  oder  Latini  iuri»  ((, 
133)  <>«ler  als  Lotio  donatae  (3,  7  und  136;  6,  29)  bezeichnet,  lieber 

die  B(*zeichiiuiig  dpr  «panischen  Städte  !\\»  njrpidn  Lafii  miHqni  oder 
veteris  oder  ImHo  antiguiUu  danata  vgl.  Detiefsen  in  Commentat.  Momm- 
»mian.  S.  29  ff. 
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civium  Romanarim)  den  oppida  civium  Ronianorum  XV  (d.  h. 
den  Municipien)  und  den  opptda  Latina,  stipendiarta,  Uhera. 
Daaselbe  gilt  fUr  Spanien  {n.  h.  '6,  1  und  18;  4,  117),  und 
ebenso  heiBst  es  bei  Besprechung  Mauretaniens  von  den  Städtaiv 
die  unmittelbar  vorher  einfach  als  ooAmMe  bezeichnet  worden 
sind  (5,  12):  gitui^  tmd  («f  dMHuuM)  Romanat  eitlonimt  m 
ea  provineia»  Allerdinge  hat  Monmuen  Hchon  früher  (C.  J.  L. 
y  S.  83)1  betreffis  Aquüeia  naohsuweiBen  verraeht,  daaa  PHnlnBy 
der  diese  Stadt  als  colonia  beaeichnet  (n.  h,  S,  126),  darunter 
eine  latinische  Colonie  verstanden  wissen  wollte.  Aber  es  spricht 
kein  Zeugnis^  dagegen,  dass  Aquilciu  /ai  Plinius'  Zeit,  ja  ^^u^^ar 
schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  römische  Colonie  gtjwesen  üei. 
Denn  Vitruv ,  der  es  /itiinicipium  nennt ,  hat  etwa  um  das 
Jahr  740  geselirit  ben  und  die  Inschriften,  die  Mommsen  als  ein- 
stige sonstige  Instanz  (aus  der  Nichterwähnung  der  Jbui  hebuDg  zur 
Colonie  ist  bei  dem  Stande  unserer  Tradition  ein  Scbloss  nicht 
zulässig)  gegen  die  Colonialqualität  anfUhrt»  da  in  ihnen  Aqoi» 
leia  ab  ^ume^pium  nnd  die  Bttiger  als  «nmuagM»  beaeidbnet 
werden,  gehören  der  Schrift  naeh  (n.  903:  jUUeriM  oplums'; 
n.  968:  jÜUtm  magnu  eit  anUguW)  ebenfaUs  wohl  kaum  einer 
späteren«  Zeit  an.  Ans  dem  yerstOmmelten  Fragment  (C.  J.  L. 
V  €idd.  n.  8267)  endlich,  in  dem  Mommsen  [colonia  SJepHfmia 
Severa  Clodia  AJWma  [Aquilma]  zweifelnd  ergänzt ,  ist^  wenn 
die  Ergänzung  auch  das  Richtige  treffen  sollte,  fUr  die  Zeit 
der  Erhebunjr  zur  Colonie  nichts  zu  entnehmen,  da  z.  B.  Julia 
oder  Clfiiulin  oder  FUunn  vor  Supfiinia  ausijefallen  sein  könnte. 
Demnach  spricht  auch  dieses  Beispiel  nicht  gegen  den  con- 
stanten  Gebraucli  des  Wortes  colonia  hei  Plinius  und  schon 
daher  wird  meinem  Erachtens  auch  8iscia,  wie  allen  von  Plinius 
als  coloniae  bezeichneten  Städten,  der  Charakter  als  römische 
>  Colonie  nicht  abgesprochen  werden  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Colonialqualität  der  Ton  Monutt' 
sen  an  erster  Stelle  genannten  Städte  Clandia  Ära  und  Sanni- 


'  Vgl.  jetzt  Mommsen  im  Hermen  18,  1888,  S.  195:  ,e»  ist  nicht  unmög- 
lich dio  Inschriften  (die  Aquileia  als  municipium  beseichnen)  vor  die 
flavische  Epoche  zn  setzen;  Plinios  Ansetzung"  der  Stadt  als  Colnnio 
kann  also  verthoidij^t  werden,  wenn  man  dio  Ertheiluu^'-  des  Coloiiijü- 
rechts  etwa  auf  Vespaaian  zurücki'ilhit.  Wahrscheinlicher  aber  fällt  die 
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zegetusa  V  '    Von  der  orsteren ,   dio  unter  dem  Namen  colfmia 
Agrtppineiiäüi  (das  heutige  Cöin)  allbekannt  ist^   sagt  Tacitus 
aofidrücklich;  dass  sie  als  Veteranen-,  d.  b.  als  römische  Bürger* 
oolonie  gegründet  worden  sei,  vgl.  annal.  12,  27:  Agrippina^ . . 
mofpidum  übiorum,  in  quo  gtmia  rnntf  i>eterano9  eoloniamque 
dedud  impetrai,  cui  nomen  mdUim  e  voealndo  ^psiua;  demoach 
spricht  dieaes  Beispiel  auf  das  EntBchiedenste  gegen  die  Richtig- 
keit  der  Mommsen'echen  Hypothese.  Aber  anch  von  Sarmize* 
getnsa  kann  man  weniprstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dass  sie  von  Traianus  nicht  latiniwches  Hecht  erhalten 
hat,  sondern  als  Veteranencolonie  rait  römischem  Bürgerrechte 
ge«i;Tiindet  worden  ist.  Schon  aus  niilitiiri8ch-p<*]iti8chen  Gründen 
war  es  geboten ,  die  Hauptstadt  des  eroberten  barbarischen 
Landes  zu   einer  Militärcolonie  zu  machen,   umsomehr  als 
die  einheimischen  Bewohner  bekanntlich  mit  inrchtbarer  Härte 
aus  Dacien  ausgetrieben  wurden  und  das  entvölkerte  Land 
mit  neuen  Oolontsten,  also  neben  den  besonders  aus  dem  Orient 
dorthin  verpflansten  Kauf  leuten  in  erster  Linie  doch  mit  aus- 
gedienten Soldaten  besiedelt  werden  musste.    Dass  aber  Über- 
haupt in  der  Kaiserzeit  bei  solchen  Neugrttndungen  in  den 
Provinzen,  deren  militärischer  Charakter  auch  durch  die  be- 
kannte Gründungsinschrift  von  JSarniizefrt'tnRfv^  bezeugt  wird, 
jemals  das  latinische  Recht  anstatt  des  Bürgerrechtes  verliehen 
worden  sei,  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar ,  sondern  auch  an 
ond  fUr  sich  höchst  unwahrscheinlich.  Dazu  kommt^  dass  Sar> 
mizegetusa,  ebenso  wie  die  colonia  Agrippinanm» y  lU  Ulpian's 
2eit  bereits  eine  Colonie  italischen  Rechtes  war,'  also  ohne 
Zweifel  bereits  vorher  römische  Bürgercolonie  gewesen  ist  Die 
Inschrift  dagegen,  auf  deren  alleiniges  Zeugniss  hin  Mommsen 
der  Stadt  die  Qualität  als  römische  Btlrgercolonie  absprechen 
will,  gehört  unzweifelhaft  dem  dritten  Jahrhundert,  vielleicht 


Umwandlung  erst  spiiter,  mTipliclior  Weiso  orst  imtor  Soivorns  (vtjl.  C. 

J  \,  V  n.  8267)  lui  !  h?it  PÜTiius  die  UUuiüclie  Coloaie  Aqoileia  aus 

N  erseheii  seiner  Listo  oiiij^enniit.* 
*  Ueber  die  Qualität  der  coLonia  MiUvenHt*  int  nichtH  Näheres  bekannt. 
«  C.  J.  L.  m  n.  1443. 

'  Digg.  50,  15,  1  §  9  «na  der  .Sebrilt  d«  cmHhtUt  dis  unter  Cartcalla 
«bgefiust  Igt,  vgl.  Fitüng,  Ueber  daa  Alter  der  Sebrilleit  römischer  Ju* 
ristoa  8.  87. 
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erst  der  Zeit  des  Severus  Alexander  an,'  in  der  bereits  S«p- 
raize^-etusa  die  höchste  BUitjc  njualität,  das  italische  Recht  er 
lialten  \v.itte.  —  Heben  wir  mm  aus  den  übripren  von  Mommseii 
aufgt'zäliltrn  Städton  noch  Caesarea  in  Maurciatuen  hervor,  so 
ergeben  sich  auch  hier  die  schwersten  Bedenken  gegen  Momrn- 
scn's  Ansicht.  Denn  aus  den  Worten  des  PJinius  (n.  h.  by  20): 
Carlmna  colonia  Auguniij  legh  »eeiinda;  iUm  colonia  eiusdem 
deducta  cohorte  praetoiia  Gtmugu,  promoniorium  ApoUinu  oppi- 
dumque  ibi  ceUberrimim  Caetareaf  anUa  vocüatum  lot.  Mm 
regia,  a  divo  Claudio  eolonimB  iure  donoto,  eiuadmn  tuM» 
dedaeÜB  veUrame  Oppidwn  Ncmm  geht  dentlieh  hervor,  das» 
er  unter  eoioniae  iure  donaia  nicht  an  BSrtheilung  des  latim» 
sehen  Rechtes  gedacht  hat,  besonders  wenn  man  damit  die 
unmittelbar  folgenden  Worte  vergleicht:  et  Latio  dato  Tipasa, 
itemque  a   Vespasiano  impanitore  so  dum  munere  douatum  Ico- 
siuiu.     Aber  selbst  abpcaehen  von  diesem  /«'Uj^niss  scbeini  e*» 
mir  undenkbar,  dash  die  Hauptstadt  der  liai  tjarisehon  Provinz 
Mauretania  bis  in  die  spHte    Katserzcit  nur  latmisehes  Rr'cht 
prohabt  haben  sollte,  während  zahlreielie  Colonien  derselben 
Provinz  schon  unter  Au^ustus,  0])pidum  Novum  durch  Clan 
dius,  Sitifis  durch  Nerva  römisches  Bürgerrecht  erhalten  liaben.- 
Vieimehr  mnss  nach  Constituirung  der  Provinz  und  Erhebung 
von  Caesarea  aur  Hauptstadt  derselben  ihr  auch  das  in  dieser 
Stellung  geradem  unumgänglich  nothwendige  römische  Bttrger^ 
recht  verliehen  worden  sein. 

Wenn  demnach  Stlldte,  die  als  Heimatsort  von  eqtitts» 
singulare»  (respective  von  Flottensoldaten  seit  Hadrian)  ange- 
geben werflen,  einerseits  als  colomm,  d.  h.  als  römische  Biii^r- 
colonien  von  Plinius  bezeichnet  werden,  andererseits  entweder 
«icher  oder  doch  allem  Anscheine  nach ,  wie  die  eben  be- 
sprochenen Städte,  römische  Bürgercolonicn  gewesen  sind,  so 
geht  daraus  meines  Krachtens  hervor,  dass  die  Heimatsangabe 
sowohl  bei  diesem,  wie  bei  anderen  Truppencorps  überhaupt 


*  C.  J.  h.  VI  II.  3171>j  erwähnt  werdeu  die  coir^ru  priora^  demnach  mnsfien 
damtds  bereits  die  ea$tiu  »oea  Seoerüma  gebaut  geweaen  sein,  die  viel- 
leiebt  eni  von  Severus  iUezander  l^rrttbren,  aber  keineswegs  lUter  als 
Septinüns  flevenu  sind,  vgl.  fifarqtuurdt,  Staelmrerw.  II  S.  476  Anin.  1. 

'  Vgl.  BlarquardI,  Staatsverwaltung  1'  S.  487. 
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nicht  zur  Bestimmung  Her  »tädtiRcheii  C^uaJität  verwendet  wer- 
den kann.  AV)er  auch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Heimniö- 
anf^ben  auftreten,  mnsB  ^egen  derartige  iSeiilUsHe  bedenklieh 
machen.  Denn  in  den  von  MommsaQ  selbat  i\ir  die  equites  singi^ 
Uvres  und  die  Flottenaold^ten  zuBammengcBtellten  Beispielen* 
findet  eich  nur  ganz  aojmahnurvreise  in  swei  Inschhiten  '^  der 
Soldat  als  dm»  beseiolindt,  wälurend  sonst  der  blosse  Ablativ  oder 
Genetiv  der  Stadt  (respective  einmal  das  AcQectiv  Büm^num), 
nur  hin  und  wieder  mit  dem  Zusata  domo  sich  findet,  in  vielen 
raien  aber  noeh  dam  ntUkm  mit  folgendem  Lttndemamen 
gefügt  wird,  zuweilen  sogar  naHom  oder  imAm  direct  dem  Stadt- 
aamen  vorausgeschickt  erscheint.'  Daraus  scheint  mir  hervorsu- 
gehen,  dass  es  sich  bei  diesen  Angaben  nicht  so  sehr  um  einen 
Naehwchs  der  Heimatsberechtigung  oder  der  rechtlichen  Zuge 
hörigkeit  als  Bürger  zu  der  betreffenden  Colonie  gehandelt  hat, 
als  inn  eine  Herkunftf*fiTiü"H]>e ,  die  zu  einer  etwaitren  Iden- 
tification in  den  GrabscLriiteii  dieser  fern  von  der  iioimat  ver- 
storbenen Soldaten  erwünscht  und  ohne  Zweifel  auch ,  wie  das 
regelmässige  Auftreten  derselben  erweist^  gesetzlich  vorge- 
schrieben war.  Aber  aus  derartigen  Angaben  ist  selbst  in  olE- 
eiellen  Docnmenten,  wie  den  Militürdiptomen,  keinesw^s  der 
ScUnsa  anf  die  Zugehörigkeit  als  Bttrger  der  Heimatsstadt  au 
sieben:  denn  auf  dem  Diplom  n.  34  aus  dem  Jahre  134  (G.  J. 
L.  m  p.  877)  wird  Stobi,  das  bereits  Plinius  (n.  k  4,  34)  als 
oppidwn  eMm  Bomanonm  beieiohnet,  als  Heimat  eines  Cohor^ 
tensoldaten,  in  swei  Diplomen  (n.  53  und  n.  56:  C.  J.  L.  III 
p.  896  und  899)  die  römischen  BUrgercolonien  Misenum  und 
Ateste  als  Heimat  von  Flottcnsoldaten  ^  bezeichnet. 

'  Eiue  L'ut«r8uchuiig  der  Heimatsaugaben  s.Hniintlicher  Auxili.irtrnppen 
wäre  sehr  nothwendig  and  jetzt  nach  A Uschi u^»  der  hauptHächlich  dafür 
in  Betrselit  kMiii]i«Dd«ii  Binde  dss  Corpus  (mit  Annwliroe  von  Ctor- 
numien)  ohne  Sehwieriglceit  an  bewerkstelligen. 

'  C.  J.  U  VI  n.  819«:  m«U(hm)  Trox  m«w  Satofojmt»  nnd  n.  3241:  iuai9n(9) 
Parmon(io)  dtrf  FatuUaM^  vgcl.  auch  n.  8300,  wo  die  Herauggreber  e(vaü) 
Sat>ari(enn)9  ergänzen,  vielleicht  aber  CTfaiidia)  SavavifaJ  zn  lesen  ist. 

'  Vgl  für  die  equitcn  .timjularejt  ('.  .1.  L  VI  n.  3.ill:  not.  (Jl(<wdia)  Ära; 
n.  3192  .  nat.  Snvnrie;  n.  ü^tül  (vgl  n.  3291)  {tuUiJom  dfmtdiaj  Sttvaria; 
n.  3314 :  Jialns  [  'Ipta.  Serdieoif. 

*  Dazu  kommen  zwei  luüchriften,  in  denen  Formiae  und  NoIa  als  Heimath 
TOB  FlotlenMldikten  angegeben  wevte:  F^io  Vordimmmti^  dtiU  «rnuU^ 
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Die  Erklärung  dieser  Tlmtfiachen  ist  meine«  ErachtenB  darin 
zu  suchen,  daas  es  einestheil«  in  jeder  Colonic  zahlreiche  Ein* 
wohner  gab,  die  nicht  als  Vollbtlrger  der  Gemeinde  angehörtoa, 
die  aber  trotzdem  mit  gutem  Recht  als  ihren  Geburtsort  diese 
Stadt  nennen  durften,  andererseits,  wie  Mommsen  selbst  (a.  &.  0. 
S.  475)  hervorhebt,  dass  den  Colonien  in  den  Provinzen  yieUich 
Qemeiiiden  peregrinischen  Rechtes  attribnlrt  waren,  die  in 
ähnlichem  Verhältaiss  bu  denselben  gestanden  haben  werden,  wie 
die  Camer  und  Cat&Ier  zu  Tergeste,  oder  die  Anauni  TnIHaMes 
und  Stnduni  zu  Tridentnm.*  Schwerlich  wird  man  nun  in  diesen 
Soldatenptibschriften  Anstand  genommen  haben,  an  Stelle  des 
kleinen  ob8cur('n  t  /r»,s,  dessen  barbarischer  Nnme  oft  gewiss 
seihst  den  die  Iiisehrift  setzenden   Erben  oder  Oommilitonen 
unl>ekannt  war,-  die  1  lauptgemcinde.  welcher  derselbe  attnbuirt 
war,  einzn«et;?en.  woraus  sich  dann  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  für  8tädtenamcn  unpassende  Zusatz  natione  erklärt* 
Wenn  sich  daher,  um  zu  dem  Ausgangspunkt  der  Mommsen* 
sehen  Untersudiung  zurückzukehren,  ein  equst  »ingidaris  ganz 
allgemein  als  natiom  Helvetms  bezeichnet^  so  braucht  derselbe  kei* 
neswegs  als  Angehdriger  der  colonia  Fia  Flavia  QmBiam  Em^ 
rka^  fTelveliortiiii  FoedertUa  angesehen  zu  werden,  da  sicherlich 
auch  nach  der  Ertheilung  der  Colonialqualität  an  Arenticnm, 
den  Vorort  der  Helvetier»  einaebie  helvetische,  wahrscheinlich 

Romane  n.  48:  Cn,  Arriu»  Myro  n(aHont}  Formianua  und  n.  85:  P,  SextiUo 
UMmUo  n(9Hmt)  itabi»  d^mm  Nctfm).  Dem  voa  Moiiuiu«ii  a.  a.  O.  8w  477 
dsian«  gesogenen  SohluM:  ,vielleiGht  wird  der  Sats,  dSM  Utr  die  Flotten- 
eottseriptiou  die  tiatinitlt  gefordert  wird,  daiiin  ra  beichrinlcdn  eein, 
dSBB  man  seit  Caracalia  daneben  einzelne  rOnuMhe  Bflfger  nngelaaaen 
l>at%  mSchte  ich  mich  nicht  anaefalieBsen. 

t  Tgl.  ttber  diesea  VerhlUtniw  Mommsen  im  Henne»  4  8.  112  ff. 

'  Oenane  derartige  Angaben  «ind  in  diesen  Inachrilten  nicht  h&nfig,  vgl- 

jedoch  B.  B.  C.  J.  L.  VI  n.  3297  nnd  8300. 
>  Aehnlidbe  Angaben  finden  sich  in  GladiatoreniDdchriften ,  vgl.  z.  B.  die 

Inschrift  eines  rU(%mriu*)  in  Nimes:  nfation*!)  Vianne»n*  {d^»  ist  Viennen- 
m)  bei  Allmer  im«  ^n^kiqm  l  &  172;  IhnUch  €.  J.  Lu  VI«  t 

n.  10184. 

*  Schr.n  fliesfr  Beiiiainp  (lentot  auf  ein©  Veteranencolonie;  vgl.  über  dii» 
eolonia  .hninyfn  Kmerifa  in  Lnsitania:  Huebner  f.  ,F  T-  TT  p.  öi».  Der 
noch  im  zwciu^n  .lahrhnnd*»rt  nachweisbare  eurtUor  civium  Jiomanorum 
ccnverUua  JJtivelici,  auf  dessen   Vorkommen  Mommsen  Gewicht  legt. 
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der  Colonie  attribuirte  Gebiete  minderen  Reclites  geblitil)en 
sind.*  Gewua  hat  es  solche  Gemeinden  auch  in  den  trei  Gaüiae 
noch  in  späterer  Zeit  gegeben^'  da  ja  auch  das  weit  mehr 
romanimrte  Spanien  erst  durch  Yespasian  das  iatinische  Kecht 
eriiielty  und  wenn,  wie  Mommsen  (a.  a  0.  S.  470)  betont,  Gallier 
ond  Spanier  unter  den  eqtdtes  nngulares  und  den  Flottensoldaten 
vollständig  fehlen,  so  wird  das  ohne  Zweifel  aut  einer  kai.^ur- 
licben  Verfügung  beruhen,  nach  der  diese  Provinzen  &h  Auh- 
hebunj^^sbezirke  für  diese  Truppengattungen  nicht  dienen  sollten. 
Vielmehr  werden  die  in  diese  Corps  eingereihten  Soldaten  aus- 
schliesslich aus  Gemeinden  peregrinischen  Rechtes  ausgehoben 
sein  und  in  der  Regel  erst  beim  Eintritt  in  den  Dienst,  wofiir 
sowohl  die  häufigen  Doppelnamen  bei  den  Flottensoldaten  (vgl. 
Mommsen  a.  a.  O.  S.  466  Anm.  2),  als  auch  die  zahlreichen 
Kftisergentilicia  bei  den  eguites  nngulares  sprechen^  rOmische  Ka- 
men an  Stelle  der  barbarischen  und  in  Verbindung  damit  eine 
der  latinischen  ähnlicbe,  wenn  auch  nicht  identische  Rechts- 
stellung erhalten  haben.' 

Aus  den  Angaben  der  Herkunft  dieser  Soldaten,  wenn 
dieselben  nicht  ausdrücklich  als  Bürger  der  betretfenden  Ge- 
meinden bezeichnet  werden,  einen  Schluss  auf  die  Colonial- 
qoalität  der  Heimatsstädte  zu  ziehen,  scheint  mir  demnach 


scheint  mir  gegen  diese  Annahme  nicht  zu  sprechen;  denn  die  cives 
Momanif  wohl  meiat  Italiker,  die  als  Kanflemte  in  Helvetien  sicli  suf- 
bielten,  waren  den  BekOrdm  der  Colonie  atcher  nicht  nntentellt,  nnd 
sans  entaprechend  erscheint  in  dem  henachbarten  lugdnnenatachen  Ge- 
biet der  fMiMMi»  euratat  eßtium)  BCmomorumJ  pr«vfa«(MMr^  ZMg(udmm»i$Jf 
Wilmanna  n.  2224. 

>  Betrefia  der  benachbarten  Baniact  hebt  Mommsen  seibat  Hermes  10, 
8. 482  Anm.  1  eine  ähnliche  Thatsache  hervor. 

>  Ifommaen  Hermes  16  8.  471  sagt:  ,dass  die  dr^  Gallien  bereits  unter 
Clandins  das  rümische  Bflrgerrecht  besassen,  Ist  dnrch  Tacitns  aicher 
bexeogf;  aber  Tacitns  (annal.  11,  23)  spricht  nur  von  den  primore» 
Oalliae,  giHW  cemata  nypgpelUUur,  foederu  et  eimtaten  JSomanam  pHdm 

at»eenti. 

'  Vgl,  die  Bemerknngen  von  Marini,  Arvali  S.  436  fl.  und  S.  477  zu  Ari- 
Btides  p.  352  Dindorf  nnd  besonders  zum  Murtyrium  8.  Tarraconis 
(6.  October)  :  Tapayo;  -apa  tojv  ycvvtjoävtuiv  pi£  xaXouiMt,  Iv  Z\  tü>  9Tpa> 
T£6£<j6«'!  u£  BCzTwp  IxXr^ÖTjv,  ferner  vüa  Maximini  c.  1  §6 ff.  Vgl.  Monunsen 
a.  a.  O.  ä.  474  mit  Amu.  1. 
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niclit  gestattet^  und  so  glaube  ich  an  der  von  mir  früher'  an»- 

gesprochenen  Ansicht  festhalten  zu  müssen,  dam  das  latiniaciit 

Recht  auf  die  ^hiva  oder  theilweise  roinanisirten  Provinzen  he- 
ßchrHnkt  t^eblieben  sei  und  weder  in  den  rein  militärischen  Occu- 
pationsgebieten  am  Rhein  imd  in  Britannien ,  noch  in  dem 
griechisch  redenden  Orient  Uemeuiden  latinischen  Rechtes  be- 
standen haben. 


*  Znr  QetclkiehtB  des  LatlniMhaii  Baclits  S.  16  ff. 
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9f^*  Die  Sitzungsberichte  dieser  ClaBse  der  kais.  Akademie 
der  Wusenaofaaften  enehemen  in  Heften,  Tim  welchen 
mteli  MMUBsgabe  ihrer  Stftrke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grOmeren»  mwoU  m  den  SitsnngBberichten 

als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
neh  SepaiBtBbdrflcke  im  Bncbfaandel. 
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V.  SITZUNG  VOM  14.  FEBBÜAR  1883 


Die  gräflich  von  Chambord'sche  Güterrerwaltung  zu 

Katzelsdorf  übersendet  zur  Copiatur  für  die  Weisthümer-Samm- 
luug  ein  Pantaiding  von  Lejdiug  aus  dem  Jahre  1546. 


Die  corresp.  Mitglieder  Herr  Professor  Dr.  Benndorf 
und  Herr  Professor  Dr.  Ilirschfeld  in  Wien  übermitteln  für  die 
akademische  Bibliothek  das  zweite  Heft  des  VI.  Jahrganges  der 
lArchäologisch-epigraphifichen  MittheiiungeB  ans  Oesterreich*. 


Von  Heim  Dr.  Fr.  Martin  Majer,  k.  k.  Professor  in  Otto, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ^Der  innerösterreichische  Bauern- 
krieg  des  Jahres  1515  nach  älteren  und  neuen  Quellen'  mit  dem 
Ersuchen  des  Herrn  Verfassers  um  Veröffentlichung  derselben 

in  dem  Archiv  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  der  historiachen  Commission  über- 
geben. 


An  Dmokseliziftan  worden  TOrgelegt: 

Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  Statistische«  Jahrbuch  fUr  1881.  III.  Heft, 

2.  Lipffirunp.  Wien,  1882;  8». 
Bern,  Universität:  AkMÜemiäcbe  Schriften  pro  1881.  28  Stücke  8°  und  i^. 
Cen  tral- Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbach  f&r  dss 

Jahr  1880.  V.  H«ft.  Wien,  1882  ;  8». 
ßeaootschap,  Bataafsch  der  proefonderrindel^ke  W^sbegeerte:  Nlevwe 

VorfaandeÜngeii;  tweede  reelts»  deel  m,  4"^  Stak*  Rotterdam,  1883;  8*. 
Geeetlschaft,  deatwbe  moigenllndiMlie:  Ztitselirill.  XXX VL  Band,  8.  und 

4.  Heft.  Leipzig,  1882;  8'^ 
—  kOnigl.  sächsische  der  Wiaaenschalkea  tu  Leipsig:  Berichte.  1881.  I.  H. 

Leipzig.  1882;  S". 
SitnuHfsber.  d.  phll.-hist.  Cl.  CHI.  Bd.  U.  ÜXU  22 
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Gesf'llAchaft,  k()nigl.  sKchainche  der  WiMen^chaften  zu  Leipzig:  Abhand- 
Innppn  de«  VIII.  Bandes  Nr.  IV.  BcitrHp'  7tir  Rf»nntni.s8  der  melane- 
sisciieii,  inikroneMischen  nnd  papunuisrheii  Sprachtni,  ein  erster  Nach- 
trag zu  Uhus  Couuu  «  von  der  Gabulentz  Werke  ,Die  melauesiitcheu 
Sprachen*  yon  Georg  von  derGabelenfz  und  Adolf  Bernhard  Meyer. 
Leipzig,  18SS;  8«. 

Hars-Verein  für  OMchkhte  und  Alterthiunakntiile!  Zeitschrift.  XY.  Jabi^ 
gang,  1882.  Wernigerode,  1882;  8^  -  Hegwter  ttber  die  entan  awOlf 

Jahrgänge  der  Zeitschrift  des  Harz -Vereines  fttr  GOKlddite  ttttd  Alter- 

thumskunde  (1H68— 1«79).  Wernigerode,  1882;  8". 
InatitutJt,  hf^t  kMnniklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en VoIkenkinH!»'  van  N<^Jer- 
laudsch  ludii":  Hijilragen.  IV.  Volgreeka,  VL  Deel.  —  2"  6tuk.  's  Gra- 
venhage,  lh82;  ö". 

Kriegs- Archiv  k.  k.,  Direction:  Mittheilungon.  Jahrgang  1882.  I— IV. 
Wien,  1882}  8» 

HittheiUngen  ans  der  livlandiselien  Oeechlcbto.  3Un.  Baad,  2.  Haft 
Riga,  1882;  8«. 

Soei^t^  d'hiütoire  et  d*arch(>ologie  de  G^n^ve:  Memoire«  et  Docaments. 

2*  s^rie.  Tome  premier.  G^n«ve,  Paris.  1882  ;  8". 
Socif-ty.  thP  Äsiatic  of  Bontrnl     T  .urnal,  N.  S.  Vol.  LI,  Part  I,  No».  LD 

und  IV.  ISS-J.   Cahntta,  S'\ 
—  the  royal  of  New  South  Walos  in   1881:   beiug  a  bri«f  Statistical  aud 

descriptive  account  of  the  Coluuy  up  to  the  ond  of  tho  year,  extracted 

oeUeflj  from  Ifieial  reoords,  by  Thomas  Richards,  EsquireL  2*  iwne. 

Sjdnej,  1882  ;  9^. 

Verein,  historiecher  fflr  den  RagiernngsbeBirk  Harienwerder:  ZeitsehrilL 
y.  Heft,  1.  und  2.  AbtheUnng.  Marienwerder,  1881—1882;  8*. 


VI.  SITZUNG  VOM  28.  FEBRUAR  1883. 


In  der  CTebammtäitznnjj;  der  Akaih  niie  ain  22.  Februar 
gedachte  Sc.  Excellenz  der  Präsident  dos  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  den  am  20.  d.  M.  erfolgten  Tod  des  w.  M. 
Eduard  Freiliomi  von  Sacken  erlitten  hat,  und  die  Anwesenden 
gaben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den  Sitzen  kund. 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeusscru  übennsu  ht  das  von 
dem  k.  italienischen  UnterriLlitsniinisterium  der  Akademie  ge- 
widmete Kx('in|>lar  dor  vierten  Lieferung  des  IV.  Bandes  des 
,Vocabolario  degli  Accademici  deiia  Cru8ca^ 
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Das  k.  k.  Reichs -Krieg.sministemm  übersendet  die  im 
Drucke  erschienene  amtliche  ZusammenBteUung^  bctreüend  »die 
VeriuBte  der  im  Occupations- Gebiete  und  in  Sttd^Dalmatien 
befindlichen  Truppen  im  Jahre  1882'. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Bitter  von  Becker  wird  das 
achte  Heft  seiner  /ropographie  von  NiederOsterreich'  ftlr  die 
akademische  Bibliothek  eingeschickt. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fUr  die 

Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Untorsuchungen  über 
Ainu-Gegenstände*  vorgelegt. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Miklosich  legt  eine  Air 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  Uber  Goethe's  jKlaggesang  von  der  edlen  Frauen 
des  Asau  Aga*. 

Die  Kirchenväter  Commission  überreicht  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  ITon-n  Professor 
Dr.  Petschenig  in  Graz:  .Ueber  die  textkritischen  Grund- 
lagen im  zweiten  Theile  von  Cassian's  Conlationes'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Zimmermann  theilt  mit,  dass 
das  ftlr  das  laufende  Triennium  constituirte  Preisgericht  der 
Grillparzer-Stifbing  an  Stelle  des  verstorbenen  Preisrichters 
Hofrath  Hettner  in  Dresden  das  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Wil- 

heim  Scherer  in  Berlin  cooptirt  und  dieser  die  Wahl  an- 
genommen habe. 

An  Dmoksclirlften  wurden  ▼orgelest: 

Acad^raie  royalo  de»  sciences,  clfl<»  It^ttros  et  de»  hpau>;-.irt'*  »lo  Bei^ique: 
Bnllptin.  öl'^  nnn^o,       «/*rio.  Tonn'  FV,  No.  12.  Bnixellos,  1882;  8". 
~  —  Ammairö,  49'  anut'o.  Bruxelle«,  kl.  8". 

Accademia  delli  Crusca:  Vocabolario  degli  Accademici.   Quinta  impres- 
sione.  Vul.  IV.  Fascicolo  IV  ed  ultimo.  Firense,  1983;  Folio. 
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Bureau,  k  statistisch -topographisches:  Württembergische  Vierteljahrshtiie 
für  Laudesgeschichte.  Jahrgang  V,  1882.  Hefte  I— lY.  Stuttgart, 
1882;  4». 

GeselUcliaft,  k.  k.  geographiaehe  in  "WImh  Mittheilung«n.  Band  XXT 
(N,  F.  XV),  Nr.  10,  It  und  18,  Wimk,  1B6S;  8«. 

—  ftr  8ebl68wig^Holatein*Lnnenbnxgifleh«  G«aeliiehte!  Zeitaehrtit  XIL  Band. 

Kiel,  1882  ;  8«. 

—  kais.  kOiügl.  mährisch-scblesische,  snr  Beförderung  des  Ackerbaues,  der 
Natnr-  und  Landeakunde  an  Brfinn:  Mittheilangen,  1882.  ULIL  Jahr* 

gang.  Brünn;  4". 

Institute,  the  aTitJiropolo^ical  of  Great-Britain  and  Ireland:  The  JoumaL 

Vol.  in,  Ar.  iii.  London,  1883;  8". 
Minis teritim  enltna  «t  pablieae  inatifcutionia:  Monumenta  graphiea  madii 

MTi  ex  arehivia  et  bibliotheeia  inpflaii  Anatilnei  coUeeta.  Fnadealiia  Z. 

Tindobonae,  1889;  Folio. 
Mitthei Inngen  aus  Juatoa  Pttrfhea*  geogntpliiaehirAurtnlt  von  Dr.  A.  Poter- 

mann.  XXIX.  Baad,  1888.  II  und  III.  Gotha;  4«. 
Society,  the  Aniprican  pj'eo^phical :  Balletin,  1882.  Nr.  2.  New- York;  8*. 

—  the  royal  Asiatic  ot  Great  Britain  et  Ireland:  The  Journal.  N.  8.  Vol. 
XIV,  Part  IV.  October,  1882.  London,  1882;  80.  —  N.  S.  Vol.  XV. 
Part  I.  Jauuary,  1883.  London;  8*>. 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  monthly  record  of  Geograpbj. 
Vol.  y,  Nr.  2.  Fehruary,  188S.  London;  8«. 

Tfibiagen,  ünivonitlt:  Akndomiacho  Sehrilten  pro  1888.  86  Stfick«, 
und  8». 

Verein,  historischer  für  Schwaben  und  Neobarg;  Zeitadutift.  ISL.  Jahigus^ 

1.  und  3.  Heft.  Augsburg,  1882;  8". 

—  fttr  Hambuqpache  Geschichte:  Mittheilnngen.  V.  Jahigang.  Hambuq;, 

1883;  80 

Wisseoscbaftl icher  Club;  Mouatsblätter.  IV.  Jahrg-anp:,   Nr.  ö.  Wien. 
1883;  4".  —  Jahre-sbericht  1882—1883.  VH.  Vereiiisjahr.  Wien,  1883;  8". 
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UntersucliuDgen  über  AiDu-Cxegenstande. 

▼ob 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  kftis.  Akademie  der  WisseuscbaTivD. 


Die  in  dieser  Abhandlang  untersucKten  Gegenstände  be* 
ziehen  sich  vorerst  auf  Glaube  und  Sitten  der  Ainu,  was  auf 
Grund  der  von  M.  M.  Dobrotwdrski  zur  Kenntnis«  gebrachten 
Nachrichten  aus  Sachalin  geschah.  Das  Verständniss  dieser  sehr 
werthvollen  (posthttmen)  Kachrichten  war  indessen,  besonders 
in  Rficksieht  auf  manche  Lücken  und  bei  den  Eigenthttmlich- 
keiten  de^  ru.ssischen  Textes,  im  Ganzen  nur  in  Verbindung 
mit  Erläuterungen  und  fortwährenden  Hinweisen  auf  die  Ainu- 
spracke  vollkommen  möglich. 

Gegenstand  weiterer  Untersuehung  ist  femer  die  von  II.  de 
Cliareneoy  theilweise  aus  meinem  Wörterbuche  zusammenge- 
stellte Ainu-Flora,  indem  ich  die  in  dieser  Schrift  vorkommen- 
den  botanischen  Namen,  auch  die  japanischen  und  Ainunamen, 
nach  ihrer  Richtigkeit  pr&fe  und,  wenn  nöthig,  verbessere. 

Bemerkt  werde  noch,  dass  ich  in  dieser  Abhandlung  den 
bisher  gebrauchten  Volksnamen  Aino  ttberall  durch  das  mehr 
angemessene  Ainu  ersetzt  habe.  Ueber  den  Unterschied  beider 
Wörter  wurde  schon  in  meinen  ^Erörterungen  und  Aufklärui^en 
über  Aino'  S.  48—49  (^1068—1069)  Einiges  gesagt. 

Qlaobe  und  Sitten. 

,Die  Sarüntara  verehren  den  Sitöri,  den  Onnew,  den 
Kamporo.    Sie  ziehen  den  liaren  und  den  Fuchs  auf.' 

Sarü  ist  ein  Ainudorf  an  dem  Flusse  Sikari  auf  Jezo. 
Sikari  ist  ein  grosser  Fluss  im  inneren  von  Jezo. 
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Sarüntara  oder  Mrun-Mnra  ist  soviel  als  tarü'Un'Vtün  | 
,eiii  Mensch  des  Dorfes  Sarä*.  Man  sagt  auch  tarun-hirH,  d.  i.  I 
sar^un-kuru  ,ein  Mensch  von  Sarä*.  So  heiRBen  die  Bewohner  ' 

der  Ostseite  von  .lezo.  Sie  wolmten  triilirr  auf  der  Insel  Siköch 
Sifdri.   ein    i:ro.'*ser  \%\a"<'l   mit    langem  Halse.     Als  d-r 

fciclivvar/''  Stdia  li  Ix  trachtet.  Derselbe  verschlingt  einen  ganzeu 

kleinen  liiiring.  t^yn.  m. 
Onnew  ,em  Adler^. 

Kdmporoj  eine  schwarze  Krähe  mit  etwas  dUnnem  Schnabel. 

,Die  Cuwka-untara  drucken  den  üaU  des  zu  Tödteoden 
(yHepiiiBüUeMaro)  Urai  kinihe(aDi)  i\  zusaminen  und  ersticken 
ihn  mit  diesem  Werkzeuge.  Die  Opfer  sind  ihre  eig:ene  Leute 
und  Fremde,  vorzilglich  jedoch  Kranke  und  Feinde.* 

Vor  Allem  ist  hier  Uraiki  nihe  abzntheilen  und  dabei 
ricliti;^  /,u  sali»  II  '■  die  CuwUa  imtara  drücken  den  Hals  de»  zu 
Todtfiidea  mit  dt  in  Urai  kl  iiili*'  /ii-ijunmen. 

(Wicka  ünittru,  ein  Bewohner  des  östlichen  Theiles  von 
Jezo.    Auch  Cup-  kaüt-üfare. 

UräHd  nilt^  am  ,mi\  dem  tödtendcn  Pfoifenstieie^  Der  Name 
des  Werkzeuges  uräiki  ne^e,  dessen  Abbildung  nebenan  stelil, 
ist  aus  urdiUßi  ^tödten^  und  nihk  »Pfeifenstiel'  zusammengesetzt 

^u  dem  Cohujeku  betet  man  wie  zu  einem  Gotte.  Za 
dem  Delphin  Okom  betet  man  ebenfalls  und  wirft  ihm  zmn 
Opfer  Seeflaggen  fUr  eine  glückliche  Schiffahrt  hin.* 

Ööfiujekn  ,ein  Meerschwein'. 

Okhm,  ein  kleines  Cctaceum  von  schwarzer  Farbe,  ein 
kleinflossiger  Delphin. 

Inä-u  , Baumopfer,  eine  Flagge'.  Im  .lapanischeu  diU'li 
niffi'te  ^gefaltete  Papierstücke  als  Opfer  für  die  Götter*  erklärt 

,W(mn  der  Töki-keuna  bemerkt  hat,  dass  der  Ipöje  der 
kleinen  Hänng  verzehrt,  und  nicht  den  Rogen,  so  geht  er  zu 
dem  Öohujeku  und  erzählt  ihm  davon.  Der  Cohujeku  kommt 
dann  und  tödtet  desswegen  den  Ipöje.* 

Das  Wort  t^kUciunu  wurde  von  mir  nirgends  aufgefunden. 
Es  scheint  jedoch ,  soviel,  als  das  in  meinem  Wörterbuche  ver 
zeichnete  tekina  ,der  Name  einer  grossen  Walfischarf  zu  sein 

Ipöjey  ein  magerer  Walfisch,  der  mit  dem  kleinen  Hfiring 
ankommt  und  dessen  Kogen  er  verzehrt.  Er  hat  nach  der 
Erzählung  der  Ainu  keine  Zitzen. 
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(Jöhfijehv.  wi«'  oben  ,ein  Mee^^»ohwf»m^ 

,Ein  Aiiiusari:  fporf^-ni)  ht  stclit  :  aus  niedriglicfi^enden 
Seitenbretcrn  (öokom  itii),  Haupt-  und  Fussbreteni  (etüwsu)  und 
Deckeln  (inumbita).  Er  hat  keinen  Boden.  Dieser  wird  durch 
das  Grab  selbst  gebildet.* 

Porö^i  fSarg*  i)edetttet  wörtlich :  grosses  Hola.  Auf  ähn- 
liche Weise  sagt  man  im  Japanischen  ßint-gi  und  fitO'ki  ^Ifen- 
scbenhobs/  in  der  alten  Sprache  auch  onofh^  »grosses  HoIb^ 

8olkMMlt€Lf  ein  Wort  theihreise  ungewissen  Ursprungs.  Itä 
^ret'  ist  ein  japanisches  Wort.  Sokom  könnte  als  das  japani- 
sche $oko  ^oden'  betrachtet  werden^  jedoch  wurde  die  Zusam- 
mensetzung 8oko-ifa  von  mir  nicht  verzeichnet. 

Ktuicsu  düHte  von  ttuwso  ,8eite,  Wand'  nicht  verschie- 
den iHeiii. 

Inümbita  lii.>>st  bich  nicht  mit  (Jr\\i>she?t  erklären  Ita  ist 
ita  ,Bret*.  Sonst  sind  von  ähuliciiem  Laute  imm.  ,beten'  und 
iummbe  ,Wttrmoten,  Herd*. 

jB^i  ^^n  Ainu  geht  die  Seele  nicht  zugleich  mit  dem 
Leibe  in  das  Grab,  sondern  sie  geht  nach  Pochna-Siri  oder 
Pochna-kotan  durch  eine  Oeffnung  im  Walde»  welche  Iwdsui 
genannt  wird.  In  Pochna-Siri  ist  es  Sommer»  wenn  es  bei  uns 
Winter  ist,  und  umgekehrt.  In  Pochna-Siri  lebt  blos  der  Gott, 
der  Erschaffer»  «welcher  Kotan-karapi  genannt  wird.' 

Pdchna-wi  (in  meinem  WOrterbuche  hoki-na-Sm)  »die 
untere  Erde'. 

PiSiAna-kötän  ,die  untere  Kiederlassung*. 

Iwä-mi  ,eine  Felsenhöhle*. 

Kotän-knrapjh'  ,(ler  Gründer  einer  Ansiedlung^ 

Kamüi  nuVikafiiio  ,die  Glaubenslehre'.  Bis  zu  dem  fünften 

oder  zchntf'ii  l^«>)>oiisja]irr'  beten  dio  Ainukiuder  nicht.  Aber 

dann  beginnen  die  alten  Leute  sie  zu  den  verschiedenen  Göttern 

beten  zu  lehren. 

Kamäi^öäkaino  »die  göttliche  Lehret  Von  üdkahw  »lehren 

oder  lernen'. 

Das  japanische  nigiie*  und  das  md-u  der  Ainu,  beides 
»Handopfer'»  sind  nach  ihrer  äusseren  Gestalt  zwei  sehr  ver- 


'  Auch  mit  auderpn  verschiedeueii  Nnineu  wie  nuta,  mi-nu»ay  fti^  S^'/^h 
wm'lei,  /ei-/akUf  te^gura^  mi-te-gura  bsaioutt. 
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BchiedeTie  Dingte.  Der  japani8.cbe  Gegenstand  waren  ursprüng- 
lich Stücke  tiirift'arbitrcn  Tuchen,  uugcwcbter  Baumwolle  oder 
Hanfes,  welche  man  den  Göttom  zum  Opfer  brachte.  Gegen- 
wärtig sind  es  gefaltete  l^apierstiicke.  Das  Ainuwort  inn-n 
wird  von  den  Japanern  ^«Q  ^  (mgi-tej  geschrieben.  I'eber 
das  ind-u  der  Ainu's  gibt  Dobrotwörski  mehrfache  Auf- 
klärung. 

Die  Inä-u  als  Opfer  von  Bäumen  oder  als  Flagge  be- 
trachtet, sind  Stäbe  und  Stäbchen  mit  Hobelapänen.  Man  bringt 
ftie  verschiedenen  Gittern  und  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
du*,  z.  B.  bei  Beginn  einer  Krankheit  und  bei  Befreiung  von 
ihr.  Die  Ini-a  unterscheiden  sich  je  nach  den  Gottem,  welchen 
man  sie  zum  Opfer  bringt.  So  werden  die  Feuer-Ini-u  (unöi- 
ind'U)  den  Göttern  des  Feuers,  die  Berg-Inä-u  (n4bun*ükä-u) 
den  Göttern  der  Berge,  die  Haus-Ini-u  (tüh-ind-uj  dem  alten 
liausgütte  dargebracht. 

hh-ind'U  ,Bärenflagge*  sind  Stäbe,  welche  für  den  ^um 
Opfer  herbeigeführten  Bären  bestimmt  sind. 

Tdkum  oder  vere-tdkma  ist  eine  Flagge  der  Zaiibertromm*^!. 
eine  Flagge  für  die  Götter  der  Schamanen.  Die  Bedeutung 
dieser  zwei  Wörter  ist  ungewiss. 

Die  Theile  der  Flagge  sind: 

tpusU  ydas  Blumenauge'  oder  ind-u-sabä  ydas  Flaggen- 
haupf .  Dazu  gehören  dtochko  ,der  Wirbel',  md-u^tabarü  ydas 
Haupthaar  der  Flagge'  und  bisweilen  mAkaii  ^die  Ohrringe^  I>ie 
letzteren  sind  Hinge  aus  angehobelten  Bindfilden. 

^rmsii  steht  für  fihasieDaiageK 

MoMo  oder  Mbch  ^das  Ende^ 

NWum  ,em  Ring  oder  Ohrring'.  Man  sagt  auch  m^kar 
korb  und-u  ,eine  Flagge  mit  Ohrringen'. 

Ferner  treküf  ,der  Hals^  und  t^kt  ,die  Händel 
Kotorh  .die  Vorderseite  des  Rumpfes'. 

Nuna-koti>riu\  aneli  nitsa-kotorh,  misa-kotorohe,  mufa-koforcht 
und  misa-kotoro-kfi,  grosse  Hobelspäne.  Dieselben  stellen  die 
Haare  des  Kumpfes  dar. 

Töchpa  ^Einschnitte'.  Dieselben  stellen  das  Aufschlitzen 
des  Bauches  dar. 

Kichpa-kechpa  etwas  kurze  Anhobelungen  (BoporemVe 
^acrpjSBH).  Dieselben,  von  den  Einschnitten  (i^dtpa)  aufwärts 
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und  abwärt;^  gehend^  stellen  die  nach  oben  und  unten  abge- 
wendeten weichen  Theile  der  vorderen  Baucbwand  dar. 

NiHmpa  oder  nUUH  ,der  StieP.  Derselbe  Ist  die  Hand- 
liabe  des  Fusses  (^epem  Hora). 

DobrotwörskI  glaubt,  dass,  nach  diesen  Theilen  zu  schlies- 
Ben,  die  Inä-u  unzweifelhaft  Ueberbleibsel  der  Sitte  der  Men- 
schenopfer seien. 

Ungeachtet  der  Umständlichkoit  der  obig;en  Beschreibungen 
kann  man  sich,  solange  eine  Abbiiiiung  lelilt,  von  der  (restalt 
der  Ina  11  keine  richtige  Vorstellung  machen.  Noch  einige  Auf- 
klärung, weiche  nachträglich  gefunden  wurde»  folgt  jedoch 
weitet'  unten. 

Das  Ainuüed,  welche  bei  dem  im  Monate  NoTcmber,  an 
den  drei  ersten  Tagen  des  Vollmondes  stattfindenden  Bärenfeste 
von  drei  Mädchen  gesungen  wird,  lautet: 

UuHi'Utixi'UVDCL'nu,  Uwa'nittP<i-vwa-nUf 
ÜUKi'moa'mtwa'nu,  Uwa-urwa-uwa-nUf 

Nu  warWDOrWBIl^nM, 

.Yttruxi-itttMi-ttiixE^ttp 
N'UABa-mDa-urwa-nu. 

u.  s.  f.  ins  Unendliche.  £s  konnte  ftlr  diese  Wörter  nicht  ein 
bestimmter  Sinn  gefunden  werden.  Ein  Ainu  Namens  öiwokinke 
bemerkte  gegen  Herrn  Dobrotwdrski,  dieses  Lied  werde  ma- 
ehnekib-ekeigire  ,Frauenspielen'  genannt.  Es  seien  nicht  die 
Lieder  Jökara»  Smöchtä  oder  Chiuki. 

Nachrichten  von  dem  Bären  feste : 

-  Kamiii-asiiike  ,d&B  Herausführen  des  Gottes^  Kamüi-omdiUe 
,daa  Fortschicken  des  Gottes* .  Kamiii  ,Gott*  bea^ichnet  auch 
ein  geisterhaftes  oder  wildes  Thier.  Beide  Wörter  bedeuten 
dae  Fest  des  HerausAihrens  des  Bären.  Zu  diesem  Feste  laden 
die  Ainu  die  Bewohner  der  benachbarten  Dörfer,  Verwandte 
und  Bekannte.  Sie  laden  auch  japanische  und  russische  An- 
gestellte ein,  in  der  Hoffnung,  ron  ihnen  9ake  (japanischen 
Wein  oder  russischen  Branntwein)  und  Geschenke  zu  erhalten. 
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Nüman-nijdto  »der  Voral)end^  Dieken  Tag,  sowie  die  ganze 
'  ihm  vorangehende  Nacht  verbringt  man  im  Reigentanse.  Bei 
diesem  Tanze  trennen  sich  die  Reigen  der  MOnner  von  den 
Beigen  der  Frauen.  Bei  dem  Tanse  der  Mftnner  Ist  die  vn- 
gewöhnliche  Kunst,  die  Laute  des  Bären,  dessen  Brummen  und 
BrttUen  nachzuahmen,  bemerkenswerth.  Der  Tanz  der  Frauen 
!ftchert,  selbst  bei  den  Ainu  durch  starkes  Zurückziehen  der 
Hintern  ( cMt.niHTT»  chjII.hu Mi.  OTnflqHRaHieM'B  3aAHH^'b).  An  diesem 
Tage  tun  kl  iiiaii  Sakt',  aber  nicht  viel. 

Osiri  hAona  ukuran  ,dic  Hclilat'losr  Nacht'.  So  hcisst  die 
Nacht  vor  dem  Ke^te  Tn  diegrr  Nat  lit  «ehlftft  man  nicht,  man 
verbringt  ganz  uiit  Tanz  und  Taii/Jicdern  in  der  Xiilic  des 
BärenkarigB  und  nicht  zu  Hause,  wie  auch  die  vorhergegangene 
Nacht.  Sak6  trinkt  man  nur  wenig,  und  selbst  dieses  thuen 
nur  die  geehrtesten  G^te.  Den  Uebrigen  gibt  man  krinen 
8ak^.  Gegen  Morgen  hören  Singen  und  Tanzen  auf,  und  die 
Amu  beginnen  den  Bären  zu  beweinen,  indem  sie  vor  ihm 
kauern,  niederknieen  oder  in  gekrümmter  Stellung  mit  dem 
Angesicht  auf  der  Erde  liegen.  Dabei  fliessen  bei  ihnen  hAufig 
eine  Menge  Thränen,  und  bei  Männern  gefrieren  die  Nasen- 
tropfen  in  Gestalt  von  Eiszapfen  auf  dem  Barte.  Man  weint  um 
den  Bftren,  welcher  gctödtet  wird,  aber  nicht  über  Sünden. 

Kamüi-aMu-to  ,der  Tag  des  Hcrau»filhrens  des  Gottes*.  An 
diesem  Tage  wird  der  Bftr  herausgefllhrt.  Am  Morgen  gegen 
neun  oder  zel)n  IHir  legt  man  an  (b?n  Bären  eine  doppelte 
Schlinge,  welche  ihm  den  Bauch  «xk^r  die  Brust  nmfasst.  Man 
zieht  fingerdicke  Hienicri  auH  Seeiöwenhaut  von  zwei  »Seiten 
des  Käßgs  zwi.schen  einem  oberen  Balken  der  vier  Wünde  und 
einem  der  Balken,  welche  die  Decke  ersetzen,  hindurch.  So- 
dann springen  zwei  Ainu  hinauf  und  beginnen  die  Decke 
hinunter  zu  werfen.  Sie  sind  kaum  zu  der  letzten  Reihe  der 
Deckenbalken  gekommen,  als  der  Bär  wie  ein  Pfeil  sich  hinauf 
wirft,  die  letzte  Reihe  selber  hinunter  wirft  und  aus  dem  Klfig 
80  schnell  herausspringt,  dass  die  auf  dem  Käfig  Stehenden 
kaum  Zeit  haben  herabzuspringen  und  die  Riemenhalter  kaum 
Zeit  haben,  ihn  zurückzuhalten,  indem  sie  die  Riemen  der- 
jenigen Seite,  von  welcher  er  sich  entfernt,  anziehen. 

Kin  .■^chUim  r  Bär  betrugt  zuweilen  dabei  die  Ainu.  Wenn 
er  den  Widerstand  von  der  einen  Seite  bemerkt,  wirft  er  sich. 
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ehe  man  an  der  entgegengesetzten  Sehe  nocli  Zeit  hat,  die 
Riemen  ansozieheii;  plötadich  nach  dieser  Seite  nnd  eB  gelingt 

ihm  mitunter,  irgend  wen  zu  packen,  zu  beissen  und  zu  kratzen. 
Doch  p:('lin<7t  es,  indoin  uiaii  ihn  neckt,  ihm  einon  Stock  iii 
den  Muud  zu  Kteckt  n,  inul  während  er  diesen  Stock  orfnsst 
und  ihn  zu  7-erna<^en  Lrpiint,  ])rinp^  es  einer  von  den  Behen- 
deren dahin,  den  Büren  beim  HalHe,  zu  packen.  Jn  einem  Augen- 
blicke tlilit  der  ganze  Haufe  der  Ainu  ttber  den  Bttren  her, 
erfasst  ihn  bei  den  Ohren,  bei  den  Füssen  u.  s.  w. 

Hierauf  legt  man  dem  Bären  einen  aus  der  Sumpfpflanxe 
Orikön  yerfertigten  Gttrte]  an.  Dieses  nennt  man  ü^-ekuf-könU 
^en  Bilrengttrtel  geben*.  Dieser  Gttrte]  wird  mit  dem  rotben 
Saftf-  ^<  wisser  Früchte,  e.  B.  der  Beere  Hn-turip  oder  Elnönuka, 
bunt  gefärbt.  Hernach  schmückt  man  den  Bären  mit  Ohr- 
ringen,  welche  aus  Hohelspiinon  der  KSandwcide  (susu-nt)  zu 
ßaminengedrcbt  sind.  Man  nennt  dieses  ÜhiUnoch  könte  ,Ohr- 
riu;j^«'  aus  Hohelspfinen  ♦johen^  Man  fiihrt  den  auf  dioso  Weise 
geschmückten  B«1ren  an  Riemen  zu  dem  Ina-u-cubo,  einem 
Halbkreise  aus  Flaggen  (md'U),  welche  zu  Ehren  des  als  Opfer 
dargebrachten  Bären,  aber  nicht  zu  Ehren  den  Berggottes, 
▼erfertigt  wurden.  Man  nennt  sie  deshalb  iäiHnd^  ^Bftren- 
flaggen^  Andere  Flaggen  gibt  es  in  diesem  Halbkreise  keine. 

An  den  Flaggen  hängt  man  ausserdem  Sachen  von  Seide, 
Gold-  nnd  Silberstoff,  sowie  mandschurische  Säbel  {eaßjm)  aus- 
einander. Auf  dem  Gaukelwerke  (^OKycB)  Ind-u-öubo  wird  an 
demselben  Tage  des  Festes  ein  nach  oben  gabelf»5rmig  zer- 
tbeiltrr  Baum  ohne  Acste  aufj^es teilt.  Derselbe  ist  an  tit-n  (rabeln 
mit  Hobelspänen  ^esehniiiekt  und  wird  Tukusi  ,PfahP  oder 
Tükusi  umi-u  ,PfaUriap:^^e'  genannt.  Das  Führen  des  Bären  zu 
dem  Halbkreise  Inä-u-öubo  '  nennt  man  cUil-ämjm  ^zu  den  Banden 
bringen'.  Hier  bindet  man  den  Bären  an  den  Ptahl.  Daher 
heiast  tükun-oehiärmuß  ,an  den  Pfahl  binden'. 

£iner  der  Ainu,  welcher  gut  mit  dem  Bogen  zu  schiessen 
▼ersteht,  nimmt  Bogen  und  Pfeil  und  ttfdtet  gewöhnlich  mit 
einem  einzigen  Schusse  den  Bären,  der  nur  noch  den  ein- 
dringenden Pfeil  zerbeissen  kann.  Alsdann  nimmt  Einer  der 
Aeltestcn  unter  den  Anwesenden,  oder  ein  Schamane  einen 

*  Nach  eioer  anderen  Angabe  zu  dem  Pflocke  Tukusi. 


Digitized  by  Google 


340 


?fitnftl*r. 


langen  Stab,  d.  i.  einen  geBchmttckten  InärVi,  Namens  JdiiUkD- 
inä-Q,  welclien  er  Uber  dem  encboMeneo  Bttren  schwingt,  wo- 
bei er  halblaut  ein  Gbbet  murmelt  Kan  nennt  dieaee  ymidha 
»ein  Gebet  Uber  dem  gctödteten  Büren  hersagend 

Hierauf  legen  Bich  drei  oder  vier  Ainu,  nachdem  eie  ndi 
durch  Betasten  und  Zupfen  überzeugt,  dass  der  Bftr  wirklich 
geütorben  ,  uui  ihn  mit  dorn  (iesichte  zur  Erde  und  beweinen 
ihn  zum  letzten  Male.  Dann  zieht  man  dem  Bären  das  Fell 
fib  fman  safrt  i>i^>  ftyc  .dem  Bären  das  Fell  abziehen'),  zertheilt 
ihn  in  Stücke  (man  sagt  isb  trukümpa  ,den  Bären  zertheilen'j 
mit  dem  Messer,  nicht  mit  dem  Beile ^  und  trä^  ihn  zum 
Kochen.  Das  abgetrennte  Haupt  bringt  man  dabei  in  das  Hans 
des  Wirthes  und  legt  es  an  der  yorderen  Seite  (rfSrmim)  nieder* 
Büruum  ist  die  der  Thttre  gegenüberliegende  Seite.  Hemadi 
▼erzehrt  man  das  Fleisch  des  Büren,  trinkt  den  ganzen  Tag 
Sakfe  und  tansst. 

Der  zweite  Tag  des  Bärenfestes  heisst  rui-kara-to  ,Tag 
des  Herrichtens  des  Felles^  Von  rn.s  ,Fell',  karä  , machen,  in 
Ordnung  brinpren'  und  to  ,Tag'.  Man  reinigt  daö  Fell  und 
das  Haupt  des  Bären.  Auch  diesen  Tag  verbringt  man  in 
Trunkenheit. 

Der  dritte  Tag  des  Bftrenfestes  heisst  §aba-makänke  io 
yTag  des  Ausspannens  des  Hauptes'.  Von  sahä  ^Haupt^  und 
nudeänke  ausspannen'.  Man  sagt  auch  kei'makdinke-io  ,Tag  dee 
Ausspannens  der  Hirnschale',  von  hei  .Hirnschale'.  An  dieeem 
Tage  trinkt  man  bis  Mittag  Sak^  und  trägt  um  Mittag  die 
Elimschale  des  Bären  in  den  Wald  in  der  Richtung  der  Berge J 
Die  Trunkenheit  hat  jetzt  gänzHch  ein  Ende,  weil,  wie  der 
Ainu  Ciwokänkc  bemerkte,  kein  Sak^  vorhanden  ist. 

Dieses  Fest  feiern  auch  die  den  Ainu  benachbarten 
Volksstamme,  die  Ol6k  und  die  Amurischen  Giläken.  Die  Oicä 
machen  dabei  auch  von  der  Flagge  {ind-u)  Gebrauch.  In  äi^ka, 
nahe  der  Mündung  des  Flusses  ^u  findet  sich  eine  eben 
solche^  sehr  grosse  Aufstellung  von  Flaggen  {ind-u-n)  wie  bei 
den  Ainu.  Dieselbe  gehtfrt  den  016k,  aber  nicht  den  Ainu. 
Ind^H  bedeutet  eine  Sammlung  oder  Aufstellung  von  Imi-u. 


Nach  einer  anderen  Angabe  trä^  man  sie  nach  dem  Laufe  de«  Flotfe« 
hinauf. 
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Die  Giläkeii  führen  jährlich  von  Sachalin  an  den  Amur  Bären, 
welche  zu  diesem  Zwecke  gefangen  oder  bei  den  im  Bllren&ng 
geschickteren  nad  ktthneren  Ainit  gekauft  wurden. 

Der  mit  Dobrotwörski  befreundete  Ainu  öiwokinke  gestand^ 
er  eelbet  habe  durch  die  Söjar^tara  (Bewohner  des  nördlichen 
Jezo)  er&hren,  dass  die  C&wka-iintara  (Bewohner  des  östlichen 
TheOes  Ton  Jezo)*,  vor  den  Japanern  es  geheim  (pimifpöne) 
haltendj  in  den  Wäldern  au  dem  Uräjprung  der  Flusße  noch 
jetzt  Menschen  braten. 

Ueber  die  Ini-u  linden  sich  bei  Dobrotwörski  noch 
mehrere  Angaben.  Es  wird  vorerst  gesagt,  dass,  wie  in  den 
K^chhften  der  bibirischen  Abtbeüung  der  russisch-geographischen 
Gesellschaft  (Jahrgang  1864)  zu  sehen,  gelehrte  Reisende  er- 
klären, das  Opfer  Ini-u  bestehe  in  Stttbchen  mit  krausen  An- 
hobelungen (naaoUH  Oft  KVApflBUMH  sacTpyxBaHH).  Wenn  man 
eine  solche  Benennung  als  Ausdruck  für  die  Ini-u  der  Ainu 
aimehme,  Verstösse  man  stark  gegen  die  Wahrheit  Die  Ini-u 
rerfertige  man  sowohl  aus  Stäbchen  als  aus  grossen  Stäben, 
aus  langen  Stangen  und  selbst  aus  ganzen  Bäumen.  Die  Hobel- 
späne  (crpysKH)  an  ihnen  seien  gekrauste  und  ungekranste« 
Endlich  brauchen  die  Ini-u  gar  keine  Anhobelungen  zu  haben 
und  alle  würden  doch  Inä-u  genannt. 

Ausserdem^  wenn  man  alle  l  iieile  der  Ini-u  anfmerksaiu 
betrachte,  sehe  man  in  ilmen  eine  Aehnliehkeit  mit  dem  menseh- 
licheu  Körper.^  Denn  es  gebe  an  den  Inä-u  ein  Haupt,  einen 
Hals,  Hände  u.  s.  w.  Desswcgen  seien  die  Hobelspäne,  welche 
das  Haar  an  verschiedenen  Kürpertheilen  vorstellen,  bloss  ein 
Xheil  der  Inä-u.  Somit  passe  auf  diese  Baumopfer,  höchst 
wahrscheinlich  Ueberbleibsel  der  Sitte  der  Menschenopfer, 
keineswegs  die  Benennung:  »Stäbchen  mit  krausen  AÄho- 
beliingen%  während,  wenn  man  bei  vorläufiger  Besdireibung 
das  Wort  In^u  gebrauche,  man  sich  kurz,  deutlich,  und  in 
der  Hauptsache  richtig  ausdrücken  werde. 

Die  Ainu  bringen  alljährlich  im  Monate  NoTember  dem 
Berggotte  dn  Slihnopfer,  indem  sie  den  Bären  tödten,  den  sie 
ftir  einen  Sohn  des  Beiggotteb  halten.  Es  wird  noch  bemerkt, 


^  Von  den  .Cüwka-untara'  wurde  oben  gesagt,  dass  sie  den  Half  dar 
Menschen  mit  einem  gewissen  Werlueoge  nuamiuendrttoken. 
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dass  man  den  aus  dem  Käfig  befreiten  Bftrea  mit  Blumen- 
ge%vinden  bekränzt  Dobrotw«'»r8ki  heilte  einen  Ainu  Nameni 
äfimbakus-ainu  aus  Kijero,  weicliem  der  Bftr  an  dem  Festtage 
znr  Zeit  der  Bekrftnzimg  mit  Biamengewuiden  die  Fingenpitse 
abgebisBen  hutte. 

Der  BiehtplatBy  atif  welchen  man  den  Bttren  fUbrt  (Mru- 
öuhu),  wird;  so  heiset  es,  in  halbkreisförmiger  Gestalt  ans 
einer  Spenge  Ini<a  gebildet  und  mit  reichen  Teppichen,  Schärpen, 
Tttchem  und  Zobelfellen  genchmUckt.  In  der  Mitte  dieses  Halb- 
kreises binde  man  den  Bären  an  zwei  mit  einer  Menge  Inä-u 
gesclimückte  und  oben  gabelförmig  endende  Pfähle  *  und 
erachiesse  ihn  mit  einem  Bogen. 

Das  gebrauch lichjjte  und  häufigste  Opfer  bei  (Um  Ainu 
sei  ein  mit  krausen  Hobelspänen  f^eschmückter  JStock  von 
verschiedener  Urüsse.  Es  sei  der  Ina-u.  Die  Grösse  der  Inä-u 
schwanke  zwischen  zwei  Werschök  und  anderthalb  Klaftm. 
Den  verschiedenen  Göttern  bringe  man  verschieden  herge> 
richtete  InA-u  zum  Opfer.  Doch  bei  allen  ioA-n.  treffe  man 
Theile  des  menschlichen  Körpers.  Als  Dobrotwdrski  aufmerk- 
sam einen  kopflosen  Inä-u  betrachtete,  argwöhnte  er,  dass  eine 
solche  Art,  Iniru  su  bilden,  ein  Ueberbleibsel  der  Sitte  der 
Menschenopfer  sei. 

Die  Gestalt  eines  See-Ind-u  (a^öt-nu^tt),  der  zur  Zeit  der 
Stürme  in  das  Meer  geworfen  wird,  desen  ausgestreckte  Arme 
und  zerhackter  Bauch  erinnerten  stark  an  dic^  biblische  Er- 
zählung von  dem  ausgeworfenen  Jonas.  Die  Ainu  selbst,  heisst 
es,  schämen  sich,  davon  zu  reden  uml  versichern,  daes  unter 
allen  Ainustämmen  nur  die  Cuwka-üntara  in  der  alten  Zeit 
Menschenfresser  {mikaju)  gewesen  seien. 

Von  dem  Halse  der  Ttih-u  (Jtid-u-ireküf)  gehen  nach  oben 
kurze  Anhobelungen,  welche  zeigen,  dass  kein  einziger  Leib 
»anftoglich'  (nepBOHawiBHo)  sich  der  ,Aufdeckung'  (cKpuTie) 
unterwerfen  konnte.   Das  Gesagte  ist  nicht  gut  rentftndlich. 

Die  Feuer JnA-u  (un^-tiul-u)  stellt  man  auf  die  vordere 
£cke  des  Herdes.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  bis  auf  zwölf.  Die 
alten  trägt  man  zu  der  gewöhnlichen  Zusammenlegung  hinaus. 

'  Na<h  <ier  früheren  Ang'abe  ift  p«»  ein  nacli  oben  gabel fr» murr  frotlirilter 
Baum  ohne  Aeote,  welcher  Tukusi  ^^fahl'  oder  Tokiui*unä-u  ,Hahl-Uni-o' 
genannt  wird. 
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Indem  man  in  dieser  Abhandlung  zu  gotteBdienstlichen 
Gegenständen  übergeht,  möge  vorerst  über  das  Wort  kamhi, 
welches  nrsprttnglich  ,Gott'  bedeutet.  Einiges  gesagt  werden. 
Herr  Dobrotwörski  kommt  mit  Reebt  zu  dem  Schlüsse^  daas 
der  Gottesglaube  der  Ainu  anfilnglich  in  der  Vergötterung 
sinnlicher  Gegenstände  bestand,  »agt  aber,  dass  das  Wort  kam^ 
von  kamri  »Fleisch'  und  trui  »stark*  abgeleitet  werde  and  niomit 
»ein  au  l^leisch  reiches  Wesen*  bedeute.  Dass  es  hiJchsi  .sahr- 
bcheinlich  einige  WirlK-llliiere  gewesen,  welche  \  oii  den  Ainu 
vergöttert  wurden,  mag  ebenfalls  unbestritten  Ijieiben. 

Yj»  ist  indessen  unzweifelhaft,  dass  das  japanische  kami 
und  das  Ainu  kamin  in  der  Bedeutung  ^Gott*  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  dass  jedoch  beide  Wörter,  wo  man  sie  auf  Menschen 
bezieht^  nichts  mit  dem  Sinne  von  ,Gott'  gemein  haben.  Ob^^eich 
sich  eigentlich  nicht  nachweisen  liesse^  ob  das  (ragliche  Wort 
japanischen  oder  Ainu^Ursprungs  ist,  steht  es  doch  fest,  dass 
Ton  dem  japanischen  kami  »oben*  alle  übrigen  Bedeutungen 
des  Wortes  stammen,  :mmal  das  Ainu-Wort  für  »oben*  nicht 
kami  oder  ein  j'lhnliehes  Wort,  sondern  kdskt^  auch  rista  iyt. 
Was  die  Japaiii  i  liher  die  Ableitung  sageu^  ist  grundlos,  wider- 
sprechend und  kiudi.seli. 

Als  Ainu-Ausdrücke,  m  welchen  kamüi  nicht  ,Gott*  be- 
deutet,  sondern  das  veränderte  japanische  kcmii  ,älteste  Obrigkeit, 
^Statthalter*  ist,  mögen  genannt  werden  mösm  kamüi  «Statthalter 
der  Insely  König  des  Reiches'  und  die  hinsichtlich  des  ersten 
Theiles  der  Zusammensetzung  noch  immer  unerUärbaren  zwei 
Wörter  Tsrndjeri-kamid  ,Himmels8ohn'  und  Ttidnki-kamdi  ,d6r 
Heerführer  von  Japan,  der  Si6gun^ 

Die  Zusammensetzungen,  in  welchen  kamüi  ursprüns^lich 
.Gott'  bedeutet,  sind  bchr  zahlreich,  ßesonders  bemerkens- 
Werth  sind: 

Porh-afm-Icamüi  ,der  grosse  Meergott',  der  Seebiwe. 

Pon-atid-kamid  ,der  kleine  Meergott*,  der  Seehund. 

Kamid-tiHh  ,das  göttliche  Haus',  der  Bärenkäfig. 

Pon-kamdi  ,der  kleine  Gott*,  ^das  Sommerjunge  des  Robbend 

Öntmo-kam^  ,der  Adlergott',  ,das  im  Winter  geborene 
Junge  des  Robben*. 

öwO'kasnH  ,der  Sonnengott^  ^das  Junge  des  Robben^ 
welches  im  Herbste  getödtet  wird'. 
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Jamä-kamiii  ,der  Waldgott*,  ein  Thier  des  Waides* 

Die  Götter  der  Ainu's  sind  eine  unzählifir^^  Menge  und  es 
gibt  deren  fUr  jedes  Land  und  jeden  Ort.  So  sagt  man  tan 
mosiri  sikdhna  kamui  ,die  SohutzgOtter  dieser  Insel*,  tan  koiän 
nkoMna  kamüi  ,die  SchutzgOtter  dieses  Dorfes'.  Es  gibt  gute 
und  böse  Götter.  Die  Torzaglielisten  guten  Götter  sind: 

Öuw-kamuif  die  Lichtgötter. 

N4bwi4Damüi,  der  Berggott. 

AUd-kamitif  die  Meergötter. 

UnH-kamhij  die  Feuergötter,  die  Götter  des  Herdes. 

J  ise  kamüi,  die  Hausgötter. 

Toi'kamili,  der  Erdgott. 

Tmd-kamul.  die  Schamanengötter. 

Kotän-karapji^(\  der  Gründer  der  Niederlassung. 

Köiki-kamiiij  die  Jagdgötter. 

Sikäimorkamiii,  die  Schutzgötter. 

Besonders  die  Schutzgötter  F?ind  unzählige,  da  jede  Gegend, 
jede  Insel,  jeder  Hftgel,  jedes  Dorf  n.  s.  f.  einen  eigenen 
Schutzgott  hat. 

Das  Aeussere  dieser  Gatter  ist  den  Ainu's  tinbehannl 
Bios  der  Herdgott  kommt  nächtlich  aus  der  Asche  in  Gestalt 
eines  httbschen  Kn%ben  hervor  und  das  Angesicht  des  Licht- 
gottes  kann  man  in  einer  hellen  Nacht  an  dem  Monde  sehen. 
Der  Mond  der  Lichter,  oder  der  Mondgott  lebt  in  dem  Monde. 
In  jedem  Neumond  wird  er  2:e))oren'  wächst  dann  auf,  wird 
ein  Knabe,  ein  Mann  und  stirbt  am  Ende  der  Abnahme  des 
Mondes  als  hochbetagter  Greis.  Unter  allen  Göttern  hat  blos 
der  Mondo;ott  ein  Weib  und  enion  Hund  bei  sich,  welche  er 
ÜDg,  als  er  in  den  Mond  fortging. 

Zu  den  bösen  Göttern  gehören: 

Ojdsi,  der  Dämon. 

Wen-ojäsi,  der  böse  Dämon.  Auch  vBen-kamüi  »der  böse 
Gott*  genannt. 

KAnna-hmdif  der  Donnergott. 

Der  Berggott  (n&huA-himdi)  wird  ftlr  einen  beinahe  ebenso 
grossen  Gott  wie  der  Gott  der  Lichter  (tiKtxhkämui)  gehalten. 
Man  hält  ihn  auch  für  einen  gleich  grossen. 

Der  Erdgott  (toirkamüi)  wohnt  in  Pöchna-kotkn  ,in  der 
Unterwelt",  doch  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Unterwelt,  ob  in 
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deijen^n  der  Menschen,  oder  in  einer  besonderen.  Wenn 
er  auch  nur  den  FiDger  bewegt»  bersten  die  Felsen  und  die 
ganae  Inael  suttert  Dabei  zittern  auch  die  Häuser.  Dieser 
Qott  wird  ein  grosser  Gott  (porb-kamid)  genannt. 

Einer  der  Meergütter  ttberwacht  die  Seefischerei,  deren 
Erfolg  einzig  von  ihm  abhängt.  Man  bringt  ihm  die  untere 
Kinnlade  des  kleinen  Lachses  (Hräi)  zum  Opfer.  Aiili-Jcamiid 
jMccrgott*  werden  aucli  alle  grosstüi  Heethiere,  die  Seelöwen, 
Robben,  Walfische,  Delphine,  n.  s.  w.  genannt. 

Tusu-äinu  oder  tusü-kuiil  heisat  ein  Schauume.  Von  tusü 
,die  ächamanenkunät  ilben^ 

Tutdräinu  kamüi,  ein  Schamanengott,  der  Gott  der  Scha- 
manen.    Derselbe  heisst  auch  kotümpu  oder  kosumbu, 

TuiMeamiii,  die  von  den  Sehamanen  herbeigerufenen  Götter. 

Von  dem  Dasein  der  GN^tter,  ihrem  Leben  und  ihren 
wechsekeitigen  Beziehungen  sagen  die  Ainu  nicht  ein  Wort. 
Nur  die  Schamanen  behaupten  ktthu;  dass  sie  Götter  sehen,  ihre 
Stimme  hören,  und  die  Ainu  glauben  ihnen  vollkommen. 

Von  einem  Schamanen  vorgerufen,  erseheinen  die  Seha- 
maneni!"öUer  und  beginnen  mit  einem  Geräusch  ähnlich  dem- 
jenigen, welches  durch  eine  in  der  Luft  gescbwmii;* m  Gerte 
hervorgebracht  wird,  zu  fliegen.  Dieses  Geräusch  ist  ihre  Sprache, 
welche  nur  von  den  Schamanen  verstanden  wird.  Hierauf  macht 
der  Schamane  dem  Kranken  das  von  den  Göttern  beaeichncte 
Heilmittel,  oder  irgend  Jemandem  sein  Schicksal,  gewöhnlich 
ein  günstiges,  bekannt. 

Bei  dem  Schamanen  Pöputu  war  einst  mit  dem  Schamanen 
Chi-ichl  ein  Streit,  bei  welchem  P^pntu  immer  swei  Schamanen* 
gOtter  sah,  welche  auf  ihn  mit  Pfeilen  schössen  und  von 
welchen  der  emc  traf.  Der  Pfeil  liel  hierauf  von  selbst  herauö 
und  er  blieb  am  Leben. 

Wenn  ein  Schamaneugütt  auf  Befehl  eines  Schamanen  auf 
einen  !Nichtschamanen  schiesst,  so  kann  ein  anderer  Schamane 
den  Pfeil  herausziehen,  sonst  ist  der  Mensch  auf  der  Stelle 
todt  Die  Pfeile  der  Schamanengötter  verursachen  keine  Wun> 
den.  Ausser  solchen  Pfeilen  ziehen  die  Schamanen  auch  aus 
den  Eingeweiden  der  Kranken  verschiedene  Krankheiten  heraus. 

Töie  heisst  eine  Rolle  aus  Hobelspänen  des  Ini-u.  Der 
Schamane  Kochkö  nahm  eine  solche  BoUe  Hobelspane  aus  dem 
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Bnu»ttleische  des  Ainu  Tgi^kajänke  berauB  und  zeigte»  das« 
dieses  ein  Gift  (suruku)  sei.  Indem  er  es  herausnahm,  L'ess 
er  keine  Wunde  zurück.  Die  ächamanengötter  theiltcn  Koohk6 
mit,  das8  der  Ainu  Öimke  dieses  QiH  hineingelegt  hahe. 
Die  Verwandten  begehrten  desswegen  von  Üimke  das  Bhit- 
geld  (euimpe). 

Von  dem  Schamanen  Sirdbusi»  ans  Kusim^kothn  wurde 
erzählt,  er  habe  ein  todtes  Mädchen  zum  Leben  erweckt,  nach- 
dem er  ihr  an  dem  Hake  in  einer  Schale  kalten  Wassers  ihre 

Seele  ausgegossen.  Nach  einer  anderen  AiikhIjo  habe  er  ihr 
hinter  dem  Kücken  ihre  Seele  in  einer  Scliale  kalten  Wasgers 
ausg-e^ossen.  Das  Mädehen  habe  aufUuglich  die  Finsrer,  dann 
die  Arme  und  die  Fiisse  bewe<2^  und  sei  zuletzt  h^bendifj-  g-e- 
worden.  Dieser  8ehamane  iäugnete  vor  Herrn  Dobrotworsski 
diese  ihm  zugeschriebene  £rweckung  eines  todten  Mädchens. 
Die  Seele  sehen  nur  einige  Schamanen.  Sie  $<agen,  dieselbe 
sei  iron  der  Gestalt  eines  ganz  kleinen  Vogels,  der  in  dem 
Herzen  lebt. 

Namen  von  8chainaneng<}ttem  sind; 

ChMtim-kamMf  der  spielende  Gott. 

Nübururkemüi,  der  kunstverständige  Gott. 

(^Mre'ko94iinbu,  der  spielende  Schamanengott. 

Diese  drei  Namen  bezeichnen  Götter  der  Gaukelwerte. 

Chetsire-kamüi  karä  dinvy  der  den  spielenden  Gott  vor- 
stellende Ainu.  So  heisst  der  den  Göttern  der  Gaukeiwerke 
gebietende  Seliamane. 

Chiitsire-tnsü-dtnu,  der  spielende'  Schamane.  Dieses  Wort 
hat  die  Bedeutung  des  vorhergehenden. 

Cimujhkamüt-kara,  die  anbindenden  0 Öfter  vorstellen,  d.  i. 
Gaukelwerke  auffiihren.  Cimtijh  ist  ^o  viel  als  nmfi,  anbinden. 

Cheteire-kamid-kardf  die  spielenden  GOtter  vorstellen.  Hat 
die  Bedeutung  des  vorhergehenden  Worte«. 

Ein  Mensch,  der  einen  Schamanengott  sieht,  stirbt  aogen* 
blicklich.   Sonst  sind  nur  die  Schritte  dieser  Gtötter  hdrbar. 

Als  Gaukelwerke  der  Schamanen  wurden  bekannt: 

Der  Schamane  Oherökki-eku  wurde  gebunden  und  band 
sich  im  Finstern  los. 

Der  Schamane  Peputu  verwandelte  Glasperlen  aus  der 
Rinde  der  »Suudweide  (irtmi;  iu  echte  Glasperlen  oder  in  Tabak. 


Digitized  by  Google 


UotomiehtiDgeQ  Ab«r  Atno*Q«g«]i>tiad«.  347 


Der  SdiamaTie  P^putu  sofj  femer  Krankheiten  aus  den 
Eingeweiden  in  Gestalt  rothen  Fleisches  aus. 

Die  Götter  gaben  ihm  Glaskoraüen  und  Tabak.  Er  ver- 
theihe  dieses  unter  die  Anwesenden. 

Er  Hess  auf  sieh  mit  Pfeilen  schiessen.  Die  Götter 
nahmen  die  Eisenspitzen  (kdm)  der  Pfeile  heraus,  so  dass  ein 
Pfeilschaft  auf  die  Erde  fiel,  P^putu  hob  einen  der  anwesenden 
Ainu  empor,  und  die  Eisenspitze  fiel  diesem  zwischen  die 
Füsse  aus  dem  Gewände  heraus. 

Pöputu  liess  Feuer  aus  dem  Munde  heraus.  Er  zerschlägt 
eine  kupferne  Pfeife  mit  einem  Hammer,  steckt  sie  in  den 
Mund  und  nimmt  sie  als  eine  ganze  Pfeife  heraus.  Er  zerbricht 
«ae  Nadel,  steckt  sie  in  den  Mund  und  nimmt  sie  als  6ine 
ganze  Nadel  heraus. 

Man  bindet  üm,  doch  die  Schamanengötter  binden  ihn  ios, 
indem  sie  zu  ihm  bei  einem  erloschenen  Feuer  herabsteigen. 

Er  schöpft  in  einen  leeren,  mit  keinem  Boden  rersehenen 
Zuber  (sintoko)  Wasser,  welches  alle  Auweseuden  tiiuken.  Das 
Wasser  läuft  aber  nicht  aus. 

l)if^  Ainu  gedenken  des  Schutzgottes  ( s'}k*ihvft-kamt>i)  der 
Niederhissung  beim  Trinken.  Vor  der  ersten  Schale  Sake  sagen 
sie  ein  stilles  Gebet  her,  indem  sie  Uber  der  Schale  den  Trink- 
stiel (ikünU)  fest  halten.  Hierauf  fahren  sie  Uber  der  Schale 
mit  diesem  kleinen  Spatel  zweimal  in  die  Luft^  bringen  damit 
einen  Tropfen  Sak^  zum  Opfer  6lr  den  Schutzgott  der  Nieder- 
lassung hin  und  wenden  die  Hand  nach  der  Seite,  unbekümme||y 
ob  das  Tröpfchen  in  den  THnkstiel  läuft  oder  nicht.  Iniem 
sie  endlich  den  Schnurrbart  emporhalten,  trinken  sie  die  Schale 
aus.  Die  letzten  Tropfen  jedoch  wiseht  man  mit  dem  Zeiiic- 
finger  ab  und  beleckt  diesen.  Nachdem  man  zum  Schbissc  (b  u 
kleinen  Spatel  auf  die  Seliale  gelegt,  erhebt  man  diese  zum 
Zeichen  der  Dankbarkeit  gegen  den  Wirth  zur  Stirn  und  gibt 
sie  dem  Nächstfolgenden  weiter. 

IkunU  »Trinkstiel*  ist  ein  kleiner  Spatel,  mit  weleliem  man 
den  Schnurrbart  zur  Zeit  des  Trinkens  emporhebt.  Derselbe 
hat  oft  Verzierungen  von  Einschnitten.  Das  Wort  ist  aus  iH 
^trinken'  und  ntf  ,StieI*  zusammengesetzt. 

In  Bezug  auf  den  erwähnten  Gebrauch  ^  den  Zeigefinger 
zu  belecken,  ist  ikm&mpe  ein  Name  des  Zeigefingers.  Das 
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Wort  ist  aus  üchn  ^ieeken'  und  wtämpe  »Finger'  soBammenge- 
setzt.  In  demselben  Sinne  sagt  man  auch  tiankikemhe  jder 
Trinkschalenfinger'. 

Den  bösen  Göttern  bringt  man  keine  Opfer  dar.  Ben 

Donnergotte  fkdnna-kamüi)  desswegen  nicht,  weil  er  heftig 

zan  k  t  ( uko  ik)  - porb  ) . 

Känna-kamüi  ,der  Donnergott*  bedeiitrt  wörtlich:  der  obere 
Gott.  Vou  knnna  ,ober,  üben  befindlich',  welches  mit  dem  bei 
kamüi  angeführten  japanischen  kamt  übereinstimmt.  Davon 
kanna  kamuirfumi,  die  Stimme  des  oberen  Gottes,  der  Donner, 
ftir  welches,  wie  angegeben  wird,  in  der  Wörtersammfaug 
Ptoi&kin's  die  Verbindung  ftito-ibamdi  hummi  gesetst  ist. 

RiHa-kandd  ist  jedoch  der  Himmelsgott»  ein  heaondenr 
Gott,  nicht  der  Donnergott,  obgleich  riita  eben&lls  ,ober>  oben 
befindlich'  bedeutet.  Für  riita  wird  auf  Jeao  dialeotisch  nU^ 
gesagt.  Dasselbe  bedeutet  sowohl  ^ober*  als  auch  3uD]uel', 
wie  in  meinem  Wörterbuehe  zu  beben. 

Zu  den  Opfern  für  die  gnten  <l(Hter  gehört  noeii  die 
Sitte,  häufig  Stälichen  mit  Vos:elköpt'en  in  die  Wando  oinzit- 
fügen.  Wenn  man  über  einen  Berg  geht,  wirft  man  dem 
Berggotte  einen  Finger  voll  Tabak  hin.  Sonst  werden  Thiere 
des  Waldes  dem  Berggotte,  Vogelköpfe  dem  Meergotte  zm 
Opfer  gebracht. 

Saninä'Wi  ist  eine  Häufiing  von  Flaggen  an  dem  Meemier. 
Man  stellt  sie  an  einem  hohen  und  steilen  Meemier  (küerij 
fnd  auf  Sandbttnken  (mdsara)  zum  Opfer  für  den  Meergott  anf. 
Das  Wort  stammt  von  dem  einfachen  ^-u-si  ,etne  Httofung  vod 
lÄd-u*.  Das  vorgesetzte  aan  ist  von  ungewisser  Bedeutung. 

Die  Dämonen  (ojdsi)  äsind  die  Urheber  aller  Krankheiten 
und  frehören  zu  d«  11  b'jijen  Göttern.  Da  die  bösen  Götter  von 
den  guten  unabhängig  sind,  erdachten  die  Ainu  verschiedene 
Mitt«},  um  sich  vor  lächaden  zu  bewahren. 

Ein  Dämon,  der  von  Gestalt  einem  Ainu  ähnlich  ist.  geht 
in' der  Nacht  um  die  Dörfer  herum.  In  dem  Dorfe,  zu  welchem 
et  gelangt^  kommen  dann  allerlei  schwere  Krankheiten,  vor- 
attgÜch  Krankheiten  der  Brust,  zum  Vorschein.  Die  Ainu 
nennen  ihn  auch  den  Hustengott  (6nke-kandd),  Das  Nahen  des 
Ojilsi  ist  jedoch  von  einem  cigenthftmKchen  Geräusch  (ojan- 
chum,  Geräusch  des  Dämons)  begleitet.  Wenn  die  Aiuu  dieses 
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hOfen,  werfen  sie  sogleich  in  das  Feuer  einen  Stein,  der  bei 
den  Inä-u  des  Herdes  liegt,  nnd  der  OjAsi  entflieht. 

Der  erw&hnte  Stein,  den  man  als  Mittel  gegen  die  Dä- 
monen brancht,  ist  eine  Steinkohle  (dnöi).   Dieser  Stein,  der 

von  den  Ainn  von  Aniwa  nicht  verwendet  wird,  fUhrt  bei  den 
übrigen  Ainu  di'ii  Numon  üni^L  Jcnsurl  ,Feuerarzüei^ 

Der  böse  J>niüuii  (wm-ojasi),  auch  der  bösf  Gott  (u-tm- 
kamäij  genannt,  lenkt  die  Keisenden  von  Hern  Wege  ab  und 
bewirkt,  dass  sie  herumirren  und  vor  Hunger  sterben.  Wenn 
man  die  Stimme  dieses  bösen  Dämons  hört,  welcher  einen 
Menschen  beim  Namen  ruft  und  ihn  von  dem  Wege  abirren 
macht,  so  mnss  man  die  beschwörenden  Worte  ehänka  kmäU- 
«eh  kAm-tm  JA  »schrecke  nicht  in  der  KachtM  vorbringen,  and 
der  bOse  Dämon  entflieht 

Dieser  Dämon  macht  den  Menschen  anf  zweierlei  Weise 
wahnsinnig,  indem  er  entweder  in  der  Nacht  auf  dem  Wege 
ein  Feuer  anzündet,  oder  den  Menöchen  von  rückwärts  berührt. 
Ein  Ainu,  der  in  Her  Kiieht  auf  dem  Weiro  das  Feuer  des 
bösen  DftnionR  ^(^'jf  Ii  mi.  m  blitzt  einem  Hunde  das  Dhr  auf  und 
bestreicht  sich  mit  dem  Blute  das  Gesicht.  Das  Feuer  ver- 
schwindet  hierauf.  Dennoch  läuft  ein  furchtsamer  Ainu  zu  der 
ersten  besten  Jnrte  in  einem  solchen  Schrecken,  dass  er  sieh 
oft  auf  der  Erde  wälzt  und  man  ihn  mit  kaltem  Wasser  be- 
giesat,  oder  selbst  ihm  am  Arme  einen  Aderlass  macht. 

Wenn  ein  Ainn  in  der  Nacht  hinter  sich  anf  dem  Wege 
das  Geräusch  der  Schritte  des  bösen  Dämons  hört,  nimmt  er 
▼on  sich  das  untere  Leinenzeug  weg,  entblösst  seine  zwei 
Messer  und  geht  gebückt  und  mit  meinem  Messerchen  nach  rlick- 
wärtä  fahrend  daher.  Der  böse  Daraon  entflieht,  indem  er  sich 
vor  den  Ainuraessem  fürchtet,  vielleicht  aber  auch  über  dieses 
Bild  sich  Bchämt. 

Der  Wahnsinn  ist  für  die  Ainu  schrecklich^  besonders 
desawegen,  weil  sie  diese  Krankheit  zu  den  unheilbaren  und 
schnell  zum  Tode  führenden  zählen.  Die  Wahnsinnigen  leben 
nicht  in  den  Häusern  und  kommen,  in  dem  Walde  herumirrend, 
schnell  durch  Selbstmord  oder  Hunger  um. 

Der  Ainu  öiwokinke  sah  im  Winter  das  Feuer  des  bösen 
Dämons  nahe  dem  Dorfe  Ai,  als  es  flnster  wurde,  in  Gestalt 
einer  grossen  Leuchte.  Als  er  das  Ohr  des  Hundes  aufschlitzte 
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und  vorbeifuhr,  verschwand  das  Feuer  des  bösen  Dämons, 
doch  darauf  zeigte  es  sich  wieder  und  war  von  vom  an  ver- 
«chiedeneu  Orten,  dicht  bis  zu  dem  Flusse  Otoskn  sichtbar. 

Ein  besonderer  Qott  bringt  die  Bilder  in  den  Wolken,  Thim^ 
Berge  n,  s.  w.  hervor.  Diese  Bilder  nennt  man  mSoehki-kmrd,  Von 
niSochta  ,an  dem  Himmel',  welches  so  viel  als  nUoro-oehiä, 

Ökiukdnm  ist  eine  Birke,  nach  welcher  die  alten  Alna 
und  Giläken  mit  Pfeilen  schössen,  indem  sie  die  Pfeile  zum 
Opfer  für  die  Götter  in  der  Nähe  der  liauluiigen  der  Fla;^gen 
{ind-U'si}  aufstellten.  Eine  solche  Jiirke  befand  sieh  vor  nicht 
sehr  langer  Zeit  unfern  von  dem  Ber^^e  8irütöi6,  einem  One  zum 
Ueberwintern  an  der  Ueberfahrt  zwischen  Kusunai  und  Mänuja. 

Die  Ainu  glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und 
nehmen  an,  dass  nach  dem  Tode  die  Seelen  nach  Fachno-kotha 
gehen.  Die  Seele  heisit  U'omäeh  oder  tramätn.  Das  letstere  Wort 
ist  hei  den  sttdlichen  Ainn  tthlieh.  In  PAchno-kotkn  genieseen  die 
guten  Menschen  aDe  Freuden.  Die  bösen  Menschen  werden 
asngleich  mit  den  bösen  Göttern  gequält.  Einige  sind  aufgehängt. 
Andere  stehen  in  heissem  Wasser  u.  s.  f. 

Aus  der  Zahl  der  Thiere  leben  in  Pächo-kotun  nur  Huiule. 
Flir  den  Bären  hat  mau  nach  dem  Tode  einen  Wohnsitz  in 
dem  Walde  (jama-kotänj  Niederlassung  des  Waldes),  für  die 
Seehunde  und  die  Seelöwen  einen  in  dem  Meere  (atüi-kotäfij 
Niederlassung  des  Meeres)  an^rewiesen.  Die  tlbrigen  Thiere  be- 
sitxen  kein  Leben  nach  dem  Tode. 

Wenn  ein  Ainu  von  einem  Abwesenden  Böses  spricht,  eo 
niest  deijenige,  von  weichem  man  spricht,  mit  einem  Schmers 
in  der  Nase.  Wenn  man  aber  Gutes  spricht,  so  niest  derselbe 
ohne  emen  Schmers  in  der  Kase.  Der  mit  einem  Sehmerz 
Niesende  sagt:  chemata  sttä  koöam-wen  ,weleher  Hund  rodet 
übel  nachV*  Man  isM>;t  auch  ch/vmfa  spfä  wempesf'mi,  oder  ch-nuifa 
setä  esdm-pij  oder  chemata  ^n&iä  sdni-jjisi  ,welcher  Hund  redet 
übel  nachV* 

Koöaru-wen ,  icempesdnt ,  esdmpi  und  täni-ptsi  bedeuten 
gleichmässig:  übel  nachreden.  Wempesdni  steht  fUr  weii-pesäm^ 
von  wen  ^schlecht^.  In  9am-pUk  hat  pul  allein  die  Bedeatung 
yfragen^ 

EtfhkÜma,  sich  bei  der  Nase  nehmen.  Wenn  die  Frauen 
der  8öja>öntara  Jemanden  grüssen,  reiben  sie  nch  die  Hfiade, 
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erbeben  flie  smn  Angesicht,  und  £fthren  mit  der  Hand  siir 
Oberlippe.  Wenn  die  Soja  üntara  und  Saruntara  aich  rer- 
wnndem,  mfen  sie  O!  und  nehmen  sieh  bei  der  Kaaenspitse. 

Die  Sitte,  sich  bei  der  Nase  zu  nehmen  (ttSMSma)  wird 
bei  den  Ainn  von  Sachalin  selten  beobachtet  Wenn  sie  sieh 
yerwundem»  rufen  sie  gewöhnlich  nur  Ol  ho!  nkmar^  Pho! 
wunderbar'!  oder  nUmari-na  »wunderbar!* 

Wie  der  AInu'Ciwokinke  sagte,  gibt  66  eine  Art  zu 
grüssen,  welche  uraiikarabart  genimut  wird.  Der  Grußs  besttiht 
duiin,  dass  man  aich,  gerade  wie  bei  der  Daiikisagung  \ 
irdUc*'re)  einmal  ilber  den  Bart  .streicht.  AusBcrhalb  de«  Hauses 
entbietet  man  ilm  kauernd,  da   man  sieh  nicht  setzen  kann. 

Wörter,  welche  die  Art  des  Gru&aes  bezeichnen,  sind  noch 
wamrdipa  und  indnukarachie. 

Uränkarabare  oder  urdnkarapare  i^^t  dem  Sinne  nach  zu 
u-ran-kara  ha-re  abzutheilen.  Von  rämu  ,Gemüth'  und  karä 
ithun^  mit  den  Endsilben  ba  re.  ü-ramu  ist  soviel  als  vho-ramu, 
oder  das  in  meinem  WOrterbuche  verzeichnete  iramu  Rennen'. 
Zu  vefgleichen  hiermit  urdfikara4eara  ^ich  nähern,  sieh  ver- 
söhnen' und  das  eben&Os  bei  mir  veizeiehnete  i-ramikltmdtare 
>eine  ängstliche,  erschrockene  Miene^ 

Unmräipa  ist  tt-mu-rafpa  abzutheilen.  Dabei  hat  mu  die 
muthmassliche  Bedeutung  von  mui  »binden,  zusammenbinden'. 

Inanukar€ichte  ist  i  narm-kavachte  abzutheilen.  Von  nanu 
, Angesicht*,  karä  ,thun*  und  U  ,Hand'.  Das»  innnukarachte  in 
japanischer  Schrei Ijnnir  durch  jangarapte  Hns;j:edriiekt  zu  sein 
Hchi  int ,  int  in  meiner  Abhandlung  , Erörterungen  und  Auf- 
klärungen über  Aino'  (S.  1082)  zu  sehen. 

Bei  dem  Grusse  Umurdipa  legen  die  GrUsfienden  alle  vier 
Hände  wechselweise  zusammen.  Es  kommt  zuerst  die  Hand  des 
Einen,  dann  des  Anderen,  hierauf  wieder  die  Hand  des  Einen, 
dann  des  Anderen,  und  zwar  so,  dass  die  Daumen  Beider 
an  den  Enden  einander  bertthren.  Nachdem  auf  diese  Weise 
die  Hände  cusammengelegt,  sehttttelt  man  sie  oberflächlich. 

Wie  der  Ainu  Ciwokinke  sagte,  ist  der  Gross  Uränkara- 
bare soviel  als  der  Gross  Inänukarachte.  Bei  dem  Grosse 
Uränkarabare  kauern  die  Ainu  einander  gegenüber,  reiben  sich 
zweimal  die  Hände  und  erhe})en  sie  zum  Angesicht,  womit  die 
Sache  ein  Ende  hat.  Die  Ainu  stehen  auf  und  füllen  einander 
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die  Pfeife  an,  ein  Jeder  eine  fremde  mit  seinem  eifjenen  Tabak. 
Der  kauernd  entbotene  Qtubh  ri  .lnkarabare  findet  dort  statt, 
wo  kein  Platz  zum  Sitzen  ist,  da  die  Ainu  ea  fUr  nnachickUch 
halten,  atehend  zn  grttasen. 

Der  Ainn  Ciwokinke  veraicherte,  daaa  der  oben  genannte 
Grase  UmnrAipa  nur  unter  Venrandten  grebrftucUicb  aei. 

Kasä,  das  japanische  kasa  ^Schirm*,  ist  ein  8troh-  oder 
Bambushut  für  Festtaj^e.  I  )(M-s(4b«»  hat  Weite,  mit  Fischbeir: 
besetzte  Krämpen,  deren  vier  JStreii'clicn  <nicr  iil)er  die  Kramp 
\}\^  zu  einem  über  dem  Hute  befindlichen  kleinen  Kreiae,  mordphit 
genannt,  gehen. 

Mömma  kann  als  moi-zimaf  von  moi  ,wenig*  und  dem 
japaniseheii  Htma  »die  Streifen  eines  Tuches'^  betrachtet  werden. 
Es  ist  eine  Art  gemodeltes  Ueberärmel,  welche  von  Minnen 
im  Winter,  besonders  bei  Schlittenfahrten  nnd  der  Kttlte  wegen 
getragen  werden. 

Opömpe  ,weite  Beinkleider,  Kniestttek'  kann  von  j>omf<, 
^kleine  Sache'  abgeleitet  sein.  Dieses  Kleidun^sstUek  reicht 
nur  bis  zu  der  Mitte  der  Hüften.  Man  unterscheidet  ^x)i-opdmp« 
,Kiiie.stlu  k  aus  grober  Leinwand'  und  seiä-o^ompe  ,Knieatück 
aus  II uudstell', 

CimjMii  ,Hemd''  ist  ein  bis  zu  den  Knu  en  gehendec  Kieul 
ohne  Unterfutter,  mit  einem  Bande  zum  Zubinden  an  dem  Halse. 

Ekaß  ist  ein  gemodelter  Saum  rings  um  die  Aermei  des 
Kleides.  Von  ekäi  ,rings  umher'.  Man  sagt  auch  tu$ä-elu^  tos 
tuää  jAermeK 

K^cs  ist  ein  Ledergttrtel,  an  welchem  sieh  gegen  aiehiig 
Schnallen  und  Ringe  befinden.  Die  Ainn  erhalten  diesen  Grürtftl 
von  den  Giläken. 

ArtuS  heisst  der  Rock  der  Ainu.  Es  gibt  vier  Artea 
dieseti  Korkes. 

Kuran)n''drtu^  läi  eiu  Kock  aus  dein  Baste  des  Baumes 
karänni  oder  kard-ni.  Derselbe  ist  eiu  rother  Kock. 

.  OpiwnirdrM  ist  ein  Rock  aus  dem  Baste  des  Baume» 
op)to  oder  opiw-ni.  Dersflbe  ist  ein  gelber  Kock. 

KäikO'karä'ärtui  ist  ein  bunter  Rock  mit  einem  Aufeug  &ub 
Brennessebi  und  einem  Einschlag  aus  dem  Bast  des  Baumes  Opiw. 

Ttiardpe  bedeutet  «weissea  Kleid'.  Von  (Aara  ^weiss*. 
Das  Wort,  in  Mo^siwo-gusa  nicht  enthalten,  hat  in  der  Wörter- 
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satnmlniig  Lapeyrouse  die  Schreibuitg  UUtrt^  und  wird  er- 
Uftrt:  Sorte  de  dtemm  d^äoffe  ffroBmire,  «t  ovni  «f'ttn  liUri  d» 
mnkin  Ueu  a»  bas,  ainn  qu*au  coüeL  Dureh  fWeiw*  würde 
somit  der  ungefärbte  Stoff  bezeichnet  werden. 

[fdmpaki  ist  das  japanische  Fabaki,  eine  Art  Strümpfe. 

Man  l)edient  sich  deren  auf  Reisen,  damit  die  iSchienbeine  von 
Gräsern  und  Arsten  nicht  p  ritzt  werden. 

Mmc-kahn  ist  Rrennrssolliaut.    Die  Ainu  vertertip'ii  aus 
Brennesselhaut  Zwirn  des*  Aufzuge»  zum  WcIm  h  von  Doj.|n  1 
matten  und  bunten  Böcken,  ferner  Nähzwirn  und  ganze  wei&üc 
Röcke.  Möse  ^BrenneMel'  heiset  japanisch  ito-wo  toru  kiua  ,die 
Spinn  pflanzet 

Chai  ist  ein  Spinnrockenvoll  Brennesseln  oder  Brennessel- 
hant.  €%m-ka  ist  Brennesselzwim.  Von  ka,  Zwirn.  Brennessel- 
swim ersetzt  bei  den  Ainn  das  Leingam  und  die  Seidenfilden. 
Man  zieht  von  der  Brennessel  die  Hant  an  Ort  und  Stelje  ab, 
wenn  die  Brennessel  noch  steht. 

Ckm-kftrh  ,den  Brennesselrocken  bereiten*.  Dieses  bedeutet, 
dasft  man  der  Brennessel  die  Haut  abzieht. 

Chai-kire  ,den  Brennuääelrücken  kratzen'.  Dieses  bedeutet, 
dass  man  die  Brennesselhaut  mit  dem  Messer  schabt. 

Chffjiif-knrä  ist  muthmassh'ch  dif»  Zusamraenzifliim^  vi>n 
chai  jüfke-kard  ,den  Brennesselrocken  fest  machen*.  Eh  bedeutet, 
dass  man  die  geschabte  Brennesselhaut  anfeuchtet.  Dieses  ge- 
schieht im  ganzen  Monate  September.  Im  Monate  Oct^ber 
hängt  man  die  Brennesselhaut  auf  Stangen  und  trocknet  sie. 

ÖnkHf  ein  Wort  unbekannten  Ursprunges,  bedeutet:  See- 
hundfeU  fWr  Stiefel  bearbeiten.  Es  wird  hier  die  Seehundart 
Poröch  genannt.  Man  schabt  das  Haar  mit  dem  Messer  ab 
und  hangt  das  Fell  auf  Boden,  wo  es  unter  der  £&wirkung 
des  Regens  weiss  und  zur  Anfertigung  von  Stiefeln  tauglich  wird. 

Etü-horh-kirb,  ,mit  Nasen  versehene  Stiefel*.  So  heissen 
Stiefel  mit  langen  und  dünnen,  nach  oben  gekrümmten  Spitzen. 
Dieselben  dienen  zum  liiiuslieheii  Gebranohe  und  fllr  blinde 
Greise,  wolehe  nicht  weit  vom  Hause  weggehen  und  folglich 
nicht  ansrossou  können 

Onnäi-kita  6i  an  moiiähta  ciweiite  , innerlich  schwitzen  und 
schnell  verderben^  sagt  man  von  den  Ainnstiefeln,  bei  welchen 
dieses  der  Fall  sein  soll,  wenn  man  sie  in  der  Wärme  anbehält. 
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K&nko  ,ScheUe,  Kinderklapper'  stauunt  von  dem  japani- 
i^chon  kon-gb  .Diamant'.  Der  Gegenstand  wird  statt  der  Schellen 
bei  bchlittenfahrten  verwendet.  Die  Kinder  tragen  ihn  häufig 
an  dem  Gürtel. 

ÖMmo,  düce-u  oder  öehhe^  der  Kragen.  ÖMm-he  oder 
ärtui  oMeuhhe,  ist  ein  in  den  Kragen  rHokwIlrts  eingenfihter 
Fleck.    Derselbe  hat  die  Gestalt  einer  Raate  mit  einer  abge 
stumpften  Ecke.  ÖMm-Mem  ist  ein  diesen  eingenähten  Fleck 
umscblicsBendes  schwarzes  Zwirnhand. 

Die  Aiiiii  tragen  an  der  rechten  Hüfte  zwei  Messer.  Die- 
selben liL'ib.seii  deiki-inakiH  und  m-makiri. 

( riki'imiJdri  ist  ein  INfesser  zum  Vertertigen  der  Id4*u,  ein 
Messer  t\lr  die  Hobdsp^ino. 

Sa-makiri  ist  das  zweite  Messer,  welches  die  Ainu  tragen. 
Die  Bedeutung  von  sa  ist  nngewiss.  Dieses  Messer  soll  auch 
porb-maktri  ^grosses  Messer'  und  indsaku,  heissen.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  letzteren  Wortes  ist  ebenfalls  ungewiss. 

Kebstdem  tragen  die  Ainu  an  der  rechten  Hüfte  den 
Gegenstand  öchkita,  du  Hdmchen  zum  Auflösen  der  Knoten. 

^pirikß  ist  ein  Messer,  welches  die  Frauen  rttckwärts  an 
dem  Gttrtel  tragen. 

Ohdre-'ßpfnke  ist  das  zweite  kleinere  Messer,  welches  die 
Frauen  an  dem  Gürtel  trajSJ^en.  Viele  tragen  es  nicht.  Der  Ainu 
CiwokÄnkc  verwarf  dieises  Wort  und  sagte,  dass  die  Frauen 
nur, ein  Messer,  das  oben  pfonannto  Epiriki  tragen. 

Das  Messer  PoWj-makiri  oder  Inäsaku  dient  zur  Bereitung 
von  bpc'ist  n.  Das  Messer  Sa-niakiri  di<'nt  zur  Zeielmunf:  von 
Mustern,  auch  zum  Zerkrümeln,  Zerschneiden  u.  s.  w.  Das 
Messer  C^iki-makii-i  dient  zur  Zubereitung  der  Fische,  zum 
Schneiden  der  Hobelspäne  der  InA-u  und  zu  allen  anderen 
Arbeiten  in  Holz. 

Mirb  ist  ein  an  der  linken  Htlfte  getragenes  Täschchen 
fUr  Feuerschwamm,  Feuerstein  und  Stahl.  £s  ist  aus  Seehund- 
fell verfertigt  und  besteht  aus  zwei  Hälften,  von  denen  die 
eine  in  die  andere  sich  hineinschiebt.   Man  sagt  auch  kärama. 

Sdchka  sind  Essstäbchen.  Es  gibt  hölzerne  und  beinerne, 
gefärbte  und  ungeftlrbte, 

Iph-ki-kv-ä  ist  ein  Stoek  zum  Ausgraben  essbarer  Wurzeln. 
Von  ipe  ,e6sen*  ki  ,thun  und  ku-ä  ,Stock'. 
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Märe  oder  mdn  ist  ein  Werkseug  simi  Fangen  der  Wal- 
fische oder  der  an  den  Ursprüngen  der  Flüsse  befindlichen 
Hansen.  £s  ist  eine  an  einem  Ende  mit  einem  Widerbaken 
▼ersehene  Stange.  Man  hakt  damit  den  Fisch  einfigtch  an. 

Mokomid  ist  der  Name  einer  essbaren  Muschel.  Um  sie  zu 
erlangen,  durchgräbt  man  den  Meeresboden  mit  einer  Hacke, 
welche  man  nach  der  einen  und  der  anderen  beite  dreht, 
wenn  man  die  Muschel  nicht  erreicht.  In  der  W^rtorsamnilung 
Lapeyrouse  üudet  sich :  Mocomaißf  grand  com«  d'nnj^ace  commumy 
eoquille  bivalve, 

Ttsänoi  oder  üdnoi  ist  der  frühzeitige  BuckellachB,  der 
weisse  Bnckellaehs  mit  kurzer  Schnanze.  Das  Wort  ist  die  Ab- 
kOtzang  von  tMin>Aemdt  oder  äsfin-embt  »geschmackloser  Bnckel- 
laehs^. Derselbe  heisst  auch  Aom^poro.  Es  ist  ein  von  den 
Ursprüngen  der  Fltlsse  surilckkehrender,  am  Leibe  mit  Wunden 
und  rothen  Streifen  bedeckter  Fisdk  mit  grossem  Kopfe  und 
grotjöen  Zähnen. 

döhttjeku  heisst  das  Meerschwein.  Man  sagt  auch  etd»pe 
koikif  chümpe  knild-dikisie  ,die  den  8eelOwen  fangende,  die  den 
Walfisch  fangende  l^teUspitze*.  In  dem  sonst  nirgends  vor- 
kommenden Ausdrucke  düciste  sclicint  laste  für  kechto  ,Spitze 
der  eisernen  Pike'  zu  stehen.  Dit;  Ainu  nennen  das  Meer. 
Schwein  auch  dimt-uneinu  ,mit  dem  Ainu  gleich^,  weil  die  von 
dem  Meerschwein  getödteten  Walfische  und  Seelöwen  den 
Menaehen  zur  Nahrung  zu  Theü  werden. 

ChSrnpe-kemä  ^Walfisehfuss'  heissen  die  Schweifflossen  des 
Waltisches.  Man  trocknet  sie  tmd  bindet  sie  zu  zweien  zusammen. 
Man  isiedet  «ie  in  der  Suppe  und  hält  öie  für  «ehr  sclimackluiti. 

AraX'hi  heisRt  ein  Fisch,  der  ftir  eine  Art  Stint  gehalten 
wird.  Derselbe  streicht  in  den  Monaten  ^fai  und  N  ivt^mber  in 
ungeheuren  Mengen.    Die  Ainu  taugen  ihn  mit  Hamen. 

Kerö  oder  arappi  heisst  eine  essbare  Muschel.  Die  Ainu 
verzehren  sie  roh. 

Nipäpo  heisst  eine  Schüssel.   Dieselbe  dient  zum  Dar- 
reichen yon  nicht  fitissiger  Speise. 

Von  Pilzen  {kairüi)  essen  die  Ainu  bloss  eine  Art  Erd-  . 
schwänmie  (agaricus  piperatus). 

Otdru  oder  o^rfrt^  heissen  die  Hagebutten.  Man  trocknet  sie 
auf  den  Herden  im  Winter  und  isst  sie  zerrieben  mit  Fischrogen. 
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Cipoku  oder  chure-kinä  ,die  rothe  Pflanze*  iat  der  Name 
einer  essbaren  Pflanze.  Man  isst  sie  getrocknet. 

Charä  ist  das  Mark  der  Pflanze  Sitnrd-kina.    Ainu  und 
Japaner  trocknen  es  im  Winter  nnd  esaen  es  mit  Fisch.  Naeh  . 
einer  Angabe  essen  sie  es  in  der  Suppe.  Das  genannte  Hark 
wird  öehkaju  genannt 

Aßtt-kmä  heisst  eine  andere  esslwre  Pflanze.  Man  brüt 
sie  am  Feuer. 

Toma-rä  heisst  eine  Frühlingsblume  mit  zwiebelartiger 
Wurzel,  Die  blaue  Blum«'  selbst  heisst  itopentra.  Ra  bedeutet 
das  Mark,  jnu  li  die  Hf^hro  oder  der  Stengel  einer  Pflanze  und 
wird  dem  Namen  der  Biütiie  oder  der  Wurzol  angehängt. 

Tnmh  heisst  die  e.s«bnro  zwiebelarti^^o  Wurzel  der  oben 
genanotea  Pflanze.  Die  Zwi  ^H  In  hu  dieser  Wurzel  sind  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss  und  gleich  Perlen  von  Bernstein  an  ein- 
ander gereiht.  Sie  sind  eine  Liebling8R|>eise  der  Ainu  und  werden 
in  gekochtem  Zustande  zugleich  mit  FlUnderrogen  gegessen. 

Ki£b  heisst  der  Waldknoblaueh.  Derselbe  ist  ebenfalls  eine 
Lieblingespeise  der  Ainu.  Er  wird  in  trockenem  und  rohem 
Zustande,  gebraten  und  gekoebt^  gegessen  und  ist  zngleioii 
ein  Heilmittel  gegen  den  Scorbut. 

Mit  dem  Safte  der  Sandweide  (mm-tX)  bestreieht  man 
im  Frühlinge  frische  Wunden.  Die  Heilung  erlVd^t  schnell. 
Ein  Pulver  aus  dem  Holze  der  Sandweide,  jjenannt  ^^fusn-ni-ho 
,Pulver  der  Sandweide',  legt  man  im  Winter  aul  Wunden. 

Ikrma  heisst  die  heilkrJtftipre  Wurzel  einer  f^ewissen  Ge- 
birgspflanze. Sie  ist  ein  vorztigliches  Mittel  ^e^en  Verletzun«ren. 

Otä-kinä  ,Sandpflanze'  oder  otä-kinahe  heisst  eine  der 
Erbse  ähnliche  Pflanze.  Die  Ainu  gebrauchen  sie  zu  Umschlttgen 
auf  Wunden. 

Bamokikope  heisst  eine  unter  dem  Magen  der  Fische  be^ 
findliche  Drttse,  welche  man  als  Heilmittel  bei  Brustkrankbeiten 
verwendet.  Sie  dient  zu  Einreibungen. 

Ikuach-iieb  ^Pfriemenfisch'  heisst  ein  kleiner  achteckiger» 
kegelförmiger  Fisch  mit  einer  mehr  länglichen  unteren  Einn- 
'  lade.  Die  aus  ihm  bereitete  Suppe  ist  ein  Heifanittel  bei  ste- 
chenden Brustschmerzen. 

Irdre  oder  erdf  heibät  eine  dem  Pferdeniujjü-r  aiuiluhe 
essbare  Pflanze.  Man  gebraucht  sie  bei  Durchfall  und  als  Spei^. 
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Üäre^  oder  üdntpo  ist  eine  Pflanze  mit  vielfach  zertheilten 
Blattern  gleich  der  Schafgarbe.  Ihr  Stengel  bat  einen  Anflug 
Ton  Qiiangenehmen  Geruch  und  GeBchmaek.  Sie  wird  von  Aina 
und  Japanern  roh  und  getrocknet  gegessen.  Die  Ainu  essen 
die  Pflanze  wider  den  Scorbut. 

MehiHm  ist  ein  venöser  Au.stiusti  bei  Fischen.  Derjenige 
des  kleinen  Lachses  {öiriU)  dient  zu  Einreibungen  der  Brust 
bei  Bmeikraiikiieiten.  Die  Sache  ist  dunkel  und  wird  dabei  an 
die  MUz  gedacht.  Es  ist  etwas  gieieii  dein  obi^^en  RamoköxcTpe. 

NüMa  ist  eine  aromatische  Arznei ptianse.  Ihre  Blätter 
sind  auf  einer  Seite  sammtartig  und  die  BlUthen  moderig.  Sie 
wächst  an  feuchten  Orten.  Die  Ainu  bereiten  ans  ihr  einen 
Absud,  den  sie  gegen  den  Husten  trinken. 

Der  Biss  der  Schlai^en  von  Sachalin ,  von  welchen  die 
Ainu  selten,  die  Hunde  jedoch  hftufig  gebissen  werden,  läuft 
glücklich  auch  ohne  das  Schlangenkraut  (ojäw'kinä)  ab. 

Pard'kinä  ist  die  Bärenklau,  eine  an  morastigen  Orten 
wachsende  Pflanze  mit  weissen  üppigen  Blumen,  welche  einen 
kegelförmigen  gen>en  Boden  von  der  Lange  eines  Fingers  be- 
sitzen. Von  dieser  Pflanze  nähren  sich  fast  ausschliesslich  die 
Bitren^  wenn  keine  kleinen  Hähoge  gibt  Sie  ist  ein  Heil- 
mittel gegen  Wunden.  Man  legt  sie  auch  auf  die  Finger  bei 
Nagelgeschwüren . 

SiMTfiku  ist  der  Eisenhut.  Mit  der  zerweichten  Wurzel 
desselben  bestreichen  die  Ainu  ihre  Pfeile,  welche  für  sehr 
giftig  gehalten  werden.  Nicht  selten  vergiften  die  Ainu  damit 
aus  Unkenntniss  sich  selbst.  Bei  Kopfschmersen  reibt  man 
mit  der  Wurzel  des  Eisenhutes  den  Leib  ein, 

Tutatna-ni  ist  ein  strauchartiges,  inwendig  rothes  Nadel- 
holz. Man  legt  es  (welchen  Theil  desselben?)  in  Umschlägen 
auf  die  Brust  bei  Husten. 

Chura-icm-kinfi  ,die  übelriechende  Ptianze'  oder  diüra-wen- 
üpoku  ,die  übelriechende  Pflanze  Cipoku^^  Die  Wurzel  wird 
Ton  den  Ainu  als  ein  Mittel  gegen  den  Husten  gebraucht. 

, weisser  Thon',  ein  mittoi^rde'  zusammengesetztes 
Wort.  Derselbe  wird  bei  Brandwunden  auflegt  und  dient 
auch  als  Brechmittel. 


*  Die  PflADxe  cipoku  wurde  oben  verzeichnet. 
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Toi-akuarüpe  bezeichnet,  wie  Dobrotwörski  angibt,  vieneicht 
den  Regenwurm.  Das  Wort  ist  aas  toi  ^Erde'  tmd  tikmüpe 
oder  ikurüpe  ^Blntigel,  Fadenwurm'  zusammengesetEt.  Wie  der 
Ainu  Ciwokfinke  sagte,  essen  die  Ainu  diesen  Wurm  bei  Augen- 
krankheiten. Nach  Anderen  sei  sein  Geschmack  angenehm. 

Wm-kemiluküara-piu  ,die  OhrGflTnung  des  bösen  Gottes'  ist 
eine  Art  weicher  Muscheln.  Diese  Muschel  dient  dem  Einsiedler- 
krebse zum  Wohnorte  und  ist  eiTiemOhre  ähnlich.  Man  gr]>i  aiioht 
»ie  bei  aü^n  Oiireiikra!ikln'it«'n.  Man  jjiesst  auf  sie  Wasser  auf 
und  bestr'M"flit  mit  «licsnu  Wanser  das  ( )l)r.  odor  verbrennt  sie 
und  bestreii  lit  i;iit  der  in  Wasaer  auf^i^elösten  Asche  das  Ohr. 

Otä  kuru  jSand  anlegend*  ist  die  Wurzel  einer  gewissen  * 
Pflanze.  IHrihn  ä-kinä  .die  Pflanze  der  Verwundung',  aas  ptri 
,Wunde'  und  karä  ^machen'  zusammengesetzt.  Man  legt  beides 
auf  Wunden. 

Ajistofüco  ist  ein>  kleiner  Fluss-  und  Teichfisch  von  der 
Länge  eines  Werschök.  Die  aus  ihm  gekochte  Suppe  ist  ein 
Mittel  gegen  Seitenstechen. 

Mit  dem  Safte  einer  Pflanze ,  welche  die  Pflanze  pkmi- 
kmä  ,die  mftnnfiche  Pflanze'  zu  sein  scheint,  bestrich  der  Ainu 
Müsochte  die  Augen  bei  Augenlider-  und  Bindehautentzündung. 

Von  Jkema,  der  Wurzel  einer  unbekannten  Gebirj^s pflanze, 
ist  u ai  h zutragen ,  dass  diese  Pflanze  nur  in  dem  siidlu  hsten 
Thoile  von  Sachalin  wHchst.  Sie  sei  im  vollen  Sinne  des  ^Vo^tes 
die  Panacec  der  Ainu,  nach  Art  des  chinesischen  Ginseng  oder 
des  russischen  Zarenkrantcs  fdcr  gelben  Wolfswui'z).  Sie  helfe 
gegen  alle  Krankheiten,  besonders  diejenigen  der  Brust.  Ausser- 
dorn  verwende  man  sie  auf  der  Jagd  zum  Herbeiziehen  der 
Zobel,  Fischottern  und  Bären.  Man  brauche  sie  bloss  ein  wenig 
zu  kauen,  dann  auszuspucken,  und  die  Wirkung  sei,  dass  kein 
einziges  Thier  weggeht,  so  lange  man  es  nicht  tOdtet. 

Das  oben  genannte  Wort  (e^lii  wird  auch  ketbi  ,Fetterde' 
geschrieben.  Es  ist  aus  ke  ,Fett,  Oel,  Salbe'  und  toi  ,Erde'  zu- 
sammengesetzt. Es  ist  weisser  fetter  Thon.  Derselbe  werde  von 
den  Ainu  zu  Speise  verwendet  und  diene,  in  Wasser  umgerührt, 
in  grösseren  Gaben  als  Brechmittel. 

Bei  trockener  und  weisser  Ziin':^e  zur  Zeit  der  AnfHIle 
von  W^echselflelx  r  h  q-t  man  anf  die  Zunge  Fett  und  reibt 
dieses  auf  die  Zunge  mit  einem  btübchen  ein. 
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SirdUe  oder  moeipitf  bedeutet  ^rauh,  belegt',  von  der  Zunge 
der  Kranken  gesagt. 

Bei  Nierenkrankheiten  {kindpi-arakä)  essen  die  Aina 
Handenieren. 

Das  oben  genannte  Seblangenkraut  (ojdw'hmä)  wird  bei 
ScUangenbisB  in  Umschlägen  aufgelegt. 

U-rdi-M^emä  ist  eine  Arsneipfflanxe.  Sie  ist  essbar,  jedocb 

isst  mau  .sie  wenig.  Man  trinkt  einen  Absud  von  ihr  bei  Syphilis. 

Bei  Wunden  legt  man  das  geschabte  Holz  des  rothen 
Joliannisbeerstrauches  (äneka-mj  oder  die  zeretossene  Rinde  der 
Sand  weide  (susu-ni)  auf.  Die  Heilung  erfolgt  nach  der  Angabe 
der  Ainu  schnell. 

Aneka-ni  ,der  rothe  Johannisbeerstrauch*. 

Aneka-tur^p  oder  dneka-ni-turip  ^rothe  Johannisbeeren*. 

Entzündliche  Geschwüre  bestreut  man  mit  dem  Pulver 
des  löcherigen  Kalksteines ,  welcher  häufig  an  das  Meerufer 
nahe  bei  Kusunki  ausgeworfen  wird.  Die  regelmässig  cjiin- 
driscken  Löcher  dieses  Kalksteines,  welche  von  der  Tiefe 
eines  Fingers  sind,  werden  von  den  Ainu  den  Blutigeln  (uhu- 
rißpe)  sogesehrieben.  Die  entzündlichen  Geschwüre  heissen  bei 
ihnen  nkurüpe-chuf  .B'^ti^^'l^'-^cl^^'^'  werden  ebenfalb 
dem  Bisse  der  Hlutic:«']  zugeschrieben. 

^"Sojr-.iuma  .der  Stein  in  welchen  niHii  L«n*her  bohrt*  ist 
der  löcherige  Kalkstein.  Von  sofi  , Löcher  bohren'  und  f^itmä 
jStein*.    Derselbe  heisst  auch  vkurifpe-mimä  ,der  Hluti^eistein'. 

ükurupH'chuf  ist  aus  ukurüpe  ,Blutigel*  und  chuf  oder 
Atif  ^entzündliches  Geschwür*  zusammengesetzt. 

Sikdehka  heisst  ein  Augenleder,  welches  man  bei  Augen- 
entzUn düngen  trägt. 

äiä'katnä  ist  ein  bei  Doppelsichtigkeit  gebrauchtes  Augen- 
leder ftir  ein  einziges  Auge.  Von  s£f  ,Ange'  und  kamü  ^bedecken'. 

KMdmu  oder  körtkeA  ist  das  Beinholz,  ein  Strauch  mit 
rotlien  Blttthen.  KÖTtkeA-adi  ist  der  Bast  des  Beinholzes.  Mit 
ath  ^Lindenbast,  Bast'  zusammengesetzt.  Bei  Kopfschmerzen 
verbindet  man  sich  das  Haupt  mit  dem  Baste  dieses  Strauches, 
wa^  durch  könkeh-ach  dni  sabä  muß  ,m\i  Beinholzbast  das  Haupt 
binden'  ausgedrückt  wird. 

KüW'kinä  •»Gürteiprianze'  ist  die  giftige  weisse  Nieswurz. 
Von  küw  oder  kuf  ,Gtirtel*  und  kinä  ,Pflanze*.   Man  reibt 
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juckende  Stellen  de«  Körpers  init  dem  Safte  dieser  Pflanze 
ein.  Der  Saft  bringt  starken  Reiz  an  den  juckenden  Stellen 
hervor.  Gegen  Jacken  gebraucht  man  auch  die  Asche  dieser 
Pflanze  mit  Oel. 

inkara-käm  ^Sehmetall'  ist  ein  Spiegel.  Derselbe  ist  ao- 
weiien  einfach  ein  an  einer  Seite  mit  Bus«  bestrichenes  and  in 
einen  Rahmen  hineini^cle^tes  Glas. 

Irantvüiki  ibt  der  Name  einer  Ptlaiize  mit  gelben  Blüthen. 
Die  Ainn  hosi reichen  mit  dem  Safte  dieser  Pflanze  die  Fisch- 
gabel, wenn  man  den  Fisch  nicht  fängt.  Mit  trdiiu  ,ti>dten' 
zusamme  ngese  tz  t . 

Tokösa  ,Schachtelhalm'.  Von  dem  japanischen  to-htta 
, Schachtelhalm*.  Die  Ainu  glätten  mit  dieser  Pflanze  ihre  Hols- 
arbeiten. 

ESbaro  oder  4ioro  ist  eine  Winteifalle  fUr  Zobel.  Käma 
ist  eine  Frtlhlingsfalle.  Man  legt  auf  diese  Falle  einen  kleinen 
Httring. 

OpispB  ist  soviel  als  waft4ea  ^sechs  Stricke'.    Es  sind 

Stricke  zum  Zobelfan^e.     Kine-opi&pe  ,ein  Opüpe*  üind  :>echi  i 
solche  Stricke.     Tn-opispe  ,zwei  OpiSpc'  sind  deren  zwanzig.  | 
Tnnku  sind  Iniinlert  solche  Sti'ieke.    Im   Winter  stellt  jeder 
Zobeifänger  einhundert  bis  zweihundert  Stricke  aui'. 

Durchsicht  der  Aiuu-Flora. 

Die  von  ff.  de  Charmemf  verfiuste  Schrift  ßechtrchm  mir 
la  Flore  (Aetee  de  la  Soei&e  philologique,  Tome  II,  Jtmmer 
1873)  enthftlt,  nach  den  botanischen  Namen  geordnet,  eine 

Zusammenstellung  sämmtlicher  aus  den  vorhandenen  spärlichen 
Quellen  geschöpfter  Ainnnaiiu  n  lur  i'iianzen.  Diese  Quellen  sind: 

1.  Martin  Gerv.  Trte*,  Reis  naar  de  Mdlandeti  ten  N.  tu  O. 
van  Japan, 

2.  Pfizmaier,  Vocabularium  der  Arno-Sprache, 

3.  Vocalmlaire  de$  habäane  de  l'ile  Tchoca  in  dem  Werke 
Vof€Lge  de  La  Perouse  auUur  du  monde  (Paris  1797). 

4.  Danojdowy  WOrtersanunlung  aus  der  Sprache  der  AinoV 
Herausgegeben  von  A.  1.  von  Krusensteni. 

Von  der  letzteren^  ursprünglich  in  russischer  Sprache 
verfassten  Schrift  gibt  es  nur  eine  sehr  fehleihafte  deatache 
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Uebersetzung".  welche  von  Klaproth  in  seiner  Aiia  poiyghtta 
mit  allen    ehiern  wiedergegeben  wurde. 

Der  in  das  oben  envähntc  Reisewerk  aufgenommene  Ka- 
talog ist  ein  besonderer  botanischer  Katalog. 

Hinsichtlich  meines  Yocabulariums  sagt  H,  de  Ckarmtuy: 
La  traduetwn  sn  allemandf  ]par  Pßzmeä$r,du  manttd  tfino^aponais, 
intShiU:  Motkoo-Ofnua,  wm  a  faU  comudtre  l€$  noms  olmw  de  ^ 
ftoft  nomhre  de  pUmte$  non  mdiqvü$  dem  Vwt»raqe  hoUandais, 
Ob  demier  se  trouvaü  par  lä  m$me  ne  plvs  r^pondre  aux  besoins 
la  acience  ad  adle. 

Die  in  der  AVörtersammlung  Lcapcyrouse  vorkommenden 
Ainunanien  für  Pflanzen  sind  indessen  nicht  mehr  als  sechs 
an  der  Zahl. 

Unter  den  in  dem  Verzeichnisse  angeführten  botanischen 
Namen  sollen  unge&hr  sechadg;  sowohl  was  das  Qenae  als  die 
SptcieB  betrifft,  vollkommen  gewiss  seb.  Bei  vielen  wird  die 
SpedtB  als  ungewiss  betrachtet^  wihrend  bei  anderen  in  ver- 
schiedenen Quellen  verschiedene  botanische  Kamen  angegeben 
werden.  Unter  den  veraseichneten  304  Pflanzen  erscheint  bei 
41  auch  das  Genm  ungewiss. 

Fast  bei  jedem  Ainunamen  ist  das  japanische  Synonymum 
in  Parenthese  gesetzt.  Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass  diese 
Synonyma,  mit  wenigen  AuBuahmeu,  nicht  von  Vries  oder  einem 
Anderen  beigefügt,  sondern  meinem  Vocabulanum,  wo  ich  sie 
nach  dem  Mo-siwo-gusa  gewöhnlich  mit  den  Ainuwürtern 
brachte,  enüehnt  sind.  H,  de  Charencey  bringt  nur  nach 
Thunberg,  von  Siebold,  Hoffmann  und  Scholz  die  wahren  oder 
mnthmasslichen  ftlr  japanische  Pflanzen  aufgestellten  botanischen 
Kamen.  In  meinem  Vocabularium  erklärte  ich  sie  durch 
dantsche  oder  sonst  allgemein  gebräuchliche  Kamen. 

In  der  nachfolgenden  Durchsicht  berichtige  ich  die  in 
dem  Verzeichnisse  entdeckten  Irrthümer  auf  Grund  eigener  For- 
lichun^en  «uwie  der  behr  zuverlässigen  Angaben  T)ohrotw<5rski'8, 
wobei  ich  zugleich  die  in  meinem  Vocabularium  enthaltenen 
Ainunamen  und  japanischen  Synonyma  durch  Versetzung  der 
Anfangsbuchstaben  meines  Namens  kennbar  mache.  Letzteres 
thue  ich  hauptsächlich  in  Rücksicht  dessen,  dass  die  hier  be- 
sprochene Schrift  vielleicht  erst  zwanzig  Jahre  nach  Vollendung 
memer  Arbeiten  Uber  Ainu  zu  Stande  gekommen  und  auch 

Sitssngtbtr.  i.  pUL-kiit.  Q.  COt.  Bd.  H.  Ell.  24 
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die  Entsdffening  und  Lesung  der  japanischen  Zeichen  damak 
nicht  leicht  einem  Anderen  möglich  war. 

Die  anr  Ahdeatang  der  benlltcten  Quellen  dienenden 
kttrzuTigen  bieten  auf  den  ersten  Blick  nicht  Klarheit  genug. 

Ich  ersetze  sie  daher  (hirih  folgende: 

VrieSj  d.  i.  Martin  Gervais  l Wo»  »tatt  M.  V, 
Pfizm,,  d.  i.  Pfizmaicr  statt  PF. 

Daw.j  d.  i.  Daicydow  ätatt  KL.  (Klaproth).  Die  ür&ache 
davon  erhellt  au»  dem  oben  Angegebenen. 

Per.y  A.  \.  La  Pei^onse  statt  PK 

aieb^  d.  i.  r.  Siebold  statt  BD. 

Die  mit  Anftthmngsaeiohen  versehenen  Stellen  sind,  bis 
auf  die  yerttnderten  Abkttrznngen  und  die  Nennvng  meines 
Vocabnlariums  als  Qielle,  der  Wortlaut  der  einseinen  Kümmern. 

Alan  -  Flora. 
A. 

1.  y( Fries.)  Abißs  bifida,  Sunk.  Sieb.  Syungj  siehe  A, 
YeaomtU  (Vries  momt.  Sieb,  übersetzt  durch  Abies)*. 

In  meinem  Vocabularinm  steht  mjwnku  mit  den  japanischen 
Synonymen  hara-maim  und  je-wo-nuamf  welche  ^ohinemache 
Fichte'  und  ^Fichte  von  Jeao'  bedeuten,  woftlr  ich  jedoch  ein- 
&oh  yFichte'  setate.  Dobrotwörski  hat  dafür  iiiku  ^Tanne*  and 
gfiku-m  ^Tannenbaum'  (e^B).  M  .B^^^i"'-  tfS^  (mtmn)  wird  als 
ein  Baum  mit  dem  Laub  der  Fichte  und  dem  Süimiii  d**r 
Piatassie  be«chriel>cii.  Sunk  und  i:^ung  scheint  wiiikurliche  Auä- 
aprache  der  Japaner  zu  sein. 

2.  f{Sieb.)  Abies  homoUjMi^.  Fup.,  fupj)  i^P/izm.  ai «a,  io  t^. 
Vriw.  Yezo  matt,  siehe  A,  Yezoentiä.y 

Die  von  mir  aus  dem  Mosivo  -gusa  aufgenommenen  Syn- 
onyma aiUo  und  toto  kommen  als  Namen  von  Bäumen  in  den 
Wilrterbttchem  nicht  vor.  Ich  erklärte  daher  ein&oh:  der  Nsme 
eines  Baumes. 

3.  ,(<Sts6.)  Abu$  hploUpi».  KÜd.  IJbm,  OtU  (Kam  «nofe). 
Vrie$  und  Pßwi.y  Klebe  Lariw,  Ptnm  larw.' 

iiei  mir:  Oui  i  jup.  k-ani  matsu),  ein  LUrcbenbaum.  Hei 
Dobrutwor»ki  hu  yLärchcnbaum'  (diHCTüe&HiU^a). 
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4.  ,Ahie$  Yezoentis,  Vrieg,  Fup,,  S.  A,  komoUpM.  Sieb. 
SirobeF, 

Das  angefllhiie  Ainawort  nrohe  kommt  nirgends  sonst  vor. 

5.  j{Vrie8.)  Acer  MccAannttm.  To  heni,  wörtl.  lacHe  ctquae 

arbor.  {Pßzm.  Itaya.  Vries.  Kaide.y 

Itaya  hat  in  Mosivo-gusa  die  Schreibung  ^  {it(i-ja) 

jBretterhaus'.  Eb  koiuiut  als  japanischer  Name  eines  Baumes 
BODst  nicht  vor.  Kaide  bedeutet  ^Ahom^ 

6.  ,(Frie»)  Acer.  Spec,  Buch  nu  Vries  Futai  ni;  wörtl. 
fkaretrae  arbor  (Pfisnn.  Oho  ganiva,  s.  Terehinthns  Indica). 

Bei  mir:  Bun-ni  (jap.  wowo-goMiwa)  »eine  Art  Pistasien- 
banm'.  BuH  oder  pus  ^KOcher'.  Die  Fonn  fiUn  nt  wurde  nicht 
anfgefbnden. 

7.  y{Vrie9)  AcowUum  Kamtdiatkaieum»  Syosino  ehurk. 
Pfizm,  Syonno  chnrk^  wdrtl.  $€igttU»e  vrniemm.  (Udzu.y 

Bei  mir:  k^ijonno-sjuruku  (jap.  u-chu),  eine  Art  Eisenhut. 
Syoeino  wurde  nirerends  gefunden.  Churk  mt  sijuruku  ,EiseniaU', 
auch  ,Gift*.  Bei  Dohr,  sih  uhi, 

8.  ,(Frtes)  Aconitum  siii^ise.  Seta  churk\  Wörth  canis 
WMnum.  (Pfizm.  htm.  Vries.  Tori  Kcdmto).^ 

Bei  mir:  Seta-sjuruku  (jap,  bu-si^,  Eisenhut.  ü-dz»,  bu-si 
tmd  tori-kabuto  sind  japanisohe  Synonyma. 

9.  ,{Vrie8)  AeowUum  tenu^olmm,  Pon  ekurk\  wörtl.  parwm 
Ponr§üruku  ^kleiner  Eisenhnt'. 

10.  Adonh  mbirica,  Kunau,  Kumaubo,  Vries  Kumaubd 
(Pßsm.  Fuk  zyn  so)*. 

Bei  mir:  Kana-u  und  Kiinut  nhn  (heideti  jap.  ßiku-ziu-sh) 
der  Name  einer  Ptianze.  Das  japaniKche  \V  ort  wird  Jjg  ^  ^ 
{ft(ku-=iii-sö)  yPflanze  des  begeus  und  der  Langjührigkeit*  ge- 
schrieben. 

11.  fAeeeultu  turbitmta?  Beroni(Tot»,  tote  no  ki.  Vries 
Nara*^  S.  QuereuM.)* 

Bei  mir:  Bero^i  (jap.  tofn),  der  Käme  eines  Baumes. 
Der  Baun  ist  jedocb       (toisi)  ,£Bche^  Riehtig  ist  daher  fotd 
fEsehe'  und  touinno  ki  ^Eschenbaom'  au  lesen.  Der  Baum 
{nara)  soll  Aehnlichkeit  mit  dem  Eichbanm  haben. 

12.  ,{Vries)  Agarieus.  Speeles  ungewiss.  Auf  dem  Baume 
Larijc  Wachsende  Ebb wiiarc.  Wie«:  Eburiko.  Klaproth: 
Tiburiko.' 

24* 
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Liess  sieb  nicht  erklären.  Der  Pilz  wird  sonst  karlU  ge- 
nannt. Ipere-ko  wfirde  heissen:  nährendes  Mehl. 

13.  ^Vrit$)  Airoclytmni  japonieum.  Ikidara^  (8a§a  kusa), 
S.  Arundinaria,^ 

Bei  mir:  Ikidara  (jap.  sota),  Jimge  (essbare)  Bambns- 
blatter.' 

14.  ,(  Vrles)  Alga.  Speeies  un^ewiss.  Ikke  kon/u;  wörtl. 
Ft(ci(a  musrosns,  fioj'si  fucus]  vou  lieiu  japanischen  K<mfü  oder 
K<mbu,  fucvs  i^Wakame.y. 

Ikke-u  oder  ikki  ,da8  Rückgrat^  ^  ^  {kon-hu)  ,See- 
grae,  fucua  (jap.  Wort).  Waka-me  ^das  Hornblatt'  (jap.  Wort). 
Das  Ainuwort  für  »Moos'  ist  «iRiruf. 

15.  jAlLimi  ciep$.  Kina  chu\  Chu  kina\  wütÜ. ßava  kerha 
(Nira)* 

Bei  mir:  Kina  siju  (jap.  ntro),  eine  Zwiebel.  Von  kind 
,Pflanze*  und  ffi-u  ,gelb^  Daher:  Pflanzenge  Ib.  Stju^kina  kommt 
bei  mir  nicht  vor.  Bei  Dohr,  ündet  sich:  iyi'U-kinä  .eine  Tür 
Menschen  giftige  Pflanze'. 

lü.  y{Vries)  ÄU'mni  mfitmm.  Niunik  [Fuksa)/ 
Nin-niku  ^^nobiauoh'  ist  ein  japanisches  Wort.  Fukta  nicht  I 
zu  erklären. 

17.  ,{Vrie8)  Allium  uUginomm.  Hironi,  S.  Quere»«  (AVra). 
Firu  (Mru)  ^Knoblanch^  ein  japanisekes  Wort»  welches  < 

gleich  dem  obigen  mn-n&u  durch  das  Zeichen  ^  ausgedrückt 
wird.  Ihm  entspricht  das  hier  gesetite  Ainuwort  henmj  in 
welchem  yielleicht  ni  ,Baum'  angehängt  sein  kdnnte.     Auf  ' 
Quercus  (nira,  richti^ij  nara)  wird  mit  Unrecht  hingewiesen,  weil 
da»  Wort  von  htruui  (Nr.  11)  verschieden  ist. 

18,  Allium.   Specics  ungewiss?  {Daw,  ki<^u). 

Bei  Daw.  ktdo  .Bärenknobiauch'.  Bei  Dohr,  kitö  yBären- 
knoblauch'  (^epeMma). 

\9.,  Allium  Speeles  ungewiss.  MembirOyVon  dem  jap.  MAirJ 
Bei  mir:  Membiro  ^Knoblanch^  Von  dem  jap.  ntfi-hiru^ 

20,  ,(Vri«9)  AUiuB  (genus),   Kini  (Fan  no  ki)/ 

Bei  mir:  Kme  (jap.  fan-no  A»),  der  Name  eines  Baumes. 
Das  jap.  Sjnonjnum  wird  (^j^  -f  ^)  /an-no-ib' geschrieben 
nnd  ist  die  Erle  (alnus  japonica), 

21.  ,(Vries)  Alnm  incana.  Nitais  Ktnt;  würtL  capuU 
arbor  (Fan  no  ki)/ 
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Bei  mir:  Mtakkene  (jap.  fan-no  Ju),  der  Name  eines 
Baumes.  Ako  als  gleichbedeutend  mit  kene  ,Erle'  bezeichnet. 
Nkaii  wurde  für  sich  allein  oder  in  der  Bedeutung  ^Handhabe' 
nicht  gefunden.   Doch  steht  bei  mir  nkm  ,Griff,  Handhabe*. 

22.  ,(Vncs)  Alnius  japonica.  Yanyan  k4ni}  wörtl.  leü'ut 
alnus  {Fan  no  ki)/ 

Bei  mir:  Yaijan  ke,)n>  (jap.  fnn-no  fäjy  der  iSanif  ♦'inos 
Baumes.  Also  ebentalk  ^Erle*.  Yayan  (jap.  karun),  leiclit  von 
Gewicht. 

23.  ,(Vries)  Amelanckim'f  (Mispelbaum.)  Imotaitt.  (Yama 
nanjf  S.  Pyrua/ 

Bei  mir:  ImoUtrimoisi  (jap.  erklärt  yama^wui-no  gotohi), 
eine  Art  Holabimen. 

24.  /Vlies)  Anacydtuf  Species  ungewiss.  Ota  ndsik; 
wörtl.  arenarum  jtußans.* 

Ota  ,Sand^  Nesiko  ,ein  WalJnussbauui'. 

25.  jAndromeda.  (Azeml,  V.  Cardum).^ 

Der  Arnunarae  nicht  angegeben.  Bei  mir  u-ei  muni  (jap. 
azami)  ^einc  Distel'. 

'26.  ,(VrUa)  Andrapogonf  Species  ungewiss.  Nino  (Kase 

Der  Ainuname  nicht  zu  ermitteln^  ebensowenig  das  Syno- 
nymum  kme-guM.  Jedoch  findet  sich  hua-haa  als  Name  einer 
PflaozCy  welche  auch  suzu-kusa  ySchellenpflanze'  genannt  wird. 

27.  fAnmone  aUaica,  Üh4u  (Tokiy, 

Bei  mir:  ühe-u  {]d^^.  th-ki),  der  Name  einer  Pflanze.  Th-ld 
wird  ^  (to-ki)  geschrieben  und  ist  dvv  Name  einer  Filaaze, 

welche  auch  jama-zeri  _,\vil(io  Petersilie*  jjeiiannt  wird. 

28.  /Vrien)  Anemone,  Species  ungewiss.  Futabera;  wörtl. 
operciUae  cochleai''. 

Das  Ainuwort  richtiger  putä-perä  auszusprechen.  £s  kommt 
jedoch  als  Fflanzenname  sonst  nicht  vor. 

29.  f(Vrki)  ÄMmofw,  Species  ungewiss.  Mokkarb4;  wdrtl. 
tubae  rßsJ 

Der  Ainuname  sonst  nicht  vorgekommen.  In  dem  Index ; 
MiMarM,  Was  die  TJebersetzung  tuhae  m  anbelangt,  so  findet 

sich  bei  mir  mukkuri  (jap.  httm-fn-wa^  eine  Art  Maultrommel. 

30.  ,( I^apSroust)  AngcJica!  »Species  ungewiss.  recUkoutotif 
Diaiect  von  Krafto.    S.  Folygonum  cuspidatum,* 
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Bei  Dobrotwörski :  pSekhUu  »wilder  Saaerampfer'  (lOHODi 
n^EUiedB).   Die  Pflanze  aoi  mehr  ala  mannahoeh. 

31.  /Fnet)  AtUhutma  japoniea.  Um  9,  LMm  (kairkatfay,* 
Bei  mir:  ümu  (jap.  itwMje),  der  Lolch. 

32.  fApium  pahulre,   Itehari-ho;  wörtl.  qui  mtib 
(Yah  nrami,  Ko  syak).    (Vries)  S.  Aralia  eduUg'. 

Bei  mir:  Itscha  ri  bu  (jap.  Jobu-sirann ,  ko-ziuku),  der 
Name  einer  l*flanzc,  wilder  Celeri  oder  Liebbtucktl.  Abgeleitet 
von  itscha-ri  (jap.  .«<^u«j  ein  Tragkorb.    Von  itscha,  innerhalb. 

Bei  Dobrotwörski  i6(iri  oder  UMri^  ein  Sieb  (p'^mero). 

33.  .(Laperotue)  Apiumf  Species  ungewiss.  Tiiboko.^ 
Bei  Laperouse:  TsibokOf  iichß  ou  eiUri  muvagt. 

Bei  Dobrotwörski  6(pok^  eine  essbare  Pflaiute  (ciMjDteMi 
Tpasa).  Synonymum :  eftfSrs        ydie  rothe  Fflanse*. 

34.  ,(Vrie8)  Apocyimtn  veneium,  Batkuro  muui;  wörtL 
com  p2afi<a'. 

J^afA^tro-mtint  ^Rabenpflanze'  ist  bei  mir  nicht  verzeichTiet. 

35.  jAr<di(i  ednlis.  Jtchori  kinn;  wörtl.  herha  quae  intus 
agit.  (  r/  tV'.s)  lichartbo,  S.  Ajnum  palustre  (udo,  ko  zyak)*. 

Bei  mir:  Tsima-k'ma  (jap.  «-cio),  Liebstöckel. 

3G.  j(  Vries)  Aralia  eduli»  (die  Wursel).  2«tma  kina  (udo). 
Vriet  S.  Heracieum^. 

Bei  Dobrotw<>rski:  HrniMiMna  oder  6imäkinaf  eine  gewisee 
essbare  Pflanae.  Wenn  man  aber  viel  von  ihr  isst,  so  erbricht 
man  sich. 

37.  ^Vries)  AraUa  pmUapkyüa,  Horokayon  (ükogi)*. 
In  dem  Index:  HorokayuH,   Bei  mir  nicht  veneichnet. 

U-ko-gif  jap.  der  Name  einer  unbekannten  Pflanse. 

38.  f Aralia.    Species  un^owißs.    SiU  a  (Udoy. 
Bei  mir:  Sewa  (jap.  u-do),  Licb.stoLktl. 

T^ei  Dobrotwiirski :  Sewii-ni,  ein  hohler  Baum  (AJiLincToe 
AßpeBo). 

39.  f( Vries)  Archemaraf  Species  ungewiss.  Uta  kina; 
wörtl.  arenos  hcrha'. 

Otä  Mnäf  Sandpflanze. 

Bei  Dobrotwdrski :  Otä-kmä  oder  M-kinaXk,  eine  den  Erbsen 
ahnliche  Pflanze.  Sie  wird  zu  Umschlägen  auf  Wunden  gebrauelit. 

40.  ,( Vlies)  Aritamajaponieum.  U-ra*ura.  VrieB,  ICau-rau 

(Ten  nun  si/oj". 
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Bei  mir:  Ura-ura  (  jap  ttiu-nan  sih),  der  Name  einer  PHanzi'. 
5^  ^   ^  (<ieu-?ia><-Äf  >  I,  ami/i  tnphyUumy  Drachenviirzel. 

41.  fArttmisia  (geuus).  Meya.  Vries.  S.  Nülumbium'. 
Bei  mir:  Meya  (jap.  yomogi),  Beifusd. 

jSpecies:  Noyn  (Yomogi)^, 

Bei  Dobrotwdrski :  Aarrturu^f^i  dine  Art  BeifuHB.  Syn.  no/a. 

42.  ^rteuMfia  eapüUm»,  Jietar  noya.  WOrtL  o^öa  artmmia 
(Kai9ara  yomagi)*. 

Bei  mir :  Bikmhiu^  (jap.  AaiMm-yMiui^J,  Wertnuth. 

48.  fÄrUmna.  Speoies  imgewiss.  r«aorft<f  { Yamogi/. 
Bei  mir:  Tit^Nm-ie  (jap.  yomogi)j  BeifusB. 

44.  f(Vfie8)  Artemma,  Species  nngewisB.  Kamoi  noya, 
Wörtl.  dcmina  artemma  (siro  yomogi)*. 

Kamoi  nojd ,  (Tütterbeifusö.  iyiro-jomo^ ,  weisser  Beifuss, 
weisser  Wt-rmuth. 

45.  /Vries)  Arundniaria  japonica.  Korhif  wörtl.  hominis 
res  (Take/. 

Korbe  findet  sich  als  Pflanzenname  lur^^ends  verzeiciiuct. 
Koru-be,  Beaits^  Eigentbum.    Take,  jap.  I^aiubus. 

46.  Arundinaria  japomca;  die  Blätter  ?  Iki  lara.  Vries  8. 
Phyüostachys  und  Airoclytrum;  Futtakj  für  ach  (sota)*. 

Bei  mir:  Ueidaru  (jap.  sasa),  junge  BambiwbJlitter.  Futiaku 
oder  Jurad  (jap.  Mua),  jmige  Bambusblätter. 

47.  fAswidinana  japanica^  der  Stengel?  Top,  topp  (Take)*, 
Bei  mur:  t'q)^»  top  (jap.  ttdcejf  das  Bambusrobr. 

43.  /Vries)  Armdo  nifida.  Chukki'. 

Bei  Dobroti^örekf :  Si&chkij  grosses  ausgewachsenes  Ried- 
gras (ocoKaj.    Das  kleine  noch  grüne  heisst  toköki  oder  ki. 

49.  ,Arundo.    iSpecies  unpcewiss    Chariki  (Yosi)*. 
Bei  mir:  Schan-kL  (jap.  josi),  Riedgras. 

50.  yAsttr.  Species  ungewiss.  Chamono f  wörtl.  (Magnus) 
sicut  honw  (No  kik,  No  giky. 

Bei  mir:  IScIiamono ^  der  Name  einer  der  chinesischen 
Sternblume  (m-^ku,)  &hiüicbexi  Pflanae.  No-giku,  die  wilde 
Goldbhune. 

B. 

51.  ,(Vriet)  Beiida.  Species  ungewiBs.  Beitats  (Kaha)K 
Bei  mir:  Bei-tats  (jap.  kaba),  der  Name  eines  Baumee. 
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(Kaba)  ist  eine  Art  Kirftchbaum,  der  nur  BlUthen  trägt. 

52.  /Vlies)  Betula.  Species  ongewiBs.  Pfism.  Si  iiattu* 
Vrie9,  8i  tat$u}  wOrtl.  Magna  airbor  (Kaba)*, 

Bei  nur:  8i4-taitm  (j»p.  kaba),  eine  Birke. 

Bei  Dawjdow:  ,die  Birke  karhAaiaü^. 

Bei  mir:  Kanrnba^  (jap.  $akura)f  ein  Kirschbaum.  Wörtl. 
Doppelpfeflbanm.   Von  karimba  (jap.  ka»fme^a\  Doppelpfeil. 

Im  Japanischen  w!r<l  das  Ainuwori  tür  , Birke*  durch 
Wörter,  welche  »Kirschbaum'  bedeuten,  erklärt.  8i-i-tatsu  wörtl. 
grosse  Birke. 

Bei  Dobrotwörski :  Sitdchnif  die  schwarze  Birke  (behda 
daurica). 

53.  yBettUa.  Species  ungewiss.  Tat$f  Tats  m  (Kaba/, 
Bei  mir:  TaU  und  Taist^-ni  (jap.  Xao&o),  der  Name  eines 

Baumes.   Richtig  <ato  ,Birke'i  UOt^  ^Birkenbanm^ 

Bei  Dobrotwörski:  THehmiy  die  weisse  Birke  (6epe8a  6kiaji). 

Davon  tddmvwakka  oder  idehm-to-pe,  Birkensaft. 

64.  yBüuia»   Speeles  ungewiss.   Ätt,  At$n%  (Vo  fio),  S. 

Brousionetia^. 

Bei  mir:  AUUy  (its  (jap*  wo-ßb-kaioa),  Birkenbast.  Atsu-td 
(jap.  wn-ßT)),  «'ine  Birke. 

0-ßb  und  inna  wird  in  der  f^emeinen  Sprache  des  nördlichen 
Japan  der  Papierbaum  (kadd  oder  kbzo)  genannt. 

55.  jBettäa,  Speeles  ungewiss.  Ki  4rupp  ni;  Ki  irupp- 
niri  (Äaaday, 

Bei  mir:  Ki-erupp^  nnd  ki-erupp-ne^  (jap.  a$ada),  der 
Käme  eines  Baumes. 

56.  jBettda.  Speeles  ungewiss.  Set  Kabara;  Set  Kabarka 

(AmdaY, 

Bei  mir :  Srhei-kabara  und  schei-kahara-ka  (jap.  astida), 
der  Name  eines  Bauiaes. 

57.  ,Bolehis  igniai-im,  bpecies  ungewiss.  Esswaare  Yon 
einer  Eichenart  (Korma/, 

Kormaj  in  dem  Index  kurm/t,  soll  ein  Amuwort  sein, 
wurde  jedoch  niigends  aufgefunden.  Es  dttrfte  statt  kappara 
oder  karuei  ^Schwamm'  gesetst  sein. 

58.  ,(Vrim)  Brouesonedaf  Speeles  ungewiss.  Ate  ni,  S. 
Bettda*. 

Das  obige  Attii^nt,  Birke. 
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59.  fBuergeria  tieUata.  Maukuch  nt  (Ko  hdis;  Qyok  ran) 
Pfitm.  S.  MagnoUa;  Wiataria  japonica'. 

Bei  mir:  Ma-vkutini  (jap.  ho-huri;  ^Mtti-rav)^  der  T^&me 
einer  Pflanze,  eine  Art  Magnolia. 

C. 

60.  ,(Vne»)  Cacalia  delßnifolia,  Ihan  Zami  (Momüti 
kagnmay. 

Daß  Ainuwert  ihän  zami  wurde  nirgends  aufgefunden.  M<h 
nadti  »rothe  Blätter'.  Fag^maa^  der  Name  einer  Gebirgspflanze. 

61.  X^rii»)  CacaUa  katuaaf  KomulitSP 

Das  Aiimwort  kamidi$6  wurde  nicht  anfgefnnden.  Vielleieht 
ja]Muiiscli  00  viel  als  kbmuri'Bd  ,Mtttsenpflanse'. 

62.  /Vries)  CalamagrogHsf  Speeles  ungewiss.  Muri  (Mund- 
art von  Krafto).    S.  Cerealia*. 

Bei  mir:  Muri.  (jaj).  fama-bata-no  mv^i-no  f]"fi>kit  ifojw)^ 
eme  Art  Reis,  gleich  dem  Meernferweizen  (fama-bata-no  muni), 

63.  j(  Vries)  Calendida  offidnaUs,  Ura  y4ne  Kina  (Kin 
Mn  Ktcay. 

Bei  Dobrotwörski:  UrtHnekinaf  eine  heilkräftige  Pflanze. 
Sie  ist  essbar.  aber  man  isst  sie  wenig. 

Kin-wn-hta  (die  Blume  der  goldenen  Schale),  CalmduUi 
€ffeinaUB*    Syn.  o  gtmßma, 

64.  ,Csmpeinu2a.  Speeles  nngewiss.  Muk4  kack,  (Vrißi) 
Ki  keo.    Pfizm.    Ärino  firagV, 

Boi  mir:  Mnke-knyi  ('^ap.  ari-vo ßratji,  richtig  ari'  no  ßfuki)j 
eine  blaue  Glockenblume  (campannh!  (jlauca).    »Sjn.  ki-kih. 

65.  ,f  Vnes)  Camjphora  offidnamm,  Taura  or  (Komno 
ki)  S.  Pachjfrrhiza^ . 

Das  Ainuwort  tmra  or  ist  nirgends  TOi^kommen. 
Kwu-no  Ja,  jap.  der  Kamphcrbaum. 

66.  pTkufAerg.  Cannahi$  ma.  Untcha  Kina,  S.  Gramima', 
Bei  mir:  UniMtha-hma  (jap.  mo-ikomoj^der  Name  einer  ge- 
treideartigen Pflanze. 

67.  yCannabis  sativa,  A§akara,  von  dem  jap.  AsagarOf 
Hanfstengol,  oder  nach  Hofftn.  Pterosh/rax  Coiymbomm  (Asay. 

Bei  mir  :  Asa-kara  (jap.  asa)  Hanf.  Von  dem  jap.  <wa- 
gara,  Uanfstengel. 
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68.  fThmb&r^.  Cardmi»  acaulu»  Wei  Muni  (Aztmu),  S. 
Andromedaf, 

Bei  mir:  ü-e^i-mum  (jap.  azam)^  eine  Distel. 

69.  ,Carex  caespüoia,  ImakoUut*  {Sug^*, 

Bei  mir:  hnakkoiutü  (jap.  stige),  eine  Art  Biedgns. 

70.  f^Vries)  Carex  variegata.  Firackne  Kina  (SugSy. 
Bei  mir:  Firdsi- ne- kiua  (jap.  swje),  eine   Art  Riodj^ray- 

71.  jCarax.  Species  ungewiss.  Chariki  (^Youi).  S.  Arundo\ 
Bei  mir:  Schari-ki  (jap.  yosi),  lüedgi-aä. 

72.  ,(Frieii)  Carex.  Speciea  ungewittB.  ./rrap  (7«/mo)'. 
£in  Ainvwort  trra/)  konnte  von  mir  nicht  auigefunden 

werden.  Einige  Aehnliohkeit  hat  das  bei  Dobrotwörski  vor- 
kommende iräpe  oder  «rftf,  eine  ettbare,  dem  wilden  Saoer* 
ampfcr  tthnficbe  Pflanae. 

^  {Tn  mo)  ist  eine  dem  CSalmua  lUmliehe  GebirgB- 
pflanze. 

73.  «  ,Thmherg.  Carthanms  tinctorivs.  Kuttsi  (M*  Kio;  Ko 
Kwa).  S.  Spiraea  callom^. 

Bei  mir:  KutUi  (jap.  ko-kwa,  fd-kiti),  der  Name  einer 
Pflanze. 

74.  ,Ca9tanea  vesca.  Yam  (Kiriy. 

Bei  mir :  Yam  (jap.  kwn),  ein  Kaetanienbaum.  Das  obige 
kiri  iat  unrichtig. 

76.  fiVries)  Caialpaf  Ayueh;  Ni;  wOrtl.  Sa^iUa»  pwidem 
arbor  (oh  fimnam  fmäuimC).  SM  {Yama  Kin)*. 

Bei  mir  Ajun-ni  (jap.  jama-Xm),  der  Name  eines  Baumes. 
Ajtui  ist  ak  Zusammenaiehung  von  m-uti  ,su  dem  Pfeile  ge< 
hörend*  zu  betrachten. 

Sine  als  Ainuwort  für  javui-kiri  ,wilder  iStinkbaum*  {ster- 
culia)  ist  mir  inc-lit  vori:;ckümmön. 

76.  yCercidtphyllum  jnpomenm.  Ran  Ko  {^Kat'ivra  7w  ki)\ 
Bei  mir:  Ranho  (jap.  kaUura-tw  ki),  ein  Zimmtbaum. 

77.  .CerealiOy  Oryea,  Kami  tats.  Vn'es,  S.  Gentiuna.  Kima 
Kochni  Kam,  wörtl.  Cairo  quae  levem  facit  sanguinem.  S.  Oryta* 
Muri,  Vrits,  S.  Calamagrostii,  T$imo  Komo  Kijpp4*, 

Bei  mir:  KamiMn,  Reis,  auch  Getreide. 
Bei  mir:  Kma-lamkLm-kam  (jap.  kome),  der  Reis,  das 
Getreide.  WRrtl.:  das  leiohtfossige  ITleisch. 
Bei  mir;  Mari^  eine  Art  Reis. 
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Bei  mir:  T^mokwmO' kippt,  der  Name  einer  GetreideArt. 

Ktppi  (jap.  kibi),  Roggen. 

78.  fChenopodam  aUbum,  vel  rubrum,  Chirueh  Kina 
(Akamy. 

Aka-zUf  jtip.  Chenopodium  album. 

Chirueh  Kina  in  Verbindung  wurde  von  mir  nicht  auf- 
gefunden. Es  könnte  entweder  für  siHii-ldna  »Öchimmelpflanzc* 
oder  für  sintus-kini^  ,Moospflanze'  stehen. 

Bei  Dobrotwörski :  Siriä,  Schifimel,  Kahm  (lUtceBi). 

Bei  Dawydowj  Das  Moos  sMurmch. 

Bei  Dobrotwördd:  BSnUui  {tbatvui),  da»  Mooe  (auf  Bäumen 
oder  zum  Baa  der  Eftnaer). 

79.  ^Vriet)  CHmUi»  Spede«  ungewiss,  KamoH  tMna\ 
Das  Ainuwort  für  Oeuia  ist  mir  bisher  nicht  vorgekommen. 

80.  fCunu.  Species  angewiss.  Bungara^  Bungari,  Fm». 
Fungar a.  {Vries.  Tsuta.  Pfizm,  Tsuta  monoy. 

Bei  mir:  Bungari  und  Jhmgara  (jap.  tmia- moiw)j  da» 
Creachlecht  der  ephenarti^jen  Pflanzen. 

81.  jCissus.  Specicä  ungowisa.  Aha,  iha.  (Ptizm.  Dem 
OiasuB  Thunbergü  nahestehende  und  der  Erbse  ähnliche  Species'. 

Bei  mir:  Aha  vokd  Iha,  der  Name  einer  epheuartigen,  der 
Erbae  ähnlichen  Pflanze  (imta-mono-nite  mame-no  gotoku). 

82.  ,( Vri»)  CodtUaritL  Species  ungewiss.  Tti,  Ki$4  »4ru 
S.  Hapkanm  taJÜrnt^, 

Bei  mir:  Tti  (jap*.  wtuahC),  der  Meerrettig.  I^-teri  (jap. 
tpoBobi),  der  Meerrettig. 

83.  ,{Vries)  Convallana  majalis.  Seta  Kita  (Kimikakesöy. 
Seta-kifn,  wörtlich:  HundcknoM  ueh. 

Bei  Dobrotvv(>rbki :  Kitb,  Barenkuoblauch,  Waidkuublauch 
(^epennia). 

Das  jap.  kimikakeso  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

84.  /i'hunberg,  Convolvulu$  edulis.  S.  Dhacorea*, 

Das  Ainuwort  nicht  angegeben.  Dioseorea  ist  die  knge 
Kartoffel  (no^-tmo). 

85.  ,{VriB$)  Comm  alhus,  Ukanni,  Tokorochni7 
{ißdzg{)'. 

Bei  mir:  Ukkanni  und  tokore»*n%  (jap.  imdeuki) ,  der 

Name  eines  Baume«. 

86.  ,(I  rte«)  Comm  Canadensis.  Kakka  [Gozen,  t(U^  battoy. 
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Weder  das  Ainuwort,  Dooh  die  japaniseben  Synonyma 
worden  von  mir  aufgefunden. 

87.  ,{Vrin)  CarydaU»,  Speeles  iingewiu.  Torna  (Vritt, 
Yezo  yen  go  tak,  Pfiasm.  Zm-^)<. 

Bei  mir:  Torna  (jap.  ten-hv^f  der  Name  einer  Pflanse. 
Ytn-go-BakHf  caUha  pahutrii? 

Bei  Dobrotwdrski:  Tamä,  die  eBsbare  swiebelartige  Wnrcel 

der  Pflanze  tomar^  (tomaträ).    Die  Lilienzwiebel  (capana),  in 

welcher  (lieöe  Wui'zcl  bebtclit,  ist  aufgereihten  Berueteinperlen 
ähnlich. 

Tomarä  {tomnträ),  eine  Fmlilinfrsblume  mit  zwiebelartiger 
Wurzel.  Die  blaue  Bltithe  allein  heisst  if4p€ntra. 

88.  ,(Fne»)  Coryliis  americana.  Ohohn  (Hosi  haynt'Y. 
Das  Ainuwort  nitd  das  japaniscbe  Synonymum  sind  nicht 

mit  Gewissheit  zu  bestimmen. 

89.  ,( Vries)  Crimm  manimum,  Imaki .  bar.  S.  IMUum 
eaUmm  (Yanta^Yun); 

Bei  mir:  Imaki-haru  (ji^.  fama^yuri  und  ßme-yuri),  der 
Name  einer  der  Lilie  äbnlicben  Pflaaae.  Wörtlicb:  der  ge- 
Käbnte  Mund. 

90.  ,CrypU)mena  jttptmica.  Rahuch  ni  (jap.  Taugi  kiy. 
Bei  mir:  /?*TÄfiÄf*Äi-nt  (jap.  fsugi-ki),  der  Name  eines  Banmes. 

91.  yCym^tdium  oirescem.  Imats  matls  \^Yama  ran,  Var. 
Fara  lanY. 

Der  Ainuuame  nicht  vorgekommen  und  nicht  zu  erklären. 
In  dem  Index:  Fant  ran  statt  Farn  ran. 

92.  y(Vrie8)  Cypripedium  macranthon,  iSita  nok%\  würÜ. 
Canift  coha^. 

Das  Wort  bei  mir  nicbt  verseichnet.  Aua  ula  ^und' 
und  nold  ,£i'  ausammengesetst. 

D. 

93.  ,(  VrM  Diotcorea  opponUt  (die  Wurael).  ÜToso,  «yurtp, 
onkoi9U'ihi  {Naga-imoy. 

Bei  mir:  Kosa  (jap.  nagn-tmo)  eine  lanf^e  Art  Yamwnrzeln, 
auch  unter  den  Namen  der  unorklärtcn  Ptianzen. 

B<  i  mir:  Tsi-urip  (jap.  naya  -  imo),  eine  lange  Art  Yam- 
wurzeln. 
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E. 

94.  j^Vriea)  Ekagnw^   Species  ongewiss.   8yu  Mtmau 

Der  Ainuname  nicht  vorgekommen.  Uno^ewiss,  ob  siü-si^ 
ma  u,  würtl. :  c:clbe  p^osse  Rose.  Gu-mi  (jiii>.j  Oleaster. 

95.  {Vriesj.  EUuaiup.  rorarana  vel  indica,  Aira  syayam, 
ßiyaha  (Fiy^).    S.  Poli/(jonuni  jagopyrum. 

Bei  mir :  Airan-amamu  (jap.  ßje),  Buchweizen.  Mit  amamu 
(jap.  kome)  ,Kei8^  zusammengesetzt. 

Bei  mir:  Biya-ba  (jap.  j^'e)  Buchweizen. 

96.  f(Ktapr»)  Mapetrum,  Speeles  nngewia«.  Jtehku  mikma 
(kamtschadaliBche  Mundart^. 

In  dem  Index:  mumo  statt  mdiiMi.  Bei  Klapr.  Mmpetrum, 
Apenbeere.  Der  Ainnname  nicht  zu  erklären»  wenn  nicht  etwa 
tliucb  die  jap.  Zusammensetzung:  Idzihu  momo  (Feigenpfirsich). 

97.  ,EquisetU7n.  Species  uiigewiss.  Tchuj)-  2'chup,  Vries. 
Tc hip  -  i  c h  ip .  ( To  Kusa )'. 

Bei  mir :  Tschup-tschup  (jap.  tO'ku$a),  der  Name  einer 
Pflanze,  eine  Art  Equtsekm. 

98.  f{Vrie9)  EHanthnu.  Speeles  nngewise.  Um.  AnUnaUria 
LoUkm  (Kayafy. 

Bei  mir:  ümu  (jap.  itoM-je),  der  Lokh. 
Ki^a,  langes  QrstB, 

99.  f( Vries)  Euphorbia  latyrii.    Ikakka  (Kon  am).  S. 

Bei  mir :  Ikakka,  der  Name  einer  dem  Sussbolze  (ama-ki) 
ähnlichen  PHanze  mit  rother  Frucht. 

Kan  zui  (jap.)  die  .süsse  Pflanzenfruebt, 

100.  ,2'hunö,  Eüonytnus  japonicus  vd  JiMrupaem,  Konke 
ni  (Mayumi)'. 

Bei  mir :  Konke-ni  (jap.  mayumi)^  der  Name  eines  Baumes. 

Bei  Dobrotwdraki :  Könktm,  das  Geissbktt,  Beinholz^ 
(SHMOüloCffc).  Ein  Straaeh;  dessen  Holz  znr  Verfertigung  von 
Bogen  dient. 

Ma^mi  (jap.),  der  Spindelbaom. 

101.  fKvmymus  jap<micu9.  Vries.  Maeha  (Mas^ei)  Wort*. 

Bei  mii*:  Masrha  (jap.  inam-ki)j  der  isame  einea  Baumen, 
eine  Art  Ligmtinim. 
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PfisiK«l«r. 


102.  ,(l^iet)  Evonymui  Sielfoldianus,  Ukepp;  wörü.  Ld^Mae 

Bei  mir:  Ükep^  (jap.  mayumi),  der  Name  eines  Banmeft. 
Mit  vkep  (jap.  siaku-si)  ^ein  holzemer  LOffel'  zoBammeugesetst. 

103.  ffVries)  Evonywm  tubtirifiorm,   Kackttp  ni;  wOrtL 

Cocidearis  arhor  (M<iyumiY. 

Bei  mir:  Kosrhtap- ni  (jap.  mayumi),  der  Name  eines 
Baumes.  Mit  kaschinp  (  jap.  siaku-iij  ,ein  Löffel  zum  Wasser- 
schöpfen'  zuBammengesef/t. 

104.  jEvonymus.  Species  ungewiss.  Vrie»,  Bunko\  Pfumi. 
Fungau  (Vries),  Mayumi;  Fficm.  der  Name  eines  dem  jap. 
Maywni  ähnlichen^  jedoch  grOBseren  Baumes.  Es  werden  daraus 
Ueberschnhe  verfertig^. 

Die  Form  Bunko  kommt  bei  mir  nicht  yor. 

P. 

105.  ,FagtiK  pumila.  Pira  nt  (Buna,  Buna  no  kiy. 

Bei  mir:  Pira-ni  (jap.  buna),  der  Nume  eines  Baumen. 

106.  ,(Vnes)  FÜix.  Toha,  Tsep  ma  kina.  S.  tteris". 
Bei  mir:  Toha  (jap.  waraihi),  der  Name  einer  Art  Farnkraut, 
Bei  mir ;  Tstp-ma-kina  (jap.  warabi)^  eine  Art  Famkimut. 

Mit  t8^  yFisch'  zusammengesetzt. 

107.  yFtmbfistyUs  auHvaU$  (AmanS)»   S.  Gagea'* 

Die  Pflanze  tmkapp  tomOf  eine  IVOhlingspflanze  mit  sswie- 
belartiger  Wrarzel  (jap.  amorne). 

108.  y(Vries)  Fragraria  ittdica.  Bunki  kama  furepp 
(Fehl  itsigoY. 

Bei  luir  :  Bunhl-ka-ma  furepp  fehi-itsigo),  eine  Krd- 
beerc  oder  Erdbeeren.    Febi-it^igo,  wörtl. !  Schlan^aiierdljei  re. 

109.  ,Fra(jraria  vesca,  Jmar4  furepp.  Wörtl.  Fruciiu  den* 
dibm  utilis  (Itsigoy. 

Bei  mir:  Ima-re-funpp  (jap.  Ungo),  eine  Erdbeere.  Von 
ima^  Zahn.  WOrtL:  die  gezKhnte  Beere. 

110.  ^rUUla/ria  kommhakk^oa,  Ärdrakor,  Har,  Chirakor 
(Kuro  yuri).  Vrte$.  S.  Saramaf. 

Bei  mir:  Ar«^'k&rti  (jap.  karo-yuH),  der  Name  einer 
lilienartigon  l'ilauze  von  schwarzer  Farbe.  Dieselbe  EIrklärung 
haben  bei  mir  haru  und  sckira-kom. 
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Kuro-yurif  jap.  die  schwarze  Lilie. 

111.  ,(Vrie»)  fkieus,  Speeles  ungewiss.  Komfu,  von  dem 
j&p.  KomhüK 

Km-ha,  jap.  essbares  Seegras. 

112.  ,Funjr»#.   Speeles  ungewiss.   Kappara  (Tak^/, 
Bei  mir:  Kappara  (jap.  take),  em  Schwamm,  ein  PU2. 

115.  ^^n^.   Speeles  tingewiss.    Karst  (Take)*. 
Bei  mir:  Karusi  (jap.  /aA:«),  ein  Schwamm,  ein  Pilz. 
114.  ,(Vrie8)  Fungus.    Species  ungewiss.    Yuku  karai; 

wörtl.  Cervi  agancxis  (Mai  take)'. 

Yuku-karu>»i  bei  mir  nicht  yerzeichuet.  Mit  yüku  ^ii*sch' 
zusammengesetzt. 

Alai-take,  jap.  ytanssender  Pilz*  bei  mir  ebenfalls  nicht 
verzeichnet. 

115. 9('Vrie»)  Gttg^hOea.  T$ikapp  tomaf  (Amana,  Aman») 
8.  PmbfitUtU  auHffÖHt^, 

TtOcapp-tomaj  wörtl.  Vogelzwlebel.  Bei  mir  nicht  yerseichnet. 
Ama-na,  ama-^ie  (jap.)^  Name  verschiedener  Pflanzen. 

116.  ,(  Vries )  Gautier a  yezoensls.    Ko tokoni ^ 
Kotukoni  ist  bei  mir  nicht  verzeichnet. 

Bei  Dübrotworski:  Kötoko,  ein  Dreil'uss  (^Tai'üui>jt.  Japaai- 
sches  Wort. 

Das  zu  Grunde  liegeiidc  japanische  Wort  ist 
(go-toku)  ,Dreifu8s,  dreifUssiger  Kessel'.  Hierzu  das  Ainuwort  A7 
yBaum' angehängt,  bedeutete  daher  AkffoAxHPit  wörtl.  Dreifussbaum, 

117.  /Vries)  OejUtanaf  Species  nngewiss.  Kamitai»  (Stua 
Bin  dd),  S.  CereaUa,  Oryza'. 

Bei  mir:  Komi-iaitdf  Reis,  auch  Getreide. 
SetaarrinSb,  jap.  £nzian. 

118.  ^fizm.)  Glydrrkkaf  Species  nngewiss.  Mit  rothen 
BVOchten.  Ikakka,  S.  Ei^^horbia, 

Bei  mir:  Ikakka,  der  Name  einer  demSüssholze  (ama-ki} 

ähnlichen  PflanzC;  mit  rother  Frucht. 

119.  fGongronema.  Species  imgewiss.  Pt  nup;  würti.  ex-  aqua 
wucens  (IkSma,  Vöries.  U rosUlnw.)* . 

Bei  mir:  Pmmp  (jap.  ikema),  der  Käme  einer  Pflanze. 
Mit  jie  yWasser'  und  um  yhervorbriugeu^  zusammengesetzt. 
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Ucema  (jap.),  Mechoacaua  (weisse  Rhabarber). 

120.  ,Qü99^pmm  kerbacewn,  Diba,  Chenkaki  (Jä  toata, 
WtOa  no  JUy. 

•  Bei  mir:  Ddni  (jap.  ki-wata) ,  •  BAumwallenpflaiaei 
goistfpium  herhaceum, 

8chenkaki,  ebenao  erkllbrt. 

121.  /Vries)  ChramiiMaf  Species  ungcwisB.   hyo;  Pfim. 

Isyo  kina;  wOrÜ.  ueitata  herha  (Yama  kusa)*. 

Bei  mir:  hio-kina,  der  >iame  einer  Pflanze^  wörtl.  die 
gewöhnliche  Ptiauze, 

Jama-gum,  jap.  der  Name  einer  PÜaiuse,  wOrti.  die  Berg- 
pflauze. 

122. ,(  Vries)  Gratnineaf  Species  ungewiBS.  8iki  (Oui  kaya/. 
Bei  mir:  Schi-kim  (jap.  gama),  eine  Binse. 
Om-kaja,  jap.  die  Dämonenbinae. 

123.  ,Graminea9  Species  angewiss.  Untscha'^  Pfiam. 
Üntseha  kina  (Makomo;  TkutA*  Camwhu  ma)'. 

Bei  mir:  UnUeha-kim  (jap.  ma-kanioj,  d&r  Name  einer 

getreideartigeu  Ftianze. 

H. 

124.  ,(Klapr,)  Hellehorut.  k5pecies  ungewiss.  'Tschuku]) 
(kamtschadalische  Mundart)^ 

Dobrotwörski  verzeichnet:  Sukäp,  weisse  Niesswors  (veae- 

125.  ,(Vfie»)  HeracUumf  Species  ungewiss.  Tsima.  S. 
AraHa^» 

Bei  mir:  Tgima-kifta  (jap.  U'do)^  LiebstOekel. 

12Ü.  j(Viries)  Ilerarleum.    Species  ungewiss.  Bit'. 
Bitj  als  Ainuiiame  für  eine  Pflanze  nicht  autzuÜDdeii. 

127,  ,(Vries)  IlorUeam  vulgare,  Püzm.  Menguro,  (Vriesj. 
Menkuro  (Mugi/. 

Bei  mir:  Menguro  (jap.  mugi),  der  Weizen. 

128.  y(  Vries)  Hydrangea  acuminata.  Kikin  ni ;  wörtL 
fricana  arbar,  Pfizm.  Eine  der  RoUlera  jajponioa  ähnliehe  Art 
mit  Fracht  S.  Boiüera', 

Bei  mir:  Kikm-m,  der  Name  eines  dem  japan.  Adsuta 
ähnlichen  Frachtbanmes.  Bfit  kiki  (jap.  mi-ieo  kaku)  ,sich  kratsen' 
zusammengesetzt. 
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I. 

129.  ^(  V i  'u'h)  Ilex  crisiHi.  Yeto  katortni  (Yamn  iiadnmr)*. 
Die  Richtigkeit  sowolil  des  Ainunamcne  alb  des  japaiii^eiieu 

NamenB  nicht  zu  beötimmon. 

130.  ,(Vries)  Jlex  integra.    Lyamun,  wahrscheinlich  iUr 
rya  muni,  wöitl.  pUmta  procrtutinatrix  (motn  no  kiy. 

Das  Ainuwort  aus  Rija  (jap.  Um-uto  suguru),  ^die  Jahre 
Korücklegcn'  und  muni  ,PHanze'  zuBammengeaetzt. 
MoUi-no  kij  wdrtl.  Kuchenbaiun. 

131.  y/Kipwm.   Speciea  imgewiss,  mit  rothen  Frachten. 
Utioha  kina*. 

Bei  mir:  üticha-kinaf  der  Name  einer  frachttragenden 
Pflanze^  tthnHch  dem  japanischen  mkmi 
iStHmt  (jap.),  lUidum  anuatwnf 

132.  /Vrtes)  Imperata  pedicdlata.  Nupkauch,  wörtl.  agros 
possidem  (Pfizm.  Inn  hiyn.  S.  Lollium.  Vries.  Tui  ydi/f^f^. 

Bei  mir:  Nupkatisdi  (jap.  inu-^i-je),  der   Lolch.  Mit 
nu^)ka  »t'eid*  zusammengesetzt. 
Tsi  fjaja,  jap.  Riedgras. 

l'6'd.  ,(Vrtes)  Irin  japonica.  Bittoki;   Chuve  (Syaka)*, 
Bei  mir:  Bittoki  (jap.  naku)^  der  Name  einer  Pflanze, 
e  (jap.  »iaku),  der  Name  einer  Pflanze. 

134.  ,(Vrie»)  Jris  Ko/enipferi.  Siiau  (Kaki  tnUnUu)*. 

Bei  mir:  Sckka-u  (jap.  kaki-Uubata),  der  Name  einer  Pflanze. 
StJoFtnibaia  (jap.),  Iris  nbiricaf 

J. 

135.  ^tigkm  fdgra,  Nechko  (KwnU),  —  Die  Frucht, 
£num,  ilnomi,  Ninomi  (Kwrm  no  mi)*. 

Bei  mir:  Nesiko  (jap.  kurtmi),  ein  Wallnussbaura. 

Bei  mir:    Nhiuma  l^jup.  kurunü-nu  ti^-ij  j  eine  Waliausü. 
Auch  ninomi,  tnumu,  enumi,  cunmi. 

136.  ,Junaift  tiliiöua.  Opkekina;  wöTtl.  hastae  fierba  (Ohoi)*. 
Oho'wi,  ja}),  die  ^o-ossc  Binse. 

137.  jJunciut,  Species  ungewiss.  Pfizm.  8.  Typha*. 

Das  Ainuwort  ist  schirkina  (jap.  gamaj,  eine  Binse.  Würti. 
grosse  Binse. 

Stiniigik«r.  d.  phil.-lilrt.  Cl.  CIU.  Bd.  U.  Hfl.  2& 
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It. 

138.  ,(Vne8)  Lappaf  Species  ungewiss,    8%k  bickoro 
(YaiMf  hobt)*  S.  Pk^tolaooa  octandra^. 

Unter  den  Namen  der  Fische,  aber  nicht  der  Pflanzen, 

wurde  von  mir  gefunden :  Sdaki-he-schioro ^  der  Name  eine^ 
dem  jap.  isika  ähnlit  li*  u  Fisi  hes. 

Jama-gO'hb  (jap,),  die  Hcr^^klette  oder  wild»>  Klette. 

139.  ,(Vries)  Lajfpa  eduliä.  S^ta  Korokoni  (die  Wurzel), 
wörti.  canis  nardosmta.  S.  Nardosmia  (Koboj  die  Pflanze)'. 

Bei  mir:  Koru-ko-m  (jap.  fugi),  der  Name  einer  Pflanse. 
Vorgesetst  $0ta  ^und*. 

Qo-hb  (jap.),  die  Klette. 

140.  f(Vrie8)  Larix  europaea,  Guu  S.  Äbies  Upiol^, 
Ptnus  dendßoraf. 

Bei  mir:  €hd  (jap.  Jeam-maimi),  ein  Lftrchenbamn. 

141.  ,(Vries)  Laurinaea.    Species  uiigewiss.  ßinni,  wahr 
ucheinlieh  ftir  BmiiS  ni^  wörtl,  vtftsrulus  nrbor  (Tamo  iw  kij. 
Thunh.  fyherKPt?;t  Tamn  durel»  Laurua  nuiirft'. 

Binne-ni  würtl.  der  männliche  Baum.  Tamo  als  Name 
eines  Baumes^  ist  ein  Wort  der  gemeinen  jap.  Sprache  und  in 
keinem  Wörterbuchc  enthalten. 

142.  ,(VrUs)  Laurinaea.  Speeles  nngewisa.  Tsikicha  ni 
(Adssa  tama)*» 

Bei  mir:  TsikUcha-ni  (jap.  <Jca4aimo),  der  Käme  eine& 
Banmes. 

Aka'tamo  (jap.),  rothe  Lorbeerpflanze.  Adza  tama  ist  ein 
Druckfehler. 

14*J.  ,(  Vrlrii )  ]Aiai>t<lt':a.  Sjiecies  unji:«'\viss,  Plizm.  6ingepf. 
(  Vrlii)i)  Sinkttpf  (faffi).  Thunh,  Lythrum  mllcaria,  »S.  Lyihrutn\ 

Hei  mir:  Schuifjep  (jap.  fagi),  der  Name  einer  Pflanae. 

Ff^(ji  (jap.),  der  Weiderich  (Lytkntmi  salicaria). 

144.  ,Ptizm.  Liehen.  Speeles  ungewiss.  Nip  kapuj  wörtl.: 
arbomm  pellia.  (Hai  Aehnlichkeit  mit  der  Haut  des  Boletitf 
igntariiuy. 

Bei  mir:  Nip  hipü,  eine  dem  Moose  auf  verfiiulten  Bftomen 
ähnliche  Pflanse,  eine  Flechtenart.  Von  mp  ^Hola  im  Allgemeinen* 

und  kapüj  Haut,  Rinde. 

14i).  ,Li<jiUuria  Kaempfen.  O  inamats  (Tttuoa  buki/. 
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Bei  mir:  0-inanihfxu  (jap.  i^uwa  huki),  dn  Nanu  i  iiicr 
PtiHuze.  Tsuwa-buki  (  jap.)  Ligidttria,  Aschenkraut Bei  Kämpfer 
ist  tmwa-buki  nicht  zu  finden. 

146.  ,(Vrie8)  Ldgueticum^  iSpecies  tingewis«.  6et.a  ubeu. 
Wörtlich:  canis  anmiom*. 

Pk'I  mir:  Ubt-u  (jap.  tb-ld),  der  Name  einer  Pflansw. 
Uleichbedeutend  imt  jamct-eeri,  wilde  Petersilie.  Vorangesebst 
Mta,  Hund. 

147.  jAgustnm  cbtus^Uum.  Ni  rui,  witartl.:  ligmm 
mtmum  (hna  hi)K 

Bei  mir:  Ni  rui  (jap.  iwa-ki),  der  Name  eines  Baumes. 
hpa*kit  Felsenbaum. 

Ni-1'uij  dick  von  Holz. 

148.  JAUium  callomm.  Niyokai:  Imakl  bar,  wörtlich: 
bucca  (J.entiJjus  lumuta,  S.  Onmim  imiritin/uni ;  Thure^  f  ure/p^iS. 
Liüium  ponipiiiiifU'inn.    (Fimt'  //iin\  Bata  yuri,  Yanyi  yuHY. 

Bei  mir:  Niyokai  (j&p.  ßme-yuri),  eine  Lilie.  Fhm-yuvi, 
eine  rothe  Lilienart  (Ulium  pompomum). 

Bei  mir:  Ima-ki-bai'u  {yA^.fama-yuri,  ßniß'ifuri),  der  Name 
einer  der  Lilie  ähnlichen  Pflanze.  AVörtl. :  der  gezähnte  Mund. 

Fama-yiirif  wOrtl.  die  Meeruferlilie. 

Ikire  wird  bei  mir  nicht  rerzeichnet.  Turep  (jap.  ßme-ffuri) 
der  Name  einer  Lilienart. 

Bei  Dobrotwörski:  Tw^,  eine  Beere  (urOAa).  Davon 
iur^'kemf  Beerenblut  (»um  Färben  gebrauchter  Haft  rother 
Bec9«n). 

Bata  yuri  d.  i,/ama-&r/ffi-j/Mri , Meeruferlilie*  {{iv  fania-yuri 
gesetzt. 

149.  ,(  Vriesj  JMlium  ranademe,  ImakianCf  wörtl.:  dm» 
miHuta  ( Kuruma  yuriY. 

Bei  mir:  Lna-ki-am-  {}ti\).  kuruma-yuri),  der  Name  einer 
der  Lilie  ähnlichen  Pflanze.   Wörtl. :  dünnzillmig. 
Kuruma-yuri  (jap.),  wörtl. :  die  Wagcniilie. 
löO.  ,(Vrie9)  lAtiimi  partkeneionf  (Fimi  yuri),  S.  Lillium, 

Das  Ainuwort  ist  turep,  eine  rothe  Lilienart. 

15L  ,(Tbu'nb.  oder  SUb.f)  LUUum  pon^oniaeumf  Turep; 
(Vriee)  Thurep,  (Firn  yuri,  MUwn  caUoeum;  (Vriea)  Bata 
yuriy, 

26* 


Digitized  by  Google 


380 


Turep  (  jap.  fime-yuH),  eme  rothe  fdlienart 

152.  flMlium.  Speeles  nngewks.  Binnira,  ( Vrie$),  8.  IM- 
Ulm  canadeMe  (Kuruma  yuri)', 

Kwnma^ywri  (jap.),  die  WagenlUie. 

BinM^Qf  wördicli:  männliches  Mark,  männliche  Röhre. 
Mit  liiimt  ^männlich'  und  ra  ,Mark'  BUBammengesetsrt. 

Bei  Dobrotwörski :  Ra,  das  Mark  (CTefiasem»)  einer  Pflanze, 
der  8tengel  oder  die  Röhic  ^ctbüji»,  ciiu  r  Tflanze.  Dieses  Wort 
werde  dem  2\ameu  der  Blütlie  oder  der  Wurzel  binzugefü;:!. 

153.  /Vr'rns)  Linaria,  bpeciefi  imgewiss.  Yukkaiomabak 
(Yükf,  Cervmj'. 

Das  Ainuwort  lässt  sich  iiiit  keiner  Crewissheit  erklären. 
Es  mag  aus  yüku  yUirsch*,  ka  ^wirn',  tomu  ,Farbe^,  bake  ^opf* 
zusammengesetzt  sein. 

154.  ^Ffizm.  LolUum  tmwltntum^  Um  (hu  hiyS),  Vnm, 
S.  Anüdstria,  JSrianihu^. 

Bei  mir:  Umu  (jap.  mu-bi-je),  der  Lolch. 

155.  y(Vrie8j  Lonicera  nigra.  2onkai/u  (ßiyötambok),  S. 
Xyloataii  m\ 

Sowohl  das  Amuwort  als  das  japanische  Wort  sind  mir 
nicht  vorgekommen. 

15(i.  ,Luzula  camp$Btris,  VrUa.  litten  muni,  wörtlich; 
nitida  platUa  {ISuzumino  ynriy. 

Bei  mir:  RiUn-mmi,  der  Name  einer  dem  Riedgras  (fugt, 
BinseX  ähnlichen  dünnen  Pflanze.  Mit  riim  prein,  Janter,  klar' 
zusammengesetzt 

iSusttme^o  yuri  (jap.)  wOrÜ.:  die  Lilie  des  SperliQgs. 

157.  yThumh.  LyArwn  Balicaria.  S.  Letpedtzeu 
Das  Ainuwort  ist  sinytjj  ,der  Weiderich'. 

K. 

158.  yMagnoUa  acuminata/  Buch  wt,  Fuch  ni,  wörtl.: 
pharetrae  arbor.  (Oha  ganwaj,  Pfizm.  8.  TmMiUhiut  indicaf 
(VrUs)  8.  Acer'. 

Bei  mir:  Bud-ni  (jap.  tm^gatkoa)^  eine  Art  Fistaciett' 
bäum.   Mit  hvd  (jap.  ja-hako)  ^Köcher'  zusammengesetzt. 

159.  ,(Vrie8)  MagnoUa  htfpoleuca.    Ikayup  ni,  wörtL: 
pharetrae  arbin'»  (Pfizm.  Oho  ganwa,  S.  TerMttkus  indiea; 
VrieB,  B6no  Jdjf. 
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Bei  mir:  Ikajup-ni  (jap.  wawhgoMiwa),  ein  grosser  Croton- 
baum.   Mit  tkajup  (jap.  ja^baho)  ^Ktfchei^  zusammengesetzt. 

hi  »der  Baum  des  rohen  Stoffes'  (jap.),  .der  Name 
eines  Baumes.  Auch  fowo-gaihoa  ,der  Fistazienbaam  des  rohen 
StoffM'  genannt 

160.  /Vries)  MagnoUacaf  Species  iing:ewi8S.  Mau-kuch 
ni  (Ko  hufs^  vS.  ßuenjeria  üteUata;  Gyok  ran)'. 

Bei  mir:  Ma-ukusi-ni  (jap.  ho-husi,  giohi-ran).  der  Name 
einer  Pflanze,  einer  Art  Magnolia.  Mit  ma-ttkim  (jap.  toicoruj 
,durclid ringen*  zusÄminengesetzt. 

161.  f(Vries)  MicropteLea  pnrvijlora  oder  parvifoUa»  Opcka 
ni,  Kine  ni.  (Nir4;  Sabifa;  Pfizm.,  S.  Ulmus)*. 

Bei  mir:  0/).«rA/i-m  ( jap.  mre,Babita),  eine ülme.  Syn,ki'ne'm, 

162.  ,MilUumf  Species  iingewiss.  Riten  Amam;  irOrtlich: 
nitida  oryza  (Mots  am)  S.  Panicumf. 

Bei  mir:  /^tVeyi-amaiiii»  (jap.  motai-awa),  der  Name  einer 
Art  Hirse.  * 

Anumu  (jap.  home),  Reissy  Getreide  überhaupt. 

163.  ,(Vries)  Morus  indica,  Teehma  (Kupa)', 

Bei  mir:  Testma-ni  (jap.  kuwa),  ein  Maulbeerbaum.  Mit 
tesimo  (jap.  kandziki)  ,Stelz8clmh'  zusammengesetzt. 

164.  ,(VripM)  Mulgediumf  Species  ungewisB.  Vavahnl 
(Mundart  von  KraftoV. 

T^ieses  Ainuwort  ist  offenbar  fehlerhait  und  läset  sich 
nicht  berichtigen. 

165.  ,(Vrie8)  Mu»cu$  eduUs.  Species  ungewiß.  Ikke  mai 
ma'i  (Koke  no  mi)*. 

Bei  mir:  Jkki-mni-mai  (jap.  koke'no  mi),  eine  Moosbeere. 
WOrÜich:  Frucht  des  Mooses. 

166.  ,(Vrie8)  Muaaut,  Species  ungewiss.  Furkama;  Pfizm. 
Furkamai  (KM)'. 

Bei  mir:  Fhtrukamai,  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 

167.  ,Kl(xpr,  Miucm,  Species  ungewiss.  Chinruch;  kam- 
tschadalische  Mundart,  Odop*, 

Bei  Dawydov:  Schinrusch,  das  Moos. 

Bei  Dobrotwörski :  Sintv4  (sitürusj  das  Moos  (uuf  Bäumen 
oder  /lim  Bau  der  Hiluser). 

/VriesJ  Myo9oti9  ajjulat  f  Kavara  kina.  (Der  Name 
vielleicht  jap.)S 
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Kawara^ui  (jap.),  der  Name  einer  Pflanze  (pmumthesf). 

169.  j( Vlies)  Myosotis.  Speeles  ungewiB».  Kappara,  wahr- 
scheinlich kavara,  S.  Fungus^. 

Kappnra  (jap.  fnhf),  ein  Schwamm,  ein  Tilz. 
Kaicara  erinnert  an  das  obige  Ka\cara-kma. 

W. 

170.  /Vtit»)  Nardosmia  japonicu.  Maka  yo;  Korkoni; 
Vriea*  S.  Lappa  edulü  (Bkigi;  Fuki  no  td)** 

Bei  mir:  Maka-yo  {yKp.fiüd-no  to),  der  Name  einer  Pflaose. 
Bei  mir:  Koru-ho-ni  (jap.  fu<fi)y  der  Name  einer  Pflanze. 

171.  y(VrUs)  NdwwJnum  gpedonm  (die  Wurzel).  Miya, 
S.  Artemisia  (Haimts)'. 

Meya  ^Wasserlilie*  schein i  m  dem  Mo-mco-fjusa  mit  N^oya 
BeifusB*  verwechselt  worden  zu  fein,  wozu  das  einander  älioliche 
Kata-kann  von  mc  und  no  Ankiös  gab. 

Hatsisu  (jap.),  Was.serlilie.  * 

Bei  Dobrotwfirski  ist  Nojfi  ein  Synonymum  von  kamurusä 
(kamutrmh)y  eine  Art  Beifu^^s  («lepHofiuaBHHKl). 

172.  yNicotiana  tuhaccum,  Tambako,  von  dem  jap.  Tahak&, 
Bei  DobrotwiSrski:  Tdmbaku^  Tabak. 

173.  ,(Vm9)  Nyphar  Japonunm,  Kabato  (Kam  bond;  ko 
bone)'. 

Bei  mir:  Kabatto  (jap.  kawa-bone),  der  Name  einer  Wasaer- 

ptlanzc. 

K»nr,i-hniu'  (  jap.),  die  Seebiume  (nymphma  lutea).  Syn.  Icth 
Oonif  kawa-na-gusa. 

O. 

174.  ,(Vyie8)  OrrÄ /«.  Spccies  ungcwißs.  Likon  kamui  kina; 
Wörtlicli  :  (hmihn  carvt  Iwirba^. 

Zu  lesen :  Ei-kon-kamui-kina,  die  Pflanze  des  verständigen 
Gottes. 

Bei  mir:  Rtkon  kamoi,  der  Name  eines  einer  Hirachknb 
ähnlichen  Thieres  von  der  Grösse  eines  Hundes.  Oflfenbar  das 

jap.         ^  fri-kon)  , verständig*  zu  Grunde  Hegend. 

175.  yOryzn  sntiva.  Anirrm,  Fu  am  am,  Runma,  Numi- 
Num  ippi',  K^mn  korhni  Kam,  8.  Gentiana.  (Komr-y. 

Bei  mir:  Ammnu  (jap.  kome),  Reiss,  auch  (Jetroide  über- 
haupt. iSyn.  Amania,  Fu-amamu,  Bunma,  Numi-^umippe, 
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Bei  mir:  K'einn-kofichiw-k'tm  (jap.  körne),  KeiäS,  auch  Ge- 
treide. Wörtlicli:  da»  leichtrUßsige  Fleisch. 

176.  jOryza,  Spocies  ongewiBs.  Muri  (Fama  batano  mu^no 
gotoku  yorUy. 

Bei  mir:  Muri,  der  Name  einer  dem  Uferweizen  (fama- 
haia-no  mugi)  ähnliehen  Reissart. 

P. 

177.  ,(Vrie8)  Pctebyrrkigm  Thiiinh«tgianu$*  OAkara  (Kudz 
kadzura;  Pfizm.  ttbersetzt  aueh  FUoMe).  S.  Cafnphora*. 

Bei  mir:  O-tkara  (jap.  kadzwra),  Fiacbs.   Kudzu  oder 

kudzu-kadzura  (jap.),  Flachs. 

In  dem  Mo-mco-giim  wurde  die  jap.  Erklänmg  unrichtig 
gelesen.  Es  .soll  ()ffeni)ar  kns}i,  ,Kampherbaum'  heisKen. 

178.  yPanlcum  'tfalicam  vel  milliaceum,  Kiic  v  amnm,  wiSvi- 
lich  :  furcae  pi^catoriae  oryza  ;  Mudjiro;  Murikunue,  wörtlich  : 
nitida  oryza  j  Tsipski  (Awa;  [Vries]  KiU).  S.  Cerealia,  Oryza', 

Bei  mir:  Kirte-na-amamu  (jap.  awa),  Hirse.  Wurde  die  Zu- 
sammensetznng  mit  ki-U  (der  Körper,  eigentlich  die  Rinne  des 
zum  Fischfänge  bestimmten  gabelförmigen  Holzes)  angenommen. 

Bei  Dobrotwdrski:  eine  eiserne  Lanze  mit  eisernen 
Spitzen  und  einem  Biemen.  An  diesen  Gegenstand  wird  ein 
Aufsatz^  eine  lange  Lanze  (tunä)  gebunden.  Man  föngt  damit 
Seehimde  und  SeelC^en. 

Bei  mir:  Mudaekiro  (jap.  awa) ,  Hirse.  8yn.  Mttri-kunue, 
sipusi'ke. 

KUn  i  jap.),  Roprp^en. 

171).  XVrleHj  Pi'U<M(lunU)H  j'ni"i}i<:nni.  Kenta  poi'o  ^Böfi/r. 
Bei  mir:  Keutn-jtnm,  der  i»iame  eiuer  dem  jap.  bo-fu,  der 
jUtermaive'  ähnlichen  l^Hanzc. 

180.  y(Vries)  Feueedanvmf  Speeles  ungewiss.  Urakbauch 
(Ho  rü  ni  nite)'. 

Bei  mir:  U-rai-hn-mi,  der  Name  einer  Pflanze^  ähnlich 
dem  jap.  bd-ßi,  der  ^Ufermalve'. 

181.  f(Vrieß)  Pfuueoht»  mungo*   Atskif  von  dem  jap. 

Bei  mir:  Aniuki  (jap.  ko'mamejf  Bohnen.  Von  dem  jap. 
adatkiy  Bohnen.  Verwechslung  des  Ainowortes  mit  dem  jap. 
Worte. 
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182.  ,(  Vnt*s)  Fhifllosfftrhi/n /  Spccics  un^owitja.  Sasa  (Jici- 
tara).  S.  Arniuliuovia  /«ijxniicd,  ({oTvw  l>l;itttM**. 

Bei  mir:  Ikidara  (jap.  sfisa),  junge  Bambusbiätter.  Ver« 
wechslniij^  des  Ainuwortci*  mit  »lom  jap.  Worte. 

183.  tPhytoiacca  oHnndra.  /S^ta  ^aroibont,  wörtlich:  oanw 
nardosmia  (Yama  go  buj,  S.  Lappa*. 

Koru-ko^ni  (jap.  fuki),  nardosmia  japoiUea. 
1B4.  fPinu8  dentißora»  Kui  (Aza  matt).  S.  Älnes  Upidepi^. 
Bei  mir:  Cfui  (jap.  kara*nutt8u)f  ein  Lttrchenbaüm. 
Aka^matm  (jap.),  die  rothe  Fichte. 

185.  ffHntis  Inrix.  S.  Larix  europaea.  (Vries)  Piniu  parvi- 
jlora  vd  jxnicißora.  Ind  k4re  ni,  IVikdpp  fupp,  wörtlich:  am 
abies  (Go  yt  iw  iiKifsY. 

Bei  mir:  Ine-kere-ni  (jap.  go-yo-no  rnatmi),  die  fiinl' blätterige 
Fichte.  Syn.  fslkapp'fuppf  die  Vogel tanne. 

l  <^ü.  y(  Vries)  Ptsum  mfiimm.    Pasitkara  (Yen  do)*. 

Bei  mir:  Pa$ikutara,  der  Name  einer  der  flachen  Erbse 
(ymi-dJb)  tthnlichen  Pflanze. 

187.  »Pfizm.  Pimm,  Species  imgewira*  Menaehi  yar'(Ibif 

Bei  mir :  MenastM-yaru  (jap.  thi  und  no-yen^dö),  wilde  Erbsen. 

188.  ,( Vries)  Plantago  kanischatkaica,  Yerum  kl  na  (l'ea) 
obako*. 

yeriimn-l-iun ,  wöviWvh  :  Kntten pflanze. 

Ye-zo  owo-lMiko^  der  fp*088e  Wef^erich  von  Jezo. 

1S9.  jfl'nVys)  Podocarpm  maJd,  Tsik  nu  Pfizm.  überseUt 
durch  ,Holz'  (^fiy. 

Bei  mir:  Tsikur^,  tngU'ni,  das  Holz.  Inwiefern  dieses 
ein  Fehler  ist,  Ittsst  sich  augenblicklich  nicht  nnteranchen. 

190.  ,( Vries)  Polygonaium  laHfoliumt  Beb^u  kinaK 
Der  Ainuname  ist  bei  mir  nicht  verzeichnel 

191.  .(Vries)  Polygonatum.    Species  unffewiss.  Isui*. 
Der  Ainuname  ist  bei  mir  nicht  verzeichnet. 

192.  ,Thunb.  Polygonum  bar/xtfum?  Knpai  {Aiy. 
Bei  mir:  Ka-pm  (jap.  ni)j  Indigo. 

JMlygonum  cuspidntum.    Chikkut  (ItadoH);  Plizm. 
ubersetzt  durch  Polygonum  sineme*. 

Bei  mir :  Schikkuiu  (jap.  Hordori),  der  liame  einer  Pflanxe, 
das  Polyy<mum  dUnense,  . 
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194.  ,Polygonvm  fagopyrwm»  Airaeh  amam;  Tunaeh 
amam,  wörtlich :  caZar  aryza,  (Jftyi,  Biyaba  [Vrve»],  S.  EUnmne)*. 

Bei  mir:  Airad-amanm  (jap.  fije),  Buchweizen. 

7kfiateA»*amamtt  (jap.  ^'ej^  Buchweizen.  WOrtlich:  frtth* 
zeitiger  Reiss. 

Bija-ha  (jap.  fije)^  Bucliweizeu. 

1 95. , Polygon  u  w  niultißorum.  Pfizm.  Hekutuf ;  (  Vrieii)  Ko kuth, 
ikok  uth,  S.  Angel icti ;  Sil-hcä  (Pfizm.  Ktco  fn't;  rVrit's)  hm  ifadori)*. 

Bei  mir:  Hekukutu  (jap.  kwa-tai),  der  ^^ame  einer  Pflanze. 

Ikokutu  (jap.  üa-dorij,  der  Name  einer  Pflanze  (paljf- 
^onum  dnnense), 

Sikkuiu  (jap.  üa-dari),  Folygonum  ehinmue, 

196.  yPfizm.  Polygmvm  dneme,  S.  Pofygonwn  aupidtUuimf. 
Das  Ainuwort  ist  Sckikkutii  (jap.  Ua-dori), 

197.  jKlapr.  Populus  alba,  8yh  nyh  (kamtschadalische 
Mundart).  Wörtlich:  magna  nrhor*. 

Schi-ni,  wörtlich:  gi'osbcr  i>aam. 

198.  y(  Vrit's)  Popvlm.  Speeles  ungewiss.  Drro^, 
•Das  Ainuwort  dero  bei  mir  nicht  verzeichnet. 

199.  fPorophyllum  japonicum,  Popkdkina,  jvörtlich:  cale- 
faeiens  arhar  (san-sitsuy . 

Bei  mir:  Popk^kina  (jap.  mn-gUti) ,  der  Käme  einer 
Pflanze.  Mit  paph»  ^warm,  heiss'  zusammengesetzt 

Die  Pflanze  mn-dtd  heisst  auch  yama-'wrmi^  wdrtlich: 
Bergpech. 

200.  f{yrie$)  PotmHUa,  Kizi  mmiro*. 

In  dem  Index:  Kt^i  niuttiro.  Wird  als  Ainuwort  von  mir 
nicht  verzeichnet.  Als  japanisches  Wort  betrachtet,  kann  es 
kin-musiro  ,Fa8anenmatte*  sein. 

201.  ,(VHm)  Primula  frrrinosa.  Konzumui  (Yiik  rnre  so)*. 

Konzumui  wird  von  mir  unter  den  Ainn\N  örtern  nicht  ver- 
zeichnet. Als  japanisches  Wort  beti-achtet,  könnte  es  für  ko- 
gmmU  .kleiner  Wohnort'  stehen,  ähnhch  dem  obigen  kigMnunro, 

Das  jap.  Sjnouymum,  welches  bei  mir  fehlt,  kann  als 
jM-ware^  ,die  schne^theilte  Pflanze'  betrachtet  werden. 

202.  ,iVtintw  eeroius,  Karimba  ni,  wörtlich:  dupUoB 
BagiUae  arbar  (Zakray. 

Bei  mir:  Karimha-ni  (jap.  sakura),  ein  Kirschbaum.  Mit 
karimba  {ja^.  ka4faiie-ja)  ,Doppelpfeil'  zusammengesetzt. 
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203.  ,Prunit8.  Speeles  ungewiss.  Oma  ukuch  ni  (Fiki 
zakray. 

Bei  mir:  Oma-ukun-ni  Qvp*  ßki'zahnrajy  der  Name  eines 
Baumes. 

Fiki'Zakura,  wörtlich:  die  Ziehkirsche. 

204.  yiVifni».  Species  ungewIsB.  Opkini,  wörtlieh:  cnpkSi 
ventris  arhor,   (Ftk  sakra)'. 

Bei  mir:    Oj^-ni  (jap.  ßci-zakura) ,  der  Name  eines 

Baumes. 

205.  jPteris  aquiliim.  Tsepp  ma  kirnt;  wörtlich:  pufcis  herba, 
Toha  Cimrahi)^  eine  e^sbare  Art.  S.  F'dix*. 

Bei  mii':  Toha  (jap.  warahi),  der  Käme  einer  Art  Farn- 
kraut. Syn.  T.wp'Tna-kitui  (jap.  warabi). 

206.  ,Pfizm.  Pterocarpua  ßavuB,  l'sikiri  b4ni  (Ki  fada), 
S.  Go$$tfpium*, 

Bei  mir:  iSc^ifeere-6e-m'  (jap.  M-fada),  der  Name  eines 
2um  Farben  gebrauchten  Baumes,  PUrocarpm  ßaüu$. 

Davon  ÄcÄifcere-Äe-ni  fitrepp  (jap.  ki-fada-no  m£),  die 
Frucht  (Beerend  des  I^erocarpus  flaviis. 

207.  ,Piizm.  Fjrus.  Speeles  ungewiss.  Imottfits  (Yama 
nani)*. 

Bei  mir:  ImofM-imntm,  eine  Art  Holzbirnen  (/(ima-jumj. 

208.  »Plizm.  Ftfriis.  Speeles  ungewiss.  (Vries)  RV. 
Ri  ist  bei  mir  nicht  verzeichnet.   S.  das  Folgende. 

209.  ,Füzm.  Pyrus.  Species  ungewins.  Die  wilde  Art 
Sehet a  ri,  wörtlich :  cani$  pyruB*» 

Bei  mir:  Scheta^  (j^P-  jorna-nati),  eine  Holabime.  Wört- 
lich: Hundsbime,  in  der  Voraussetzung,  dass  das  obige  Ri 
wirklich  das  nur  in  Zusammensetsungen  gebrauchte  jap.  ^ 
(ri)  ,Birne^  ist 

210.  jVrIesj  Quercus  denfatn,  Gom  ni  (Kasivaj.  Ffizm. 
Ubersetzt  durch  TVreöint^t»  indtca*. 

Bei  mir:  Gomurni  (jap.  kafiwa),  ein  Pistazienbaum. 

211.  ,(Vrm)  Qßiereut,  Speeles  ungewiss?  Bero  ni  (Nora/. 
Bei  mir:  Bero-ni  (jap.  totd),  der  Name  eines  Baumes. 

Tot»,  eine  Art  Esche  (aesadus)* 

Nara,  mrtihno  ki,  der  Name  einer  Eichenart.  S.  Ae$eMbtt. 
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212.  ,(  In'ft*)  Rftimnculus  japtmicuH.    Bai  (Kin  poM)*. 
Der  Ainunamc        ist  bei  mir  nicht  verzeichnet.  Ks  Hndct 

sich  mir  hohoj  der  isaiiie  einer  ungenannten  Pilanze. 
Kin-foke  (jap.)  Hanunculus  a»iatictisf 

213.  jRapkanua  iaiivui*  Tsi  (wasahi)  V-nes.  Ö.  (joddearia^. 
Bei  mir:       (jap.  vDatQbi)^  der  Meerrettig. 

214.  ,Rapkanu8.  Speeles  ungewiss.  Ex»i94ri^  von  dem  jap. 
8$n,  Beirasdinum  (umabi)  Vriea*  S.  CotMeariaf, 

Bei  mir:  Ktttke-Bcheri  (jap.  wa9abi),  der  Meerrettig.  Von 
dem  jap.  seri^  Petersilie. 

215.  /Tn«r)  Retinosporaf  S.  TkvyaP 
Das  ^Vinuwort  ift  iSifimgu  (schiunku). 

Bei  Dobrütworski :  Öünku  und  aunku-nif  die  Tanne,  Roth- 
tanne (e^). 

216.  ,(Vriß8)  Bheum.  Speeles  ungewiss.  Chonaba 
(Dai  vdy. 

In  dem  Index:  Qmnaha,  Das  Ainnwort  ist  bei  mir  nicht 
verzeichnet.  £s  kann  aus  «c&id  oder  athio  >gelb'  und  naba  oder 
namba  ,)anger  Pfeffer'  (aach  Pilz?)  zusammengesetat  sein. 

217.  f(Vri«8)  Rhododendron,  Speeles  ungewiss.  Niia  nat 
(Nino  ^ttku  ntmejiy. 

Das  Ainuwort  ist  bei  mir  nicht  verzeichnet.  Als  jap.  Syno- 
nymum  nur  Siakunag^  .rhododendmu'  bekannt. 

218.  ^(Vries)  Rhus  tüxicodei/dron.  Utchi  muni;  wörtlich: 
paleat  kerba;  Vries.  Uttai  (Tautn  urucJiy. 

Bei  mir:  UtKSchi-muni  f  der  Name  einer  ungenannten 
Pflanze.  Mit  utu&eki  (jap.  tpara)  ,Stroh,  strohartige  Pflanzen' 
zusammengesetzt. 

Bei  Daw^dow:  Stroh  waite».  Auf  Jezo:  watte$eh. 

Ttuta-uruti,  wörtlich:  ,Epheupech;  Epheufimiss^ 

219.  ifFrtiesJ  Rom  rutpm.  Mau  (Hama  wm)** 
Bei  mir:  Ma-u  (jap.  fama-nasu),  eine  Hagerose. 
Fama-nam  (jap.)  ritsd  rugosn. 

"  220.  ,  Rotthra  japonica.  Iw  akich  ni  ( Adunsa,  Konko ), 
S.  Hydrrnifim^. 

Bei  mir:  Iwakid-ni  (jap.  adzum,  konkbj,  der  Name  eines 
Baumes. 
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221.  yPfizm.  RotfUra,  Species  ungewtss.  Mit  roAeo 
Früchten.   Tsikappo  tSta  ni'. 

Bei  mir:  Tttkappo-ieheianni^  der  Name  eines  Baumes,  ähn- 
lich dem  jap.  Adzum  (Hartriegel)  mit  rother  l-'nicht. 

222.  y{  Vries)  Kubim  pcUnmtust  Imare  furepp  (Itsigo).  S. 
Fragaria  vesca*. 

Bei  mir:  Ima-re-furppp  (  jap.  ifngo),  eine  Erdbeere. 

223.  ,(Vnes)  Humex  crupmt  iSeta  kamaro,  Pfizm.  Sita 
ftac  maro  (Kitsi  gits)*. 

Bei  mir :  Schita-kama-ro,  der  Name  einer  unerklärten  Pflanxe. 
GtMi-gid  (jap.),  rumeaß  criapu$. 

8. 

224.  /Vries)  Sngxttnria  tagiiiaefidia.  Tokaop  ((hno  dakay. 
Bei  mir:  Tokorop  (jap.  omo-daica),  der  Name  einer  Pllanze, 

Sc  Ii  la  n  gc  0  vv  iirzel . 

225.  fSttlixf  SaliT  hnhyhmica'f  Chuchu  {Yanagi}*. 
Bei  mir:  ScMü-sr/ilü  (jap.  jnnngi)j  ein  Weidenbanm. 

.  226.  f Salix  babylonica  (die  Kinde).  Mir omat,  Nika  uma 
(Yanagi  kam)*. 

Bei  mir:  Merrmai  (jap.  janagi-no  kawa),  Weidenrinde. 
Ein  Wort  der  Mundart  von  Soja. 

Bei  mir:  Ntka-unai  (jap.  jamgi'^txm),  Weidenrinde. 

227.  ySoUx»  Species  ungewies.  Toi  cftueJ^u;  wörtlich :  terrat 
Salix  (Inokoro  yanagi)'. 

Bei  mir:  Tm-srMii-srMh  (jap.  inokoro-janagi),  der  Name 
einer  Art  Weiden Ixiiime.    Mit  toi  ,Erde*  zusammengesetzt. 

228. ,( Vries)  Halix.  Sp(M'icfi  iinr^cwifts.  Toppihira  (Ko  yaiiagij'. 

Kojanagl  (ja}).),  der  kleine  Weidenbaum. 

Das  Ainiiwort  toppikara  tindct  sich  bei  mir  unter  den 
Namen  der  Fische,  was  einer  Untersuchung  noch  vorbehalten 
bleibt. 

229.  jSanämcoB  ßbuloide$,  Ochpara  ni  (Niwa  toko)*. 
Bei  mir:  o«tpara-ni  (jap.  niwa-toko),  ein  HoUunderbsnin 

($ambucu8  nigra). 

230.  Vries)  Sarana  kam»chatkaica,  Anrakol,  Hat^  St- 
rakor.  S.  Fritülairia', 

Bei  mir:  Are-rorkorii,  (jap.  kiiro-jurij,  der  Name  einer 
lilienartigen  Ptlanze  von  schwarzer  Farbe.  Syn.  Itaru,  Schira-koru. 
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Knro-juri  (jap.)  würtlicb:  tüe  sciiwarze  Lilie. 

231.  ,( Vlies)  Senecio.  Speeles  ungewififi.  (Mundart  von 
Srafto):  Poro  ya,  wörtlich:  viagnum  reie*. 

Poro-ja  .das  groBse  liets*  ist  ein  Name  für  das  Kreuz- 
kraut (Hnedo). 

232.  ^SinapU  japomca  «62  inUtgrifiMa*  Turanwp  (Karad)', 
Bei  mir:  Taramp  (jap.  kariui)^  der  Senf.   Twramuf  ist 

unrichtig. 

233.  /Frie»)  Sinapis  Sitirnuis.  Kurasuf,  wahEBcheinüch 
fdr  T^ranup  (Kcami).  S.  Smapis  japonioa^, 

Kwrctmf  ist  offenbar  nur  ein  durch  den  Gebrauch  von 
Kutakanaschrift  veranlaHster  Schreibfekler  für  faraimj),  nainlich 
bei  leicht  zu  verwechselnden  Zeichen  Setzung  von  ^  ^  Ji7 
(kurcuuf)  statt  ^  y  ^  ^  (taramip). 

234.  fSfndlacine.  rnceinnsa.  Ytik  sasa;  wörtlich:  rer^  arun- 
dinaria.  (Vries)  iymiiacine.  Speeles  ungewiss.  Fira  yoma\ 

Die  Richtigkeit  der  bei  mir  nicht  vorkommenden  Wörter 
Yuk  sasa  und  Fira  yoma  ist  sehr  zweifelhaft. 

235.  ySoja  hUpida.  Marne,  jap.  Wort*. 

Bei  mir:  A/ome  (jap,  maam),  Bohnen  oder  Httlsenfrllchte 
im  Allgemeinen. 

236.  ,( Vries)  Solantm  earoUnUnaef  Kala  kina;  wtfrtlieh: 
vUina  harha.  Pfism.  Katam^* 

Das  Ainuwort  haJUMna  kommt  bei  mir  nicht  yor. 

Bei  mir:  KatamUy  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 

Ki)ia  ist  ein  gencribciicr  ^umc  iur  grüööcrc  oder  sUauch- 
artlge  l^fiaiizen. 

Bei  mir:  Kata  (jap.  katajej,  auf,  gegen.  Von  dem  jap. 
kata,  Seite. 

Bei  Dobrotwtirbki :  Kdta,  ein  Spielball  (mä91>). 
Ebenda:  Käta,  ein  Zwimknäuel  (Kjy6oK:b  HHTOKb). 
Bei  mir:  Kina  (jap.  toma)^  Daohstroh. 
Bei  Dobrotwörski:  Kinä^  das  unechte  Bärenkku,  Hwor 
ehum  (nyva). 

237.  ,(Vru$  und  Pfism.)  Saphoru  ja^pomea,  (Hoffin.,  8iy- 
jikMlobi&m  japonieum,  TokhM,  Tsikb^ni.  (Vrtea)  TsikbS 
(Ten  zyu)*. 

Bei  mir:  ToftuAa-m  (jap.  ym-ziü),  der  Name  eines  Baumes, 
eofhora  jajponica. 
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Ebenda :  Tmkube.-m  (jap.  ym-sü^j,  »ophora  japonim. 
238.  .Thuiib.  Üpiraea  eallota.  KuUäi  (NUdo,  Kehca).^. 
Carihamtis^. 

Bei  mir:  KvitUi  (jap.  ko-kwa,  ni^kib),  der  Name  einer 
Pflanze. 

209.  fStffjphßnohUum  jajmdam,  S*  ßophoraf. 
Das  Ainuwort  ist  foXniie-m  und  tfülbnie-m. 

T. 

240.  j(Vr{e«}  Taraxacum  dens  leonU,  Jne  muni;  würtlich: 
quadr^riita  herba  (2amp0)*, 

Bei  mir :  /fie-atiMu'  (jap.  tamp$),  Löwenzahn^  eine  Pflanw. 

241.  f¥üzm.  Taxttg.  Hpecies  imgewiss.  Ipitap  (Mom)*. 
Bei  mir:  Ipitap  (jap.  wionn),  der  Name  eines  Baumes, 

eine  Art  Taxus.   Aus  der  Mundart  des  Gebietes  Schari. 
M&m  (jap.j^  Taxm  baecataf 

242.  f(Vriea)  Taxn»  eutpkUUa,    Tarma  ni,  Bar  ma  ni 

(Kiu  ra  hok,  Onkoy  Ararakt)*.  i 
Hei  mir:   Taruma-ni  i  jap.  kia-ra-boka,   iionko) ,  der  Ca 

laiuWac,  eine  Art  Wciliraiiehbaum.    Davon  Taruma-ni-fiiref^ 

(jap.  wimko-iw  mi),  die  Beeren  des  Calambac. 

Ebenda:  i^aru-ma-nt,  verschiedene  Aussprache  des  Wortfis 

Tamt-ma  ni.  i 

Kija-ra^Mea  (jAp*)^  Aloehok,  CaUunbac. 
Araragi  (jap.),  Taacm  cuapidaia, 

Wonko,  ein  Wott  der  gemeinen  jap.  Sprache.  In  den 
Wörterbilohem  nicht  enthalten. 

243.  yPfizm.  Terehinihm  tndica,  S.  MoffnoUa*, 

Das  Ainuwort  ist  Bwti-ni  (jap.  wotco'gasiwaj  ^  eine  Art 
Pistazien  ijaum.  i 

244.  jlVries)   l'hermopsis  fahacea,  Konti  kina  (/Seiuiw  I 
ha^y. 

Das  Ainuwort  ist  bei  mir  in  dieser  Form  nicht  verzeichnet 
und  gleich  dem  jap.  Synonymum  nicht  mit  Siclierheit  zu  er-  j 
klären.    Das  jap.  ha^  kann  ffigi  (Weiderich,  Lbtpedma)  sein.  ' 

245.  ,Thmb,  Tkinfa  dolahrata.  Otaek  kihira  (Ihnü)*^ 
Bei  mir;  Otamkehm'a  (jap.  ändd),  der  Name  eines  Baumes.  ^ 

Ein  Wort  der  Mundart  von  Schari. 
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Ibuki  (jap.);  Jum])eru»  communis.  S.  Biaku-ifin. 

246.  /FWmtJ  Thfuyaf  r^ncupora?  S^ungu,  S.  ^6te»  6^'<ia 

iSüinJbi  (jfkp.  jbara^ma<Miy  je-so-mat$u),  ein  Lärchenbaiim, 
die  Jexofichte. 

f{5a  (jap.)  ThuJopM  dolabraia,  Voigesetst:  A»irai,  ehinefliacb. 

247.  ,rt2k  parvißora.  KühSr4gep  (l^na^  Sinano  hi)*. 
Bei  mir:  Kobe-re-gep  (  jap.  ««a^,  der  Name  eines  Baumes. 

i.st  in  der  gemciucn  Sprache  dcB  nördlichen  Japan 
der  Papierbauin  (khzo).  Das  Wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern. 

248.  ,Trapa  incisa.  B^kamhi  (Fits)'. 

Bei  mir  :  Be-Jcnnhe  (jap.  fsi),  der  Name  uincr  Wasserpflanae. 
Fisi  (jap.),  StachelnusB  (trapa  natane,  trapa  incisa). 

249.  TriUium  grandißarum.  Hero  ara  (Mikado  s6). 
Hera  ara  als  Ainnwort  mir  nicht  bekannt.  Mikado-töy  die 

Mikadopflanze. 

250.  .(Vfies)  IMliuB  atiaUcus  (Churk  hui)*, 
Sekkiruku  fitih,  Eisenbut^  Bui,  bei  mir  niebt  yerzeiehnet, 

steht  unter  Ranuncuhu  jt^ponicus*  Der  Name  wOrtlicb :  die 
giftige  Rannnkel. 

251.  /Vries)  Typha  angu^tifoHa.  Chi  laim;  wörtlich:  magna 
lierha  (Gamn).  8.  Juncus*. 

Bei  mir:  tScki-kina  (jap,  gama),  eine  Binse.  Wörtlich:  die 
grosse  Pflanze. 

U. 

252.  ,Ulmus.  Species  ungewiss.  Kine  ni;  Rachpa  nick 
kois  (Niri,  Sabita.  S.  Microptdea)'. 

Bei  mir:  klne-nx  (nire,  subita),  eine  Ulme, 

Ebenda:  Raschln pn  ulsi-kotsu  (nire,  gabita),  eine  Ulme. 

253.  ,(Vfie»)  Umbellifera,  Species  nngewiss.  Kamo'i  eku 
kina,  wörtlich:  dominus  cepa.  S.  ÄUtwn  cepa*. 

Bei  mir:  Sddü-kina  (jap.  fdra),  eine  Zwiebel.  Wörtlich: 
die  gelbe  Pflanze. 

Kcmunr$eki4'kina,  wörtlich:  die  göttliche  gelbe  Pflanze. 

254.  /Tkuaib,  und  Vries)  Umbellifera.  Species  ungewiss. 
Orapp  (Kava  vots  gusa;  Vrim.  kyuf. 

O-rapp  (jap.  kawa-wolsi-gusa),  der  Name  einer  Pflanze. 
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Sm-kia  (jap.),  das  Synonymum  von  kaußa-wotn-gusa, 
255.  ,(Vrie8)  Urtica f  Speeles  ungewiss.  M09I,  ütatfi} 
(nro  mavo)*. 

Statt  Mad  su  leBen :  Mose»  Utarpe  wurde  niclit  aufgefunden. 
Bei  nur:  Mo$b  (jap.  ito-wo  toru  kuta),  der  Name  daer 

Pflanze.  Ito-wo  toru  kma,  wörtlich :  die  SpiunpHanze. 

Bei  I  )obrotw(^r8ki :  Mosej  die  Brennessel  (KpauHBaj.  i>ic 
Ainu  verfcrti^^i  n  au»  dieser  Pflanze  das  Nessclti^eh. 

Davon :  Mö^e-Uikapp  (jap.  ted),  ein  Schmetterling.  Wurt- 
lieh:  der  Brennesseivc^el.  Ferner:  Möse-kabü  ^Brennesselbaut*. 
Die  zur  Verfertigung  von  Zwirn  gebrauchte  dOnne  Haut  der 
BrenneBsel. 

Siro'fna'tDo  (jap.),  weisser  Hanf. 

V, 

(256.)  257.  ,(Vri$ß)  Vacaniwß  Chami8$onUf  Isu  §uka. 
Dieses  Ainuwort  ist  nicht  zu.  ermittehi.  Kr.  256  fehlt 

258.  ,( Vries)  Viola.   Speeles  ungewiss.   Jfo<o  kina\ 
Moto  kina  wird  bei  mir  nicht  verzeichnet. 

Bei  Dobrotwöröki :  Moth,  ein  Eingeborner,  ein  Kinheiuii- 
scher.    T'uNnn  Mofh-kofriny  dab  Geburtsdorl",  der  Gcbui't^ort. 
AJoto-kui't  bedeutete  daher  würtlicli :  die  Heimatspriauzf . 

259.  ,(Vrie8)  Viti$  yezotam».  HaU  bedeutet  auch  ,Weiii- 
traubc'  (Yezo  hutöy. 

Bei  mir:  Hais  (jap.  hvrdh)^  eine  Traube,  Weintraube. 
Bei  Dawj^dow:  Chaxy  Johannisbeeren  (ciiopo;UiBa). 
}Vso-^(26  (jap.),  die  Weinrebe  von  Jesw. 


260.  ,(^n9B)  Xylosteam,  S.  Lonieera** 

Das  bei  Lomcera  gesetzte  Ainuwort  tonkay^  ist  mir  nicht 

voigekommen. 

W, 

261.  /FrtM)  WUtaria  japomea,  KuUutM  (Ko  fia$),  S. 
Buergeria  HeUataf, 

Bei  mir:  KuUn  (jap.  ko-kwa,  ni4ab)f  der  Name  einer 

Pflanze. 
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262.  ,Zanthoxylum  ^ni^^ntum,  Kantskama  ni  (Kama  fazi- 
kami) ;  VnHs.  Sfui  ffifo\ 

Bei  mir:  KanixUcama  nl  jama-fazikamij,  wilder  Pfeffer. 
San-seo  (jap.),  Bergpfeffer. 

Statt  kama-fazikami  soll  yama-fazikami  gesetzt  werden. 

263.  ,(Vriei<)  Zanthoxylumf  Species  UDgewiss.  Obak,  8i- 
kirih^  {Ki  vada,  S.  Gossypium), 

Bei  mir:  Sekikererhe-ni  (jap.  ki-fada),  der  Name  eines 
zum  Fttrben  gebranchten  Baumefi,  Pterocarpus  flavm, 

Obak  ist  das  jap.  vah-haku,  das  Koje  von  ki-fada  [Ptero- 
earpw  ßaums).   Es  ist  kein  Ainuworfc. 

Gouypium  wird  mit  Unrecht  angedeutet.  Es  ist  Ver- 
wechslung von  ki-fada  ,gelbc  Fiügelfrucht*  luit  ki-wata  ,Baum- 
wollptianze'. 

Bäume  tod  ungewisser  8ynonjrmik. 

264.  jApnini  (M.  C),  der  Name  eines  Fnichtbaames'. 
Fehlt  bei  mir  und  anderswo.  Unbekannt,  welehe  AutoritftI 

durch  AI.  C.  bezeichnet  werdeu  t>o\\. 

Bei  mir:  Ap-ninifurepp,  der  Name  einer  Beere. 
Ebendii:  Aj>  ni)ä-seij  der  Name  einer  Mufichelart. 
Ap  (jap.  t^mriharijj  ein  Angelhaken. 

265.  ,fCaba  tats  (Yanc  knha),  S.  Beiula'. 

Bei  mir:  £aba'tat$  (jap.  j€hne4caba) ,  der  Name  eines 
Baumes. 

JcHierkaba  (jap.),  Kirschbaum  der  Dachwur/ol  Durch 
kaba  ^Kirschbaum'  werden  von  den  Japanern  die  Ainunamen 
Air  »Birke'  {UUb,  <afo-nt  u.  s.  w.)  wiedergegeben. 

266.  ,Tmp«r^  kep  (Kam  kumd,  Yaa),  S.  TlHa*. 

Bei  mir:  Tnber^kep  (jap.  kawti'kwrum  und  ycMuJ,  der 
Name  eines  Baumes. 

^  (kawa)-kummi  wörtlich:  der  BastwallnusBbaum.  Der 
Käme  kommt,  so  wie  yasu,  anderswo  nicht  vor. 

Bei  Tilla  parmftoru  :  Kobertufep  (Sina,  Suurwt  kl). 

Bei  mir:  Koba-n-yppp  (  'y\\^.  sina),  der  Name  eines  Baumes. 

i"yina  oAqv  sutu-no  ki  ist  der  voiksthümliche  Name  des 
Papierbau  UM  ^, 

SiUuDgBber.  ^\,  pliil.-liüil.  U.   CÜi.  Bd.  U.  Bft.  26 
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Pftf  msitr. 


Ko-hm^g^  ist  mit  hej^e-kep  ^spalten'  zusammengesetzt. 

267.  fTnlMram  (Kata  so^)\ 

Bei  mir:  TtSkedra-id  (jap.  kataso-gi),  der  Name  eines 

Baumes. 

Der  Aimin:imt'  nicht  zn  erklären.  Kata-so-gi  (jap.)  ,feste 
Absclineidung'  bedeutet  sonst  nur  die  Dachspitze  eines  Tempels. 

268.  ,Tfitri  yui;  wörtl.  jyn  va  arbor^. 

Bei  mir:  Tsiri-ni-iy  ein  Baum.  Das  Wort  kommt  miter 
den  unerklärten  Namen  vor.  Es  diürfte  »breiter  Baiun'  bedeuten 
imd  mit  iHiri  (jap.  firoi)  ,breit^  zusammengesetst  sein« 

269.  ^Toki  a^vdi  m  (Tarabuy, 

Bei  mir:  Toke-ajuti-m  (jap.  taralm),  der  Name  eines  Banmi». 
Das  japamsehe  taitabu,  ein  Wort  der  gemeinen  Sprache, 
ist  in  den  Wörterbttchem  nieht  enthalten. 

Bei  mir:  Apm-m  f  jaj).  jama-ldri)^  der  Name  eines  Baumes. 

Die  Bedeutung  des  voranp^esctzten  toke  ist  ungewiss.  Jania 
kiri,  der  wilde  iStinkbaum  (dtirculia). 

270.  ,TJen  ni;  wörtl.  mala  arhor^. 

Bei  mir:  u  en-ni-furepp ,  der  Name  einer  ungenanuten 
Beere.  Wörtlich:  die  Beere  des  bösen  Baumes.  U-en-^  «böser 
Baum'  allein  ist  bei  mir  nicht  yeraeichnet. 

271.  ,Ym  ni  (£hro)\ 

Bei  mir:  YaMu  (jap.  doroj^  der  Name  eines  Baumes. 
Doro  (jap.)»  ein  Wort  der  gemeinen  Sprache,  fehlt  in  den 
Wdrterbttchem. 

Bei  Dobrotw6r8ki:  ./rftm,  an  das  üfer  gespülte  Bamn- 

«tilmme  (n^iaBHHKt).  Syn.jVn^?/.  Mit  Ja«  ,an  das  Ufer  auBwerfeu" 
und  ni  ,Banm'  zusammcnp:esetzt.  Die  Richtigkeit  des  zweiten 
von  Dol.i ()t^\ IM  kl  angefüiirten  äynonjrmums  mönni  kann  nicht 
dargethan  werden. 


Fflaniea  von  ongewisser  Synonymik. 

272.  ,Akki  hetd'. 

Bei  mir:  AJehe^s-Ui,  der  Name  einer  mierklttrten  Pflanse. 

273.  ,Attwn*. 

Bei  mir:  ^Attmi%  der  unerklärte  Name  einer  Pflanze. 

274.  ,BiUoki,  Syuve  (jSi/aku/.  • 
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Bei  mir:  Bittoki  (jap.  siaku),  der  Name  einer  Pflanze. 

Ebenda:  /Sb^tl-u-e  (jap.  tiaku),  der  Name  einer  Pflanze. 

Siaku  als  japanischer  Pflanzenname  ist  ein  Wort  der  ge- 
meinen Sprache  nnd  kommt  in  den  Wörterbtlchem  nicht  vor. 

Beide  Ainnwitrter,  das  letatere  fehlerhait^  sind  bei  M$ 
japamea  veraeichnet 

275.  jBohoK 

Bei  mir:  Bohoj  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 

,Eni,  S.  Honi'. 

Bei  mir:  Honi-u-eni-furepp^  der  Name  einer  ungenannten 
Beere.  Das  Wort  steht  fUr  hKmi'U*en-fwepp  ^  die  Beere  des 
Baach  weh  8. 

277.  fEsmm  Umni;  w5rü.  ju^an»  externa*. 

Bei  mir:  Emmi-tannef  der  Name  einer  unerklärten  Pflanze. 
Ana  flntMnt  ^WaUnnss'  und  tonne  ilang'  susammengesetat 

278.  ,Fiite  kodi  par*. 

Bei  mir:  F^hokud^ru,  der  Name  einer  ungenannten 

Pflanze. 

}*aru  jÄIuud^  Hierzu  vielleicht  hokusi,  der  Name  eines 
ungenannten  Fisches. 

279.  yHara  teW. 

Bei  mir:  Ham-fetm,  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze* 

280.  ,U<nu,  Enif  (M.  C.y 

Unbekannt,  welche  Autorität  durch  M,  C.  beaeichnet 
werden  soll.  Offenbar  ein  einziges  Wort,  nämlich  das  Nr.  276 
angeführte  honi-u-em-furepp,  Beere  des  Bauchwehs, 

281.  ,Ihopke-repp\ 

Bei  mir:  l-hopkt-repp,  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 

Das  Wort  iöt  mit  hopl^  Ü^P*  ,vvarm'  zubammeu- 

gesetzt. 

282.  Jtakirn*. 

Bei  mir:  JUikirn,  der  Name  einer  ungenaimteu  Ptlanzc. 
Bei  Dobrotwnrski :  Kira^  das  Mark  einer  Pflanze  (CTepacHL 
TpaBu).  Dieselbe  Bedeutung  hat  charä.  S.  Hara  teteu  (Nr.  279). 

283.  fluitdtar,  Speeles  mit  rothen  FrQchten'. 

Bei  mir:  MsUscharu  (jap.  erklärt  nd-akaku),  der  Name 
einer  ungenannten  Pflanze  mit  rother  Frucht. 

284.  ylturapy  eine  der  Erdbeere  ähnliche  Speeles  mit  an 
den  Wurzeln  hervorkommenden  Frachten'« 

86* 
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Bei  mir:  Itu-rap,  eine  der  Erdbeere  ähnliche^  bei  der 
Wurzel  heryorkommende  Beere. 

Das  Wort  ist  aus  ünt  ,Nase'  und  ra^  ^Feder,  FlQgel*  zu- 
sammengesetst. 

285.  yKotan  okovma  (Nari  firay. 

Bei  mir:  Kotan-o-koi-ma  (jap.  nari-fira)j  der  Name  einer 
Pflanze. 

Da;>  W Ol  t  j^t  aus  Icotan  ,Dorf^  und  okoima  ,Harn  lassen* 
zusammengesetzt. 

Das  japanische  nari-ßra  ist  als  Pflanzenname  eiu  Wort  der 
gemeinen  Sprache  und  kommt  in  den  Wörterbüchern  nicht  tot. 

286.  fMukuf^.  In  dem  Index:  Makut. 

Bei  mir:  Makutu,  der  Name  einer  ungenannten  Pflaiue. 

287.  ,MöM  (Itoro  tor  ^ousa)*, 

Md86  (jap.  tto-wo  toni-gum  ,Spmnpflanze')  ist  die  Brennessel 
(S.  Nr.  256). 

288.  ,Moch  koriU  (Totoki?)'. 

Bei  mir:  Mosdii-karu-ibe  (jap.  totokijj  der  Name  einer 
Pflanze. 

Totoki  ist  eint*  an  feuebtcu  Orten  wachsende  Pflanze,  weiche 
auch  suna-gusa  ,die  Sandpflanze'  genamit  wird. 

289.  ,Muk', 

Bei  mir:  Muk»^  der  Name  einer  ungenannten  Pflaoae. 

290.  ^Nimaktotittk  (Sasa  fa  kwi)K 

Bei  mir:  Kimakkotvku  (jap.  8€Ka-fa-kun)j  der  Name  einer 
Pflanze. 

Das  Ainuwort  kann  aus  nimdkt  ,Zäbne'  oder  nima  »Trog* 
und  ki'iiuku  .Dreifuss'  zusammengesetzt  sein. 

fSasa-fo'kui  I  Im  deutet:  Kastanie  mit  jungen  Bambusblättenu 
201.  ,OnkoU  ibe'. 

Dieser  Name  ist  bei  JJiotcorea  oppotüa  vorgekommen. 

292.  jOromvkkut,  Ormiokkuf  ,  eine  dem  Blatte  (fiuiUtfi 
des  PorophyUum  japonicum  Uhnliche  Pflanze'. 

Bei  mir:  Oromukkutu,  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 

293.  ^oi'. 

Bei  mir:  Paif  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze. 
Bei  Daw^^dow:  Pm,  dickes  Schilfrohr. 

294:  ,Piikch  (Ai  hnknmay. 

Bei  mir:  J^ukinsa  (jap.  ai-bakamn) ^  der  Isame  einer  Pflanze. 
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Ai-hdkama  (jap.),  blaue  Beinkleider.  Ein  Pflanzenname, 
Ein  Wort  der  gemeinen  Sprache^  welches  in  den  Wörter- 
büchern fehlt. 

295.  ^Sinkuts^. 

Bei  mir:  Schmkuts,  der  Name  einer  unerklärten  Pflanze. 

296.  ,Sindts  (Ney. 

Bei  mir:  Schitizitsu  (jap.  ne),  eine  Wurzel. 

297.  ,SyoromS  (Zen  mtü/* 

Bei  mir:  Schtoro-ma  (jap.  zm-fMi)f  der  Name  einer  Pflanze. 
Zen-mai  (jap.)  ist  eine  Art  Farnkraut.   Dasselbe  wird 
auch  imurvoarabi  3u&defamkraut'  genannt. 

Bei  Dobrotwörski:  Soröma,  das  wollige  Famkraut  (nano- 

poTHHSi»  nymncTHÜ).  Davon  s(fr4ma-wafa,  FarakrautbauniwoUe. 
8o  lieü-sscu  die  Härchen  diet'i'.s  1' aiukrautoö,  welche  von  den 
Ainu  als  ZimdiT  gebrauclit  worden. 

Arten  von  Farnkraut  sind  noch  toha  und  Uep-ma-kma. 
S,  Filix  und  Pteris  aqulUna. 

298.  jSifuvS,  S.  Bütoki.  S.  Jris  japanka*. 
Der  Gegenstand  mirde  bei  Nr.  274  berührt 

299.  ,Tokma,-  wtfrtl.  laeH$  herba  (Fmmo)K 

Bei  mir:  To-kina  (jap.  firumo)^  der  Name  einer  Pflanze. 

T(h1dna  kann  ,Milchpflanze'  oder  ^Teichpflanze'  bedeuten. 

1>as  Japaniscbe  Ftrumo  ist  ein  Wort  der  gemdnen  Sprache 
und  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  Es  kann  ans  ßnt  ,Bhitigel*, 
auch  »Knoblauch^  und  wo  ,  Hornblatt^  zuc^auimengesctzt  ücin. 

300.  .Toppifs^. 

Bei  mir:  ToppitSy  der  Name  einer  Ftianze. 
Die  Pflanze  unbestimmbar  und  der  Ainuname  nicht  mit 
i>icherheit  zti  erklären. 

301.  ,Tnri  wttto«. 

Bei  mir:  Tdrirrnuisu,  der  Name  einer  ungenannten  Pflanze 
Das  Ainuwort  Ittsst  sich  nicht  mit  Oewissheit  erklären. 
Tnri  »Vogel*  auch  ,breif .  Mut$u  (jap.  fusagu)  ^verstopfen'. 

302.  TldsS  no  mum;  wdrtl.  domüs  planta*,   Muss  tsUe-ne 

muiii  geschrieben  werden. 

Bei  mir:  Tsis^ne-muni,  der  Name  einer  Pflanze.  Wörtl.: 
die  Hauspflauze. 

303.  fUttoba  lüna.  Eine  Pflanze,  deren  Frucht  au  die- 
jenige des  lüieum  rdigiotum  erinnert'. 
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Bei  mir:  ÜHoba-kina ,  der  Käme  einer  firuchttra^eaden 
Pflanze,  ähnlich  dem  japanischen  mkim. 

Die  Pflanze  wird  mit  dem  Baume  sikuni  (Illicium dessen 
Früchte  sehr  g:iftip:  sein  sollen^  verglichen.  Da  Ktnä  nur  eine 
grössere  Pflanze  bezeiehnet,  dürfte  die  Setzung  von  Uttoba-kma 
bei  Illicium  (Nr.  131)  nicht  begründet  sein. 

304.  fWokka  kukuta'. 

Bei  mir:  Wakka-kuhUt»,  der  Name  einer  ungenannten 
Pflame. 

Mit  im^Efta  yWaaBer*  ausammengeBetst  Kukuitu  (  ^  ^  ]^)} 
der  aweite  Thei!  dee  Wortes,  wurde  sonst  nii^nds  aufgefunden. 
Es  scheint»  dass  es  kuUu  yGUrtel'  heissen  mftsse  ^  wobei  ku  aus 
Versehen  doppc^lt  gesetzt  worden.  Für  hitsu  , Gürtel'  wird  auch 
kuch,  kuf  und  kutsi  gei»etzt.  Da«  letztere  ist  nach  Dobrotworski 
ein  sciiiechtes  Wort. 

Nachtrag. 

Als  diese  Abhandlung  bis  hierher  geschrieben  war  j  erhieh 
ich  von  Herrn  .T.  M.  Dixon,  Professor  an  dem  kaiserlichen  Col« 
legi  um  der  Ingenieure  zu  Tö-kiö,  einige  fUr  mich  sehr  werth- 
volle  Mittheilungen  über  Ainu-Gegenstttnde.  Herr  Dixon  hatte 
drei  Sommer  auf  Jeao  unter  Ainu  verbracht  und  daselbst 
Anzahl  Geräthschaften,  welche  er  in  der  Monatschrift  ,TkB  Chry- 
sarUhwmm^  abbilden  licss,  j^esammelt.  Darunter  befanden  sich 
auch  drei  linin,  gewisse  oft  erwähnte  Opfergaben,  von  denen 
man  sich,  da  Abbildungen  fehlten,  bisher  keine  ganz  richtige 
Vorstellung  machen  konnte. 

Die  abgebildeten  Indu  sind  Stangen,  an  welchen  sich  ein 
buschiger  oder  verzierter,  mit  einer  Art  Krone  versehener  Kopf- 
theil  und  ein  entweder  glatter  oder  verzierter  Halstheil  unter- 
scheiden lassen.  Von  dem  Halstheile  fallen  sehr  lange,  bia  au 
dem  Fusstheile  reichende  Ringeln  herab,  welche  wohl  die  in 
der  Beschreibung  genannten  Hobelspttne  sind. 

Diese  drei  Bildnisse  sind: 

Opkia-kamui,  der  allgemeine  Gott. 

Tschup 'kamui,  der  Suuneugott. 

Tombe-kamiU,  die  Mondgöttin.  Dieselbe  iiabe  einen  ver- 
zierten Stamm,  wodnreh  gezeigt  werden  solle,  das8  t^ie  eine 
Göttin  sei.  Bei  den  Ainu  von  Sachalin  ist  der  Mondgott  ein  Mann. 
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T)a8  Wort  iiui-u  hat  auf  Jezo  die  Aussprache  inawo 
oder  mao. 

Es  gibt  indessen^  wie  aus  dieser  Abhandlung  zu  ersehen, 
sehr  viele  Arten  der  gewiss  auch  nach  den  Gegenden  verschie- 
denen  Ini-n,  jedoch  genttgen,  um  sich  einen  Begriff  von  der 
Sache  machen  zu  können ,  die  genannten  drei  Abbildungen. 

Ein  Ainn  scheine,  wie  Herr  Dizon  sagt ,  einem  Inä-u  k^e 
besondere  Heiligkeit  beizumessen,  denn  er  schnitze  einen  solchen 
für  einen  Fremden  bereitwillig  aus  einem  frisch  abgeschnittenen 
und  seiner  Rinde  beraubten  Aate. 

Die  übrigen  Gegenstände  sind  an  nich  und  zum  Theil 
auch  durch  ihre  Namen ,  deren  Anfühi  ung  zur  Keimtniss  der 
sehr  abweichenden  Mundarten  beiträgt,  bemerkenswerth.  Ich 
verzeichne  sie  hier  mit  sprachlichen  Erklänmgen. 

Die  folgenden  elf  Gegenstände  erwarb  Herr  Dtxon  von 
den  Tsnischikarii  einem  Ainustamme,  welcher  ganz  vor  Kurzem 
aus  Sachalin  nach  Jezo  gekommen.  Es  sind  vorerst  drei  Werk* 
zeuge,  mit  welchen  die  Frauen  das  einheimische  Tuch  aus  der 
Rinde  (dem  Baste)  des  Baumes  ofdo,  einer  Art  UlmC;  weben, 
li-h  Ijt^merke  hierzu,  dass  oßb  (o-hib)  im  Norden  Nippons  eine 
öfters  erwähnte  Art  des  Papierbaumes  ist.  Es  ist  ein  Wort  der 
gemein  i  n  Spraehe  und  in  dv.n  Wörterbüchern  nicht  enthalten. 

IsV.  1.  yPera  oder  der  Stab  (»taff/. 

Bei  Dobrotwörski:  Perä,  der  Weberkamm  (6epA0)|  ein 
Bretchen  zum  Weben  des  Rockes  (drtuS). 

Nr.  2.  ,Wo9a  oder  Kamm  (comb/. 

Bei  mir:  Om,  der  Einschlag  für  den  Faden  der  Webe. 
Japanisches  Wort. 

Nr.  8.  fÄffunnit  oder  Weberschiffchen  (ikuttU)'. 

Bei  Dobrotwdrskl:  Achh&nniS,  das  Weberschiffchen  (zum 
Weben).  Aus  achhän  ,hineingehen'  und  ni4  ,Stiel*  (sepeatj  zu- 
sammengesetzt. 

Bei  Dawydow:  Afungiyii,  das  Weberschiffchen  mo.ihoki» 
tESiAhEOk).  Aus  afumjly  d.  i.  afwnka  yhineingehen  machen'  und 
lu  ^olz'  zusammengesetzt. 

Nr.  4  iKüej  ein  zum  Seehundfang  gebrauchter  Wider^ 
haken  (Ihu^)  oder  ehie  Harpune^ 

Bei  mir:  iTt-to,  der  Körper  des  zum  Fischfange  be* 
stimmten  gabelförmigen  Holzes. 


4CK) 


Bei  Dobrotwörski:  Kith,  oine  ekerne  Pike  mit  Kifienspitzen 
und  einem  Riemen. 

Nr.  5.  yYfüUp,  ein  Haken,'  um  growe  Fische  ans  Land  zu 
xiehen'. 

Bei  Dobrotwörakf:  Jmma  oder  jdma^  eine  Pike.  Fotep 
wnrde  nirgends  sonst  aufgefunden. 

Nr.  6,  7.  ,OUki.  Tragen,  Speisetragen  (trayt)  aus  Sapporo. 
Sie  zeigen  die  Art  der  Ausziemng,  welche  die  Ainu  lieben'. 
Es  sind  viereckige  Teller  mit  liändcm  und  einigen  einfachen 
Verzierungen. 

Bei  Dobrotwörski:  OcMiki  oder  o^f&t^  ©in  Präsentirteller 
(uoahocb)  vüu  japanischer  Arbeit. 

Nr.  8.  yShikanJjfuJwyenef  eine  Reißsschüssel  (rlc4}-lHMdy. 

Süukrmba-io6im f  rundes  Gefkss.  Aus  wUcdrimba  ,nmd' 
und  MiM  yG«&ss'  zusammengesetzt. 

Nr.  9.  jChheehoymif  eine  Fischschttssel  (fiA-hondY, 

^ehe-Mine,  Fisehschtissel.  Aus  M  ,Fisch'  und  Mine  fOe- 
föss'  zusammengesetzt. 

Dir  letzteren  zwei  (iegcnstilnde  scbiencn  nur  dem  Ainu- 
stamme  T.suiischikari  eigen  zu  sein,  wenigsten»  hätten  die  Ainu 
von  Jezo,  denen  man  sie  zeigte,  sie  nicht  nennen  gekonnt  und 
gesagt,  dass  nie  solche  Saclien  in  ihren  Häusern  nicht  haben. 

Nr.  10,  11.  jK(tsüp  oder  Löffel  (spoom)'. 

Bei  Dobrotw<'>i-8ki:  K(t6ü,  auch  kaiüw  oder  ka^hch,  ein 
grosser  flacher  LOffol,  um  etwas  damit  aus  dem  Kessel  su 
nehmen.  Pm-kat^  ein  kleiner  Löffel,  ein  Tischiöffel. 

Es  sei  bemerkenswerihy  dass  die  Ainu  einen  Stolz  darein 
setzen,  ihre  Geräthe,  selbst  diejenigen,  welche  aus  mehreren 
Thcilcn  bestehen,  aus  einem  einzigen  StUcke  Holz  zu  schneiden. 
In  der  Abbildung  sind  es  gestielte  Löffel. 

Nr.  12.  /rsikirihi,  ein  verzierter  Ainurock  (ornammted 
Aino  coaty.  Derselbe  ist  aus  blauem,  weissem  und  rothem 
japanischen  Baumwollen zen*;,  aber  von  Ainuhand  verfertigt. 

Das  Wort  tsikiribi  Hndet  sich  sonst  nirgends  verzeichnet. 
Es  kann  aus  dem  japanischen  tsi-Hri  ^Weberbaum'  und  dem 
Ainuworte  hi  oder  &e, Sache'  zusammengesetzt 'sein. 

Nr.  13.  jMaUare,  Eine  Schürze  (apran)'.  Ein  viereckiges, 
etwas  verziertes  Stück  Tuch  mit  zwei  Bllndern. 

Maitare  ist  das  japanische  Wort  maje-dartf  Schttrze. 
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Nr.  14.  ,HetonuJyef  der  Kopfputz  eines  Mädchens^.  Der 
Qegensüuid  ist  eine  einfache  niedrige  and  mnde  Kappe. 

Das  Wort  kOamoye  wird  sonst  migends  verseiclinety  und 
lässt  sicli  darQber,  selbst  ob  es  Ainu  oder  japanisch  ist,  nichts 
Bestimmtes  Termnthen.  Als  japanisch  betrachtet  könnte  es  fe- 
Umoje  ^vorbeigehendes  Blumenmuster  Tomoje'  sein. 

Nr.  15.  ,Ho»,  da«  Beinkleid  (legging)  eines  Mannest 

Lm  in  (In  Zi  iiliiuus^  ein  kleines  beinahe  unförmiges  Vier- 
eck mit  kaiiiii  <MniL">n  Zierathen. 

Bei  DobrotwÖFbki:  C'Ao«,  Ötiefelschaft  (roieaame).  Plural 
chötihi. 

Kr.  10  16  b,  16  c  sind  die  oben  besprochenen  In^u 
oder  Ainubilder. 

Nr.  17  it^t  eine  doppelte  Abbildung  des  von  mir  (S.  347) 
angeführten  Trinkstieles  ik&mL  £r  wird  hier  He&mi  genannt, 
was  Aussprache  Ton  Jezo  sein  wird. 

Bei  mir:  ÜM-han.  Ans  tfeu  ^trinken'  und  hon  (jap.  foui) 
^ssstaV  zusammengesetzt. 

Nr.  18.  ^akm,  ein  Messer  (knife)K 

Die  Abbfldung  einer  etwas  gekrümmten  kleinen  Schwert' 
scheide. 

Nr.  19.  yhishcri,  eine  Tabakpfeife  aus  weissem  Holze, 
mit  einer  mit  Blei  besetzten  Kugel  {howi).  Die  Frauen  ruuehen 
sie  beständig^ 

Nr.  50.  jMokunij  eine  hölzerne  Älauiirümmel^  Der  Gegen- 
stand soll  aus  der  Mandschurei  fSnntan)  stammen. 

Bei  mir:  Mxikkuri  (jap.  kutst-bi-ica),  eine  Art  Maultrommel. 

Zu  vergleichen  bei  Nr.  29  der  Ainu-Flora: 

AnmoM.  Speeles  unbekannt.  Mokkarhi^  wörtlich:  ttthae 
res,  Jh  dem  Index  auch:  Mukkarhi,  Dieser  Name  wäre  wirklieh 
aus  mokkari  oder  mukkari  ,MaultrommeI'  und  he  »Sache'  zu- 
sammengesetzt. 

Ob  mokuni  vielleicht  ein  Druckfehler  statt  moton^  Iftsst  sich 
nicht  bestimmen.  Das  Wort  ist  bei  Dobrotwörski  nicht  zu  finden. 

jToknri,  eine  fünfsaitige  Laute*.  Die  Saiten  sind  an  dem 
«scbmalcn  Ende  der  Laute  an  ein  Stück  Lachshaut  befestigt 
urnl  quer  über  zwei  Step:«  iQjelegt. 

Das  Wort  toknrij  welches  übrigens  «uif  Jczo  nicht  un- 
bekannt zu  sein  scheint,  wurde  von  mir  nirgends  sonst  ge- 
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fanden,  auch  nicht  im  Japanisehen.  Als  japanisches  Wbrt 
betrachtet,  kannte  es  togari  ,sohaif,  gespitsf  bedeuten.  Du 
Werkzeug  ist  auch  wirkJicb  an  dem  imteren  £nde,  wo  die 
Lachshant  sich  befindet»  angespitzt. 

Nr.  2\  a.  yKu,  ein,  Bo^en'.  Derselbe  ist  ans  dem  Hobe 
€ler  farbigen  Eibe  {iro-maki). 

Nr.  21  b.  jAi,  em  Pfeile  Derselbe  hat  einen  Widerhakpn 
von  fof:^onanntoTn  Santaiiraotall.  Der  Mann,  der  ilrn  verkaufte, 
wollte  damit  drei  Bären  getödtet  haben. 

Später  erhielt  ich  M^  itore  Mittheilungen,  deren  ich  hier 
so  viele,  als  der  Raum  ziüässt»  der  Reihe  nach  anführe  und 
mit  einigen  sprachfichen  nnd  anderen  Bemerkungen  begleite. 

Tsuischikari  ist  ein  Weiler  in  der  Ebene  von  Sapporo 
und  etwa  zwdif  Miles  östlich  yon  dieser  Stadt  gelegen.  Die 
Bewohner,  eingewanderte  Ainu  ans  Sachalin,  hatten  vor  nnge* 
fthr  acht  Jahren  Uber  Einladung  der  japanischen  Behörden  ihre 
Heimat  verlassen.  Die  alten  Leute  spreclicn  mit  Bedaiu  rn 
von  den  Zeiten  vor  dorn  Jahre  1875.  Sic  «agcn,  die  Flüss»; 
und  rfcr  von  Sachalin  liätten  lleberfltisK  an  grösrt<<i«,'n  und 
schöneren  FiHchen,  als  mau  in  den  Gewässern  und  in  der  Bucht 
dee  Ischikari  finden  könne. 

Japan  hatte  von  1863  bis  1H75  mit  Kussland  i\ber  eine 
Grttnse  auf  Sachalin  verhandelt  und  war  endlich  dahin  gekom- 
men, seinen  Antheil  an  dieser  Insel  g^^  die  nördlichen  Kn> 
rilen  zu  vertauschen.  Im  Jahre  1875  bewilligte  es  einer  AnsaU 
seiner  Ainu-Unterthanen  in  Sachalin,  welche  sich  auf  japsni* 
schem  €bbiete  ansftssig  machen  wollten,  LSndermen  an  den 
Ufern  des  Lseliikari.  Es  kamen  .sieben-  bis  achthundert  Ainu 
nnd  bauten  ihn«  Stroliluitten  an  dem  Zuhiunmenflusse  des  Tojo- 
hira  und  Ischikari,  gegen  zwölf  Miles  von  der  Mündung  des 
letzteren. 

Der  l>iamc  ihres  Aeltesten  (otena)  ist  Cikobiru.  Derselbe 
ist  jetzt  ein  alter  Mann  und  von  Leid  um  die  tirOheren  Zeiten 
erfüllt  Sein  Haus  sei  beinahe  ebenso  ein&ch  wie  die  ttbnges 
Hutten  seines  Stammes,  nur  etwas  grösser.  Eine  Art  Thorweg 
(jap.  tari-i  ^Vogelsitz')  sei  das  Einzige,  wodurch  es  sich  aus- 
zeichne. 

Otena  ist  das  japanische  oidna  .Aeltester*.    Auf  Sachalin 

»agt  m.an  oiöna.  In  Jjutchelor'ä  Vocabuianum  wird  ottena  gesetzt. 
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Die  Ainu  toh  Tsclmischikflri  sind  hanpttilehUoli  Fisclier, 
und  ihre  Nahrung  besteht  beioAhe  auflscUieBBlieh  auB  FlBohen, 
Reiss  und  den  sentossenen  Wurzeln  der  Lilie  Kiil. 

Der  Pflansenname  ktä  wurde  nxur  bei  Langodorff  wieder- 
gefunden^ wo  kiü  einfach  ,Gras^  bedeutet. 

Roth  wild  befinde  sich  nicht  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe, 
und  dieser  Ainusütumi  verbrächte  daher  nicht,  gleich  den  Ainu 
von  Saru,  die  Zeit  mit  der  Jagd  auf  dasselbe.  Dagepcen  japc 
man  mit  Vorliebe  den  Bären,  der  in  den  nahen  Bergen  in 
Menge  vorhanden  sei.  Ein  solcher  Bär,  beinahe  von  dem  Aus- 
maesc  eines  Ochsen,  werde  in  dem  Museum  von  Sapporo  aaf> 
bewahrt.  Er  sei  wenige  Jahre  vorher  erlegt  worden,  nachdem 
er  mehrere  Mensehen  verzehrt  und  noeh  ehe  er  seine  letateBeute, 
ein  Elind^  ganc  verdaut  hatte.  Die  Ainu  konnten  oder  wollten 
Henn  Dixon  nicht  das  in  ihrer  Sprache  ttbliche  Wort  te 
Feigling  (anoard)  nennen,  indem  sie  sagten,  dass  es  bei  ihnen 
kein  solches  Wort  gebe.  £s  solle  indessen  ein  diesen  Sinn 
beseichnendes  Wort  in  der  Mnndart  von  Sara  geben. 

In  der  That  finden  sieh  für  ,feige'  die  drastischen  Aus- 
drucke lUkui  oi<e,  lUkui  porb  und  vielleicht  noch  andere. 

Ohne  Zweifel  seien  diese  Ainu  ein  furchiloses  Geschlecht. 
Sie  irehcn  auf  die  Jagd  mit  einem  nicht  «ehr  mächtigen  Bohren, 
und  wenn  sie  einmal  einen  Pfeil  losgelassen,  werden  «ie  mit 
dem  Bären  handgemein  und  gebrauchen  ihr  rohea  Messer  mit 
Vortheil. 

Einige  derselben  werden  als  Lastträger  (cxioliea)  bei  der 
neuen  Eisenbahn  nach  Poronai  verwendet  Einige  Wenige 
werden  als  Pferdeknechte  oder  su  einnelnen  unbedeutenden 
Arbeiten  gemiethel  Doch  die  grosse  Masse  bftngt  vom  Fisch- 
fang als  ihrem  Erwerbe  ab. 

Der  am  meisten  von  Fröhlichkeit  wiederstrahlende  Mann, 
welchen  Herr  Dixon  jemals  gesehen,  sei  der  Ainu  gewesen» 
der  ihm  bei  seinem  ersten  Besuche  in  Tsuischikari  als  Cice- 
rone diente.  Viele  Männer  seien  sehr  schön,  mit  hohen,  gut- 
gcformten  Stirnen  und  offenen  Gesichtern.  Die  Männer  scheren 
femer  ihre  Augenbrauen  und  schneiden  ihr  Haar  rücklings  an 
dem  Nacken.  Ihr  Kopf  scheint  somit  zurückgeworff^n  zu  sein. 
Sie  wandeki  mit  stolzen  und  freien  Schritten.  Lange  Bärte 
seien  die  Regel,  besonders  unter  den  älteren  Leuten,  doch  der 
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Volksstamm  sei  im  Durchschnitt  nicht  haariger  als  Menßchen, 
welche  in  der  (europttischen)  üeimat  eia  Leben  im  Freien 
fuhren. 

Die  Fncaen  seien  keineswegs  ohne  anziehende  Eigen- 
schaften. Von  Benehmen  schlichtem  nnd  befangen,  bfttten  ris 
sehr  angenehme  klagende  Stimmen  und  dunkle  aasdracksroUe 

Augen.  Unter  den  Kindorn^  besonders  den  Müdchen^  finde  ms» 

Augen  »0  hell  und  funkelnd,  dasb  tiie  beinahe  Liclit  aabzu 
senden  scheinen. 

Das  Tuttowiren  des  ^Inndes,  weleheB  bei  Mädchen  und 
Frauen  noch  immer  im  Gebrauche  ist,  beginne  mit  dem  sechsten 
oder  siebenten  Lebensjahre,  und  zwar  zuerst  mit  einem  kleinen 
Flecke,  welcher  an  den  Lippen  angebracht  wird  und  dann  all- 
mftlig  sich  ausdehnt,  bis  das  blaue  Maalzeichen  völlig  zu  jedem 
Ohre  reicht.  Zum  Fttrben  bediene  man  sich  der  Binde  des 
Baumes  kaba,  welcher  entweder  eine  Art  Bei^birke  oder  ein 
Bltttfaenkirschbaum  sei. 

Unter  haba  ist  wohl  der  japanische  Baum  %a(a  ,wüder 
Blütlienkirschbiiiim',  auch  als  Uebersetzuur^  des  Aiuunamtua 
tatm  jliirkü'  gebraucht,  zu  verstehen.  Zu  vcrj^leichcu  in  dieser 
Abhandlung  bei  der  A  in u  Flora  dan  Wort  Bcfidn. 

Auf  ISaehaliu  geschiciit  das  Färben  der  Lippen  aui  andere 
Weise.  Dobrotworski  sagt:  Die  Ainumädchen  beginnen,  von 
dem  zehnten  Lebensjahre  angefangen,  ^^ich  die  Lippen  mit  dem 
öligen  Russe  der  zum  Aussieden  des  Fettes  der  Häringe  die- 
nenden japanischen  Kessel  zu  ^ben.  Man  macht  zu  diesem 
Behufe  zuerst  Einschnitte  in  die  Lippen.  Die  Lippen  schmer 
zen  nach  dem  Einschmieren  heftig  und  schwellen  in  dem  Mssae 
an,  dass  das  Ainumiidchen  oft  nicht  den  Mund  Sffiien  kann 
und  durch  drei  bis  vier  Tage  genöthigt  ist,  sich  ausschliesslich 
mit  flüssiger  Speise  vermittelst  einer  kleinen  Röhre  zu  nähren. 
Man  förbt  sich  ein-  bis  viermal  im  .Tahrr,  jo  jünger  man  ist, 
desto  öfter.  Man  färbt  anfänglich  nur  ilie  ülittc  der  Oberlippe 
und  geht  dann  stufenweise  zu  dem  Anstrich  der  Lippen  über. 
Die  alten  IVauen  färben  sich  nicht,  doch  von  den  alten 
schwach  angestrichenen  Narben  bekommen  die  Lippen  eine 
Bleifarbe. 

Das  Fftrben  der  Lippen  bezeichnet  man  auf  Sachalin  dnrcli 
naufif  ein  Wort,  welches  aus  nufe  ,sclireiben^  malen',  mit  V<N^ 
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Setzung  von  n  (d.  i.  m)  ,nochmal»'  gebildet  ist  Sonst  ist 
kamb^-my^  ^sdireibenV  wOriL  ^nf  Papier  schreiben^  allgemein 
ftblich. 

Herr  J.  Batchelor,  derzeit  lfi«noiifir  in  Piratoru,  bringt 

eine  etwas  abweichende  Schilderung;^.  Er  sagt:  Die  Ainufrauen 
tüitüwiren  sich  den  Mund^  die  Arme  mul  luitiinter  die  Stirne. 
Man  sa«i:t,  es  sei  ein  sehr  schmerzliches  Verfall r»  n,  weswegen 
man  es  stufenweise  verrichten  müsse.  Es  gcbcliicht  folgender- 
massen :  Ein  Topf  wird  über  ein  Fener  aus  Birkenrinde  gestellt 
und  daselbst  so  lange  gelaseen,  bis  er  tüchtig  geschwärzt  ist. 
Die  mit  der  Ausführung  sieb  befassende  Frau  nehme  dann  ein 
scliarfes  Messer  und  schneide  Linien  in  den  an  tftttowirenden 
TheO.  Hieianf  nehme  sie  von  dem  ans  der  Wände  fliessenden 
Blute  etwas  anf  ihren  Fmger,  reibe  es  in  die  an  dem  Topfe 
*  haftende  Scbwitrze  nnd  verarbeite  es  dann  gut  an  der  geschnit- 
tenen Stelle.    Das  Mädehen  sei  so  lebenslänglich  gezeichnet. 

Das  Tättowiren  be}j;iime  in  der  Kindheit  und  ende  nach 
nach  der  Heirat.  Sowohl  Oberlippe  als  Unterlippe  würden  zu 
gltjichtr  Zeit  tättowirt. 

Die  japanischen  Behörden  hätten  den  (rebrauch  verboten, 
doch  das  Verbot  werde  von  den  Ainu  gänzlich  missachtet,  indem 
sie  sagen:  Unsere  angestammte  Mutter  Okikurumi  Tures  Madi 
wurde  so  tättowirt  nnd  befahl  uns,  den  Gebrauch  beizubehalten. 

Ein  Ainnrock  sei  gleich  dem  japanischen  Kimana,  ausser 
daas  er  viel  kürzer  ist  und  die  Aermel  eng  gegen  das  Hand- 
gelenk zulaufen.  Das  einheimisehe,  aus  der  Rinde  einer  Art 
L'lme  (ohio)  verfertigte  Tueh  sei  sehr  stark  und  dauerhaft. 
Soine  Farbe  wechnle  zwischen  l)la.ss  und  röthlichbraiin.  Der 
Ainu  sei  jedoeh  innner  bereit,  j)rae}itvolle  liücke  aus  Stückchen 
fremden  Tuches,  welches  ihm  in  die  Hände  kommt,  zu  verfer- 
tigen.   Solche  Rocke  nenne  man  f^fciribi  (tsikiinbi).^ 

Der  Gürtel  der  Männer  (kut)  sei  oft  von  beträelitliclier 
Lttuge^  gegen  zwei  bis  drei  Zoll  breit  und  häufig  an  den  Enden 
mit  Glasperlen  verzierti  welche,  wenn  auch  werthlos,  sehr  ge- 
sditttzt  zu  sein  scheinen.  E^e  Schürze  (maUare)  wird  unter 
dem  Bocke  (artrus)  getragen  und  Schäfte  (Im)  aus  Tuch  be- 

'  Von  dipwm  GegotiHtande  wurde  bereits  bei  der  ErwiihDUug  der  Abbil- 
dungen (Nr.  12)  geitpruchen. 
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decken  die  Waden.  Schuhe  aus  Lachsbaut  und  HMubcfaabe 
MB  demaelben  Stoffe,  mit  Pels  yerbnnden,  trügt  man  im  Wintv. 

Die  Eleidang  der  Frauen  sei  nicht  wesentlioli  von  der 
jenigen  der  Männer  Tersebieden.  Der  mit  Metallringen  und 
Münzen  beschwerte  Ledergürtel  sei  ein  anffidlender  Sefanraek. 
£h*  diene  ak  eme  Art  Geldbeutel,  und  der  Arst  werde  daraiu» 
bezahlt,  wenn  er  seme  liechuimi^  schickt. 

Der  K  iptputz  ketenoye  (hetomuye? i ,  der  sich  unter  den 
Al)lMMun«^cii  lindet,  ist  wenig'  von  d<'r  Mütze  iaeukakn  der 
Mäüucr  verschieden.  Die  Winterniiitzc  mit  Lappen  wird  v(» 
beiden  Geschlechteni  getragen  und  heisst  hcuJika  (tutghka). 

Bei  Dobrotw<i»ki:  Chdcbka  oder  hächka,  Mütse  {mmä, 

Davon:  Chdchka  atiAke^  die  Mfltae  abnehmen. 
CkäMa  kofbf  die  Mtttae  aufiiets^  aufbehalten. 
Chdchka  nMuuriS,  die  Ohrlappen  der  Mtttse. 
ChdMa  dminii,  die  KOpfchen  an  der  Mfltze  (snr  Ver- 

zicruiig). 

Chdchka  tebä,  der  Aufschlag,  die  Verbrämung  an  der 
Mütze. 

Der  Bogen  der  Aiuu  wird  aus  dem  Holze  des  Baumes 
konke-ni  , Beinholz^  oder  vro-maki  verfertigt.  Vergiftaqg  der 
Pfeile  mit  Eisenhut  wurde  nicht  beobachtet. 

J&nöi  faeisDt  das  Schwert.  MakSri  ist  ein  Messer.  Es 
wnrde  davon  S.  354  gespiüohen. 

Der  Seehund  wird  mit  der  Harpune  IM  gejagt  Sowohl 
Mftnner  ab  Frauen  rauchen  Tabak,  die  letateren  fbrtwihrend. 
Die  Pfeilen  (kiSmi),  ein  etuhermisches  Pfodnet,  werden  au 
einem  einzifj^en  Stücke  wcisnen  Holzes  gcschmtteu,  der  Kopf 
wird  mit  weichem  Ah  tall  überzogen. 

Mubil^  Werkzeuge  scheinen  auss  hliesslich  bei  Frauen  in 
Gebrauch  zu  sein.  Es  giebt  zwei  Arten  von  Maultrommein 
(m^kuni),  die  eine  von  Uola^  die  andere  von  ISantaa-MetaiL 
Man  bringe  daraus  sehr  angenehme  Töne  hervor. 

Was  das  Wort  möhua  betrifft,  so  findet  sich  sonst  nur 
mokkuri  (jap.  kuin-bvm^t  eine  MaultrommeL  In  Batohebr's 
Vocabularium:  MMu,  a  imuieal  imtrument, 

Tonkare  oder  Tokari,  schon  unter  den  Abbfldungon  er- 
wMhnt,  ist  eine  Laute  von  der  Gestalt  eines  Schiffesi  mit  ftnf 
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Saiten  lud  Ewei  Stegen.  Des  Spiel  auf  dieaer  Laote  acheine 
ionerat  cinfiMsh  sa  Bein.  Ein  Aina  sagte,  dasa  man  nudsche 
lieder  dasn  ringe. 

Die  Hütten  der  Ainu  bestehen  ans  einem  Dache  von 
Strohmatten,  welche  einen  rohen  Bau  von  Holzklötzen  über- 
decken. Sie  haben  ^cwöhnlieli  ein  X'orhaus  oder  einen  Einganpr, 
wekiier  ;j,ii)ss  «^emiu  ist,  um  daselbst  W^ni^scrcimcr  und  andere 
Hauögeräthe  hmätciicn  zu  können.  Dad  hier  und  dort  von  einem 
'  Fenster  (puyara)  erleuchtete  Innere  hat  einen  gedielten  Fuss- 
boden und  riecht  von  Rauch.  In  der  Mitte  befindet  sich  der 
Herdy  wo  ein  Holsfener  lirennt»  dessen  Baach  dnrch  eine  Dach- 
Sffimng  (ebenfidb  puyara  fernster'  genannt)  hinansgeht  Ein 
rasaigee  ahee  Weib  sieht  man  an  dem  Herde  ihre  Pfeife  rauchen 
und  ADea,  was  vorgeht^  überwadien. 

In  der  fernen  Ecke  mar  Linken  seien  die  FamiliengQter, 
die  gefimiösten  Kästen  (shindokoj  und  andere  Erbstücke  des 
Hauses.  Vor  diesen  befinde  sich  der  Ehrenplatz  ftir  einen 
Gast.  Um  den  Herd  heriuu  seien  einige  wenige  Xnil-u  (meaoo) 
in  den  Boden  eingestochen. 

Sintoko  oder  sftUoka  (jap.  oke)  , Zuber'  ist  ein  japanisches 
geflmisstes  Fässchen ,  mit  einem  Deckel  verdeckt  und  von  Ge^ 
stalt  einem  Korbe  ähnlich,  welches  zur  Aufbewahnmg  von 
Beiaa  und  anderen  Gtegenstftnden  dient 

Kmä  hora  $(ntol»f  eine  Kufe  mit  Füssen. 

Ke$nä  o  ikUoko,  ein  Reisssuber,  ein  Zuber,  an  welchem  man 
Pflsse  an«;ebraeht  hat.  0  ist  die  Abkflrzung  von  mnidttty  ein* 
gehen  machen,  einlegen. 

Porh  sintoku,  ein  grosser  Zuber. 

ÄTiiäm  nntokUf  ein  Ktifh   oder  Brodzuber. 

Sake  hirä  sintokuj  ein  Zuber  zur  Weinbereitung. 

Ein  alter  Ainu  erzählte,  vor  langer  Zeit  habe  sein  Stamm 
die  Gewohnheit  gehabt^  auf  Sachalin  in  unterirdischen  Uäusenii 
welche  ioichiam  hiessen,  ssu  leben. 

T<nr4iiU  bedeutet:  Erdhaua.  Fttr  oder  M  ,Haua'  aagt 
man  auch  uUif  iHi^  auf  Jeso  l^gei. 

Im  Frtthlinge  verliess  man  diese  HänsM*  und  lebte  ttber 
der  BSrde,  bis  Frost  und  Schnee  die  Menschen  wieder  swangen, 
in  diesen  unterirdischen  Wohnjjliitzen  Schutz  zu  suchen.  Diese 
Wohnorte  seien  überdachte  Gruben^  keine  IlOhien  gewesen. 
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Ueberbleibeel  fthnlicher  Graben  finde  aian  noch  inuner  in  der 
Nähe  des  neaen  Muaenms  ma  Sapporo,  doch  wiue  man  meht, 
ob  diese  Cbnben  Yon  den  Äinu  oder  von  einem  früheren  Volkt- 
stamme  gegraben  wnrden. 

Die  Ainn  hätten  sehr  wenig  TOpferwaare  im  Gebnmclie, 
und  diesoB  Wenige  hätten  sie  von  den  Japanern  bezogen, 
llirt'  einheiluiachtii  GerRthe  seiun  von  Holz  und  von  <ler  l  üheRten 
Form.  Löffel.  Schoptluffel.  Fisch-  und  ReifiSRchiUüeln,  Tm^n, 
eiiH'  «grosse  Mörserkeule  und  ein  Mörser  zum  Zerstosfien  der 
Lilien  wurzeln  seien  fast  AHcö^  wm  sie  besitzen. 

Ihre  Vorrathshäuser  (pu)  seien  mehrere  Fuss  über  der 
Erde  auf  PfUhien  au^elUhrte  Schuppen.  Unter  dem  VorrathF- 
hanae  liege  ein  Hundeschlitten  (aktkeni)  fUr  den  Wint^  bereit 
Derselbe  sei  sehr  eng  nnd  von  leichter  Bauart.  Die  Anslxder 
seien  mit  Bein  beschlagen. 

ist  das  japanische       ffu)  yVorrathshans^. 

Bei  Dobrotwörski :  SikSni^  ein  Hundeschlitten  (ohne  Hnnde^ 
ein  SciiliUeu  iiberliaupt.  Dhö  Wort  ist  aus  sikS  ^Lasf  und  m 
,Holz'  zusaminengf.setzt. 

Bärenkiiti^^e  ( isoc/ii^ei) .  fi^leieh  dem  Vorrathshause  (jm) 
wenige  Öchuhe  Uber  dem  Boden  aufgeführt,  baut  man,  um 
darin  junge  Bären  aufsusdehen ,  welche ,  wenn  sie  sehr  jung 
sind,  von  ihnm  Herrinnen,  den  Ainufraiien,  gesäugt  werden. 
Die  einheimischen  Büren  werden  bei  dem  Bärenfeste  im 
September  getödtet. 

It^'tUif  wörtlich:  Bärenhans. 

Ith  ^Bär*  sagt  man  hauptsächlich  auf  Sachalin  fltr  dis 

auf  Jezo  allgemein  gebräuchliche  hßknjuht  oder  hoktfjuL  Za 
bemerken  sind  die  Wörter:  . 

Iso'kofän ,  das  Bärendorf,  der  Aufenthaltsort  der  Bären 
nach  dem  Tode. 

Isb-kuf,  BärengUitel,  der  Gürtel,  den  mau  dem  Bären  an 
dem  ersten  Tage  des  Bärenfestes  anlegt. 

IMipe,  ein  länglicher  enger  Trog,  aus  welchem  der  Bär 
gefüttert  wird. 

hibn'di'«^  ein  auf  der  Bärenjagd  glücklicher  Mensch. 

Die  Kamen  der  Verwandtschaften  stimmen  mit  anderen 
Angaben  nicht  gana  ttberein. 

Das  Familienhaupt  sei  der  Grossvater  (dSa). 
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Bei  Dsw^dow:  Aiicha,  Oheim  (aM>)-  ^  Mo-eiwo-gUBa 
steht  aUcha  unter  den  Bedentungen  Ülr  ^Vater*  (jap.  tsün). 

Der  Sohn  des  GroeBvatere.  (a6a)  heiase  aiabo  ^das  Kind 
des  Qreises*. 

Bei  Dobrotwuraki:  Adaho  oder  dcaj>o,  tier  Obeiiu  (^(^). 
Ku-dlahüy  mein  Oheim. 

In  Mo-öiwo-guHu:  Atsfha-po  (jap.  r«/),  eine  Verwandtachaft. 

Der  Enkel  des  UruHSvaterB  (oca^  heisse:  60  ,Kiud^ 

Statt  aia  sage  mau  auch  omia  ,Vater^ 

Onna  soll  omie  heissen.  Onne  (jap.  to»i-joru),  alt,  bejahrt. 

Die  Grosfimutter  heisse  rfiUseki.   Die  Mutter  heisse  im«. 

Fuii$€M  (jap.  so-do^,  die  Grossmutter.  SfutacM  ist  nicht 
vorgekommen. 

Uhu  ist  gleichbedeutend  mit  kabo  oder  Aa(t»,  auch  ehabuy 
ehapti  ^Mutter'.  Scheint  auch  den  Wörtern  wnarabe,  undrctchjpej 
unarpe,  ünachpe  ,Amme'  zu  Grunde  zu  liegen. 

Ein  Urp*08svater  oder  entfernterer  Vorfahr  heisse  ekds, 
undt/titecÄt  jGi'üöBmutter^  sei  ein  alli^emeiner  Käme  fUr  ,Almtr;ni^' 

Ekoiti  (jap.  »o-hujj  der  Grossvater.  Bei  Dobrotwörski : 
Ekä6f  der  Grossvater.   In  Mo-siwo-gosa  auch  i^coai. 

Der  Grossvater  und  die  Grossmutter  von  mütterlicher 
Seite  des  Enkels  (ho)  wtUrden  von  diesem  und  seinem  Vater 
hcEiehungsweise  mit  den  Namen  hanki  und  unariibe  beuannt. 

Henge  (jap.ytA-<2at),  die  Abstammung  von  väterlicher  Seite. 

Ünara^  (jap.  vba)j  ein  altes  Weib,  auch  Grossmutter. 

Bei  den  Ainu  werde  ebenso  wie  in  Japan  zwischen  den 
Benennuii^^eu  für  ältere  imd  jüngere  Gesehwistcr  ein  Liiter- 
schied  gemacht.  Der  ältere  Binder  heisse  tfuhö^  der  jUnj^ere 
Bruder  oder  die  jüngere  Schwester  heisse  akkL  Die  älteste 
der  jüngeren  Schwestern  heisse  turesh. 

Jvin  oder  jupi,  älterer  Bruder.  Man  sagt  auch  jübu  und 
j4pify  ingleichen  jüpi-ki  Als  Adjectivum :  der  älteste. 

Davon  jüpu-kamüij  der  älteste  Gt>tt.  Derselbe  heisst  auch 
fUh  ßipi  kaimdi  ^der  älteste  Hausgott'  oder  kamiili-pinmaamf  wo- 
bei pifmUam  von  ungewisser  Bedeutung. 

Der  jüngere  Hausgott  heisst  üiUSi^kamid  ^euergott'  und 

Aki  (jap.  iroto)  ist  blos  Jüngerer  Bruder*,  nicht  zugleich 
Junger e  Schwester'. 

8itatt&«»ber.  d.  ptuK-hiit.  Cl.   CIU.  Bd.  U.  HfL  27 
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Twr^  (tiir9i,  turii),  jüngere  Sehweiter.  Japaniach  imolo. 
Früher;  vor  dem  Verkehr  mit  Japanern,  sei  ee  auf  Jeio 
Sitte  gewesen,  dass  der  Sohn  den  Namen  des  GroBSvaters  fthrte. 
Gegenwärtig  pflegten  Viele  einen  Namen,  welcher  nnr  eme 
Sylhe  des  Namens  des  Vaters  enthült,  sbq  geben ;  s.  B.  TakM, 
Yanosukey  Yataro.  In  tlom  anirctührtfii  Beispiele  sei  Yaichi  ein 
Japaner,  welcher  eine  Aiinitiaii  heiratete,  gewesen.  Sein  Solm 
Vaiioriuke  heiratete  «  Ix  utall.s  eine  AinulVau.  nnd  ihr  Kind  Ya 
taro  werde  als  ein  achter  Ainu  aulerzogen  werden.  Der  Käme 
werde  dem  i^nde  nach  Vollendung  des  ersten  Lebensjahreg 
gegeben. 

Die  oben  genannten  drei  Namen  sind  sttmmtlich  japanisch. 

Faicfti  ist  ^  — -  (ja-itsi)  oder  ^   7^  (ja-itsi), 

Yanostike  i&t  ^  ^  (ja-no  mke), 
Yaiaro  ist  ^  (>'a-to-f^J. 

Die  Männer  heiraten  in  der  Regel  mit  z^vanzigJ  die 
Frauen  gewühnlich  mit  achtzehn  Jahren.  (Jeld  werde  von 
keiner  Seite  geji^eben  oder  eeTmnniien.  Die  Frau  .solle  jedoch 
ihre  Kleidung,  Sehmuckgegenbtände  und  die  kleineren  Hslw»- 
geräthe,  wie  FischschUsseln  (chebechoyene)  und  Ri>iftiwfihtlBff<>hi 
(schikaribachojene)  mitbringen.  Sie  bringe  auch  einige  wenige 
Matten.  Den  mit  Metallringen  und  Münzen  verzierten  Leder 
gUrtel  (lad)  erbe  sie  meistentheils  von  ihrer  Mutter.  A1lsse^ 
dem  werde  für  sie  em  neuer  verfertigt. 

Die  Wörter  itbt-cojfne  und  iiüeariha-iojtiM  sind  bei  den 
Abbildungen  (Nr.  8  und  9)  erklärt  worden.  Sie  sind  den 
Ainustamm  Tsuischikari  gebräuchlich. 

Wenn  ein  Mann  j^tirbt,  wenle  seine  Witwe  gewöhidich 
das  Weih  eines  «einer  Uriider,  oder  es  heirate  bie.  wenn  keine 
Brüder  da  sind,  der  niicliste  Verwandte.  Vielweiherei  irebe  e.< 
nicht,  doch  sei  es  iiiehts  Ungewöhnliches,  ein  zweites  oder  so- 
genannte» kleines  Weib  (pon-maii)  zu  haben.  Es  gebe  in 
Tsuiscliikari  vierzehn  oder  fünfeehn  solche  kleine  Frauen. 
Zwischen  der  grossen  Frau  (par<hnnUi)  tmd  der  kleinen  Ffso 
werde  kaum  ein  Unterschied  gemacht  und  scheine  es,  dass  die 
Kinder  derselben  keine  andere  Behandlung  erfahren. 

Die  bei  den  Japanern  übliche  Annahme  an  Kindesstatt 
sei  früher  wenig  bekannt  gewesen;  jetzt  sei  sie  allgemeiner  und 
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werde  von  der  Regierung  begünstigt,  indem  man  die  n^lrdÜche 
Inael  gut  bevölkert  sehen  möchte,  um  eine  Schutswebr  gegen 
ruMische  Uebergriffs  zn  haben. 

Die  Ahra,  ein  sehr  gesundes  Volk^  hätten  wenig  von  Krank- 
heiten  am  leiden,  obgleich  bei  ihrer  Unreinlichkeit  Viele  von 
einer  Art  Rände  befallen  werden,  nach  welcher  das  Haupt  kahl 
werde.  Zu  Zehrkiaükheiten  nicht  geneigt,  litten  aie  doch  uii 
starker  Bronchitis  (tau),  welche  oft  tßdtlich  verlaufe. 

'Jan  ist  das  japaiiisclic         (tan),  VLM'sioptuiig  der  Brust. 

\\  asscrtinciit  i  iiltnhakifup)y  woran  ihre  rrunkenboide  leiden, 
und  diu  genannte  Bronchitis  (tan)  betrachte  man  als  die  schwersten 
Krankheiten. 

Netöpakij  der  \j\h,  der  Körper.  Auch  nitMfohi,  neiobake 
and  nidobagi»   Fup  odw  S^'^i  GeschwulsL 

Minder  ge&hrlich  seien  die  ErklÜtungen  (ovSsSkaiira)  und 
die  Fieber  (nöo&aX^oraJIea^. 

övkti  husten,  der  Husten.  Hierzu  kar^  thun.  Man  sagt 
auch  ofi^  und  omH. 

Davon  6nke  arakä,  die  Krankheit  des  Hustens.  Önk& 
kamtii,  der  Hustengott. 

Niiohakarahi  ist  netöpaki  arakäj  der  Leib  krank.  Mail  »agt 
auch  ermuhi  netöpaki  arakä,  der  ganze  Leib  krank. 

Beulen  (f tippe),  welche  vorkunnnen,  seien   etwas  lästig. 

Flippe  ist  aus  ftt/p  ^Geschwulst^  und  pc  ,k>ache*  zusammen- 
gesetzt. 

Die  Heilmittel  seien  hauptsächlich  vegetabilische.  Ab- 
kochungen zum  inneren  Gehrauche  werden  aus  den  einheimi- 
schen Ghräsem  fushkina  und  kamuüeina  bereitet. 

FuMina  kann  ßuiko-kina  ,alte  Pflanze'  bedeuten. 

KamütFJshä,  Götterpfianze. 

Eine  Art  getrockneter  Auster  legt  man  in  laues  Wasser, 
welches  dann  abgeseiht  und  getrunken  wird.  Die  Austern 
wäka  und  athkeia  werden  auf  diese  Weise  gebraucht.  Bei 

Wassersucht  trinkt  man  blos  die  Hulfte  dieser  Flttssigkeit»  die 
andere  Hälfte  wird  in  Form  von  lialinn^-  angewendet. 

Die  Wörter  wäka  und  atlüceta  wurden  sonst  nirgends 
gefunden. 

Ks  f^iljt  einen  kleinen  Fisch,  Namens  ikhat?<chepp<).  Der 

selbe  wird  von  den  Ainu  sehr  als  ein  Mittel  gegen  Seiten- 

21* 
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Bteoheii  geachAtst  £r  wird  c«lciiurt  und  dann  in  Fonn  m» 
Teiges  aufgelegt 

Bei  Dobrotwörski:  IhuaehM,  ein  achtflAchiges  kegelfbr* 
miges  Fischchen.  Aus  0ei9ctek  ,Pfrieme|  Bohrer'  and  ieb  JPM' 
snuammengesetst.  In  Hdtaichep-yo  HimnifÜgung  des  Dimimiti* 
vums  po. 

Die  Ainn  vftn  Tstuschikari  versichern,  dass  sie  die  Sprache  i 
der  Ainu  vun  iJschima  nicht  verstehen  und  umgtkeiiri  auch  | 
von  diesen  nicht  verstanden  werden.  Man  glaube  jedoch,  dass  ^ 
es  nur  einen  geringen  dialektischen  Unterschied  zwischen  der 
Sprache  dieser  zwei  Voliisstämme  gebe.    £r  möge  sich  auf 
einige  gew(^hnliche  Wörter  und  auf  die  Aussprache  bezieken. 

Dem  gegenüber  Iftsst  sich  annehmenp  dass  allen  Beobach- 
tungen zufolge  die  Mundarten  der  Ainusprache,  besoodei»  ' 
wenn  Sachalin  in  Betracht  gesogen  wird^  bedeutend  von  eiD- 
ander  abweichen,  und  dass  die  Behau] *tung  der  Ainu  yonTnu* 
schikari  wahr  ist.  Uebrij^ens  ist  die  Sprache  von  Jezo  bisher 
noch  weit  weniger  bekannt  als  dirji'niire  von  Sachalin,  weicht 
durch  die  Arbeiten  Dobrotwörski  8  bemalie  voilständig  zugäng- 
hch  geworden. 
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Über  (ioethe^s  ,Klaggesang  voa  der  edlen  Frauen 

des  Asan  Aga'. 

Geschichte  de»  Origiaaltextes  und  der  Übersetzungen. 

Von 

Dr.  Franz  Miklosich« 
irirU.  Mitgiiede  der  UUeri.  Aktdemifl  der  WiMmMluiflUii. 


Einleitung. 

Xn  dem  1774  in  Venedig  gedruckten  yViaggio  in  Dal- 
mazia'  des  Abate  Alberto  Fortis  ist  ein  ^morlackischeB'  Lied 
veröffentlicht:  ,ialo8tna  jfjuanca  jplemeniUe  AmnagifdceJ  Eb  ist 
ein  wahres  Volkslied^  zwar  nicht  das  .erste  serbische  Volkslied^ 

(las  (jutcnberg'ö  Erliiidiiiig  aus  meiner  weltvergessoiu-ii  Heimat 
in  die  weite  Welt  getragen ,  da  frUher  schon  von  Aiidrija 
KariA  Mios-ic  (1G90  bis  17()0)  in  dem  ITüli  >  in  Venedig  er- 
scLiencnen  ,Razgovor  ugoäni  naroda  slovinskoga'  einige  wirk- 
liche Volkslieder  an«;  der  Heimat  der  Kroaten  und  Serben 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden  sind,  wenn  auch 
keines  in  unveränderter  nationaler  Fassung:  dies  gilt  auch 
Ton  dem  Liede  vom  Vojyoden  Janko  und  von  dem  von  Seknla. 

Die  Asanaginica  wurde  von  keinem  Geringeren  als  Goethe 
deutsch  tibersetzt  und  in  dieser  Übertragung  von  Herder 
1778  in  seine  Volksliedersammhm^  aufgenommen.  Das  Lied 
steht  mm  in  Uoethe's  Werken  m\<X  ist  dailureli  ein  Theil  der 
Weltliteratur  geworden. 

Der  Werth  des  Liedes  ,  dessen  »  i^renthümliche  r4e- 
«chichte  und  der  der  Kritik  gar  sehr  bedürftige  Text  haben 

1  Bäne  frfliiere  Ausgabe  RoU  in  Ofen  gedruckt  worden  sein.  I.  Kaka^eviiE, 
BibUogna«  hrratskn.  L  62. 
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mich  bestimmt  dasselbe  zum  Gegenstände  einer  Studie  zu 
machen:  dieselbe  handelt  1.  vom  Originaltezti  11.  von  den 
Uberaetsungen. 

1.  (beschichte  des  Originaltextes« 

Wir  Ix'sitzon  von  der  Asanajiinira  einen  dreifachen  Text: 
1.  den  von  Kortis  bekannt  gemachten,  2.  den  Viik  sehen  und 
3.  den  uns  in  einer  Spalatiner  Handschrift  aus  der  Mitte  des 
roiigen  Jahrhunderts  erhaltenen. 

1.  Der  Text  von  Fortüi. 

Der  italienische  Naturforscher  Abate  Alberto  Fortia  (1741  bis 
1803)  schöpfte  seinen  Text  onxweifelhaft  aus  der  angeftlhrten 
Spalatiner  Handschrift:  der  slavisohen  Sprache  unkundigi  Ter- 
dankte  er  die  Übersetzung  der  Mittheüung  halbgelehrter  Ein* 
gebomen. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Frage,  wie  der  italienisclie 
Natiirforfecher  dazu  kam,  sich  um  shivisclie  Lieder  zu  kümmern, 
die  Niemand  der  Ik-aelitung  werth  hielt,  Wohl  gab  es  schon 
vor  Herd(M"  Männer,  die  den  ^i^öttlielien  Funken  der  Poesie  auch 
in  den  Schöpfungen  des  Volkes  erkannten.  Man  wird  jedoch 
Fortia  kaum  Unrecht  thun  durch  die  Annahme,  da^s  ii^eiid 
eine  äussere  Veranlassung  ihn  bestimmt  hat,  einer  Poesie  nach- 
zuforschen, die  mit  der  italienischen  seiner  Zeit  so  wenig  als 
möglich  gemein  hat :  die  italienische  Volkspoesie  hat  erst  in  un- 
serem Jahrhundert  die  Auftnerksamkeit  der  Forscher  auf  sichge- 
zogen.  Man  hat  in  der  That  diese  äussere  Veranlassung  in  der  Be- 
kanntschaft mit  Percy's  Relics  of  ancient  english  poetry  zu  finden 
geglaubt.  Sie  ist  jedoch  wohl  zunächst  in  Ossian  zu  suchen, 
der  dem  Mineralogen  Fortis  durch  den  A  erkehr  seiner  Mutter 
mit  Cesarotti  naliegerückt  wurde.  Fortis  sid]>st  j^agt  1.  89:  Jo  ho 
messo  in  italiano  parecchi  canti  cruici  de'  Morlacchi,  uno  de'  quaÜj 
che  mi  sembra  ncl  tempo  medesimo  ben  condotto  e  interessante, 
unirö  a  questa  mia  lunga  diceria.  Non  pretenderei  di  farne  con 
fronto  coUe  poesie  del  celebre  bardo  scozzese,  cui  la  nobilta  dell' 
animo  vostro  (gemeint  ist  Giovanni  Stuart,  Gonte  di  fiute)  don^  all' 
Italia  in  piü  completa  forma,  facendone  ripubblioare  la  venioDe 


Digitized  by  Google 


Übtf  Go«lh«*s  «KliggeMiif  von  iw  «dien  Ptaaflii  dai  Amb  Af»'. 


415 


del  ch.  abate  Cesarotti:  ma  mi  lusingo^  che  la  tinezssa  del  vostro 
guBto  ^  ritroveHi  an'  altra  spezie  di  merito,  ricordante  la  sem- 
plicitit  de'  tempi  Omerici  e.reladTo  ai  co«tuim  della  nazione/ 
Fortis  verdient  für  die  VeröffeDtUchung  de«  Liedes  den 
Dank  aller  Freunde  der  Volkapoesie  und  muss  gegen  die 
hämische  Kritik  von  Giovanni  Lovrich  in  dessen  »Osservazioni  - 
sopra  diversi  pczzi  »icl  Viaggio  in  Dalnia/^ia  del  signor  abate 
A.  Fortis,  Venezia,  177f)/  in  wesentlichen  Punkten,  namentlich 
in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  TbeilC;  in  Schutz  ge- 
nommen werden. 

Xalostna  pjesanza  plemenite  Asan-Aghinize. 

Sdo  96  hjdi  tt  gcfje  sdenofl 
AI-9U  mjeti,  nZ-fu  lalnUowf 
Dortu  mijezij  vedt-hi  okojmidi; 
UibfOom  vetMi  poUtjdi, 
6  Ni-m  snjezi,  nit-au  labutove; 
ueqo  sciator  Afjhie  Asan-Aghe. 
(Jn  bohl  je  u  ranttnn  (jlmfinU. 
Oblaziga  mater  i  seHriza; 
a  gliubovza  od  sHda  ne  mogla. 
10      Kad  limnikje  ranam'  boglie  bilo, 
ter  poru^  pjemoi  gUubi  svofoj: 
,Ne  (eÜEai-me  u  dvoru  hjdomm, 

Kad  kadma  ryed  rasumjda, 
16  jose-je  jadna  u  toj  ndtU  tUda, 

Jeka  Stade  kogna  oko  dvora: 

i  pobjexe  Asan  -  Aghinizay 

da  VT'dt  lomi  kule  niz  penxere. 

Za  gnom  terj^u  dve  chierp  djevoike: 
20  ,Vrati-nam'»e,  mila  majko  naacia; 

,ni-je  ovo  haho  Asan-Ago, 

,vech  daiaia  PkUorovieh  bexe/ 
I  vrdii9e  Aäan-ÄgfnnuM, 

tat  86  tj6Boia  hraiu  oko  wMa. 
25  ,Da!  mof  hraU,  velike  munoief 

fgdiHM  naglie  od  peiero  diz6t* 
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Bexe  muri:  ne  <jomri  rtiMn, 
vech  se  m/tscia  n  repe  svione, 
i  vadirgmj  kgnigfu,  €fromskimja, 

80  da  vamglie  podpmmo  vfmgai^e,  , 
da  gre  «'  piime  majei  u  satra^e. 
Kad  kaduna  kgnigu  prougäa, 
doaje  «fna  u  edo  gUubÜa, 
a  dm  ekit/TB  u  nmtma  Uta: 

36  a    maUthnim  i»  hedtjt  Mum 
odfeUH  fUkako  im  mogfa. 
Vech-je  hrataz  m  mJb  tieeo, 
i  ßdochje  tinkom  raztavio: 
Ur-je  mechie  k'  »ebi  na  kogniza^ 

40  #'  gnotne  grede  u  (Ivoru  hjelomu, 
U  rodu-jp  mnln  vrjeme  siala, 
malo  vrjeme,  ne.  Jiedjeijlin  dana, 
dohra  kndOf  i  od  roda  dobra, 
dobru  kadu  prose  m  sm  stranaj 

46  da  maifveehie  Imoski  kadia. 
Kaduna-se  braht  tvamu  moH: 
^j,  tako  ie  ne  xeUla,  hraltxo! 
,m  moi  mene  dootit  ta  mkaga, 
fda  ne  puta  jadno  terse  mofe 

Ali  hexe  ne  hajatee  nitta, 
vechrgnu  doje  Imotktmu  kadU. 
Jo8C  kaduna  bratu-se  mogliasce, 
da  gnoj  pince,  llHtak  hjn/e  kijniglief 

65  da-je  saf^lie  Immkomu  kndu. 
,Djevoika  te  Ijcjm  poTArntifjUaace, 
,a  u  kgnhi  Ijepo  te  moglinsce, 
fkad  pokupisc  go$podu  Bvotove, 
,dit<ih  podkliuvaz  nosi  na  djenojka; 

60  Jcada  bude  (ujhi  ndmo  dowa, 
,neg-ne  vidi  sirottze  (twfe/ 
Kad  kadü  bjda  kgmga  doge, 
gaepadu-je  evaie  pokupio. 
Svaie  kuppi,  grede  po  djev&iku. 

«5  Dobro  9vaH  dotU  do  djwoike, 
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i  tdraw-se  povratäi  9'  gnome, 
A  kad  biU        mmo  dvora, 

dv&je  ehiene  t^jmsDere  gledaju, 

a  doa  dna  prid-gnu  ixhogiaju, 
70  fers  9voj<d  inq;(i  govoriaju, 

,Vraii^nam^  mUa  mqjko  wuda, 
«m  USbe  uadiuiH  damoJ 

Kad  to  gtda  Asan-Agkiniza, 

atariscmi  svatov  gocorila : 
76  fBogom  brate,  Kvafov  stariscinaf 

fVMfTvi  mi  koyne  uza  dcora, 

,(J/i  flnriijem  simfize  moje/ 

Ustavisa  koijne,  uza  dvora, 

Svojn  dlzu  {jepo  darovala: 
80  mtakom'  sinku  nozve  pozlachene, 

tvakoj  diieri  qnhu  da  pogUam: 

a  meimu  u  bmge  tmku 

gnmnu  ga^U  vboiks  ka^MB. 
A  to  ^eda  jtmak  Atan-Ago; 
85  ttr  dodo^  do  dva  dna  aucja: 

fHodte  amo,  »rotige  moje, 

fkad'Se  nechie  milovati  na  vas 

ftncjka  vaticia,  scrzd  argiankoga.' 
Kad  fo  (pda  Asan  Acjhiniza, 
80  hjelhn  Uc^em  u  zeinijUu  udarila^ 

u  pdi-se-je  »'  duscivm  razfavila 

od  xaloati  gfsdajvch  drota, 

30.  L*  originale:  Afiinch^!  prcnda  con  piena  libertk  coro- 
nazione  (da  sposa  novella),  tlopo  che  sara  itÄ  con  esso  della 
madre  ne'  vestija^. 

36.  Dovrebbe  dire  odjeliti  «c,  separarsi;  raa  la  misura 
del  veno  decasillabo  neu  lo  permette,  quantunque  lo  richieda 
la  bnona  sintassi. 

45.  Ifnoiki,  TEmota  dei  bassi  geografi  greci,  luogo  forte, 
tolto  a'Tnrcbi  nell' ultima  gaerra. 

47.  L' originale:  ,Deh!  cosi  non  debba  io  desidcrartü'  che 
vale  a  dire  ,cosi  viva  tu  a  lungo,  oud'  io  iion  ti  desideri  dopo 
d'  averti  perduto!* 
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72.  UxmaU  non  significa  propriamente  ,c6iiftre',  ma  Jbi 
merenda'^  U  che  mi  sarebbe  «tato  difficile  da  esprimere  noa 
ignobflmentie. 

92.  La  mancanaa  di  caratteri  adattati  mi  ba  costretto  a 
usare  della  lettera  s  nostra,  in  luogo  deDa  slavonica;  ch*eqin- 

vale  al  C  greco;  lo  hanno  pero  fatto  molti  altri  prima  di  mc 
Hcnza  .scrupolo,  nel  che  mi  ^  8<'in))rato  di  doverli  seguirr  a 
pr(!{Vn'nza  di  (juclH,  che  usano  della  lettera  6  alta.  Nüü  hii 
radd  j4;iatn  Ictiorc,  per  tinü'ormanui  all' ortografia  de' maao- 
ficritti  slavonici  piii  antichi. 

2.  Der  ▼iik*taohe  Ttet. 

Der  Vuk'ßche  Text  beruht  auf  dem  von  FortiBy  von  dem 
er  sich  durch  eine  nicht  geringe  Anaahl  von  grossentheils 
imberechtigten  Änderungen  unterscheidet.  Vuk,  der  hei 
seinen  Reisen  in  Dalmatien  von  diesem  Liede  beim  Volke  keine 
Spur  auffinden  konnte ,  hat  den  Text  von  Fortis  serbisirt 
Dass  das  Lied  den  Serben  von  jeher  als  ein  Volkslied  bekannt 
gewesen  sei,  iöt  eine  gi'undlobe  BeiiaupLimg. 

Hasanaginica. 
Sta  SS  VjeU 

AV  je  9idj^,  aV  su  laiblMdlm^ 
Da  je  tnijegy  hi  okopmOf 
lahivtdom  ve6  hi  foUtjdL 

6  Nit-  je  snijeg,  rat'  m  lahudoviy 

nego  sator  age  Hcusan-ctge. 

On  boluje  od  ljufijeh  rana, 

Ohlnzi  (ja  mati  %  stsfrica, 

a  ljubovca  od  sUda  ne  mogla. 
10  Kad  U  mu  je  ranam'  bo^e  bUo, 

an  porudi  vjemoj  IjM  svojoj: 

,Ne  iekaj  me  u  dvaru  b*jehnm, 
u  dvorUf  m  u  rodu  momu,* 

Kad  kadma  r^jeH  raswmjda, 
16  joi  je  jadna  u  toj  imdi  sUda, 
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jafta  $Uuk  konija  oko  doora; 
tad  pobfeiB  ffoBonagmioa, 
da  vrai  hm  kuU  fUz  pendi&n; 
za  nfam  MSs  df^je  6$re  djeeofle^: 

20  ,Vrafi  nam  se,  mäa  majko  naial 
fNije  OVO  hoho  HoMn-agctj 
,ve6  daidia  Pintorovi6  beie.* 
I  vrati  Jit  Ilasanaginica, 
ter  Hfi  vje^d  hrafn  oko  vrata: 

26  ,Da  Jiioj  brate,  relikf  sramote! 
,gdje  nie  icdje  od  petero  djecel* 
Beie  muüf  niSta  m  govori, 
teÖ  se  maSa  u  diSepe  svione, 
i  vadi  joj  hnjigu  cproi6mija, 

80  da  ugindje  potpmo  VfmSanje, 
•  da  gre  $  i^ime  majd  »  noAragB. 
Kad  kaduna  knjigu  prouiUa, 
dva  je  nna  u  ido  IftMa, 
a  dv'je  Ufrt  «  nmima  Uea, 

36  a  8  moMnimi  u  heHd  rinkom 
od^jelW  se  nikako  ne  mogla, 
vec  Je  bratnr  za  nike  uzeo , 
i  jedim  je  s'  fiinkom  rastavioj 
fer  je  mere  k  sebi  na  konjica^ 

40  8  njome  grede  dvoru  bijelomu. 
U  rodu  je  malo  vrjeme  stala, 
nudo  vrjeme,  ni  nedjelju  daxM, 
dohra  kada  %  od  roda  dobra^ 
dobru  kadu  pro$$  m  mnh  itrana, 

46  a  najvÜ€  Itnotki  kadija, 
Kadtma  ««  hraht  svomu  moU: 
,Aj  tako  te  ne  ieUlOf  hracof 
,nmoj  mene  davat  m  za  koga, 
fda  ne  fuea  jadno  srcs  moje 

50  ,gledajuci  sirofice  svoje.* 
Ali  beie  nUta  ne  hnjnMf 
ve6  njn  '^^^j^^  Imoskom  kadiji. 
.Tok  kafivno  bratu  fte  moljase, 
da  napUe  lütak  bjeU  knjige, 
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65  da  je  salje  Imoskom  kadiji: 

^  u  infid  Vjtpo  te  mclfaie: 
,Kad  ftikupU  go^pod»  Mvatow, 
,i  kad  podjeS  njenom  h^jda  dwpru, 

60  fdug  pokrwaÜ  nori  na  djevojku, 
fkada  bude  agi  mimo  dvwa^ 
,da  ne  vidi  ffirotice  ftijnjc/ 
Knd  ktniij,  hjrjii  knjiya  dodjß, 
ifosjjodu  je  St  ate  pokupio, 

65  9vate  kupi,  tjrt'de  po  djevojku, 
Dnhro  tvaiU  doiU  do  djewjjk^ 
i  zdravo  ae  povratili  «  nfome; 
a  kad  bäi       mtmo  d/oora, 
dv*j€  je  Mree  s  pmdSera  gUdaku^ 

70  a  dva  «ma  pred  nju  itihodjahu,  - 
terß  wojoj  nuijci  govarahu: 
,SvraH  nam  *e,  mila  majko  tiaia! 
,da        tabe  uzinati  damn* 
Knd  to  iula  Hasan lujinica^ 

75  biat'jeJiitii  svnfa  qovorila: 

fßogom  brate,  svata  starjeiinal 
fUBtati  mi  konje  uza  dvora, 
,da  darujem  siroUee  maje,* 
UtUmie  honie 

80  Süoju  djecu  Vjepo  darovaia: 
9fsakim  9inu  noU  potlaMne, 
Bvakof  6m  6aku  dn  jxdjane; 
a  mahmu  u  heiici  sinku, 
njemu  Salje  uboSke  haljine.. 
A  io  gleda  junak  Hasan-aqa, 
pak  dozivlje  do  dva  sinn  svoja: 
fHod'te  amo,  sirotice  mojt! 
^cad  se  ne  6«  mnilovati  na  vas 
,majka  vaSa  srca  kamenoga/ 
90  Kad  to  6ida  Hasanaginioa, 
b*jelm  Uoem  u  imdju  ud^rüoy 
wpui  ee  je  $  duSom  rastaioOa, 
od  ialoeH  gUdaju^  «troto. 
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Noch  Tiel  einschneidender  und  noch  weniger  zn  recht« 
fertigen  sind  Vuk's  Änderungen  in  der  Pesnarica  vom  Jahre 
1814.  Vers  15:  jait  $U^aie  u  tugi  vdik&f*,  26.  ^  ms  tera  od 
petoro  deee^,  30.  31.  ,da  odlazi  wojoj  Ha/roj  mio^ci,  i  da  s'opei 
mo£ß  preudaU*  luw. 

3.  Der  Text  der  Spaiatiner  Handschrift. 

Herrn  Professor  L.  Zore  in  Ragusa  verdanke  icli  die 
HitUieiluDg  einer  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammenden 

Handschrift  von  sechs  Octayblättem,  auf  welche  der  Text  von 

Fortis  zunu  kzuführcn  ist.  Diese  Handschrift,  die  walii\sciieinlich 
im  ri<  l)icU  von  Spalato  entstanden  ist,  die  man  daher  fiiglich 
die  Sj)alHtiTier  Handsehritt  nennen  kann,  l>iet(U  einen  Text,  an 
dem  der  Conjecturaikritiker  seine  Kunst  zxi  üben  keine  Ver- 
anlassung hat.  Über  diesen  Text  kann  nicht  hinausgegangen 
werden:  er  ist  flir  uns  die  letztcrrciehbare  Form  des  Liedes^  in 
welchem  wir  allerdings  einiges  dunkel  ünden  und  es  zu  erklären 
suchen  werden.  Daran,  dass  Fortis  das  Lied  aus  dem  Munde 
des  Volkes  aufgezeichnet  habe,  ist  nicht  zu  denken:  dies  ist  wohl 
geraume  Zeit  vor  seiner  dalmatinischen  Reise  von  einem  Tinge- 
nannten  geschehen.  Noch  wenig*  r  statthaft  i^lre  die  Annahme,  der 
Spaiatiner  Text  beruhe  auf  einer  Übersetzung  aus  Fortis.  Die 
iiaudschrift  ißt  Eigenthum  des  Herrn  Dujum  Öre^ko  iiuirumau. 

&0  M  biU  u  gori  zdmojf 

<d  m  tnisif  al  tu  labutovif 

da  du  $nid,  ve6  Ii  akapmU, 

labuiovi  ve6  bi  j^otetUi: 
6  m«»  Mim,  mt  tu  tainUovi, 

nego  iatar  age  Asan  age. 

On  boluja  a  ranami  IpUim; 

oblazi  fffi  mnjka  i  sestrica, 

a  Ijuöüvcu  od  stida  ne  mogla. 
10  Kad  Ii  mu  je  ranam  bolje  hüo, 

(er  poruZa  mmuij  ljubi  svcjof: 

,Ne  öekaj  ms  u  dvoru  hHontu, 
u  dvoru,  ni  u  rodu  momuJ 

Kad  kaduna  riH  raemnüa, 
15  jo^  Ja  jadna  u  toj  miuU  Hala, 
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jtka  Stade  konja  oho  dwra, 
i  pobiie  Asanaffinicaf 
da  «rot  lomi  kvle  fm  ptniare; 
ta  njom  tröu  dm.  60rt  dioofke: 

80  ,VraH  nam  96,  mäa  mafko  naia, 
^  je  otN>  habo  A$an  ago, 
,V96  daäki  PSnUorotU 
I  vratt  M  A$cmagimeaf 
ter  86  vtia  hratu  oko  vrata: 

26  ,Da  iiwj  f/7'atOy  vtlikt;  sramot€j 
ydi  rm  Salje  od  pefen,  dice," 
Be£e  m  gorori  iiiSfa,  » 

vec  m  ijiaia  u  ittpe  stione, 
i  vadi  njqj  knjigu  oproSömja, 

30  da  taiaUje  podpmo  vmJku^e, 
da  gre  s  nßme  majei  tua  trage^ 
Kad  kadn^  knßgu  prauOI^ 
dva  je  einka  u  6elo  Ifubüa, 
a  dxi  6ere  mid  rtmena  Uea; 

96  a  8  mdlakttiM  u  heSid  eirdcom 
odiUt  ee  mkako  nemogla, 
ve6  je  hraioiß  za  mJSw  tmo, 
i  Jedm  je  s  svnkom  rtutavio, 
(er  j>'  iKcrt  k  sehi  na  konßen, 

•10  n  njvme  (jrede  k  dcoru,  bijdoma. 
U  rofhi  je  malo  vrtnie  stala, 
malo  crime,  ni  nediljn  dann, 
dobra  kado  i  od  roda  dobra, 
dobru  kadu  prom  sa  svi  strana, 

46  ja  najtfe^  imoski  kadija, 
Kaduna  te  bratu  svomu  mdli: 
,Aj  tako  te  ne  idUa,  braeo, 
,fie  maj  mene  daoat  za  nikoga, 
,da  ne  fuca  jadno  eree  mofe, 

90  f^edafu6i  nrotioe  mnjeJ 
Ali  Me  ne  u^e  mHOf 
ve6  je  daje  imoehom  hadiji. 
JoH  kaduna  hratu  se  moljaie, 
da  njoj  piitt  listak  l/Ue  knjiye, 
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66  da  ß  Salje  imodcom  kadiji: 
,Divojka  te  lipo  poadravljcUie, 

jkad  jtokufü  ^otpodu  wotova» 
^ug  podldfuvak  nm  na  divojku; 

60  Jhada  hude  agi  mUno  dvore, 
,nek  ne  Mi  droiice  msoje,* 
Kad  kadtfi  hüa  knjiga  dodje, 
gospodn  je  svate  pokupio, 
svate  küj)i,  grede  po  divujka, 

66  dug  podkluvak  iwsi  na  divojku. 
Dohi  u  avaM  dos  Ii  do  divojke^ 
%  zdravo  se  povratili  s  njotne} 
a  kad  biU  agi  mimo  dvore, 
dud     Sere  9  peniere  gledaju, 

70  a  dva  8%na  prid  fijvk  ixodfaju, 
tere  nqjoj  majd  gowmy»: 
fVraÜ  nam  m,  imZa  majko  naia, 

Kad  io  l^tda  Aianagmioa, 
76  itarüvn  svatov  govoräa: 

fBogom  hratef  «oatoo  HanÜna! 

fUstavi  mi  konje  uza  dvore, 
,da  darujem  sirutict  möje/ 
Ustavue  konje  tiza  dvore^ 

80  svoju  dicu  lipo  darovala, 
siakom  »inku  nozve  pozl^^ene, 
svakoj  deri  6ohu  do  poljam^ 
a  wdenu  u  beSici  »inku 
t^emu  ialje  uhoiku  aljm», 

9&  A  to  gleda  juiiak  Asan  agOj 
t$r  dozhlje  do  dva  smka  svcja: 
,0U  amo,  nrotieß  nujel 
Jkad  w  ne6e  snulovaii  na  vat 
,maißa  vaia  trea  airdjatkoga.' 

90  Kad  io  iida  Aaanaginica, 
hilim  licrni  zenüji  udarüa, 
u  jjiU  se  je  duSom  rastavila 
od  ^osH  gledajuc  sirota. 


424 


Mikloiioli. 


Anhang. 

Auf  den  folgenden  Blttttem  erBchemen  die  in  der  Spala- 
tiner  Handschrift  enthaltenen  drei  Lieder  abgedmckt,  und 
zwar  in  der  Schreibung  des  Originals.  Es  geschieht  dies, 
damit  der  Leser  die  Richtigkeit  meiner  Transseription  der  Asuis- 

ginica  beurtheilen  könne.  Es  bietet  ferner  der  Text  dieser 
Lieder  einige  nicht  uninteres.saiite  sprachliche  Eigenthtimlieh- 
keiten.  Schliesslich  ibt  das  erste  der  Lieder  eine  licaclitius- 
wcrtiie  Variante  eines  durch  Vuk  bekannt  gemachten  Liedes. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken^  dass  die  Handschrift  Jk-ürzen 
nnd  Längen,  wenn  auch  nicht  alle,  bezeichnet. 

Die  Kürze  "  und  '  wird  durch  Verdopplung  des  folgenden 
Consonanten  ansgedrtlckt:  alU,  ItraUa.  irattm.  hrattia,  brttahia, 
kadda.  malh.  padde,  waffe.  eUo»  jBceka  sonos.  ne6&o.  m^. 
sed&e.  iMe,  USM»  ireccki,  twocAie,  teotk.  xeUe,  ieppe,  dimi.  timo. 
knjiggu,  mUa.  maios.  pUtL  sitH,  wwtUm,  vtddl,  grhtta,  mom 
potest.  onni.  roddu  (rhdu).  sramotta.  toddor,  togga.  ovvo.  huddt. 
culld.  druyyu.  duggu,  ku^jji  colligit.  Abweichend  ist  ko^itto 
(kbpüo). 

Die  Länge  eines  Vocals  wird  durch  -  bezeichnet,  n)  In 
den  iStiimmen:  bäbo.  bräto.  dräga.  gräda,  mläde.  pdsa.  säma. 
itöla  (aus  Mojala).  m'ät:  bile.  diU,  lica.  pir.  pifa,  8vUe  iacent 
kü8.  püte.  h)  hl  der  Declination  und  Oonjngation.  a)  In  der 
Declination:  sg.  gen.  £.  dioB>  hi^igg,  tramoU,  pl.  gen.  dBüniL 
divojäka,  äjäda,  prifaieljä,  »irlHä,  iMlnä,  toäta.  uatä,  Ijwb*  Man 
beachte  tvaHfv  und  waiöva,  Numerafia:  dvn,  dtoL  <rf*  Prono- 
mina: nü.  VI.  nä8.  va8,  nßL  ovö.  Zasammengesetzte  Adjectiv- 
formen:  iarkö.  jadnö,  mXUL  fnii.  teSkU.  drugü.  mitf.  })I.  gen. 
fjoUiui.  svi.  ji  diiakl.  »a  mn  stränä.  ß)  in  der  Conjugation:  prues. 
bill.  hioli.  muöl.  oblaü.  veli.  mdl,  pucä.  vüä,  kunü,  htnnn:  serb. 
künü.  crtie,  imäde.  utca.  Durch  den  Accent  erkennt  mau  gU- 
däju  III.  69  und  izodjäju  70  als  Imperfecta.  Abweichungen: 
gön  III.  1.  niäi>a  IH.  28.  mäiii  I.  188.  202.  ndi  L  46.  vödi 
ducit  I.  213.  diwjkee  I.  2  ist  divojki. 

Das  partic.  praet.  act  II.  hmtet  auf  o  und  auf  a  ans: 
napratna*  nmdSia.  pata  (patU),  poloiia,  ftmdmja,  prwarut,  udria. 
zankt  (sstmedd)  usw. 


Digitized  by  Google 


ÜWr  OMth»*»  ,Kl«|f«Maf  v«i»  <ltr  eAtB  Pimm  4«»  Ann  Af»*. 


425 


Man  beachte  Formen  wie  baidhc^  L  199.  pondm^  81. 
pomaxMyo  89.  lustogmi/o  HO.  III.  und  umS$  I.  171.  somo  lOB. 
aoma  87. 

Praefixe  werden  regelmiaeig^  yon  den  Verben  dnrch« 

getrennt:  od-gomra.    Ebenso  za-tksnica  usw. 

Pisma  1. 

Proeto-je  »arbUchi  czar  attpam 

u  Lb^u  divojehee  Rotanche. 

devet  godin  pod  prHen&m  skda, 

cadie  tmrti  d^veta  godma, 
h  egmg»  pmt  Ugmuea  gotpoda, 

i€rf$  iagUu  srhUam  esar-atipanu: 

yDa  na»  zeUe,  wrhht^  teair-uHpainQ, 

,cuppi  aväta,  colicoti  drago, 

,all{  ne-moj  dvd  fvoja  mchincaj 
10  fdvä  nti  laaca,  dvd  \  omovicfna: 

,u  vinu-su  varle  vnramze, 

,u  juncutvu  varle  inadxijef 

,a  hrez  crvi  nechie  pitti  vinaJ 

Cad-U  cearu  bäa  egmga  dagie, 
Ift  $am  go/vori,  a  iam  od-gavara: 

,pogM-ehm  dnä  mofa  ntehiaea, 
,u  Vugajv  dvä  Vomtmchia/ 

Cuj^i  svatie,  ziiane  i  ne-znane, 
20  al  ne  zovt  dvä  tmaja  nechiaca. 

(hnn  $vojoj  majci  govorise  : 

,0  Starice,  milla  majco  nasa^ 

fiwaQ,  majco,  bit  mani  n&mofre, 

,da  nä8  ujge  rw^efne  na  veaeglie: 
96  ffifteoo-nof^a  inmrasio  »'^nme/ 

A  gnmaj€  gowmla  majea: 

,8mei  mofi,  ludovai  nt-miijU, 

^  fie*c^£8te  ¥jm  na  vneg^: 

fn-lli  bita  od  hoga  grwUa, 
30  ,a  od  gliudi  velica  sramotta/ 

A  onni  su  govorili  majci: 

Sitixmpbvr.  d.  phil  -hitt.  Ol.  CIIl.  Bd.  H.  Hft.  88 
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,CaC(hchi&no  mi  oirichif  majco, 
^i^90M'na9  na  pir  ni  u  waUe, 
jQ,  tUhhi-nam  recao  daixaf 

S6  /la-Bmo  dodi  krgtmm  na  fMmglie 
,«>  tSu  Hba  %  «a  foi»  vmaf 
Jer  n&^tnanu  mgdi  miata  n&Jma/ 
Jo»'je  dncom  majca  govorUa: 
,  Vammi  sind  jesH  wriMa  <2o6ra^ 

40  ,üi  imaie  hratta  i  trecliiegaf 
,pri  ovzam-je  u  1  w</a/  planini. 
,Svac-ga  hfali,  da -je  üvlnir  junak, 
^  tri  copja  da  u  nMo  «ea^^ 
T0-8U  msüd  mt^cu  podutali, 

46  hratfzu  svomu  fimt  cgnigu  taneu: 
fAj  Miüose,  nä$  milU  braiM, 
fitUin  <mB,  oddi  dvoru  wamtp 
fiiU-9mo4i  §agradiU  doore/ 
Cad  Mäh$u  bÜa  cgniga  dogU, 

60  MUI08  rujno  vmos  upfa§e 
samo  truta  svoizi  gohana; 
qobanom-je  svoim  govorio: 
,Vince  pijte,  i  ovze  paziffi, 
,a  ja  greffem  hüu  dvoiit  vunnt; 

66  ,od  hracdm^ni  bila  cgniga  dogie, 
ydormi,  biU  duan  BogvadiUJ 
I  po-fide  dohra  cogna  msoga, 
ter  oi'i^  hUu  dvam  moomB* 
N^wnida  jpo-mawKH  dvQr$, 

60  al  prida-gne  hrattia  «hMfow^ 
u  hä«^  dvore  u-vedtm, 
MüloBU-m  hra^ia  govorüa: 
,AJ  Millom,  iiasc  viüli  hrajem, 
fiian  daii'a  po-cttpi  sn'afove. 

66  fOddi,  hrato,  da  saglümv  tMe, 
ftebbe  m-chU  po-snati  daixa, 
,jer-(e  nicad  ni  vidio  m-jftf.' 
MiUo8  hracchi  wojoj  od'govara: 
fJa^u  at'ich,  nMi  braechio  mofa/ 

70  SadU^-mu  cogna  po4apM^ 
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za^tudaju  vtdom  -po-^aehimmn} 
poeroÜB  mttom  do  wpUta, 
vttirim  ioga  mrwm  medmJ&Mm, 
76  dtt^t  dobra  i  ne  vidi  cogna, 

nec-{)e  cognu  pod-gnom.  occi  crnBj 
n  na-hraza  sck^rlpt  i  cadifii, 
)tn  öedrizn  chiordu  o-eovaim; 
po-criju-ga  duygom  oibanizzam, 
80  dvä  arnna  po-ttmgU-w  mi^» 
Miüw  dobra  eo^na  po^nim^ 

a  II  nicft«  od  daia  huedooctn, 
3ßUo9(to»  .hraediia  mMtowda: 
86  ^Cad  badete  crox  iiBraqaj  planimt, 
yda-fo  nMi  eatnac  pri-varia, 

fda-te  nehhi  dobar  rogn  zn-nia, 
,a  pod  otmi  czarev  alaj-barjaCy 
ydn-te  iiehhi  rmre  po-znfivajo* 

90  Od-fole-se  zdravo  po-digo8e.^ 
A  ca/d  bite  croz  Mraqaj  plamne, 
iz-agioH  viteki  calauzi, 
mrdom  WHshtom  bez  jatm  mieeza* 
Veli  iaeo  csor«  ^otpodare: 

96  ,Azna'dare,  otßcr  asm  mofu, 
Mff  imM  dMk  mmma  draga, 
fjeda  bUmo  pBJte  v^praviU.' 
Scogilose  mlado  azna-dar^e, 
czarevu-je  aznxi  o-tvorio, 

100  dvä  canwmt  dräga  izvadio, 
po-gnim  8vati  püie  u-praviee. 
Miüoethje  mmao  pri^oario, 
bicm^  dobar  cogn  wa-mo, 
a  pod  omd  amm  ahf'btmae, 

tos  VeU  iaeo  mar€  ^otpodare: 
fiobra  eogna  da  Iota  junaea, 
fid'ßam  cogna  oiHo  ooaea, 
,veeh  aoeo-oam  u  Vcinottkkia.' 
To'je  Miüo»  croz  sanac  chiutio, 
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110  golmna^j^  cogna  ws-tegtmjo, 
coNco-ffn  laco  ws-isgnujo; 
modar  plamen  iz  ustä  udrio. 
Cogmm  dood€  ^  dM$  mloiie: 
,TiroAoij  cogna,  htgarin»  Jidan, 

115  jidaeokimnoii  dvä  dueaia  «o-^/ 
MStoB  mu^  n&f(w>ri  mtta, 
vtdi'ji  bije  daimm  huSrnKmom, 

ndujl  czanwj  zeiuifli  sastuvaie. 

120  AJoltunu-te  dvi  delie  ml  ade: 
,Ne-udaraf,  milli  gosfwdavH, 
,jer  ffidiriii).  da  je  coyniz  za-tt* 
iyoüm  ttvatti  süü  i  pimn, 
alU  ni-jg  MUlot  dUB  mUtdOf 

126  veccMe  iffk  po  voj(s)ei  czarmioj, 
a  Mtiuchi  ajqihcue  tnläde: 
fDaf'fm  jiiH,  aj^haaa  ndadi,' 
Ggnmnu  «sb  eearw  ojqibaMa: 
,Bi$  <Ni*tolm,  hMmo  jtdna, 

lao  ,ni^€  avde  ia$a  dammoga, 
fiz-tta^M  jisH  lUMigio, 
,veeh'9U  ovd»  m  trebarm  taanif 
^iz-sta  jidu  tmattovi  goapoda.' 
To  Millosu  varlü  xao  bilu, 

i.ib  UZ  ohrnz-qa  rucom  udario, 
colic()-*jl<(  iidai'ki  laco, 
dvä  cutgjiamn  poletlse  zuha 
1  dva  vnUca  crvi  iz  obrazcu 
Pita  pitH  Mtüoa  dUe  mlado: 

140  ,Daj-mi  füH,  Mrev  ajgilHua,* 
Oneimu  veU  CZCtTßV 
,Bix  od-toUrn,  hudaUno  jtdtia, 
fVirjt  avd$  vlakke  hundnrU, 

^ttonno  piju  tvaitcm  gotpodaJ 

To  Millosu  varlo  xao  bilo, 
adara-ga  S'dainim  brndovanoriif 
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mciUnm^  etareo  ajgib(ua: 

IM,  fNt'-udaraj,  mäU  go9podare, 
^daeMmo-H  pUH,  ttthÜ  drago, 
,i  pro-mbtU  vmo  nacojaca.* 
Cad-nt  dotU  ka  Legmu  gradu, 
iz-tetala  Isgensca  delia: 

166  ,Co-je  ordi  ftrhl(8)chi  czar-Stipane, 
,ne-drihin  wu  divojche  Rosanche, 
fCio-gim  k-mcm  na  ynejdnn  iz-a^e,* 
Od  dvanajeM  ujliadn  svaitöva 
ne-tiage-ne  golsma  delia, 

160  twGÄ-M  scocci  MiUos  diie  ndödo^ 
gge-mu  veli  legmaca  delia: 
,Bw  o^olem,  hvdaimo  jedna, 
ifM-p2(i«Mnt  dobra  eogna  moga 
jhUum  ivojim  duggom  caiantmm/ 

105  MSioB  doira  cogna  mpputiio, 
9Mu  thiordu  po-vadio, 
xa-tagmcu  glam  oddeao, 
ter-je  nosi  czaru  pod  gadore: 
yEtto,  czare,  (}lnva  za-tognica/ 

170  Joff-gnim  dru(jyhi  zacon  postavise: 
iznise-fpnm  na  vnpju  jnhacu: 
fCo-je  ovdi  $rbl(8)chi  czar  StipanB, 
,ne'damomu  diocjohe  Rotanche, 
fdoc  u-ttriU  na  copju  jaimcu, 

116  ^  pade  mu  u  ntdarza  99maJ 
Od  dioane^49t  igliäda  $oatova 
«M-iMjfMM  gdUma  ddia, 
MC&-M  teoggi  M3lo%  dÜB  ndado, 
hno  fviäu  9tr3u  na-pramaf 

180  t  ii-HnU  na  copju  jabucu, 
i  padde^mu  u  ntdarza  8äma. 
Jos  gnim  trecchi  zacon  postavise: 
iz-vedu-(jnim  devct  divojäcaj 
8vi  jednachl,  u  jednim  acflinam, 

186  ter  govora  Uye.mui  gospoda: 

,Co  je  ovde  m'blscM  czar-Stipane, 
,n6eh  u-zim^  divojcu  RoMncuf 


]fikloii«h. 


190  Od  dvam^ut  tgÜada  tvaüova 
ne^nage^u  gatmna  dtUa, 
eojvM'M  <om«  do-mtslto, 

vecch-st'  xctH^<;i  M  II  hin  dife  /idado, 
S'SehfjH  haza  (iruji/n  i  'ilj'ndzilf 

195  vnS'Ou  8i7ii(  aio  sunze  xarcö, 
ter  prostire  sarem  azdijßj 
.  po-gnoj  proni  spenm  i  prttm^, 
9-hedrizeje  chiordu  po-vadiOf 
divofeam-je  nUadim  begidoajo: 

200  fCofa-jB  ovdi  dtsofea  Bommca, 
fim  u-gimgU§  $ptnm  i  pmtmehi; 

aecote  eoja  drugga  mäti, 
,oHa'the-joj  na  ttzdtfi  rttm* 
Ponizno-se  zemgli  na-tttniala, 

Jü.')  pri-stvpila,  s-cuppi  j>rsffinove, 
a  imuH'ji  hujtie  ka  lyegtim, 

a  m  gnima  Millos  dUe  mladOf 
ter  do-ziva  svatte  vitezove: 
imade  goUnü  deUa, 

210     eof-96  ni-mt  (hsetmäi, 
ftadrH  ovde  (hxenk  morete 
,na  vem^m  ctam  gutitoga,* 
Ujnu  vodi  «som  pod  ^adm: 
jEtto,  etare,  lipota  divojca.* 

215  Czar-ga  zove  za  (livrra  ndada, 
a  on  svonis  ujzu  od-govara: 
fNi-sam  toggn  cfijo,  ni  viddio, 
fda-je  necMac  ujzu  za  divera; 
yetto-fi  njna,  a  ne-lnbovala-ti! 

220  ^'er-6t  boglU,  da-j«  gUuha  mcga, 
jm-mm^jt  jtmMlvom  do4no» 

Jesti  <mde  Pedoieo  tfofwtda: 
fCad-j6  MC-itinoiii  fttfo  wm  paaa, 
226  fdcUeccomi  odmetntt  camenom, 
fpohoglirje  on  od  tmm  Junac.' 
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u  Okmo^  9W»m  priaUgUem: 

,8tO'jtii  hf(de  Toddor  Lattniruiy 
fStoqga  hfaJUf  da-ja  dobar  Janac! 

6  ,k'i<lda-ga-mm  ja  junar  ndria 
,tia  srid  gräda  Zadra  bieloya, 
,n  HZ  ohraz  s-xetiscom  za-uamzom* 
U  TiMora  dotia  friategliä, 
priaUgH&t  vecchie  pobraUma, 

10  Ur  Toddoru  häu  egfdff^  pim: 
,A  na-flnof^i^  Toddor  LoHmno, 
yda  M  hfaiU  bog  FUippoMm, 
,da-j6  ithbe  junao  udaria 
,na'8rid  Zadra  grada  hidoga, 

16  ,a  iiz-obraz  s-xenmjtn  za-nmizom/ 
Cad  Trifhloru  bila  ajnu^ga  dogie, 
(mnu  stije,  brxje  (lru<j<jiL  pise, 
UT'J«  aaglU  beg-FiUppavkhiu: 
,Qujo  jetam,  da-ti-te  hfaUo, 

80  fdchd  jtmac  vdario  mmt«, 

^  uz  obras  »-QB&Moom  ta-mnimm* 
^Nec  bog  modo,  viduhis  mtam, 
fl,  ead  wü»,  dchn  dobar  junae, 
fga-mam-U  na  junaoGbi  mejdan, 

86  ,(;ecachiM^  vtse  Zadra  grada, 
ja  cod  bila  tuma  Mesirovichin.* 
Cad-li  begu  bila  cgnigga  dogie, 
mädif  da- st  na  Inno  ne  morre, 
od-pravgUa-se  na  junaschi  mejdan, 

30  Mlada  bagga  zacligncda  majca: 
,A  Uuso  U  m'xMa,  mmeo, 
fCojem  Mb»  padsm  na  conaea, 
^fie-(»m-m«  nkaeva  zuhmaf 
fda  no<un&  tiUui  tiromad, 

3ft  ^eda-H-te  pri  geoala  majcaJ 
A'li  bext  i  w  mari  mala: 
cojam  vlahu  paddt  na  conaehOf 
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onim  coglU  iivee  U  pod  ewma 
i  biele  janze  eod  <naaa, 

40  i  gUubi-im  na  o^ft  diwfd^ 
a  da  «fön  hUm  mummom  toite. 
Vrh  €MmA  vIoA  Mromo«: 
jOddi  tamOj  begh  FUippovichiu, 
,ti  mejdcma  toga  ne  do-hio, 

45  ,nU-te  tvoja  pric^ecnJM  majca!* 
Cadsu  dosU  k-tunm  Menfrovicbia^ 
juris  ^ini  bey-FtlippoviduUf 
ter  do'zioglie  Toddor  Latinma: 
fDran-m&M,  Toddor  Ladnim, 

fiO      mojega  daima  btudouma 

I  vdara  htg-FtUppomMu, 
udarao  Toddor  LaHnina, 
al-ma  nij€  ietckB  ran»  dao. 

M  ^ini  jwi»  Toddor  Latinine, 
ter  do-zivylie  bty-Füij/povichia: 
tDurad-me-tef  beg-FUippomchm^ 
,a  mojega  zlatna  buzdovana 
ftiixe  pOm  po  vise  svitgmacaJ 

60  /  u-dari  Toddor  Latinine, 
u-dario  bog'Filippovichia 
maßo  päia  po  fn$9  mrUgtMoa, 
Miiaiü  hm  k^ceimoj  mmgU  padd§, 
doUtxe^  oktoa  drcma9ea, 

Piflina  3.  (Asanaginica.) 

Sto-se  hili  u  göri  zelenojf 
ah-su  snizi,  al-mt  labutovif 
dorm  snizi,  vßch-bi  o-copnili, 
labuiovi  vechrbi  poletili: 
fr  iu-«tt  tnigi,  nk-su  labutavif 
neggo  gaior  a^  ÄMnHt^io, 
On  hohtjo  u  ranemi  ^Mm; 
MaA^  muQoa  i  «eitnia, 
a  ^iubooza  od  iiida  uo-mo^. 
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10  CcMi-nrnje  rmiam  hogfiU  bUo, 
Ut  po-mga  wnoj  gfUihi  mfoftfj: 
fNe  <^tcaj-me  u  dootn  hiUmUf 
,td  u  dooru,  m  u  rodu  momtt*' 

Cad  caduna  rigi  razamila, 
16  jo8-je  judna  u  toj  mi^U  ^tälUf 

jeccha  stadde  cogna  occo  dvora, 

i  pobixe  Asan-agkinim, 

da  vrät  hmi  etile  niz  penxere; 

za  gwm  irgu  dvi  chlere  divojehe: 
90  ,Vraii-nam-8e,  viiüä  mc^co  na$a, 

fVeeh  daiaea  Piniorovieh  (am/ 

Ur-9e  W8ä  hrai»  occo  vräta: 

26  fDa  moj  hräto,  vdiche  sramoU, 
,dime  satßie  od  petero  dizßj 
Bexe  miu^lj  m  govnri  nista, 
veck-se  mäsa  n  xeppe  süione, 
i  mdi'(fnoj  cgniggu  cproachienja, 

30  cUi  udmglie  pot^pmo  rnngä^M, 
da  gre  s-gmuM  majoi  ttto-lroj^. 
Cad  cadima  egmf»  pro-ugSa, 
dfoa^  tmea  u  qdo  ^nMa, 
a  dol  efttona  wid  rumma  haa; 

36  a  ••ffMlaemni  u  hmd  rineom 
od'dilitse  nicaco  ne-mogla, 
vech-je  hrataz  za  iniche  uztUj 
i  jedva-je  s-sincom  rastavio, 
ter-je  mecckie  k-sehi  na  rognizUf 

40  s-gnoM6  grede  k-dvoru  bidomu, 
U  roddurje  malo  vrime  stäLa, 
maUo  vrime,  ni  nedigliu  däuM, 
dobra  eado  i  od  roda  dobra, 
dobru  cadu  prom  aa  tvi  iMM, 

45  ja  naj-veekU  imottM  eadija, 
GadmtuB  hratu  moU: 
,Aj  taco'te  ne-xdila,  brazOj 
,m-moj  mene  davat  za-nicoga, 
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,da  n»fUEzä  jadns  $ane  moje, 

AH  h$XB  na  ajate  fiMta» 
vee^je  dajs  imoteom  cadij. 
Jos  C€uluna  bratu-se  nuifjUase, 
da  gnof  pixf,  Ustnr  hih  djaigliif 

bb  da-je  saijlie  imonann  cadij: 
yDivojca-te  lipo  pozdravgliaaa, 
>a  u  egnisi  Upo-M  mogUoM, 
yCad  po  cuppiB  gotpodu  «Nrtotw, 
jd»gh  podduwus  nod  na  divafeu; 

60  ^cadda  hudd»  ag^  ndmo  dvars, 
,n€e  ne'ffidi  dnfUce  mof^J 
Cad  cadfi  häa  cgniga  dogie, 
go8podu-je  gvatt«  pfhmppio, 
»mite  cuppt,  grede  po  divojcUf 

65  dufj  podcluvar  non  na  divojt'U. 
Dobra  avatli  *h>sli  do  dtvojche, 
%  zdrovo-se  po-vratili  »"gnotne; 
a  cad  hüi  mimo  dvore, 

dvi-j€  ckiere  s-penxere  gUdäju, 

70  a  düä  tina  prid  gnü  us-ogiü^, 
tem         majei  gowrrafu: 
fVraü'nam-Me,  nUüa  majoo  nata, 
fda  m{  Mi  uaßinaU  dämoJ 
Cad  to  ^uQa  A$anH»gkinka, 

76  starisini  svaitöv  govorila: 

fßugom  brattef  si  aWh^  starisina! 
fUStaiimi  cntpw  tiza  dvore^ 
fda  darujem  sirofice  mnje.* 
UsUivise  cogne  uza  dvore, 

80  gvoju  diesu  li^  darm  tila, 
waeom  sincu  nossve  podacheM, 
tvaeoj  dduri  ^oka  do  pagUane, 
a  maUenu  u  hmd  nnea 
gnma  aagUe  uboBoa  aglinu, 

95  A  ia  ^eda  ßuiae  A§an-€tgo, 
ter  dO'thglie  do  dvä  sinca  svoja: 
,Otte  amOf  sirotice  iMje, 
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fioadie  imcAm  «-mi^ovot»  na  väi 
majea  vasa  srza  argiato^ga.' 
90  Cad  to  guia  Mimni^kimga, 
hiUm  He$m  mm^  vdarila, 

od  xahtH  gUdajwsk  mirUUL 

Anmevkungen. 

Piama  1. 

Lieder  von  ähnlichem  Inhalte  sind:  iemdha  Duiamva, 
Vak  2.  132.  Marjanovi«  14.  Kikti^  119  usw.  Müad.  73. 

1.  6.  $rbWci:  vergl.  inbUm^  mrM  (9nbh)  D9m&6,  Rjed- 
Bik  3.  147. 

2.  Legen,  d.  i.  Ledjen,  sonst  Ledjan.  Der  Rosanka  ent- 
spricht bei  Vuk  2.  132.  Rokmnda,  bulg.  bei  Kacanovskij  237. 
RoksanUf  bei  Milad.  309.  Rmanta. 

11.  n  vinu  .w  rr/e  varartra  ist  falsch;  bei  Vuk  v.  44  :  w 
pi6u  m  teike  pijanice;  bei  Marjan.  v.  92:  ne6e  vina  da  piju 
rujnoga,  dokh  6orde  knsifu  ne  nttpojt»  Kaöi^  v.  14:  u  ximu  ga 
kabgadiifom  kaiu, 

12.  tt /unaHea  vrU  wa^je;  bei  Vnk  v.  45:  au  kaod 
yui€  kavgaä^je,  tMdiije,  bei  Vuk.  inai  Zank;  inadiija  Zllnker: 
tttrk.  fiiadi«. 

23.  ovo,  niajko,      mani  ne  more.  Türk,  mani  ist  Hindere 

»188  Zenker  802.  3,  daher:  ,da8B  wir  niclit  geladen  sind,  dat> 
kann  kein  Hindomiss  sein,  dass  wir  (b  nnoch  hingehend  Vuk's 
mani  biti  komu,  Jemand  iieidisch  sein,  passt  nicht. 

29.  Ii  in  bi  Ii  hilo  ist  mir  nicht  klar. 

51.  samo  ttiita  svojizi  öobana  ist  wohl:  er  mit  seinen 
Hirten,  ssusammen  dreihundert.  Vergl.  samdmgi,  ionaUrß^, 

59.  ne  umtdß  steht  fehlerhaft  fiir  ne  unide  non  intravit. 
konja  potajnoga:  iiguraie  dobre  honjo  svoß, }  koji  $'  hUi  do  devet 
godma  |  u  potafi  u  Uupkm  podrumu,  \  a  za  koje  nxßco  tnao  nije 
Volkslied,  (konj)  niti  vidja  rnnea  ni^  mjwKM,  ^  wm  da  Um  ndada 
tt  podrumu  Volkslied,  konj,  kojino  fi  Htoji  ii  potaji  Ka6i6  119, 

73.  pokroise  ist  wohl:  bedeckicu.  Vergl.  79, 
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76.  ntk  m  pod  njom  (pod  iMdmdinam)  cü  eme  dimit 
unter  der  Bttrenhaut  des  Bosses  Augea  dunkeln  ^  wohl  um  lo 
sohreoken. 

92.  tnifdU  d.  i.  vUM,  serb.  vfeiÜ, 

HS.  konjem  doodt  zu  i'lcrde  kommon:  doode  ist  zweisilbig 
zu  lesen. 

114.  butjnrin  wohl:  Ilirt. 

115.  dadmim  ti  dva  duhata  m  nje:  za  nje  für  za  nj.  e  vA 
aiigef\lgt  wie  in  fome  164.  9V(nm  216.  aus  wom,  tvomu  usw. 

119.  tt<%  bei  Vuk  »Semper*,  bei  Stolli  ,sabito<.  Für  Mito- 
«als  erwartet  man  Mtia^aie, 

126.  t^Oibaia  HaapOLOcli :  Vok  aUi,  tttrk.  Mi. 
128.  ggfwmu  fiSat  gnmim,  njemu. 

132.  sannt  oder  sani:  wemi  jenes,  so  ist  »äni  zu  lesen, 
bei  Vuk  mn  türk. 

143.  bundnrie,  Art  rrofränk;  unbekannten  Ursprungs. 

145.  ovdu  ungewöhnlich. 

161   gge-mu  für  gnemit,  n^'smii* 

167.  zataimku  dem  Gegner  neben  und  fUr  Vuk's  zatoimk  tod 
£ttU^  M.  Bei  stUtüSnik  iJlast  sieli  an  die  Wurael  ttk  denken»  woImt 
asloy.  Isfoms  aequalis,  bulg.  t»k  Paar  und  Hkmena  dettofifa  Ks^. 
129,  serb.  niakmiee  gegeneinander^  nsl.  UkmotfoU  ssaemulari. 

175.  tt  nidarca  tama  m  ipsum  sinnm. 

196.  (izdija  langes  Oberkleid.  N\ir  im  Licde  gebräuchlich 
Vük.  Das  Wort  ist  türkisch,  ich  kann  jedoch  die  türkische 
Form  nicht  nachweisen. 

109.  buidJiajo:  ein  bmdkaU  ist  den  Wörterbüchern  un- 
bekannt. 

200.  Zu  lesen :  koja  f  ovdi. 

204.  zemlfi^  zu  Boden  blickend. 

210.  Zu  lesen:  a  kaji  m. 

219.  Vielleicht:  eto  fujna,  ne  tnhowda  H,  wodurch  der 
Vers  wenigstens  zehn  Silben  erhält 

223.  ral(i,iko  scheint  gelesen  werden  zu  müssen  \  66  bteht 
dem  Baladco  Vuk  s  gegenüber. 

Pisma  2. 

41.  mumom  fehlt  bei  Vuk:  türk.  mum  Kerze,  Licht 
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Piama  B.  (Asanaginica). 

r.  bedeutet  FortU;  v.  Vak;  h.  die  Handschrift.  Mit  I.  II.  III  werden  die 
im  AnbMige  abfedraekten  Lieder  beeelehiiel. 

1.  ito  f.  h.  Sta  V.:  nirgends  6a. 

2.  (d  iu  rnijm  f.  al  m  mtm  h.  aV  je  snij§g  v. :  wollte 
den  auch  in  3.  and  &.  Tarkammenden  Plural  von  mUg,  mijtg 
Termeiden  und  wurde  dadurch  zu  einschneidenden  Ände- 
nuigen  gedrüogt.  Zum  Schutee  des  Plurals  kann  angeftdurt 
werden  it.  nevi  und  fz,  neiges  in  den  Übersetzungen  dieser 
Stellen,  lat.  nives  usw.  Auch  die  slavischen  Sprachen  kennen 
den  Flur,  von  sne<jhr  Öech.  snäki/  jungm.,  pol.  >iniecfi  Linde^oaerb. 
tMi  Schneemasüen  Pfuhl,  labutovi  h.  labutove  i,  labudovi  v. 

3.  okoftmU  f.  okopmU  h.  okopnia  v. 

6.  Mor  h.  iatar  f.  v.  Das  serh.  kennt  (ador  neben  iaUtr 
Meijaii.  8.  tttrk.  dad^r.  iador  I.  168.  Atan^age:  ebenso 
aga-  BiSir^ga,  agi  BMr^^  Volkslied,  beg  AU-htg  Juki^  494. 

Einen  ähnlichen  Eingang  bietet  ein  Lied  in  der  Sammlung  von 
Juki 6  350:  jSta  1'  procvili  jutrom  na  uranka  I  nasred  Sfnja  grada 
bijdoga  \  pred  6emerlt  Iva  novom  kulom  f  \  Da  je  vila,  u  yon  bi 
hila;  '  da  je  zmija,  ii  sC  jenam  hi  btla.  Ve^e  cvili  mali  Radojica  usw. 
460.  Ri  gmiij  iV  ae  zemlja  tresef  W  se  are  niz  planine  stjenefl 
iV  plamM  u  debelo  moref  \  ü*  $e  vozi  po  kr§u  djemijaf  \  Niti  grmi, 
nU'  86  zmija  treae,  \  nit*  ie  ore  tnz  planine  st  jene  f  \  mt'  phnin» 
u  d$belo  more,  \  nU*  $e  voee  po  hriu  djemje:  \  ve6  pueaju  topi 
na  oairogu*  Bulg.  bei  Miladin  10  usw. 

7.  u  ranami  ljuiim  h.  u  ranamt  ljuimi  f.  ad  IjtUijeh  rana  v. 
Kroat.  lautet  der  Plural  loc.  u  ranah  ljutih,  serh,  u  ranama 
Ijutinia,  Ijutim,  der  Plural  instr.  kroat.  ranami  ljuHmi,  serb. 
ranama  Ijuiima,  Ijntim.  Im  kroatirtchen  Sprachgebiete  wird  von 
der  alten  Regel  häutig  abgewichen,  indem  das  serbische  gegen 
Westen  vordringt;  man  liest:  u  jednim  cUjinam  I.  184.  grob  mu 
turskim  glavam  nakitio  Marjan.  34.  ujala  je  (zmiju)  s  büima 
rvkam,  taklalaje  $  noHm  tr^mma.  Volkslied.  Selbst  im  Norden 
hSri  man  s  hiUmi  nogam  neben  a  bäim  rvkaima,  emma  olSma, 
hdima  rukama,  jmi&am  mkama  Hrvatske  narodne  pjesme  II. 
8.  36.  Man  beaehte  den  Hural  dat  vom  I.  39.  nftm  1. 170. 171. 
182.  iobanom .  avojim  I.  52.  dnkom  I.  38.  m/ojim  prijateljem  II.  2. 
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divojkani  I.  199.  oveant  L  41.  ranam  III.  10;  den  Plur«!  gen. 
ivaiov,godin  I.  3. 

9.  a  Ifubwea  od  sHda  m  mogla.  Die  Fran  konate  die 
Scheu  vor  mttimlielidr  Begegnung  selbst  in  diesem  Falle  nidit 
überwinden.  Einem  Mädchen  wird  in  einem  Volksliede  nacli- 
gerOhmt:  mu§kB  gUm  mgda  m  vidUa  sie  hat  nie  ein  mXniifich 
Haupt  gefieLtu. 

10.  ranam  h.  ranam*  f.  v. 

11.  ter  h.  f.  on  V.  poruca  h.  f.  pornci  v.  Pnrutati  fUhrt 
Stolli  aus  emem  glag.  Brevier  an:  asiov.  porqcati. 

15.  Kroat.  und  ragus.  fikr  $tajala,  sUÜa  m.  15.  stalaLZ. 
aus  *8tojala.  , 

18.  kule  h.  f.  V.  Man  erwartet  kuli:  pojdi  hdi  na  prozore. 
i  Uli  iu  Badfdu  na  daore,  kroat.  Volkslied.  Vergl  ^4.  60.  68. 
penitere  h.  pmdJttm  v.  tttrk.  pendtere.  Mit  pmiera  verg^.  69.  t 
pMxen,  bnlg.  pendämi-4a  MÜad.  898. 

19.  h.  f.  dialektisch  für  trüB.  Vergl.  progu  44.  dm  6m 
h.  rft?[;e  6ere  v.  Ebenso  34.  68.  Vergleichende  Grammatik  2.  216. 

21.  ngo  h.  f.  aga  v, 

22.  ffm^ft  Ii.  T.  B4.  dmdia  v,  serb.  daidza.  Vergl. 
tttrk.  dajr'.  '^nkel  mütterlicher  neben  amudi^a  Onkel  väterlicher 
Seits;  für  beides  ru8B.  djadja.  Das8  daiia,  nicht  daidza  zu  lesen 
ißt,  ergibt  sich  aus  hexe  111.  22.  51.  boxe  T.  16.  brxje  II.  17. 
(ioA^ia^e  n.  64.  uxinaÜ  III.  73.  xareo  I.  195.  o;«»»  I.  134.  147. 
Kdüa  n.  31.  m.  47.  camiU  I.  210.  DI.  28:  serb.  «j^tpa 
di  wird  dnreh  cfe  beseichnet:  inadoBye  I.  12. 

26.  cb*  h.  ^  f.  p«2/s  y. 

27.  ne  ^eort  mifto  h.  f.  Die  gewöhnliche  Wortfolge  niita 
ne  gomri  v.  nikta  ne  divani  Marjan.  90.  nista  ne  badira  130.  13t. 
Doch  ne  govori  uiMa  T.  116,  i  ne  innri  iu§fa  Tl.  36.  ne  ajait 
iiüta  III.  r>1,  a  on  toya  tmta  ne  hajaSe.  Voiksli.  d. 

29.  oproschienja  h.,  d.  i.  opro66en-ja  neben  vlngag^ne  X\ 
d.  i.  viniane;  oproschienja,  rjencanje  f.:  4  beseichnet  die  Hand 
Schrift  durch  gn:  kogko,  gmof,  kffnig»,  hagtdea.  Vergleichende 
Grammatik  1.  407. 

30.  da  uzknljß  podpuno  vimSanfe»  Der  Vers  besagt  nieht: 
dass  die  Frau  frei  sei  sich  einem  andern  zu  ergeben,  an  Te^ 
mählen,  ^ond'  ella  ricoronarsi  pienamente  possa',  sondern«  wie 
Yuk  richtig  lehrt,  dass  die  Frau  jene  Summe  erhalte,  welche 
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ilir  DAch  tilrkischem  Kechte  vor  dem  Kadi  für  rlun  Fall  ver- 
sprochen wurde>  dass  sie  Verstössen  würde.  Diese  Summe  heisst 
tlirk.  nikjah  paras^,  etwa  Hochzeitsgeld;  gleichbedeutend  damit 
ift  pers.  kfthin,  die  bei  der  Heirath  der  Frau  vom  Manne  ans- 
^eaetsite  Geldsumme,  die  sie  im  Falle  der  Ehescheidung  erhJtlt 
Zenker  73L  1.  Das  tOrk.  nikjah  ist  ak  niSe  in  das  serb.  einge- 
drungen. Der  Sinn  des  Verses  war  offenbar  den  Freunden  von 
Fortis  unbekannt. 

31.  ^  in.  31.  grede  40.  64.  gredmn  L  54.  «»  tatrage  f. 
ti  natrage  v.  Die  Handschrift  bietet  uza-trage,  was  mir  das 
Richtige  scheint:  uza  traijt  kann  durch  Danißi6,  Sintaksa  550. 
551.  Vergleichende  Grammatik  4.  402  gerechtfertigt  werden. 
Bei  Marjan.  148.  liest  man  uz  jtatrage,  20.  ti  natrage,  zeUrage 
ist  ein  völlig  unbekanntes  Wort. 

35.  malaJmim  f.  v.^  dies  ist  vielleicht  trotz  dexu  moiacntm 
der  Handschrift  richtig. 

36.  odjeliti  f.  od'jelü'  je  v.  odilü  se  h. 

37.  dnkom  f«  s'  niikom  v.  h.  Der  Instr.  kann  hier  ohne  « 
stehen:  jerbo  6u  U  ratUwiti  glomm  kroat.  Volkslied.  $inak  findet 
sich  auck  I.  27.  39.  44.  md.  $inka  ID.  33. 

39.  k  9§bi;  nach  v*  witre  sa-M  richtiger. 

40.  Ii  dvaru  hfdomu  f.:  richtig  k  dvoru  hijtlomu  h.  m 
nedäju  dtma  h.:  nicht  dn  Mal  eine  Woche.  Schon  v.  hat  ns  f. 
durch  ni  ersetst. 

44.  prosit  Vergl.  19. 

45.  luajvece  f.  najvüe  v.  najvece  ii. 

48.  zu  nikoga  f.  h.:  gramniatisch  richtig  ni  za  koga. 
51.  ne  hajase  nUta  f.  tw  <ij(üe  nikta  h.  Vergl.  27. 
04 .  da  njoj  inie  h.  da  impise  v. 
56.  diwjka  ist  auffallend.  Ebenso  64. 

58.  Nach  58.  hat  Vuk  einen  entbehrlichen  Vers  hinzu- 
gedichtet :  t  kad  podjei  njenom  b^jelu  düoru, 

59.  pitdlduvak:  podduwtc  h«:  auslautendes  c  ist  k:  barjac 
L  88.  104.  jwMUi  I.  226.  II.  4.  5.  13.  20.  m.  85.*  daneben 
fwnak  1. 42.  Ustoß  HI.  54.  umac  1.  86.  102.  109.  U  wird  durch 
z  bezeichnet :  hraUu  III.  37.  Es  ist  daher  podkluvak  zu  leoen; 
dafbj  podkUwffOM  f.  fobrivaiS  y*,  das  im  Worterbuch  durch 
J>eokey  Bettdecke^  stragulum'  erklärt  wird.  Das  Wort  ist  un- 
bekannt; dass  es  etwa  ,Schleier'  bedeutet,  ist  unzweifelhaft. 
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Es  mag  dem  tUrk.  öad^r  entsprechen  in  der  Bedeutun<r  .ein  dm 
ganzen  Leib  bedeckender  Frauenscbleier'  Zenker  2. 

61.  ntk  IM  Mi  h.  dam  vidi  v.  «dk  findet  sich  m  Mch  L 
76.  187.  aoi.  II.  22.  68.  m  jMMrafilf  sie  trsAen  die  Bnekrnse  m, 
ne  partir,  nicht :  ^gllicklich  kimen  sie  mit  ihr  rem  Hanse  wieder*. 

69 — 71.  ^f$dafu,  izodjaju,  ^aooraju  h.  gUdahu,  izhodjaku^ 

73.  teOi  Ii.  tebe  f.  V. 

76.  8vatov  h.  f.  svaia  v. 

77.  uza  dvore  h.  va  Jvoia  f.  uza  dvara  mjesto  i<2  »Ivor 
da  86  i^puni  »tih  v.  dvor  im  plur.  ist  bekanntlich  »ehi'  häufig: 
ivia  u  (im'  u)  ku6i  dvore  devetere.  konfe  ßtiu,  i  dvorima  iiä 
kroat.  Volkslied.  Vergl.  I.  48.  66. 

81.  mnku  h.  f.  «int»  v.  noeve  h.  f.  noie  y.  Das  sonst  un- 
bekannte iMMve  ist  cotorni  bei  f.,  Halbstiefel  bei  deot  Ober- 
setzer von  1775,  Stiefel  bei  GK>ethe,  Lederstrftmplclien  Igü 
Talyj.  Vnk  denkt  an  nazuve,  wofür  im  Worterbach  namtitt, 
vendrft  jedoch  diese  Vermnthnng,  da  tOrkische  Herren  der- 
gleichen nicht  trügen.  An  nozve  ist  wohl  nichts  zu  ändern, 
obgleich  wir  das  Wort  nicht  kennen.  Es  scheint  mit  hkz  (nez). 
woher  auch  nizcUi  und  noib,  zusammen  zu  hangen  und  kann 
yMesserscbeide'  bedeuten, 

83.  malmu  h.  nudomu  f.  v. 

84.  uhosku  aglinu  h.,  d.  i.  wohl  vhoiku  alfinu.  uboSkt 
haljine  y.\  f.  ttberaetzt:  ,ma  al  picciolo  bambin,  che  giaoea  in 
cuiiay  da  poverello  nn  ginbbettin  mandava;'  der  Überaetser  yon 
1775  bietet:  ,dem  schickte  sie  ein  ROcklein';  GK>ethe:  ,gab  sie 
fUr  die  Zukunft  auch  ein  ROckchen';  Talvj :  ^sendete  sie  auch 
ein  seidnes  Kleidchen.'  üMki  fehlt  bei  Vnk ;  Stnlli  hat  am 
Ranjina  uhoSki  als  Adverb  in  der  Bedeutung  ,poveramente*. 
uboScu  kann  nicht  gelesen  werden ;  auch  würde  durch  Er- 
setzung des  uhoaku  durch  uhoscu  die  Wortfolge  sehr  unj^w^^hn- 
lich  werden.  Der  in  der  Handschrift  stehende  Ver.s  ist  zu 
Ubersetzen:  ,und  dem  kleinen  Söhnchen  in  der  Wiege,  dem 
sendet  sie  ein  ärmliches  Kleid.'  Also  dem  Theuersten  die  ge- 
ringste Gabel 

88.  fmtZotNili'  h.  y.  mtZowKi  f.  Man  vergleiche  ns  ^'  f 
mi  se  mladoj  mnihnao  neben  na  njeg  »e  je  mmUnfola  Matt, 
Volkslied. 
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89.  srca  ardjaskoga  h.  srca  kamenoga  y.:  arrugginito  cor 
bei  f.  läBst  rdjavoga  verinntlien;  dem  jedoch  die  Handschrift 
entgegensteht  Der  Ubersetzer  von  1775  hat  ^Bfnst  von  Eisen', 
Goethe  dasselbe,  Talvj  ,von  Stein  ein  Hcrz^  Der  Handschrift 
entspricht  nocli  am  Ix'sten  orjdtaki^  horjatuki,  im  Wtirterbucli 
nehiilonum:  orjat,  orjatkinja  Maijan.  11.,  bulg.  Iiovijatski,  türk, 
horijat,  griech.  ywptiTY;c. 

91.  zfimljf  ml'irila  h,  u  zemlju  udrlla  f.  v. 

93.  od  ialosf  i  gehört  zu  se  je  rastavUa ,  allerdings  gegen 
die  Kegel;  was  vielleicht  durch  die  grössere  Pause  nach  ialosH 
gerechtfertigt  werden  kann. 

strota  f.  sirötä  h.  nrate  Vergl.  50.  Der  Gtoetiv  ist  hier 
zu  erklttren  nach  Vergl.  Grammatik  4.  492,  Man  beachte 
a  i86u£i  aj&haSe  vdade  L  126.  den  jungen  Hauptkoch  suchend. 
prodo  je  dxoojhe  Rotanke  1.  2.  ter  pronUre  iarene  aedije  I.  196. 
en  breitet  aus  das  bunte  Oberkleid,  pa  da  vidUf  hudimske  kra- 
Ijiee  Jnki6  143. 

Vuk  hat  in  seinem  Text  dem  altslovenischcn  'R  statt  des 
kroatischen  durchgängig  den  serbischen  Keliex  ges^enübcr  ge- 
stellt, daher  djece  26.  djecu  79.  pred  60.  shtrjesina  74.  75.  für 
dice,  dien,  prid,  »tmi^hm  bei  Forlis  und  in  der  Ilandselirlft.  Dass 
die  Volkslieder  die  Formen  nicht  streng  festhalten,  ist  bekannt, 
daher  hijelomu  III.  40.  für  hilomu,  Kbenso  bijeloga  II.  G.  14. 
bijele  II.  39.  Diese  Mengung  der  lautlichen  Formen  findet 
sich  auch  sonst  in  kroatischen  Volksliedern:  ni  vlinH  u  bijele 
dvore*  ufati  je  za  bijele  ruke  neben  %  od  sobah  i  od  bilih  dvora. 
In  einem  Liede  aus  der  Umgebung  von  Spalato  liest  man 
dijete  neben  dvi,  prid,  pnko  neben  ^reko  usw.  Pamjatniki  i 
obrazcy  I — IV.  281.  dwru  hijdomu  neben  obedU,  svetlo,  izgo- 
rela  und  obüiSe,  dvij  filot  vtrovaUif  tanrü  usw.  195.  krvavije 
kljuna  do  oSrfuy  t  krvai^i  nogu  do  koljena  bei  Vuk.  Man  ver- 
gleiche die  interessanten  Bemerkungen  von  L.  MarjanoviA  II. 
Rein  kroatische  Texte  sind  nicht  sehr  häufig.  Auch  die  gram- 
matischen Formen  wechsein  ab :  svaioo  74.  75,  wofür  Yuk  tfvala 
scizty  neben  konja  10. 


SiteBBgaber.  d.  p1iil.*kisl.  Cl.  Cni.  Bi.  H.  Hft. 


II.  Clescliiehte  der  Übersctznngreu. 

1.  ÜbersetTOiig  von  Fortis. 

CANZONE  DOLEl^TE 

DELLA  NOBILE 
SPOSA  D'ASAN  AGA. 

Che  mju  bianchcggia  \h.  nel  verde  boMo? 
Son  nevi,  o  cigniV  Se  le  fosser  nevi, 
SquAgUate  omai  sarebbonsi;  ae  cigni, 
M0880  avrebbero  il  volo.  Ah!  non  aon  blanche 
6  Nevi,  o  cigni  coik;  eono  le  tende 
D'  Asanoy  il  dnce.  Egli  h  ferito,  e  daold 
Acerbaraente.  A  visitarlo  andaro 
Lu  Hiaditi  e  ia  sorella.  Anche  la  -posa 
Sarchijcv'  ita,  nia  roBsor  trattionlM. 

10     (^uiiidi  allorch'  «'i  »Idle  fVtrite  il  duolo 
SenÜ  alleggiarsi,  alJa  fedel  mogliera 
Cosi  fece  intimar:  ,Non  aspettarmi 
,N('l  mio  bianco  cortil;  non  nel  cortUe^ 
fina'  parenti  miei/  Neil'  ndir  queste 

15  Dure  parole  pensieroBa  e  meeta 
L'infelice  rimase.  Ella  d'  tntorno 
AI  maritale  albergo  il  calpestio 
Di  cavalli  asooltö;  veno  la  torre 
Disperata  fuggio,  per  darsi  morte, 

20  Dalla  fincstra  roviiiando  al  basso, 
Ma  i  di  Ir  i  pasni  iVettolose,  ansanti 
Le  diie  tiglie  seguir:  ,DehI  cara  luadre, 
,Dch!  non  fnggir;  dcl  genitore  Aaano 
,Non  ^  gia  questo  il  calpestio;  ne  viene 

85  ,U  tao  firateÜo»  di  Pintoro  il  Hglio/ 

Addietro  volse  a  qaesto  dire  i  paeri 
D^Asan  la  sposa,  e  le  braccia  distese 
AI  coOo  del  fratello.  ,Ahi!  fratel  mio, 
,Vedi  vergo^^na!      mi  repndia^  madre 

ao  ,l)i  cinque  figlü'  II  begh  nulla  rispondej 
Ma  dalla  Uiisca  di  vermiglia  seta 
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Ua  foglio  trae  di  libertade,  ond'  eUa 
RicoTonarn  pienunente  posBa, 
Dopo  che  avrk  con  Im  &tto  ritorno 

85  Alla  casa  materna.  AUor  che  vide 
L'  aftlitta  donnn  il  doloroso  scritto, 
De'  öuüi  (lue  Hgliiiclm  ijru-io  le  fronti, 
E  delle  dia*  fanciuUr  i  rom-i  vohi: 
Ma  dal  bambinO;  ciic  giaceva  in  culla, 

40  Staccar  non  si  poteo.  Scco  la  traase 
.n  severe  fratcllo  a  viva  forza; 
Sttl  cavallo  la  poae,  e  fe  ritorno 
Con  esaa  inftieme  aUa  magion  patema« 
Qreve  tempo  restoTvi«  Ancor  passati 

45  Settc  giorni  non  erano^  ehe  intomo 
Fii  da  ogni  parte  ricercata  in  moglie 
La  j^iovane  geiitil  d'alto  Icgnaggio; 
E  fra  i  nobili  proci  era  distinto 
1/  imoskese  cadi.  PresJ:a  piap^nondo 

ßO  Ella  il  fratel:  ,Deh!  non  voler  di  nuovo 
,Danm  in  moglie  ad  alcun^  te  ne  scongiuro 
jPella  tua  vita,  o  mio  frateUo  amato; 
,Onde  dal  petto  il  cor  non  mi  bi  schianti 
,Kel  riveder  gli  ahhandonati  figlü' 

56      U  begh  non  bada  aUe  sue  Toei;  h  fieso 
Di  darla  in  moglie  al  buon  cadi  d'  Lnoftki. 
Aller  di  nnovo  ella  prep:o:  ,Deh!  almeno, 
,(PoiclM''  pur  cosi  vuoi)  inanda  d  huu.ski 
,A1  cadi  un  bianco  foglio.  A  te  salute 

60  ,Invia  la  gioviuetta,  c  vuol  pregarti 

,Per  via  di  questo  scritto,  che  allor  quaudo 
,Verrai  per  cssa  co'  signori  svati, 
,Un  lungo  velo  tu  le  rechi,  ond'  ella 
,Po88a  da  eapo  appi&  tutta  coprirBi^ 

65  yQnando  dinanzi  aUa  magion  d'Asano 
,Pa88ar  d'uopo  le  fia,  n^  veder  deggia 
)I  cari  ügli  abbandonati/  Appcna 
GKonse  al  cadi  la  lettera,  ei  raceolse 
Tutti  gli  svati.  e  pella  sposa  andiede, 

70  11  lungo  velo,  cui  cLiedea,  porUiiulo. 

iJQ* 
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Felicemcnte  giunscro  gli  svati 

8mo  alla  cAsa  della  Bpoia;  e  insieme 

Felicemente  ne  partir  con  eaaa. 

Ma  allor,  che  presso  alla  magion  d'Aiano 

75  Furo  amvati,  dal  balcon  minirno 
La  madre  lor  le  dne  faneinlle,  e  i  figli 
Usciro  incontro  a  Ici.  ,Dch,  cam  madrc, 
^Tornane  a  noi;  dcntro  alle  nostre  soglie 
,A  oonar  vienne/  La  dolente  sposa 

HO  Del  duce  AäanO;  ailor  che  i  figli  udio^ 
Volscsi  al  primo  degli  svati:  ,0  vecchio 
,Fratello  mio,  deh  fenninBi  i  cayalli 
,Prei$8o  di  questa  oaaa,  ond'  io  dar  possa 
,Qiialche  pegno  d'amore  agH  orfaneili 

85  ^Figli  del  grembo  mio.'  Stetterri  fermi 
Dinaiixi  alla  magion  tutti  i  cavalfi; 
Ed  ella  pone  aOa  diletta  prole 
I  doni  suoi,  bcesa  di  sella.  Diede 
Ai  duu  fanciulli  bei  cotunii,  d'oro 

90  Tutti  iiitarsiati,  c  diie  panni  alle  figlie, 
Onde  dal  capo  ai  pi«''  furon  copcrtc: 
Ma  al  picciolo  bambin,  che  giacea  in  culia, 
Da  poverello  im  giubbettin  mandava. 
Tutto  in  dlsparte  il  duce  Aslm  vedea; 

96  £  a  Be  chiamö  i  figiiuoli.      me  tomate» 
yCari  orfaneili  miei^  da  che  non  sente 
,Piii  pietade  di  Toi  la  ciiidel  madre 
,T)i  armgginito  cor.'  UdOIo;  e  cadde 
L'  aftlitta  douna,  col  pallido  volto 

100  La  terra  percuoteiido;  p  a  nn  puntu  ititcsöO 
Del  petto  u«eille  1  atiima  dulnite, 

ÜU  orfani  hgU  suoi  partir  veggcudo. 

2.  ÜbenetBimg  vom  Jaliie  1776. 

Klaggesang  von  dar  edlen  Braut  des  Asan  Aga. 

Was  ist  im  grOnen  Wald  dort  jene  WeiBBe? 
Schnee?  oder  Schwäne?  sei  es  Schnee:  er  mttsste 
genchmolzen  endlich  sein,  und  Schwäne  wären 
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dATon  geflogen.  Weder  Schnee  nocli  Schwüne, 
6  es  sind  die  Zelten  Asans,  unsers  Herzogs. 
Verwundet  ächzt  er  drinnen;  ihn  za  sehen 
kömmt  za  ihm  seine  Mntter,  seine  Schwester; 
die  Gattin  säumt  aus  Scliam  zu  ihm  zu  kommen. 

Als  er  zuletzt  die  Pein  an  seinen  Wanden 

10  gelindert  fühlte,  liess  er  seiner  treuen 

Gemahlin  künden:  »Harr*  auf  mich  nicht  länger 
,in  meinem  weissen  Hofe,  noch  hei  meinen 
y Verwandten!^   Als  das  harte  Wort  die  treue 
Gemahl  vernommen,  stand  sie  starr  und  schmerzvoll, 

15  Schon  hört  sie  um  des  Gatten  Burp:  den  Hufsciilag 
von  Kossen  schallen,  spring  verzvveitehid 
den  Thui'm  hinauf,  und  will  vom  Feiistt  r  stiirzend 
dem  Tod  sich  ^eben.    Aber  ängstlich  toigtcn 
zwo  zarte  Töchter  ihrer  raschen  Mutter, 

20  und  riefen  weinend:  »Mutter,  liebe  Mutter! 
,Ach,  fliehe  nicht!  Es  sind  nicht  unsers  Vaters, 
^nicht  Asans  Rosse;  komm  zoräck,  dein  Bruder, 
^er  Erbe  des  Pintoro  wartet  deiner.' 

Die  Gattin  Asnns  kömmt  zurück  und  windet 

26  die  Arme  um  den  Hals  von  ihrem  liruder: 
,0  Bruder,  sieh  die  Schande  deiner  Schwester! 
,Mich  zu  Verstössen,  mich,  die  arme  Mutter 
,von  fünf  Unglücklichen!*  Er  schwcig:t  und  ziehet 
hervor  von  rother  Seide  aus  der  Tasche 

30  den  Freiheitsbrie^  der  ihr  das  Recht  ertheilet, 
in  ihrem  mütterlichen  Hause  wieder 
zorückgekehrt  ein  neues  Ehebtkndniss 
zu  knüpfen.  Als  die  bange  Fürstin  sähe 
das  traur'jre  Blatt,  so  kUsste  sie  die  Stime 

30  von  ihren  beiden  Söhnleiu  und  von  ihren 
zwo'n  Töchterchen  die  zartcu  Kosen wangcn; 
aeh.  aber  von  dem  Säugling  in  cler  W'iege 
vermag  die  Arme  niclif  sii-h  losznreisseii. 
Er  reisst  sie  los,  der  uabarmhcrz  ge  Bruder, 

40  hebt  sie  zu  sieh  aufs  Ross,  und  kehret  eilig 
mit  ihr  zurück  zur  väterlichen  Wohnung. 
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Nach  kanser  Zeit,  es  waren  sieben  Tage 
noch  nicht  yerfloBsen^  als  von  allen  Seiten^ 
schön  und  erhabener  Herkunft,  aar  Gemahfin 

45  das  schöne  Fräulein  schon  erkieset  wnrde. 
Der  edlen  Freier  war  der  angescli  näte 
der  CimU  von  Imuäky.  Aber  weinend 
bat  sie  den  Hrudcr:  ,Aeh!  bei  deiiirm  Leben 
,be.schwür'  ich  dich,  du  mein  geliebter  Bruder! 

60  ,raieli  keinem  andern  mehr  zur  Frau  zu  geben, 
,damit  das  Wiedersehen  meiner  lieben 
^verlass'nen  Kinder  mir  das  Herz  nicht  breche!^ 

Er  achtet  ihre  Reden  nichts^,  entsclildssen 
die  Schwester  dem  Cadi  zur  Frau  zu  geben. 

bb  Sie  fleht  aufs  neu:  ,Ach,  bist  du  imerbittlich| 
,so  wollest  dem  Cadi  zimi  mindesten  senden 
,ein  weisses  Blatt:  ^Dich  grUset  die  junge  Wittib, 
,und  will  durch  dieses  Blatt,  wenn  dich  die  Suaten 
^zu  ihr  begleiten,  einen  langen  Schleier 

60  ,dich  bitten  ihr  zu  reichen,  ilass  in  diesen, 
,wenn  Asans  Wohnung  sie  vorüber  komme, 
,V()iü  Haupt  zu  n  Füssen  sie  sich  hüIlLii  könne, 
,\\m  ihre  liei)en,  adil  verla.SM'nen  Kimler 
, nicht  seh  II  zu  niiiss<'n!'  Der  Cadi  Ijcaugte 

65  das  Schreiben  kaum,  als  er  die  Suaten  sammelt, 
mul  setner  schönen  ßraut  entgegen  ctlet^ 
den  langen  Schleier,  den  sie  heischte,  tragend. 

Zum  llnm  der  jungen  Fiinstin  kamen  glücklich 
die  Suatrii,  und  von  ilirem  Flansc  kehrten 

70  mit  ihr  sie  glücklich  wieder:  aber  näher 
als  Asans  Wohnung  sie  gekommen  waren, 
so  sah  n  vom  Erker  ihre  liebe  Mutter 
die  zarten  Töchter  und  die  jungen  Sdhne, 
und  eilten  zu  ihr:  ,Liebe,  liebe  Mutter! 

75  ,Komm  wieder  zu  uns,  komm  in  deiner  Halle 
,mit  uns  das  Abondbrod  zu  essen  !^  Seufzend, 
als  sie  da«  Sprechen  ihrer  Kinder  hörte, 
wandt'  sich  des  Herzog  Asans  bange  Gaiuu 
zum  ersten  von  den  Suaten:  ,0  mein  alter 
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90  ,^eliebtcr  Bruder,  lass  vor  dieBem  Hause 
,die  Koam  harreiii  dass  ich  dieaen  Waisen, 
,den  Kindern  meines  Busens,  noch  ein  Zeichen 
»der  Liebe  geben  kann!"  Die  Rosse  harrten 
an  ÄBans  tranr'gem  Haus,  und  abgestiegen 

86  vom  Boas  gab  sie  den  Kindern  ihres  Bosens 
Gteschenke:  gab  mit  Gold  beblOmte  schöne 
Halbstiefel  beiden  Söhnlein  und  den  Töchtern 
zwei.  Kleider,  die  vom  Kopf  zu  Fuss  sie  deckten; 
dem  Säugling  aber,  welcher  in  der  Wiege 

90  noch  hilflos  lag,  dem  schickte  tiie  ein  Köcklein. 

Der  Vater,  alles  in  der  Feme  sehend, 
rief  seinen  Kindern:  »Liebe  Kleine,  kehret 

,zu  mir  zurück,  der  fULlIos  word'nen  Mutter 

,ver8chIosö'nc  Brust  von  Eisen  weiss  von  keinem 
05  ,Mitlciden  mehr.'    Die  jammervolle  (Jattin 

hört  Asans  Wort,  und  stürzt,  mit  bla.sscm  Antlitz 
dif  Erde  J^chüttt-rnd,  und  di''  l);inf];c  Seele 
entfloh  dem  bangen  Busen,  uis,  die  Arme! 
sie  ihre  Kinder  sah  von  ihr  entfliehen. 

Die  Sitten  der  ^^orlaeken  niis  dem  Italicnischen  Über- 
setzt. Mit  Kupfer.  Bern.  ])ei  der  lypogruphiachcn  Oescllschaft 
1775,  Seite  90.  Düntzcr  (^Goethe' Lyrische  Gedichte  I.  127) 
citirt  eine  andere  Ausgabe;  Die  Sitten  der  Morlackcn.  Auszug 
aus  dem  Franzflsirsehen  (von  Abbate  Fortis).  (Abbate  Alberto 
Fortifl,  Reise  in  Dalmatien.  Aus  dem  Italienischen.  Bern.  1776. 
I.  Seite  153). 

Dass  der  Übersetser  nicht  aus  dem  ,morlackischen'  Original, 
sondern  ans  dem  Italienischen  von  Fortis  übersetzt  hat,  zeigen 
jene  Stellen^  die,  ihm  mit  Fortis  gemeinsam,  im  Original  nicht 
zu  finden  sind. 

'  3.  Französische  Überdotsung. 

Schon  1775  erschien  in  Bern  ein  Büchlein  unter  dem 
Titel:  ,Die  Sitten  der  Morhicken',  welches,  mit  Übergehong 

der  geograiihischen  und  naturhistorischen  Partien,  eine  Über- 
setzung desjenigen  Thciles  des  genannten  lUiiicnisclieu  Werkes 
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ist|  welcher  in  sechaehn  Paragraplion  von  den  Sitten  der  Mor- 
hickcn  handelt:  ,Üe  costiimi  de'  Moriacchi/  Seite  43  —  105. 
Da8  Büchlein  ^Dio  Sitten  der  Morlacken'  erschien  auch  1792 
in  Bern  und  in  Lausanne  unter  verändertem  Titel:  »Reise  zu 
den  Morlacken.  Von  Albert  Forti».'  Wir  begegnen  derselben 
Ubersetzung  in  der  vollstftndigen  Übertragung  von  Fortit*  Werk: 
yAbbate  Alberto  Fortis,  Reise  in  Dalmatieii.  Bern,  bei  der 
typographisehen  CJesellöchaft.  177()/  Damit  wird  wohl  Fortis, 
Ueise  nufli  DaluiiitiLii.  Jiem.  17*'-.  i<U'ntisch  sein.  Es  ist  iiicLr 
als  walnM  liriiilii-h,  (Xivm  <ler  injci-sct/cr  di  s  Capitels  von  den 
Sitten  (Kr  Müiiucken  auch  ili  ji  licflt  des  Fortis'schen  VVerkei» 
übertragen  hat.  Das  licibewerk  des  italicuischen  Gelckrien 
erschien  auch  in  fran/ »bischer  Übersetzung  177^.  in  Bern  :,Voyage 
en  Dalmatie  par  M.  labbc  Fortis.*  Bern.  1778.  In  dem^elbes 

•  *  

Jahre  ward  in  London  eine  englische  Übersetzung  gedruckt 
A.  Fortis,  Lettres  sur  los  Morlaques.  Berne,  s.  a.,  kenne  ieb 
nur  aus  den  Bibliographien:  das  Buch  enthält  wabrscbeinlicli 
aus  Fortis  nur  die  Partie  Uber  die  Sitten  der  Morlacken :  damit 

slimnit  der  geringe  Preis  ill>erein.  Es  ist  unzweifelhaft  identisch 
mit  dem  BiTU.  17SS.  eh<  z  la  .soeiete  tyj)ograpliiijuu  cr^rliinienen 
BUeliK'in:  T^<'ttre  d<'  Af.  I'aljbe  Fortis  a  Mylord  ('<>iiUt  <it  llulc 
hUr  les  niu  iijs  et  usages  «les  Morlaques,  nppeU'.s  MonteiK-irrin*; 
Avee  tigures.  Ho  Seiten.  Man  wird  wohi  kaum  irren,  wenn  man 
annimmt,  dass  beim  Inti  n-sse,  welches  die  Welt  an  den  vorher 
kaum  je  genannten  Morlacken  ualim,  iiousseau's  Ideen  von  dem 
Naturzustand  der  Völker  im  Spiele  waren.  Selbst  der  nfich- 
tome  italieniscbe  Naturforscher  sagt  67:  ,L'innocenza  e  la 
libertk  naturale  de'  secoli  pastoralt  mantiensi  ancora  in  Morbus 
cbia,  o  almeno  vcne  rimangono  grandissimi  vcstigj  ne'  laoghi 
piü  rimoti  da'  nostri  stabiliracnti*  usw.,  und  in  der  Vorrede  zu 
,dcn  Sitten  der  IVforlncken'  liest  mau,  ,da^s  (!ics(  ll)en  der  an- 
geiionifn  (iiitc  nn.-t  ri  r  Natur  das  Wort  zu  rcdi  n  scheinen'. 
In  rinrr  ( )per:  Lc»  ^lorhupies.  Opera  en  deux  actes,  iuu>i4n»' 
du  baron  de  Lanuoy  (itidienischer  Text  von  Kossi).  Graz.  1817. 
ziehen  die  ^Morlackcn^  zum  letzten  Male  die  Aufmerksamkeit 
der  Welt  auf  sich. 
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Chaiiäon  siir  la  muri  do  rilluätre  öpouse 

d 'As  an- Aga. 

Quelle  blaiK'lieur  brille  dans  ces  for6t8  vertes?  Sont  ce 
des  nciges  ou  des  cygucs?  Lcs  noigcs  ßeroicDt  ioiiduea  aiijour- 
d'hui,  et  le8  eyj^cs  se  seroient  cnvoles.  Cc  ne  sont  ni  <leä  nciges 
ni  des  cygneö,  mais  les  tentes  du  guerrier  Asan-Aga.  II  y  de- 
mcurc  blessö  et  se  plaignant  am^mont.  Sa  mbre  et  sa  stBur 
sont  aliöes  le  visiter:  Bon  4pou8e  seroit  yenue  ausn,  maiB  la 
padeiir  la  retient 

Quand  la  doiileur  de  ses  blesaures  s'appaisa,  il  manda  k 
sa  fcmmc  fid^le:  ,Nc  m'attends  pas  ni  dans  ma  maison  blanche, 

ni  dans  nia  cour,  ni  parmi  mcs  parcns/  En  reccvant  ces  durcs 
paroles,  cette  malheiirense  roBte  triste  et  afflif?ce.  Daius  la  mai- 
son de  8on  (^poux,  eile  entend  lea  }[^{s  <lc  elievaux,  et  deses- 
pert^e  eile  coiirt  aiir  une  tour  pour  tinii*  tscö  joiirs  en  sc  jctant 
par  les  fenetres.  Ses  deiix  filles  (^))ouvantöes  siuvent  ses  pas 
mcertains,  en  lutcriant:  ^Ah,  chöre  mere,  ah!  ne  fuis  pas:  ces 
chevanx  ne  sont  pas  cenx  de  notrc  p^re  Aaan;  c*e8t  ton  fröre, 
le  Beg  Pintorovich  qui  vient  te  voir'  usw. 

La  triste  veuve  d'Asan,  cntendant  Ic  cris  de  ses  enfans, 
sc  tonrne  vcrs  le  premier  Svati:  ,Puur  l  amour  de  Dicu,  eher 
et  veiuhablo,  «irrete  les  chevaux  pr<'S  de  eettc  ni.iisoii,  atiii  (jue 
je  donnc  h  ces  orplielins  qnchnu-  i^iv^r.  de  ma  tmdresse/  Lcs 
chevaux  s'arretent  devant  la  porte,  eile  descend  et  offrc  des 
prösens  k  ses  enfaus:  eile  donno  aux  Als  des  brodcquins  d'or, 
et  de  beaux  voiles  anx  fiUes.  Au  pctit  innocent  qui  couche 
dans  le  berceau,  eile  envoie  une  robe. 

Asan  Toyant  de  loin  cette  sc^nc^  rappeile  ses  fils:  »Revenez 

k  moi,  mes  enfans;  laissez  cette  emelle  m^re,  qni  a  nn  cceiir 
dairain,  et  (|ui  ne  rebbcnt  plus  puur  vons  aurnn«i  pitie/ 

Entendant  ses  paroies,  cette  afHig^c  vouve  palit  et  tomho 
par  terre.  Son  ame  quitte  eon  corps  au  moment  qu'elle  voit 
partir  ses  enfans. 

Aus:  Voyago  en  Dalmatie  par  M.  TAbbö  Fortis,  traduit 
de  ritalien.  Berne,  chez  la  soci^tö  typograpbique.  1778.  1. 
Seite  143—149. 
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4.  Ctoethe't  Übenetsitiig. 

Die  Übertragung  Goethe's  ist  so  leiciit  EOgänglich,  daw 
ein  Abdruck  derselben  nicht  nOthig  ist 

Die  öfters  citirte  Anmerinmg  sn  diesem  Liede  lautet  in 
der  Originalansgabe  von  Herder's  Volksliedern  I.  1778,  S,  390 
wörtlich:  ,S.  Fortis  Reise  Th.  1.  S.  löO  oder  die  Sitten  der 
Morlachen,  Bern  1775.  S.  90.  Die  Übersetzung  dieses  edlen 
Gesanges  ist  nicht  yon  mir;  ich  hoffis  in  der  Zukunft  derselben 
mehrere  zn  liefern/  Die  Angabe  der  Quelle  fehlt  in  späteren 
Ausgaben. 

Es  ist  zweckmässig  von  dem  Berichte  des  Dichter«  iiljcr 
die  Entstehung  des  iüaggesangea  aus  dem  Jaiire  1825  vor- 
läulig  abzusehen. 

Die  erste  Frage,  die  nach  der  Vorlage,  ist  dahin  zu 
beantworten,  dass  Goethe's  Ubersetzung  auf  der  oben  abge- 
druckten Verdeutschung  von  1775.  beruht,  die  sich  auch  in 

mm   

der  Ubersetzung  der  Fortis'schen  Beise  von  1776.  findet.  Die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht,  die  auch  von  Dtintzcr  1.  312.  und 
vom  Freiherm  von  Biedermann  2.  309  getheilt  wird»  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  aus  der  Vcrgleichung  beider  Texte.  Mit  L 
bezeichne  ich  den  Text  von  1775,  mit  II.  den  von  Goethe, 
mit  III.  das  Original ;  in  der  Vcrszählung  folge  ich  dem  lets- 
tercn.  9.  1.  Die  Gfittin  säumt  aus  Seham  zu  ihm  zu  kommen. 
II.  schamhaft  säumt  sein  Weib  zu  ilmi  zu  kommen.  III.  doch 
die  üiittiii  konnte  nicht  vor  Seliam.  ni.i  rossor  trattienhi  Fortis. 
10.  I.  als  er  zuletzt  die  rdii  von  seinen  Wunden  gelindert 
flihltc.  II.  als  nun  seine  Wunde  linder  wurde.  III.  als  es  nun 
mit  seinen  Wunden  besser  wurde,  allorch'  ei  dclle  ferite  il  duoio 
sent^  allegiarsi  Fortis.  14.  I.  als  das  harte  Wort  die  treue 
Gemahl  vernommen,  stand  sie  starr  und  schmerzvoll.  II.  als 
die  Frau  dies  harte  Wort  vernommen,  stand  die  Treue  starr 
und  voller  Schmerzen.  HI.  als  die  F^au  die  Worte  ver- 
nommen,  stand  die  Arme  noch  da  in  dem  Oedanken  (an  die 
vernommene  Botschaft),  neir  udir  queste  dure  parole  Fortis. 
19.  I.  aber  ängstlich  folgten  zwo  zarte  Töchter.  II.  ängst- 
lich folgen  ihr  zwei  liehe  Töchter.  HI.  ihr  eöen  nach  zwei 
.Töchter.  Fortis  ,nnsanti-  wurde  nach  dem  lateinischen  anxius 
als  ,an8io*,  ,ängstHch'  aufgcfasst,    -^i.  L  es  sind  nicht  unsers 
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Vatersy  nicht  Asan'B  Rosse.  II.  sind  nicht  nnsers  Vaters  Asan 
Rosse,  m.  es  ist  nicht  der  Vater  Asan  Aga.  Del  genitore 
Asano  non  ^  qttesto  il  calpestio.   28.  L  ziehet  hervor  von 

rot  her  Seide  aus  der  Tasche  den  Freiheitsbrief.  II.  ziehet 
auö  der  Tasche,  eingehüllt  in  hochrotho  Seide,  den  Brief  der 
Sehcidun<_'.  ITT.  sondern  irreift  in  die  Taselie  von  »Seide.  Die 
im  Original  fehlende  ,hoehrothe  Seide'  raüHSte  nach  einem  der 
Jljrklärer,  K.  L.  Kanncg^ieBsor  9  (Vorträge  über  eine  Auswahl 
von  Goethe'ö  lyrischen  Gedichten.  Breslau  1835)  ,auf  eine 
morlackische  Sitte  gehen',  dl  vermiglia  seta  Fortis.  37. 1.  er 
reiset  sie  los,  der  nnbarmhera'ge  Bruder.  II.  reisst  sie  los 
der  ungestttme  Bruder.  DL  es  ergreift  sie  der  Bruder  bei 
den  Hunden,  il  severe  fratello  Fortis.  41.  I.  nach  kurser 
Zeit.  n.  kurze  Zeit  war's.  III.  bei  den  Ihren  (u  rodu)  weilte 
sie  kurze  Zeit,  breve  tempo  rcötovvi  Fortics.  Naeli  GO.  1.  dass 
in  diesen  fSchlcier)  vom  Haupt  zun  Fimsen  sie  sich  hlUlen 
könne.  II.  dum  ich  mich  vor  AKnn's  Tlniis  verhülle.  III.  fehlt, 
ond'  clhi  possa  da  capo  appie  tutta  coprirsi  Fortis.  65.  fehlt 
durch  ein  Veraehen  bei  Fortis  im  Original ;  der  Vers  steht  in 
der  Spalatiner  Handschrift  und  bei  Fortis  in  der  Ubersetzung. 
65.  I.  den  langen  Schleier,  den  sie  heischte,  tragend.  II.  mit 
den  Schleier,  den  sie  heischte,  tragend.  III.  dug  podkUuvak 
tum  na  dhojht,  trägt  den  langen  Schleier  Bir  die  Braut. 
U  lungo  velo,  cui  ehiedea,  portando.  85.  I.  alles  in  der 
Ferne  sehend.  II.  dies  beiseit  sah  Vater  Asan  Aga.  III. 
Und  dies  sieht  der  Held  Asan  Aga.  tutto  in  disparte  il  duce 
Asan  vedea  Fortis.  91.  I.  und  stürzt,  mit  blassem  Antlitz  die 
Erd«'  sehuttcrud.  II.  stürzt  »ie  bleich,  den  Boden  sehüt- 
ternd,  nieder.  ITT,  stürzt  sie  mit  bleichem  Antlitz  nieder.  E 
cadde,  col  paliido  volto  la  terra  percuotendo  Fortis.  Goethe 
gebraucht  das  etwas  seltene  ,schllttem*,  wie  es  sch^  i-if,  nur 
noch  in  »Deutscher  Pamass':  .schlittert  er  des  Berges  Wipfel*. 
93.  I.  als  sie  ihre  Kinder  vor  ihr  fliehen  sah.  II.  als  sie  ihre 
Kinder  von  sich  fliehen  sah.  III.  als  sie  die  Waisen  sah.  Gli 
orfani  figli  suoi  partir  veggendo  Fortis.  Ich  glaube  nach 
dem  Gesagten  nicht,  dass  die  Ubereinstimmung  des  Über- 
setzers von  1776  und  Goethe'«  auf  Rechnung  einer  gemein- 
schafiliclieu  Vorlage  zu  setzen  sei.  Es  könnten  noch  an- 
dere Stellen  angeführt  werden;  doch  dürfte  das  Beigebrachte 
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voUkoraracn  prcnügcn.  Nach  dieser  Darlegung  kann  von  einer 
französischen  Vorla^a^  (jboethe's  nicht  die  Rede  sein.  Die 
Ghrttfin  Rosenbeig,  der  man  die  franzOusehe  Übmetsniig  so- 
zuschreiben  scheint,  kann  Niemand  anderer  sein  als  die  Ver- 
fiuserin  des  Büches  |Les  Morlaques^  (Italien)  1788 :  J.  Wynnc, 
Comtesse  des  Urans  et  Rosenberg.  Abgesehen  daron,  dm 
Goethe's  Übertragung  im  ersten  fiande  von  Herder's  Völks- 
liedem  aus  dem  Jahre  1778  steht,  ist  zu  bemerken,  dass  das 
üuch  der  GriUin  den  Kliiggesang  ^kir  nicht  enthält. 

HatGoetlio'n  die  Übersetzung  von  1775  als  Vorlage  gedient, 
dann  kann  di  r  Klaggesang  schon  in  diesem  Jahre  entstanden 
sein.  Für  die  Ziit  nach  1775  kannte  der  Umstand  angefldiit 
werden,  dass  Bernays'  ,Jungcr  Goethe*  das  Sttlck  nicht  ent- 
liMlt.  daher  von  derasclben  nach  1775  angesetzt  wird.  Goethe* 
Jahrbuch  2.  151.  Wenn  DUntzer's  Vermuthung  (Goethe's  Lyri- 
sche Gedichte,  1858),  Goethe  sei  durch  Herder  auf  den  Stoff 
und  das  Buch  aufmerksam  gemacht  worden,  richtig  ist,  dann 
ist  der  Khiggesang  erst  in  dem  Spjltherbst  1776  entstanden, 
da  Herder  erst  im  October  dieses  Jahres  nach  Weimar  kam. 
Goethe-Jahrbuch  2.  133.  Düntser  hat  jedoch  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  angeftthrten  Werkes  1. 126.  die  recht  ansprechende 
Vermuthung  geäussert,  Goethe'n  sei  in  der  Schweiz  1775  (am 
7.  November  war  er  in  Weimar)  die  kleine  in  Beni  in  diesem 
Jahre  erschienene  Schrift:  ,Die  Sitten  der  Morlacken*  in  die 
IlUnde  gekommen;  es  kann  daher  das  von  Eekermann  und 
Riemer  angegebene  Jahr  1775  stehen  l)ieil)en.  Tn  metrischer 
Hinsicht  ist  das  Gedicht  vom  11.  September  1776  ,Seefahrt*  zu 
vergleichen.  Später  wird  von  Goethe  der  serbische  Trochäus 
liiUitig  angewandt:  Liebesbedürfniss.  Morgenklagen.  Der  Be- 
such. Der  Becher.  Nachtgedanken.  Amor  als  Landschaftsmaler. 

Was  nun  das  Metrum  des  Kla^sangs  anlangt,  so  wird 
wohl  zugegeben  werden,  dass  der  Rhythmus  bei  einer  unbe- 
kannten Sprache  nicht  erkannt  werden  kann,  dass  es  daher 
nicht  angeht  anzunehmen,  es  könne  der  Übersetzer,  ohne  die 
Sprache  des  Originals  zu  verstehen,  sich  diesem  nach  dem 
Gehör  anfeelnnicgen.  Der  Vers  des  serbischen  Heldenliedes  be- 
steht au«  zehn  Silben  mit  einem  Rnhepuiikl  nach  der  vierten 
und  nach  der  zehnten  Silbe,  welche  zehn  Silben  im  Gesänge 
fUnf  Trochäen  bilden.   Goethe's  Vers  im  Klaggesange  ist  der 
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angeführten  Regel,  al)<i:(  se]ieii  von  dem  Rnbepiinkte  nac  h  der 
vierten  Silbe,  entsprechend,  und  man  könnte  meinen,  die  ser- 
bisebe  Regel  sei  Goethe  iigendwie  bekannt  geworden:  diese 
Meinnng  wftre  nmichtigi  da  das  metrische  Gesetz  des  serbischen 
Heldenliedes  erst  im  Jahre  1824  T<m  Vnk  dai^legt,  Tor  ihm 
▼on  Niemand  auch  nur  geahnt  worden  ist,  so  einfach  anch  die 
Sache  für  den  Sprachkundigen  ist.  Die  Bohau})tun«i;,  da^j  Mctrtuu 
bei  t  rrathon  worden,  schüesst  keine  Lü&unji^  in  »ich.  Auf  den 
der  Hcrlti-rlicn  S}  raehe  unkundigen  Fortis,  mit  dem  Herder  in 
brioiliciicm  Verkehr  gestanden  zu  haben  scheint,  da  er  erzählt, 
er  habe  serbische  Lieder  aus  einem  ungedruckten  Manuscript 
desselben  Ubertragen,  worüber  der  Anhang  1.  nachzusehen  ist, 
kann  man  sich  nicht  berufen.  Unter  diesen  UmstiUiden  bleibt 
nichts  übrig  als  eine  Hypothese  aufzustellen,  die  der  FrOfung 
der  Sachkmidigen  vorgelegt  wird.  Dass  der  Vers  ans  sehn 
Silben  besteht  (deeasillabo  bei  Fortis  1.  105),  das  zu  sehen 
erforderte  keine  Kenntnis»  der  Sprache;  wollte  man  nun  die 
Sil])eiizahl  in  der  Nachdichtung  bewahren,  dann,  so  scheint  es, 
war  es  natürlich,  dass  man  nicht  zu  dem  fvlnffilssigen  Jambus, 
sondern  zu  dem  bequemen  n  Trochäus  griff,  bec[uemer,  weil 
eine  Hprache,  die  die  Wurzelsilbe,  nicht  das  Suffix  betont,  den 
trochäischen  Versschluss  begünstigt.  Tonlose  einsilbige  Wörter 
im  Venan&nge  kann  Goethe  entbehren:  21.  Sind  nicht  unsere 
Vaters  Asan  Bosse.  Veigl.  27.  Auch  das  epische  Metrum  der 
Serben  bemht  darauf,  dass  das  Serbische  die  Endsilben  nicht  be- 
tont YeigleicbendeGTBimnatik  1.406:  daraus  scUiesse  ich,  dass 
der  Trochäus  des  bulgarischen  Epw  serbischen  Ursprungs  ist 
1.  376.  Man  könnte  geneigt  sein  anzunehmen,  der  Trochftus 
Bei  gewählt  worden,  weil  der  langsamere  Gang  des  Trochäus 
der  epischen,  bei  den  einzelnen  Stiddien  der  Handlung  mit 
Liebe  verweilenden  Darstellung  angemessener  sei.  Anch  Herder 
wandte,  wohl  nach  Goethe's  Beispiel,  den  sogenannten  serbi- 
schen Trocliäus  in  den  drei  von  ihm  Übertragenen  und  unter 
die  Volkslieder  aufgenommenen  Dichtungen  an: 

1.  Gesang  vom  Milos  Oobilich  und  Vuko  Rrankowich: 
Schon  zu  schauen  sind  die  rothen  Rosen  |  in  dem  weissen 
Pallast  des  Lazaro. 

2.  Radoslaus:  Kaum  noch,  dass  am  Himmel  Morgen- 
rßthe  I  und  der  Morgenstern  am  Himmel  glttnate. 
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3.  Die  schöne  Dolmetscherin :  Uber  G^ravo  fiel  der  Ba«cha 
Mustaj,  I  und  rings  um  die  hohe  Mauer  sanken  usw. 

Der  serbische  Trochäus  wurde  nach  Goethe's  Vorgange 
auch  von  jener  trefflichen  Fran  angewandt,  der  das  serbische 
Volkslied  sein  Bekanntwerden  in  der  Welt  verdankt.  Daas 
Goethe  und  Herder  bei  ihren  Verdeutschungen  serbischer 
Lieder  dem  Vers  jene  Form  gaben,  die  man  als  die  dem  Me- 
trum des  Originab  entsprechendste  ansehen  muss,  bemht,  wie 
bemerkt,  nicht  auf  einer  Erkenntniss  des  serbischen  Metmms, 
das  nur  im  Singen  (•rkennbar  wird,  beim  J^esen  und  liccitiren 
nicht  hervorüitt.  Ciesnngen  wird  t  pfmPsr  '  M  f^närä  bläffä, 
recitirt  hingegen  7  lamtse  ;  M  tövärä  6/ü</a,  wobei  natürlich 
-  betontp,  o  unb<'tonto  Silben  bezeichnet. 

Nach  einer  anderen  Hypothese  könnte  man  den  serbischen 
Trocliäus  als  Erweiterung  des  vierfUssigen  Trochäus  anseheo, 
den  Herder  bei  der  Verdeutschung  spanischer  Romanzen  an- 
wendet:  die  Erweiterung  wäre  durch  den  reicheren  Inhalt  des 
serbischen  Verses  henrorgerufen. 

Einer  andern  Ansieht,  bei  der  jede  Hypothese  übe^ 
flüssig  wird,  huldigt  Dttntsery  der  in  seinem  Werke:  Goedie'B 
lyrische  Gedichte,  zweite  Auflage,  2.  Seite  464,  sich  folgender- 
massen  ausspricht:  ,Qoel]ie  bemerkt  sdbst,  er  habe  den  Klag- 
gesang ,mit  Ahnung  des  Rh^-thmus  und  Beachtung  des  (bei- 
gefügten) Original'  '  übcrtr.i^^eu.  Verstand  er  auch  nicht  die 
Pi'rl)ischp  Sprache,  in  der  »las  Oedicht  geschrieben  ist,  so  zeigte 
ihn)  ilot'li  die  Verjjrlciclnmg  der  Übersetzung  mit  der  Urschrift, 
in  wf'k-lier  dARscllx'  Wort  biinfig  wiedcrkelirt.  welche  Freiheiten 
sich  der  Abbate  Fortis  bei  seiner  französischen  *  Übertragung, 
von  der  Goethe  eine  deutsche  Ubersetzung  vorlag,  genommen 
hatte,  wie  dieser  viel&ch  den  einfachen  Ausdiuck  ungebtthrlich 
ausgeschmückt,  auch  manche  Ubergänge  und  Erweitemngen 
eingeschoben,  ^liniges  dieser  Art  schaffte  er  wohl  nach  Ver* 
gleichung  mit  der  Urschrift  weg;  h&tte  er  diese  sorgfiütiger 
angestellt,  so  wUrde  er  wohl  leicht  noch  andere  ausflickende 


*  r.ripfli<  '?*  Worte  Isntent  »Ich  niint-tmcr  ihn  dien  Klnp^pmus:)  nach  dem 
boi^ofligton  Frnnz«'tsiMch<Mt  ü  it  Ahnung  dM  Rhythmuit  und  Beachtung 
der  Wortwtflhuifr  i\on  Originaia." 

'  Bichtig:  ,it.'Uienuchen'. 
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ZoBfttse  entdeckt  baben:  an  anderen  Stellen  leitete  den  Biciiter 
sein  iwtttrUeher,  den  Volkston  ahnender  tmd  sich  lebendig 
hinein  renetasender  Sinn.  Daa  urBprOngUche  Versmaaas  fllnf- 
ftkaaig^^  Trochäen  erkannte  er  richtig,  wahrend  er  In  der  deui- 
Bchen  Obersetzung  jambisehe  Verse  Ton  57-2  Fuss  fand.  Hatte 
der  Übersetzer  nicht  Vers  ftlr  Vers  sich  entsprechen  lassen, 
so  folgte  liier  Goethe  in  richtiger  Würdigung  genau  der  Ur- 
schrift, wodurch  er  nur  zu  einzelnen  Auslassungen  veranlasst 
ward:  auch  der  kleinen  diu*ch  den  Vers  p;eforderten  Zusätze 
sind  wenige.  Besonders  glücklich  ist  die  einfache  Satzver- 
bindung und  die  besteichnende  Wortstellung*, 

Wenn  Goethe  auch  nicht  das  Gesetz  von  der  Pause  nach 
der  vierten  Silbe  beobachtete  (29.  49.  54.  71.  90.),  wie  es  auch 
Talvj  nicht  gelingen  wollte  dasselbe  darchzuf)llijnen^  wenn  sie 
nicht  wesentlichere  Dinge  opfern  wollte,  so  finden  wir  doch 
die  viel  wichtigere  Bogel  von  dem  Bnhepunkte  nach  der 
zehnten  Silbe  festgehalten.  Dies  ist  jedoch  nicht  specifisch 
serbisch,  es  wird  vielmehr  auch  von  deutschen  Hetrikem  ge- 
fordert, dass  bei  längeren  Versen  da«  Elnde  des  einen  Verses 
dem  Sinne  nach  nicht  gar  zu  en^  mit  dem  Antansr  des  nächsten 
verknüpft  werde,  dass  nach  jedem  Verse  chic  An  i'ause  ein- 
trete, wodurch  derselbe  sich  gewissermassen  als  ein  Ganz(?s  dar- 
stellt. Diesem  (t(  srtze  folgt  Goethe  in  allen  seinen  Schöpfungen 
Platen  hat  sich  in  seinen  in  serbischen  Trochäen  gedichteten 
^Abassiden'  von  beiden  Regeln  emancipirt. 

Wenn  man  Goethe's  Nachdichtung  mit  seiner  Vorlage  ver- 
gleicht, so  sieht  man,  wie  er  dem  Geiste  des  Volksliedes  ahnend 
nAher  tritt  und  dessen  Schdnheiten  in  unveigleichlicher  Weise 
wiedergibt  Nur  in  der  Uberlnigung  Bern,  1775  vorhanden,  wttre 
das  Lied  wohl  lAngst  vergessen»  wührend  ihm  in  Goethe's 
Nachdichtung  ein  unvergängliches  Dasem  beschieden  ist. 

Goeihe  sagt  Über  den  KJaggesang  1825  in  ,EunBt  und 
Alterthum*  V.  2.  53:  ,Schon  sind  es  fünfzig  Jahre,  dass  ich 
den  Klaggesang  der  edlen  h  iau  Asan-Aga  übersetzte,  der  sich 
in  des  Abbate  Fortiä  Reisen,  auch  von  da  in  den  morlackischen 
Notizen  der  Gräfin  Rosenberg  finden  lieas.  Ich  übertrug  ihn 
naeli  dem  ))i  i^eiiigten  Französischen  mit  Ahnung  des  Rhythmus 
und  Beachtung  der  Wortstellung  des  Originals.*  Der  Leser 
wolle  beurtheilen,  wie  viel  sich  von  dem  von  Goethe  nach 
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einem  halben  Jahrinmdert  gegebenen  Berichte  wird  retten 
lassen.  Bfit  den  angefochtenen  ftnfsig  Jahren  kann  et»  vie  i 
schon  angedeutet  wnrde^  seine  Richtigkeit  haben,  da  Goefte'i  I 
Anfseichnnng  aus  dem  Jahre  1835  stammt  nnd  die  der  Kadh 

dichtunf?  zu  Gnmde  liegende  Verdeutschung  1770  ]j;L  ilnickt  wurde. 
Ich  gehe  vom  Jahre  182ü  ans,  da  (Joethc  mii  18.  .Taniu  i  dieses 
Jahres  den  in  dnr  Mitte  »Ics  Jahrcö  1824  verfassUiu  Entwurf 
in  mclir  aiii^^carbcitcter  Gestalt  Kckermann  vorlas.  Freiherr  voq 
Biedermann  2.  312. 

5.  Überaetsung  Yon  Talvj. 

Hassan-Aga  s  (iattin. 

Was  ist  Weisses  dort  am  grtlnen  Bei^ald? 
Ist  es  Schnee  wohl,  oder  sind  es  Schwftne? 

WUr  es  Schnee,  er  wäre  weggCBchmoIzen, 

wären'«  Schwäne,  wilren  w^eg«^flogen, 
ö  weder  ist  es  Schnee,  noch  sind  es  Schwäne, 

'ö  ist  (las  Zelt  des  A*^a  Hassan -Aj^a, 

wo  er  niederlit'o;t  an  schlimmen  Wunden; 

ihn  besucht  die  Mutter  ond  die  Schwester, 

doch  vor  Scham  vermag  es  nicht  die  Ghittin. 
10      Als  er  nun  genaa  toh  seiner  Wmide, 

da  entbot  er  seiner  trenen  Gattin: 

jHarre  meiner  nicht  im  weissen  Hofe, 

,nicht  im  Hofe  und  nicht  bei  den  Meinen.' 

Als  die  edle  Frau  dies  Wort- vernommen, 
15  blieb  erstarrt  sie  stöhn  vor  grossem  Leide. 

Als  sie  KossL'shnfschhi^  liort  am  Hofe, 

da  entflieht  des  Hassan -Aga  Gattin. 

will  sich  ans  des  Thmmes  Fenster  «türzeuj 

folgen  eilend  ihr  zwei  liebe  Töchter: 
90  ,Kchr'  KU  uns  zurUcke,  liebe  Mutter, 

,nicht  der  Vater  ist  es,  Hassan -Aga, 

,iBt  der  Beg  Pintorowitsch,  der  Oheim  H 

Und  es  kehret  Hassan-Aga's  Gattin, 

hängt  sich  jammernd  um  den  Hals  dem  Bruder: 
26  ,0  mein  Hnider,  o  der  grossen  Schande! 

,Von  fünf  Kindern  will  er  mich  vertreiben!' 
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Schweigt  der  Beg  and  redet  keine  Silbe, 

und  er  greift  in  seine  seid'ne  Taache, 

sieht  daraus  hervor  den  Brief  der  Scheidung, 

80  dasB  sie  frei  sur  greisen  Mutter  kehre, 
einem  Anderen  sieh  zu  vermählen. 

Als  die  edle  Frau  den  Brief  durchlesen, 
küsst  sie  iiut  die  Stini  die  beiden  Sohne, 
auf  die  rothrii  W«injrpn  heidc  Töchter; 

35  aber  von  dem  lvk:iiiHteii  in  der  Wiege, 

nicht  vermag  sie's,  sich  von  ihm  zu  trennen. 
Bei  der  Hand  nimmt  sie  der  Bruder  endlich, 
rcisst  Bie  mühsam  los  vom  zartep  Knaben, 
Iftsst  sie  hinter  sich  das  Boss  besteigen, 

40  reitet  mit  ihr  nach  dem  weissen  Hofe. 

Karze  Zeit  nur  weilt  sie  bei  den  Ihren, 
kurze  Zeit,  noch  keiner  Woche  Tage, 
ward  die  edle  Frau  von  edlem  Stamme, 
ward  die  Frau  begehrt  von  allen  Seiten, 

46  auch  vom  grossen  Kadi  von  Iraoschki. 
Bittet  sehr  die  edle  Frau  den  Bruder: 
,Ich  beschwöre  dich  bei  deinem  Leben, 
jWollc  keinem  Andern  mich  vermälilen, 
,da88  mir  nicht  das  Herz,  das  iirni(\,  breche, 

öo  ,wenn  icli  raeine  Waisen  wiedersehe  l* 
Doch  der  Bruder  achtet  nicht  ihr  Flehen, 
sagt  sie  zu  dem  Kadi  von  Imosehki. 

Und  noch  einmal  bat  die  Frau  den  Bruder, 
dasB  ein  weisses  Brief  blatt  er  beschreibe, 

66  und  es  senden  solle  an  den  Kadi: 

,Es  begrQsBt  die  junge  FraxL  dich  freundlich, 
,bittet  dich  mit  diesem  Briefe  sohdnstens, 
,wenn  du  edle  Hochzeitsleute  ladest 
,imd  nach  ihrem  weissen  Hofe  ziehest, 

60  ,woir  ilir  einen  langen  Schleier  bringen, 
ydass  sie  drin  ihr  Angenicht  verhülle, 
,wenn  sie  vor  des  Aga  Hof  vor1)eikommt, 
,dass  sie  ilm-  Waisen  nielit  melir  .scli.uie!' 
Als  das  weisse  Schreil)en  kam  zum  Kadi, 

66  gammelte  er  edle  Hoehzeit^leute, 

SittnofBWr.  d.  pUUUlt.  Cl.  CUL  Bd.  U.  AfU  90 
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zog  mit  ihneuy  heim  die  Braut  zu  fUhren; 
glücklich  kamen  sie  zu  ihrer  Wohnaiig, 
giflcklicfa  kehiiea  sie  mit  ihr  snrllcke. 
Aher  als  sie  vor  des  Aga  Hofe 

70  sah'n  die  beiden  T(k^ter  ans  dem  Fenster, 
vor  die  Thfire  traten  beide  Stfhne, 
und  sie  riefen  an  die  liebe  Mutter: 

»Kohr'  zu  uns  zurUcke,  liebe  Mutter, 
,d;iss  <las  Mittii^i^iiinalil  wir  mit  dir  theilenl' 

.75  AU  ilies  hörte  Hasf<an-Api's  Gattin, 

sprach  zum  Alt'steu  sie  des  Hochzeitszuges: 
, Altester,  o  du  in  Gott  mein  Bruder! 
,L:iss'  die  Rosse  hier  am  Hofe  halten, 
ydass  ich  meine  Waisen  noch  beschenke  1' 

SO      Und  die  Rosse  hieLten  vor  dem  Hofe,  ! 
schon  beschenkte  sie  die  lieben  Kinder, 
gab  den  Söhnen  gold'ne  Lederstrilmpfcben, 
gab  den  Tdcbtem  ungescfanittnes  Laken, 
und  dem  kleinsten  Knäblein  in  der  Wiege 

6b  sendete  sie  auch  ein  seidnes  Kleidehen. 
All*  der  TTeld  dies  sähe,  Hassan  Aga, 
rief  er  zu  sieh  j^eino  beiden  Sohne; 
yKommt  zu  nur,  ihr  meine  armen  Waisen^ 
,nicht  Erbanuen  wird  sie  mit  euch  fUhleu, 

90  ,denn  von  Stein  ein  Herz  hat  eure  Mutterl^ 
Als  dies  Hassan -Aga's  Gattin  hürte, 
schlug  zu  Boden  sie  mit  weissem  Antlits, 
und  urplOtslich  riss  sieh  los  die  Seele 
bei  dem  Schmerzensanblick  ihrer  Waisen. 

6«  Andere  Übersetsongen. 

Die  L  ber?«etzunfr  ^^  •  Gerhard 's,  Herausgebers  der  .Wila'. 
abgedruckt  iui  , Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Spnuh'^i  ■ 
un<l  T>it(  ratun  n^  XHI.  Jahrgang,  23.  Band,  Seite  211,  kÄßB  | 
nach  I  nlv  j  nicht  als  ein  Fortschritt  bezeichnet  werden. 

Walter  Scott'»  Übersetanng  derGoetbe'schen  Nachdichtung 
ist  verschollen:  sie  wurde  in  W.  Soott's  Apology  for  tsle  of 
wonder  mit  anderen  Obersetzungen  in  zwOlf  Exemplsies  ge* 
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druckt.  Goethe-Jahrbuch  3.  i)0.  Aui  diese  Schritt  bezieht  sich 
folgende  Stelle  in  J.  G.  Lockhart's  Meuioirs  1.  315:  ,Having 
again  giveii  a  ^eek  to  Liddiftdale^  Wolter  Scott  spent  a  few 
days  at  Kosebank,  and  was  preparing  to  return  to  Edinburgh 
for  ilie  winter,  wlien  James  BaUantyne  cailed  on  bim  one 
moming,  and  b^ged  bim  to  snpply  a  few  paragrapbs  on  some 
legal  question  of  tbe  day  for  bis  newspaper.  Soott  eomplied; 
and  carrying  bis  artide  bimself  to  ihe  printing-ofifice,  took  with 
bim  also  some  of  bis  reoeni  pieces,  designed  to  appear  in 
Lewis's  collection.  Witb  these,  eapeeially,  as  bis  Memorandum 
says,  the  Morlachian  Fragment  after  Goethe.  Ballantyne  was 
cliai  med ,  and  he  expresbed  hia  regret  that  Lewis's  book  was 
so  long  in  appeariug/  Die  Stelle  bezieht  sieb  auf  den  Decem- 
ber  1799. 

In  das  Öechische  wurde  der  Kiaggeiiaug  Ubertragen  von 
S.  K.  Sloväk  in  Nejedly's  Hlasatel. 

In  da«  Magyariscbe  endlieb  bat  nach  Gboetbe  die  Dicbtnng 
Kazinczy  Übersetzt. 

Andrö,  Hesperus  1821.  XXX.  Seite  31. 

In  A.  N.  Pypin's  und  V.  D.  SpuMwies's  Gkscbicbte  der 
slaviscben  Literaturen  I.  270  wird  vom  einer  Übersetsnog 
Ch.  Nodier's  geproeben,  die  nicbt  au  ezisturen  sobeint:  in 
seinen  Werken  ist  sie  nicbt  zu  finden. 

Ankaag. 

1.  Über  die  ^morlackiscben'  Diebtungen  in  Herder's 

^Volksliedern'. 

Herder's  .Volkslieder^  1778,  1779,  später  ,Stimmen  der 

Völker',  enthalten  ausser  dem  ,KIaggesang'  noch  drei  ,mor- 

laektscbe'  Dichtungen.  Dic<;e  sind  jedocb  keine  Volksdichtungen 

im  eigentücben  Sinne  des  Wortes,  d.  b.  aus  dem  Volksmunde 

au^zeiebnete  Lieder,  wie  dies  vom  yElaggesang',  nacb  meiner 

Anaicbt  mit  Reebt,  vorausgesetzt  wird;  es  sind  vielmebr 

Lieder,  welobe  von  Andrija  Ka£i6-Mio8iö  aber  volkstbOmlicbe 

Themen  im  Ton  der  Volkslieder  gediobtet  «nd;  der  jedocb 

nicht  immer  getroffen  ist  (man  Tergleicbe  yRadoslaus').  I.  ,Ein 

Gesang  von  Milos  Cobilich  und  Vuko  Brankowich.  Morlackiscb.' 

80* 
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I.  öeite  130  der  Originalausgabe  steht  bei  Kadi^  in  der  Aus- 
gabe Venedig  1801.  Seite  4&:  ,H»tna  od  Cihüichia  i-  Fufai 
BratUumckia/  Lipe  ti  tu  rumem  ruHce  \  u  bijelu  dvoru  Laaaciamy ' 
fdko  nuna,  kofa  hiie  UpSa,  \  h>fa  viia,  koja  ^'  rumtmja  usw.  Die 
Anmeiknng  Seite  321  lautet:  Fatif  (Fortis)  Owaernakm 
Bopra  r  iflola  di  Oheno  ed  Osero.  Venet  1771.  4.  nach  eeiner 
ItaUenkcben  Obenetmng  daselbst  p.  169.^  II.  ^Radoslaus.  IBSne 
murlackischo  Geschichte/  II.  Seite  IGl.  Das  Lied  bietet  Kacic: 
fPisma  od  J^adodava.*  Jm  zorica  ni  zabijelt'Ia  ],  m  limuca  pu- 
molila  liea  hiatavica  tica  zapivala  „  Radoslaru  ki  niju  pnpivaUt. 
iißw.  Lber  die«e  und  die  nachfolgende  Dichtung  öagt  die  An- 
merkung Seite  3(^:  ,Beide  Stücke  sind  aus  einem  ungedmckten 
italiänischen  Maiiiiscripte  des  Abbt  Fortis^  des  bekannten  Ver- 
fassers der  Osservaz.  sopra  GheBSO  (Cheno)  ed  Osera  (Osero) 
und  der  Reise  na^  Dalmatieii.  Die  Anaeige  dieser  Quelle  ist 
nicht  Dichtung  y  sondern  Wahrheit/  m.  ^Die  schöne  Dol- 
metscherin. Ehie  morlackische  Qesehichte.'  II.  Seite  167.  Bei 
Kadi6,  Seite  120:  fPimna  od  Sekide  Jankumi  ntfjaka,  dtwjh 
dragomtina  i  pciste  Musiaj  bega.*  Sino6  paia  pade  na  Graovo.  | 
paifulija  okolo  Graova,  I  t  ostale  paöine  ddtje  '  u  Nikole  Kn^za  od 
Graova  mw.  Am  SchlusRe  bemerkt  Kaöic'-:  ,0v<>  se  picn  od 
naiega  itaroda,  ko  6e  virovatj  neka  viruje,  ko  ne  ce,  neka  miruje,' 

2.  Ober  die  Gräfin  Rosenberg. 

Die  Grttfin  Rosenberg  spielt  in  der  Geschichte  Goetfae^s 
eine  kleine  Rolle:  der  Dichter  selbst  erwtthnt  1825  ,morlackische' 
Notizen  von  ihr,  und  die  Stelle  ist  geeignet  die  Vermuthung 
zu  erregen^  als  ob  die  franaOsische  Übersetaung,  die  Goethe 

als  seine  Vorlage  bezeichnet,  ihr  zu  danken  wäre.  Andere 
halten  die  in  Herder  s  Volksliedern  von  1778.  1779  .als  Quelle 
des  Klaggesangs  n-wälinten  ,Sitten  drv  Morlaek» n  177;V  für 
ihr  \\'erk.  Goethe -Julirbuch  2.  132.  Diese  Angaben  sind  !in- 
richtig.  Es  gibt  kein  Werk«  das  mau  als  , morlackische*  Notizen 
der  Oritün  Kosenberg  bezeichnen  könnte;  es  gibt  ebenso  wenig 
eine  französische  Ubersetsung  des  Klaggesangs  von  ihr;  ei 
sind  endlich  ^die  Sitten  der  Morlaeken*  von  1775  etwas  der 
genannten  Gräfin  vollkommen  Fremdes:  ihr  Name  kommt  in 
Henterns  Volksliedern  Ton  1778  nicht  vor.   Die  littenurische 
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Tbätigkeit  der  Gritfin  Roaenbefg  fiült  in  die  Jabre  1787  und 
1788:  Pikees  morales  et  sentimentaleB.  Londres  1787;  Alticcbiero. 

Padoue  (Beschreibung  einer  Villa  bei  Padua)  1787;  Las  Mor 
laqucs  (Kn  haliej  1788.  Dieses  hier  allein  in  Betracht  kommende 
ziemlieh  seltene  (nach  Ch.  Nodicr  ist  es  extraordinairemeiii  rare) 
Werk  dor  Crräfin  oder  nach  anderen  de  «on  anii  ou  .sij^i.sbe,  le 
Comic  Benincaaa^  zcrlUilt,  trotas  fortlaufender  Pagina,  in  zwei 
Theile,  indem  Seite  183  als  Anfang  de»  Vol.  Ii.  bezeichnet  wird. 
Es  ist  Katharina  II.  gewidmet.  Auf  dem  Widmungsblatt  nennt 
sich  die  VerfSuseria  J.  (Justine »  wofür  der  italieniBche  Über- 
setser  Qiustiniana  bat)  Wynne,  Comtesse  des  Uretns  et  Rosen- 
berg. Das  Bucb  wird  von  Kodier  in  den  H^anges  tir^  d'une 
peüte  biblioth^que,  Paris  1829.  Seite  187,  als  le  tableau  le 
plus  piqnant  et  le  plus  vrai  des  mcenrs  les  plus  oripnales  de 
TEuropf»  geriilmit:  Kodier  meint,  qu'il  n'cxistc  rien  d'auöhi 
eoiiiitlet  eil  aucune  lanj^iie  snr  crtte,  mati^re.  Lck  Morlaques, 
bemerkt  Nodier,  ont  dcö  manirs  aussi  tranclieeSj  autssi  sinpi- 
liere«,  aussi  pittoresqucs,  si  Ton  pout  s'exprimer  ainsi,  et  cepen- 
dant  mille  fois  moins  connues  que  Celles  des  peuples  sauvages 
de  la  mer  du  sud. 

Die  morceaux  de  po^ie  esdavonne  sind  naeb  Nodier  bien 
cboisis  et  le  style  de  la  traduction  a  quelque  ebose  de  la  naf- 
vet^,  du  nerf  et  de  la  couleur  de  l'original*  Dieser  aus  zebn 
Liedern  bestebende  Scbata  slavisober  Poesie  sind  die  eigenen 
Schöpfungen  der  Verfasserin,  obgleicb  sie  ausdrficklieh  ver- 
sichert: 011  n  a  paü  cru  avoir  be.soin  de  reeourir  au  romanes- 
que  et  au  mervcilleux.  Die  Lieder  «ind  für  die  Kenntniss  der 
nationalen  Eif^enthümlielikeiteü  und  der  Diehtunpr  der  Mor- 
lacken  von  keinem  höhern  Werth  als  die  Mystitication  von 
Prosper  Merimee  in  seiner  Guzla  ou  choix  de  poesies  lyriques 
recueiOies  dans  la  Dalmatie,  la  Bosnie,  la  Groatie  et  l'Her- 
x^gowine.  Paris 

Während  M^rim^'s  Diebtungen  von  (jootbe,  Kunst  und 
Alterthum  VI.  3.  327,  als  ein  geistreicher  Scherz  erkannt 
wurden,  wurde  dessen  Prosa  von  W.  Gerhard  in  deutsche 
Verse  ttbertragen,  ,eine  Übertragung,  die  ihm  bei  seiner  Ver- 
trautheit mit  dem  Periodenbau  des  serbischen  Rhythmus  leicht 
gewesen  sei'.  Wenn  Nodier  die  Meinung  eines  anderen  Gc 
lehrten,  der  in  dem  Werke  der  Gräfin  nichts  als  une  para- 
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phraae  un  pea  ^tendue  d'un  chapitre  du  Viaggio  in  Dahnazia 
siehti  bekämpft;  so  bekämpft  er  ein  Tollkommen  begründetes 
Urtheil.  Auf  Roussean's  Standpunkt  stehend  erinnert  die  Ver^ 

fassorin  in  ihrer  Beschreibung  an  die  ijAVfxovs;  Atfttor^£?,  deren 
Laad  nai'li  llcrodot  dif  ^^nisstcn,  schüuötcn  und  langlebciidsten 
Mfiimcr  hervorbringt,  was  vom  T.aiide  der  Morlackni  nirht 
unwahr  ist.  Das  Buch  hat  einen  italieniHchen  llbersetzer  ge- 
funden, desHcn  Werk  1798  unter  dem  Titel:  Costumi  dei  Mor- 
lacchi  in  Padua  erschienen  ist.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Morlaquee  sehn  Jahre  nach  den  Volksliedern  Herder'»  erBchienen 
sind  und  dass  in  denselben  der  KJaggesang  nicht  Torkommt, 
so  begreift  man  schwer,  wie  es  geschehen  konnte,  dass  der 
Verfasserin  jenes  Buches  in  der  Geschichte  Goethe'scher  Dich- 
tung eine  RoBe  augewiesen  wurde. 

Das  Buch  ist  (i\r  Ethnographie  ebenso  wcrthlos  wie  ftir 
die  Gescliichte  des  Volksliedes. 

3.  Aus  den  Briefen  von  Talyj  an  B.  Kopitar. 

Talvj  ist  der  8ehriftstellername  von  Therese  Albertine 
Luise  von  Jacob.  Am  26.  Januar  1797  zu  Halle  a.  S.  geboren 
starb  Talvj  am  13.  Apiil  1870  au  Hambuxig.  Sie  vennShlte 
sich  1828  mit  dem  «merikanischen  Professor  der  Theologie 
und  Palftstinaforscher  Edward  Robinson,  der  ihr  am  27.  Januar 
1863  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Von  1830—1837  lebte 
sie  in  xVruerika,  Aiifanj^s  zu  Andover,  dann  /u  Boston,  die 
Jahre  1837 — 1840  brat  hu-  sie  in  Deutschland,  »ihrer  geistigen 
Heimat',  zu;  1840— ISOo  lebte  sie  in  Nfw  York.  Von  da  an 
finden  wir  sie  abwechselnd  in  Berlin,  Italien,  Strasäburg,  Karls- 
ruhe und  Hamburg. 

Dass  an  dieser  Stelle,  am  Sehluss  einer  einem  ,morIacki- 
schen^  Liede  gewidmeten  Abhandlunj^,  Ausztlge  aus  den  Briefen 
dieser  hochbegabten  und  durch  herrliche  Charaktereigenschaften 
hervorragenden  Frau  mitgetheilt  werden,  hat  seinen  Grund  in 
ihrem  durch  unermüdliche  Arbeit  bethfttigten  Interesse  an  der 
serbischen  Volksdichtung.  Lange  Jahre  hindurch  beruht  fiut 
alle  Kunde  der  gebildeten  Welt  von  den  serbischen  Volks- 
liedern auf  ihren  im  ganzen  vortreff heben  Ubertragiincren. 
Und  wenn  Kopitar's  genaue  Bekanntschaft  mit  der  i>]>ruciic 
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und  den  Sitten  sowie  dpv  Gescbicbte  des  Serbenvolkee  manches 
Bäthsei  löste,  wenn  Jakoh  (rrimm's  alle  Zeiten  und  Räume 
mnfABsender  Blick  uns  die  Bedeutung  des  serbisdien  Volks- 
gesaages  in  ihrem  ganzen  UmfiEuige  kennen  lehrte,  so  muss 
doch  anerkannt  werden,  dass  um  die  Bekanntmachung  dieser 
Lieder,  nach  dem  berühmten  Sammler  derselben»  Talvj  das 
grösste  Verdienst  filr  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Und 
ich  glaube  nur  eine  riliclit  der  I  >ankbarkeit 'gegen  eine  hall»-, 
wenn  nicht  ganz  vergessene  1  lau  au  erfülleuj  indem  ich  di(  .^e 
Auszüge  veröffentb'che ,  die  so  viele  Beweise  tiir  den  Ernst 
bieten,  mit  dem  sie  liiier  Autgabe  gerecht  zu  werden  bestrebt 
war.  £8  ward  jedoch  meist  nur  das  aufgenommen,  was  üte- 
rariach  von  Interesse  zu  sein  schien.  Einzelne  Stellen  werden 
auch  zeigen,  mit  welcher  Elntschiedenheit  Talvj  an  ihren  Über- 
zeugungen festhielt:  die  Frau  widerstand  einer  Autoritäti  vor 
der  sich  so  mancher  Mann  beugte. 

Talvj  erztthlt  von  der  ungewöhnlichen  Theilnahme,  die 
die  serbische  Volkspoesie  in  den  zwiuusiger  und  dreiesiger 
Jahren  unseres  Jahrhunderts  im  Norden  von  Deutsclüaud  er- 
regte: Talvj's  Werk  ,p:fnoss  des  Interesses  und  des  Beifalls 
der  Edelsten  und  Aiisgei^eiehnetsten  der  deutf»ehen  Nation'. 
Diese  Theilnahme  werden  lieutzutage  nur  wonige  begreifen. 
Dem  demokratischen  Zeitalter  gelten  die  jSchöpfungen  des 
Volkes  gar  wenig:  sie  sind  so  naiv,  gar  nicht  witzig  und 
piquant.  Hat  sich  doch  seihst  Gtoethe,  wie  Eckermann  (3.  Oc- 
tober  1828)  mittheüti  von  diesen  Liedern,  denen  er  früher 
ein  lebhaftes  Interesse  entgegen  gebracht  hatte,  abgewandt, 
sie  abgethan  und  hinter  sich  liegen  lassen:  der  durch  seine 
Leidenschaften  und  Schicksale  verdüsterte  Mensch  bcdttrfe  der 
Klarheit  und  der  Aufheiterung.  Und  wenn  Grillparzer,  1.  155 
mit  Volkspoesie  und  —  Mittelhochdeutx  li  nidits  zu  niaclien  weiss 
und  beides  mit  Wegt^pui  und  Lachen  verglciciit  —  und  meint, 
der  Pöbel  erzeuge  das  iSehöne  nie  ht,  noch  gebe  er  dorn  Sclionm 
Geset'/e,  so  muss  man  annehmen,  er  habe  edle  Volksdichtung 
nicht  kennen  gelernt.  Wenn  er  fenier  Homer  der  Volksdichtung, 
dem  Volksepos  entgegensetzt,  so  hat  er,  was  Dichtem  nicht 
selten  begegnet.  Übersehen,  dass  die  hierin  allein  competente 


>  Weniger  ablehnend  ftiutert  «icb  Grillpenter  9,  190, 
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AltcrtlHuiistnnseiiiinj^  in  den  bewunderten  fif^ängen  Homer's 
Volkslieder  erkaunt  hat:  uur  der  Volksgeist  HchaÖ't  durch  in 
seinem  Banne  stehende  Sünger  Werke,  die  als  ,Kanon  der 
Naturwahrheit'  gelten:  jedes  Volkslied  ist  von  einem  Individanm 
ausgegangen.  Wenn  endlich  Turgcnev  einen  seiner  Helden 
sagen  läset,  ohne  (die  von  Volk  sa  Volk  wandernde)  Civiltsa- 
tion  gebe  es  keine  Pitesie,  so  erinnert  dieser  Ansspmeh  an  die 
Behauptung,  die  Dichtkunst  Bei  in  Griechenland  erfanden 
worden  aus  der  folgen  würde,  die  PocBie  sei  wie  die  Dampf- 
maschine von  einem  Volk  zum  andern  gewandert.  Die  von 
Niemand  in  Abrede  gestellte  Rohheit  der  Helden  des  russischen 
Volksepos  soll  uns  die  Poesie  desselben  verleiden;  dann  wiire 
die  Verworlenlu'it  mancher  Gestnlton  Turjyenev's,  B.  des 
Polozöv  und  seines  Weibes,  ebeiiiaüs  geeignet  uns  seine  Schö- 
pfungen nngeniessbar  zu  machen. 

Wer  die  Volksdichtung  hoch  hält,  wer  in  ihr  die  wahre, 
die  ursprllnghehe  Poesie,  sowie  in  der  Volkssprache  die  wahre 
Sprache  erblickt,  wird  sich  in  dem  Cultus  derselben  dorcb  die 
Aussprüche  selbst  eines  Goethe  nicht  bein'en  lassen  —  der  wohl- 
feile Spott  A.  L.  Schlöaer's  und  F.  Oh.  Nicolai's  ist  langst 
wirkungslos  geworden  —  er  wird  mit  der  ausgezeichneten  FVan, 
deren  Andenken  die  folgenden  Blätter  geweiht  sind,  fest  halten 
an  Montaigne's  goldenen  Worten:  ,La  po^sie  popuhure  et  pore- 
ment  naturelle  a  des  naffvet^  et  grftces  par  oh  eile  se  com- 
parc  ä  la  principale  beaut^  de  la  po^sie  parfaicte,  selou  Part' 

Halle,  1824.  23.  Mai. 

Ew.  Wohlgeboren  miigen  gütigst  die  Freimüthigkeit  ent- 
schuldigen, mit  welcher  eine  Ihnen  völlig  Fremde  den  Versuch 
macht  eine  Correspondenz  anzuknüpfen,  .von  welcher  sie  sich 
wesentlichen  Nutzen  verspricht  Die  Unmögliclikeit,  hier  in  der 
Nähe  mir  Käthes  Uber  die  serbische  Sprache  und  die  uns  durch 
Herrn  Vuk  mitgetheilten  Poesien  erholen  zu  können,  die  ße- 
schrilnktheit  der  HUlfsmittel,  das  lebhafte  XntereÜe,  weiches 


*  Graeci  Jipud  f^e  exortam  pnf-tic  am  autumnnt,  \it  totis  viribus  afitiraiitt 
Leontiu^;  in  i|u;iin  credulitÄteiii  et  e^o  paiilulum  tralior,  inemor  ali- 
quando  ab  iiuIitD  |»raecoptor»»  meo  (Petrarca)  audüsse  j»enes  priscos  grae- 
coä  talt)  liuic  tuisso  principium  boccacci«.*. 
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mir  der  Gegenstand  eingeflößt  —  alles  dieß  giebt  mir  den  Math 
dazu,  und  die  thätige  Theifaialimey  welche  £w.  HochwoUgeboren 
dem  Unternehmen  des  Herrn  Vnk  bewiesen ,  läßt  mich  hoffen, 
daß  Sie  auch  meinen  Übersetzungen  Ihre  gütige  Anfmerk- 
Bamkeit  luclit  ^anz  vurnagen  werden.  Habe  ich  auch  den 
rechten  Ton  gt  trotren?  Man  tänKcht  sich  so  leicht  über  eigne 
Arbeit!  Ihrem  Brief  an  meiinMi  Vater  zufolge,  sende  ich  bei- 
liegende Blätter  an  Sie,  indem  ich  Sie  ersuche,  sie  Herrn  Vuk, 
dem  ich  diese  öffentliche  Mittheiiuiig  mündlich  versprochen  habe, 
baldmöglichst  zuzustellen.  Was  die  eingerückten  poetischen  Über- 
setzungen anbetrifft,  so  finde  ich  selbst  Jetzt  manches  beym 
nochmaligen  Bearbeiten  zu  Ändernde  (jedoch  nichts  Wesent 
lieh  es).  Die  Sache  scheint  in  Norddeutschland  großes  Aufseben 
SU  maohen,  aber  freilich  ist  die  Originalsprache  gttnalich  unbe- 
kannt, nnd  selbst  berfthmte  slavische  Sprachkenner  yermögen, 
wie  vertraut  sie  immer  mit  dem  grammatischen  Theil  der 
Sprache  seyen,  mir  nicht  den  mindesten  Beistand  zu  geben, 
wo  es  ihre  Feinheiten  gilt.  Ich  habe  demnach,  durch  eine 
geringe  Kenntnis  des  Kulüsehen  und  lebhafte  Wißbegierde 
unterstf\tzt,  die  Sache  ganz  allein  unternehmen  müüen,  und 
ein  };anze^>  Heft  metrischer,  treuer  Ubersetzungen  bind  bereits 
in  (ioethe's  Hilndcrij  der  sieh  im  hohen  Orade  ftlr  den  (iegen- 
stand  intereLVirt.  Er  fordert  mich  wiederholt  auf  in  raeinen 
Bemllhungen  fortzufahren,  und  sein  Wunsch  allein  würde  mir, 
einer  seiner  w&rmsten  Verehrinnen,  hinreichend  wyn,  wenn  nicht 
schon  eigne  Lust  genugsam  ermuthigte  es  mit  so  mannichfachen 
Schwierigkeiten  aufzunehmen.  Ich  bin  jetzt  mit  dem  epischen 
Cyclus  vom  KOnigssohne  Marko  beschäftigt,  aber  ich  sehe  schon 
aus  der  Feme  allerley  Hindemisse  mich  drohend  anblicken: 
sprüchwOtIliche  Redensarten,  Localitäten  etc.,  über  die  mir 
kein  Lexicon,  am  wenigsten  des  Vnkisehe,  das  mich  unbarm- 
herzig oft  im  Stich  läßt,  Auskunft  giebt;  und  nun  —  um 
endlich  zum  Resultat  dieses  weiiiatiltigen  Bericlits  zu  kommen: 
Herr  Vuk  ist  allzufern,  und  wenn  eine  Oorrespündenz  nach 
Wien  schon  ihre  Schwicngkeiten  hat,  furcht'  ich,  würde  eine 
nach  Serbien  von  hier  aus  fast  unmöglich  seyn ;  darf  ich  daher, 
hochwohlgeborner  Herr!  Sie  Selbst  um  Axiskunft  bei  bedenk- 
lichen ätelleu  ersuchen  und  Sie  im  Noth£sll  mit  einem  ganzen 
Heer  von  Fragen  ttberschtttten  ? 
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Halle,  1834.  10.  August. 

Nichts  hätte  mir  erfreulicher  eein  kOnnen  als  £w.  Hocb- 
wohigeboren  gfttiges  Anerbieten,  die  letite  Durchsicht  meines 
Manuscriptes  za  ttberaehmen.  Ich  hatte  nicht  den  Miith  Sie 
darum  zu  ersuchen,  da  ich  theils  nicht  wuAte,  ob  Ihre  Mufie 
es  Ihnen  Teratattete^  theils  auch  furchten  muQte,  Ihnen  mit  der 
Ztimuthun)"^  eine  —  /iemlich  riiichti^e  —  Handschrift  zu  durch- 
lesen, hcsi  hwerlich  zu  fallen,  wie  sehr  ich  auch  öonsi  von  Kw. 
Hoehwohlu^choren  Interess»  iuj  d<'n  Gegenstand  überzeugt  »cyn 
kann.  Nur  um  Aufklärungen  über  Einzelnes,  Notizen  etc.  wagte 
ich  zu  bitten.  Mit  um  gnisHcrem  Eifer  habe  ich  mich  aber 
nun  dazugehalten,  und  ich  würde  schon  in  wenigen  Wochen 
im  Stande  seyn  Ihnen  ein  Manuscript  zu  schicken,  was  hinreicbt, 
einen  müasigen  Octavband  zu  ftÜien,  wenn  nicht  €K>etfae  mich 
so  eben  brieflich  ersucht,  es  ihm,  vordem  es  nach  Wien  abgehl, 
zu  llbersenden,  damit  er  nach  seinem  Ausdrucke  ,Aich  den 
Werth  der  GMiehte  noch  tiefer  einprägen,  und  unterdeOea 
seine  Gedanken  darüber  sanini<  In  könne,  um  zuletzt  sich  im 
Einklang  niit  mir  gegen  dm^  Publimm  zu  erklart  ri\  Seine,  mir 
nattirlirli  liöchbt  wichtige,  Thcilnahnic  vcrzügert  demnach  die 
Sache  um  rine,  wie  ich  hoflV,  nur  kurze  Zeit. 

Leider  ist  es  mir  trotz  aller  meiner  Bemühungen  unmög- 
lich gewesen  dnn  Stück  des  Uormayr  sehen  Archivs,  welches 
die  serbischen  Gedichte  enthält,  zu  bekommen.  Nicht  genug 
ist  ttberhaupt  die  grosse  literarische  Spaltung  zwischen  Kord- 
und  Sflddeatschiand  zu  beklagen  1 

Was  den  Druck-  anbetrifft,  so  räth  mir  Goethe  mich  deß> 
halb  na5h  Wien  zu  wenden,  wo  er  ein  regeres  Intereße  ftr 
die  Sache  voraussetzt,  und  da  es  mir  daselbst  ganz  an  Cm- 
nexioncn  maiigi:lt,  so  nehme  ich  mir  dit'  Fn  ih«'it  auch  hier  um 
Ihre  gütige  Vermittlung  zu  bitten.  WMren  Sic  so  ^ütig,  dicötc 
oder  jenen  soliden  RuchhHndler  zu  t'ra;^cn ,  ob  er  ^^cnei^ 
sey  die  Sache  zu  übernehmen,  und  mir  dann  die  Erklärung 
delielben  zu  melden,  so  wUrde  ich  Sie  gern  mit  den  weitem 
Verband  Inneren  verschonen.  Die  thätige  Theilnahme,  zn  wek-kar 
mir  Goethe  Hoffnung  macht,  wird  auch  bey  einem  Buchhändler 
gewiss  nicht  ohne  Gewicht  seyn. 

Ihre  Anfrage  wegen  der  griechischen  Gedichte  beantworte 
ich  zum  Schluß  mit  Folgendem:  Gk>ethe  schreibt  mir  dsrttber: 
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Die  griechiBchen  Gedichte  hat  mir  Herr  von  HfaxtbaoBen]  im 
Jahre  1816  in  Wiesbaden  som  Theil  vorgelesen,  wo  ich  ihn 
dann  mr  Herausgabe  sehr  ermunterte  und  Theil  eu  nehmen 

versprach.  Da  er  mir  in  der  FoIja:e  ^ranz  aus  dem  Auge  kam, 
rief  ich  ihn  auf  (Kunst  imd  Altcrtluun  IV.  Hand^  S.  168),  worauf 
er  sieh  wieder  h(}ren  ließ,  und  zwar  in  einem  Briefe,  in  wel- 
chem er  öicli  j^anz  als  Herausge})er  solcher  Gedichte  lepitiinirt 
und  qualifizirt;  auch  war  die  Rede  davon,  daß  sie  zu  Michael 
voriges  Jahr  bey  Cotta  herauskoninien  und  der  franz^>»iSchen 
Ausgabe  den  Schritt  abgewinnen  sollten.  Jedoch  dieß  geschah 
nicht,  und  die  Erklärung  des  Räthsels  scheint  mir  in  der 
Unentschlossenheit  des  wefrthen  Mannes  an  liegen;  ihm  schwebt 
sn  vieles  vcny  er  etc. 

Halle,  1824.  6.  Oktober. 

Der  Umstand,  daß  mir  noch  vor  sechs  und  einem  halben 
Monat  die  serbische  Sprache  Töllig  fremd  war,  die  wenigen 

Hülfsmittel,  deren  ich  mich  zu  ihrer  Erlernung  bedienen  konnte 
—  alles  dioü  gieht  mir  ein  Keelit  aut  llirc  Nachsicht.  RulSisch 
habe  ich  immer  nur  uothdiirftiir  verstanden,  und  es  in  den  hieben 
Jahren,  seitdem  ich  es  niclit  iiu  hr  sprechen  gehört  habe,  vol- 
lends vcrgeßrn.  Bey  so  gerin  «je  n  Kenntnissen  würde  ich  eine 
80  schwierige  Sache  gewiß  nie  untemomnien  haben,  in  der 
Hoffiinng,  daß  Bchon  ein  Kundigerer  sich  damit  befisssen  wiirde^ 
wenn  nicht  Ooethe's  Dringen  und  Vertrauen,  daß  eine  glückliche 
Gabe  der  Auffassung  fremder  Individualität  nnd  VolksthUmlich- 
kett  mich  dazu  berufe,  mich  daau  bestimmt  hätte.  Eben  so 
unzweifelhaft  witd  Ihnen  vieles  höchst  unaulänglich  wieder^ 
gegeben,  verfehlt  ausgedruckt,  viele  eigentbümliche  Schön- 
heiten werden  Ihnen  vernichtet  erscheinen.  Bey  dem  so  total 
verschiedenen  Geist  der  beyden  Sprachen  mußte  viel  Einzelnes 
geopfert  werden.  Es  lag  mir  daran,  die  Verse  deutschen  Lesern 
mundrecht,  deutschen  Lesern  woldkliugend  zu  machen,  darum 
habe  ich  von  Namen,  Titeln  etc.  übersetzt,  was  sich  nur 
irjren«!  ubersetzen  ließ.  Ihre  j^^inaue  Bedeutung  habe  ich  in 
Amin  rknntrcn  hinter  dem  Text  angegeben:  man  kann  sie  je- cn, 
wenn  man  will.  Der  Eindruck  des  Ganzen  bleibt  dadurch 
ungeschwächt;  während  Noten  unter  dem  Text,  wie  sie  zur 
Erklärung  durchaus  nothwendig  sind,  wenn  ich  in  ihrer  eigensteh 
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Bedeutung  imttberfcragbare  Wörter  beibehatte,  einem  beym  Lesen 
den  Genuß  durch  die  beständigen  Unterbreebungen  verktlmmeni 
würden.  IHe  fremdklingenden  Laute  würden  den  Fall  der  Verse 
nuTemeidlich  bObEemi  schwer^  unflieüend  machen,  und  Sie 
wissen^  daß  der  grtfsste  Thefl,  selbst  des  gebildeten  Publikums 
wohllautende  Verse  für  Poesie  hält.    Und  wie  beschränkt 
nueh      se  Ansicht  ist,  darin  hat  es  Recht,  wenn  es  verlangt, 
da  Ii  die  doutbchen  Verse  dem  deutschen  Ohre  grade  so  vertraut 
klingen  sollen,  wie  die  serbischen  dem  serbischen.  Vossens 
Ubersetzungen,  Ahlwardt's  Ossiau  etc.  n'nid  darum  fast  bloü  in 
den  Händen  der  Oelehrten.   Wir  wollen  von  ihren  Verdeufcschon- 
gen  den  f^druck  empfangen,  den  Griechen,  Lateiner,  Eng- 
länder, Schotten  von  den  Originalen  empfiengen  und  noch  er- 
halten; dafkir  laßen  sie  uns  keinen  Augenblick  veigessen,  daß 
wir  Ubersetaungen  lesen.  Atis  allzu  grosser  Treue  gegen  das 
Hänaelne  werden  sie  dem  Charakter  des  Gänsen  untreu.  — 
Diesen  Ghrundaata  wUnaoh'  ich  fest  zu  halten.   Sonst  gebe  ich 
Ihnen  dieß  Hanuscript  ganz  Prdß:  streichen  Sie,  was  Ilinen 
ungehörig  scheint,  deuten  Sie  unbedenklich  an,  was 
Ihnen  niiiilallt.    Ich  werde  Ihnen  für  liiren  Tsidel  wahrhaft 
erkenntlich  «eyn.  —  Weglaasun^an  habe  ich  ntir  selir  wenig, 
Zusätze  fjar  nicht,  Änderungen  niir,  wenn  sie  mir  durchaus 
nothwcudig  seliienen.     Ihrer  Einsieht    vertrau'  ich,  dali  Sie 
diese  Stellen  von  den  miüverstandonen  unterscheiden  werden. 
Durch  die  Enthaltsamkeit, mit  welcher  ich  Tioethe's  Aufforderung 
,den  Poeten  die  Köpfe  zurechtzusetzen',  ,alh!s  hübsch  in  Fhiü 
zu  bringen*  —  Folge  geleistet,  habe  ich  mir  bei  Ihnen  gewiß 
Lob  verdient  Nicht? 

Mit  noch  grosserem  Zagen  Übergebe  ich  Ihnen  die  histo* 
rische  Einleitung.  Ee  Ist  der  allererste  historische  Versuch,  den 
ich  wage,  und  nicht  einmal  die  kleinste  Schularbeit  vorange- 
gangen. Bey  der  gänzlichen  Unwissenheit  unseres  Publikums 
ttber  serbische  Geschichte  schien  mir  eine  solche  EtnflÜirang 
durchaus  nothwendig.  Wie  gern  liiittc  idi  -rsehen,  wenn  ein 
andrer  Sachkundigerer  micli  in  dieser  Arbeit  unterstützt  hätte: 
aber  w.  in  li.itt«  ich  dieli  ohne  TTnbescheidenheit  zumuthen 
können  y  leh  verlasse  niieh  darauf,  (hül  Sie,  der  Sie  Sich  einmal 
mir  beyzustehen  anheischig  gemacht,  auch  diese  Einleitung'  einer 
Durchsicht  würdigen  werden.  Aus  den  breiten  Rändern,  die  ich 


Digitized  by  Google 


ffhu  6««t1i**«  ,KtoggMug  TOB  dtr  •Uta  Fkutn  dci  Ana  A|m^ 


469 


ftberall  gelassen .  sehen  Sie,  wie  sehr  ich  zu  Verbesserungen 
geneigt  Inn.  Ich  h«be  mancberley  darttber  geleaen,  nnd  dann, 
unter  Tielem  Seo&en,  diesen  Abriw  entworfen.  —  Wa«  die 
Anmerkungen  anbetrifft,  ao  eirOthe  ich,  wie  oft  ich  mich  darin 
gewißermafien  mit  fremden  Federn  achmtteken  mufl,  als  Lehrerin 
auftrete  in  Sachen,  die  ich  aelbst  eben  erst  gelernt.  Sollten  in 
dem,  was  Sie  ihnen  gütigst  hinzuftlgcn  wollen,  Tielleicht  gelehrt« 
Anmerkungen,  griechische  Citate  etc.  vorkommen,  so  erhiuben 
Sie  mir  wohl,  sie  von  den  meinen  gesondert,  mit  dem  Anfangs- 
buchätaben  Ihres  Namens,  z\i  unterzeichnen V  — 

Zu  einer  Vorrede  erklärt  mir  (roeliie  nicht  Kenntniss  genug 
von  der  Sache  zu  haben:  er  schreibt  aber  eine  weitläuftige, 
motivirte  Empfehlung,  wahrscheinlich  für  sein  Heft  ftir  Kunst 
und  Alterthum.  Sonst  interessirt  er  sich  vor  wie  nach  dafUr. 
Das  Manoscript  hat  er  mir  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen 
und  einigen  Beylagen  zurÜckgeBchickt,  die  ich  hier  anftige. 
Die  bloß  chronologiBohe  Anordnung»  die  ich,  und  zwar  mit  seiner 
Beystimmung,  gewilhlt,  schiigt  er  mir  vor,  mit  einer  zwar  Tiel 
geistreichem,  aber  doch  wohl  weniger  natürlichen  za  vertau- 
schen. Was  meinen  Sie  dazu?  Er  versichert  «war  wiederholt, 
mich  nicht  geniren  zu  wollen  u.  s.  w.  Indessen  ich  ehre  und 
Hebe  ihn  so,  duL)  icii  ilim  gern  in  Allem  willfahren  möchte, 
überdem  sehe  ich  jetzt  ein,  daß  meine  chronologische  Ordnung 
auch  nicht  ganz  richtig  ist. 

Dem  Herrn,  welcher  sich  für  mich  mit  der  Übersetzung 
bemüht,  bitte  ich  meinen  ergebensten  Dank  abzustatten.  Für 
meinen  Zweck  ist  sie  vollkommen  gut.  Ich  will  nun  sehen, 
wie  ich  damit  fertig  werde. 

Halle,    1825.  6.  Januar. 

Für  die  Bejbehaltung  der  serbischen  WOrter:  kum, 
dever  etc.  bin  ich  durchaus  nicht.  Noten  unter  dem  Text,  die 
doch  schlechterdings  zur  Erklärung  nothwendig  wttren.  ver- 
derben immer  den  reinen  Eindruck  des  Poetischen.  Anch 

Goethe  ist  hier  ganz  meiner  Meinung,  und  wenn  er  selbst  S  waten 
beibehielt,  so  war  dieß  offenbar  nur  (ianun.  weil  er  die  Bedeu- 
tung nicht  recht  verstand;  er  wtlrde  sonst  nicht  Ötari  svat  durch 
Fürst  der  Svatcn  übersetzen,  wobey  er  bloß  das  principe  des 
Fortis  im  Auge  hatte.    Ohne  Zweifel  hielt  er  die  Suaten  für 
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einen  Stamm,  ein  eigenes  Gesclileclit.  —  Wie  Goethe  sonst  von 
jener  punktlichen  Genauigkeit  entfernt  ist^  beweist  wohl,  äa6 
er  in  demselben  Gedicht  Beg,  Dfthia  ohne  alle  Umstinde  gpn 
wegläBSt. 

Noch  mnß  ich  bemerken,  daß  £w.  Hochwohlgeboren  nur 
allsnweni^  UberBetsungsfreiheit  verstatten.   Sollte  mir  niebt 

die  VerUndenm^  eines  Ubergangs,  einer  Wendung  erlaubt  seyn? 
— -  Ich  denkt'  wuudtü  wie  truu  ich  guwcöen,  wie  s^enan  ich  mich 
dem  Ori^'iiial  aiigcHchmiegt  —  aber  die  vieh'ii  nttlipn  Kreiizchen 
und  Strichelchen  bey  der  leisesten  Abweichuug  habt;u  mich 
erschreckt.    Wenn  ich  z.  B.  aage: 

Also  war  das  Kriegsheer  vorbereitet. 

Als  die  Tfiilteii  anf  das  Sehlachtlisld  fielen 

Statt:  kaum  war  das  Heer  vorbereitet,  scheint  es  mir  im  Weseat- 
liehen  dasselbe,  da  der  Leser  schon  weiß,  daß  Kossowo  im 
Schlachtfeld  ist;  —  kaum  ist  im  Deutschen  matt,  und  scheiot 

mir  durch  jenes  also  —  als  ersetst. 

In  der  bist.  Einleituug  verweisen  Sie  mich  einigemal  auf 
Engel  und  Stritter,  aber  grade  diese  Schriftsteller  sind  es,  die 
ieh  hauptsflchlich  benutzt  habe.  Namentlich  sagt  der  Kn^te, 
daß  es  die  Awaren  gewesen,  welche  von  den  Serbieni  aus  den 
Liindem^  welche  sie  jetst  inne  haben,  vertrieben  W(Mrden  sejnk 

Fttr  die  Lieder»  welche  mir  Herr  W.  snsendete,  ssge 
ich  ihm  meinen  besten  Dank;  einige  davon  habe  ich  aufge- 
nommen, andere  (die  Otelegenhettmedidite)  nur  darum  nnAbsr> 
Betet  gelassen,  weil  mir  es  bedeutend  schien,  daß  die  deutiehe 
Lesewelt  erst  durch  die  Kenntniss  des  ihr  verwandteren  Qe- 
müthslebens  jener  fremden  Völkerschaften  ftlr  die  Besiehim- 
gen  und  Verliältius.se  meines  äussern  Lebens  Interesse  gewünne, 
und  nie  mir  deühalh  fllr  eine  etwannige  folgende  Lieferung  auf- 
zusparen. Was  aber  einen  dritten  Tlieil  der  übersau<Uen  Ijieder 
anbelangt,  so  wundere  ich  mich,  muÜ  ich  gestehen,  nicht  weni^. 
wie  Herr  W.  oder  iigend  jemand  auf  den  Gedanken  kommen 
kann,  ein  Frauenzimmer^  und  noch  dasu  ein  noch  ziemheh 
junges,  könne  diese  Produkte  einor,  wenn  auch  nicht  unpoeti- 
schen, doch  theils  höchst  frivolen,  leichtfertigen,  theils  rohes 
Laune  in  einer  von  ihr  venmstalteten  Sammlung  anfnehnss 
wollen.  Wenn  ich  mich,  um  die  Schönheit  des  Ganzen  willen, 
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entseliloGeii  habe,  einig«  grOasere  Gedichte  mit  zu  Ubersetzen, 
in  denen  nuknchea,  trotz  aller  Zartkeit  des  Wiedergeben»,  oiisart 
blieb,  ao  glaube  ich  schon  den  ttnsaersten  Schritt  gethan  zu 
haben. 

Noch  habe  ich  einige  Fragen  auf  dem  Hersen,  um  deren 

Beantwortung  ich  8ie  augelej^entlich  bitte.  Nemlich:  wie  geht 
es  zu,  daü  in  <ler  Behandlung  der  Liehe  zwischen  den  grossen 
und  kleinen  Oediclit«  ii  ein  so  irreller,  Hchiieidender  Unter.sehit:d 
ist,  als  gehörten  sie  gar  nicht  einem  Volk  au  V  In  den  il  I  U  n- 
gedichten  die  laueste,  unaulänghchste,  eigennützigste  Neigung-, 
in  den  kleinen  Liedern  wechselweise  die  zarteste  und  glühendste, 
die  geistigste,  und  sinnlich  heftigste  Empfindung?  —  Dichtet  der 
Sftnger  der  Heldenlieder  niemalB  Liebeslieder?  Liegt  es  daran, 
dafi  die  H^densttnger  Oreise,  die  Dichter  der  andern  Jttnglinge 
und  Mitdohen  sind?  —  Die  andre  Frage  hftngt  damit  «Mammen, 
und  Herr  W.  wird  die  voUstftndigste  Antwort  darauf  geben 
können :  wie  ist  das  Verhftltniss  der  Frauen  der  Serben  ?  —  Aus 
den  Hoehzeiteeremonien,  aus  tausend  andern  Dingen  geht  hervor, 
daL>  es  deniiithij^end  genug  ist;  doch  Bclieint  m  mir  uach  Allem, 
was  ich  in  Pouqucvilh^  über  die  Lage  der  Albanierinnen,  in  For- 
tis,  Townson  und  Andern  tlber  die  der  Morlakinnen  [lesej,  wenn 
ich  diese  mit  den  Liedern  vergleiche,  wo  ich  die  Serbinnen  sich 
ziemlich  frei  bewegen  sehe,  mit  ihren  Mttnnern  zn  Ti.sche  sitzen, 
(e.  B.  die  Zarin  Militia)  mit  Stickereyen  beschAftigt  etc.,  als 
wäre  das  Verhältniss  bey  weitem  nicJit  in  dem  Qnde  herab- 
würdigend  und  empOrend,  wie  das  jener  unglücklichen,  Ter- 
wahrlosten  Fhtuen.  Oder  werden  sie  auch  behandelt  wie  Last- 
thiere?  Müssen  sie  auch  die  schweren  Hausarbeiten  verrichten? 
—  Sehr  verbinden  wUrden  Sie  mich,  wenn  Sie  beyde  Fragen 
umstund  lieh  beantworteten. 

T^eider  ist  e«  mir  ganz  uniuöf4lieh  gewesen  über  die  Sitten 
dei'  eigentlichen  Serben  und  Bosnier  etwas  Genügendes  zu  lesen, 
da  kein  Mensch  mir  ein  brauchbares  Buch  darüber  zu  nennen 
Wttsste.  Uber  die  ihnen  verwandten  Völker,  die  dalmatinischen 
Skiven  eto.  habe  ich  gelesen,  was  ich  nur  habe  aufbringen 
können;  ferner  auch  das  Sclavonien  und  Croatten  von  Henn  v* 
Csaplowits,  ein  Buch,  das  mich  freilich  wenig  erbauen  konnte. 
£uatirt  nichts  fUr  mich  zu  meinen  Anmerkungen  Brauchbares 
Uber  Sitten,  Gebräuche  etc.  der  Serben? 
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Tf!i  muß  diesoni  langen  Brief  noch  einige  Worte  zufilgen: 
Goethe  hat  die  kleinste  Meinung  von  den  l>cwussten  Griechen- 
liedera.  ^Schlagt  ihn  iodt,  scblftgt  ihn  todt!  Lorbeem  her!  BlatI 
BlntM  —  Bsgt  er,  ,daB  ist  noch  keine  Poesie'.  —  Ob  er  ge* 
recht  ist,  lumn  ich  nicht  beurtheilen,  da  ich  die  Sachen  niefat 
kenne.  Gegen  den  Übersetser  aber  war  er  es  nicht  —  Goethe 
schenkt  meiner  Beschäftigung  unauBgesetst  den  lebhaftestes 
Antheil;  zu  einer  Vorrede  scheint  er  indeßen  nicht  mehr  auf- 
gelegt zu  seyn,  und  \vi(ler»telit  meincni  (JetVihl  durchuui»  deli- 
wegen  einen  zweiten  Seliritt  zu  thnn.  Er  scheint  anfHnglicb 
selbst  die  Idee  «ii^elial)!  zu  hüben,  ich  liahe  indeßen  aus  ge- 
wissen Gründen  nie  fot^t  darauf  gerechnet. 

Halle,  1825.  2.  Junius. 

Wenn  ich  es  Innger  als  hillig  versäumte.  Ew.  Uochwohl- 
geboren  auf  Ihre  beyden  yerbindlichen  Schreiben  zu  antworten» 
so  geschah  es,  weil  ich  von  Tag  za  Tag  hoffen  diirfi»,  bey- 
folgendes  Buch^  das  ich  Ihnen  angleich  ttbersenden  wollte,  be- 
endigt SU  sehn.  Von  Neajahr  bin  ich  aus  Ursachen,  die  lieber 
hier  unenHÜint  bleiben  mögen,  hingehalten  bis  jetst  Sie  werden 
das  Manuseri})t  bedeutend  verringert,  statt  des  vielen  Weg- 
gelaßoiicn  einiges  Neue  hinzugefügt  findi  n.  Nehmen  Sie  e« 
mit  (Jiito  und  Nachsicht  nnf!  Vieles  Mangelhafte  ist  mir  jetzt 
schon  deutlich;  andres  ahn  lo  irb  (hmkel.  Da  Sie  nicht  wollten, 
daß  ieh  mich  des  Schildes  Uwes  gelehrten  Namens  bediente, 
mich  vor  manehem  zu  erwartenden  Angriff  zu  schützen:  da 
auch  Herr  Wuk  es  für  besser  hielt,  wenn  ich  mich  nicht  auf 
seine  Autorität  berief:  so  habe  ich,  wiewohl  nur  ungern,  des 
Antheils,  den  Sic  ))ejrde  an  der  Oorrektheit  des  Werkes  haben, 
gar  nicht  erwfihnt.  Mtfge  es  denn  allein  sich  seinen  Weg  bahnen! 

Goethe's  Anfsatz  wird  Sie  wahrscheinlich  so  wenig  be- 
friedigt haben  als  mich.  Er  enthült  auch  durchaus  nichts 
Bedeutendes.  Die  wunderliche  Ansicht  von  der  Wila,  die 
durchaus  mit  der  Eule  zusammenhängen  soll,  habe  ich  ihm 
schon  einmal  mündlich  auszureden  gesucht:  ich  sehe,  er  i«t 
wieder  darauf  zurückgekommen.  Die  kurze  Charakteristik, 
die  er  von  den  kl  inf-rn  Liedern  giel)t,  ist  nach  den  Nuuiiuern 
meines  Manuserijdt  s  geordnet.  Sie  erscheinen  gedruckt  in 
andrer,  boürer  Folgenreihe. 
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Fast  vollständig  lic^ren  in  raeinem  Pulte  Materialien  zu 
einem  zweyten  Bande  vorräthi^^  Sie  würden  mich  sehr  ver- 
binden, wenn  Sie  mir  mit  der  Zeit  noch  mehrere  wörtliche 
ÜberoetzuDgen  zusendeten,  wie  Sie  gütigst  mich  bis  jetzt  mit 
einigen  versehen  haben. 

Was  Sie  mir  an  Lecittre  zur  Benutzung  vorschlugen,,  so 
hatte  ich  Fords  schon  mit  Interefle  gelesen,  durch  die  Mor- 
Ucken  der  Grilfin  Wynne  Rosenberg  hatte  ich  mich  ebenfalls 

schon  durchgearbeitet,  sowie  durch  ein  Paar  andre  nicht  weniger 
langweilige  Bücher  der  Art.  Da  Alles,  wan  darin  über  Sitten 
etc.  der  Muiiachen  steht,  au8  Fortis  genümiueii  int,  so  beach- 
tete ich  den  Roman  gar  nicht,  und  hielt  mich  au.s»cliliebsiich 
au  jenen.    Vialla  la«  ich  »päter  aut'  ihre  Empfelilung. 

Halle,  10.  Januar. 

In  Bezug  auf  Ihr  letztes  Schreiben  Folgeudes:  ^n-  wi  rfen. 
uiir  zu  Wenig  Liebe  für  den  Gegenstand  vor  -  aber,  duÜ  ich 
diese  Liebe  nicht  zur  Schau  trage^  nicht  in  Koten  und  An- 
merkungen durch  Kxclamationen  und  Fingerzeige  auf  die  ein- 
zelnen Sch(')idteiten  des  Textes  aufmerksam  machCy  das  kann 
ich  unmöglich  fUr  einen  gültigen  Gegenstand  des  Vorwurfs 
halten.  Nichts  verkümmert  mir  bey  verwandten  Dingen  den 
Genuss  mehr  ab  dieO  ewige  Hervortreten  der  Persönlichkeit 
des  Herausgebers^  Sammlers  u.  s.  w.  Mich  dttnkt,  den  gleich- 
gültigen Leser  wird  es  nicht  empfanglich  machen;  den  ungünstigen 
muss  es  zur  0[)position  aufregen.  Es  geht  mir  mit  Kunstwerken 
wie  mit  einer  schönen  Gegend:  ich  mag  es  nicht  leiden,  daü 
einer  neben  mir  steht  und  mich  auf  den  Farbenschmelz,  die 
Beleuchtung  etc.  aul'mi'rksam  machen  will,  während  die  Sache 
flir  sieh  redet,  und  mein  Gefühl  diese  Sprache  versteht. 

Für  die  gttUge  Mittheilung  ihrer  Anzeige  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  sage  ich  Ihnen  meinen  besten  Dank.  Leider  ist 
diese  Zeitschrift  beynah  gar  nicht  hier  in  Norddeutechland  zu 
bekommen.  Auch  Hofrath  W.  Müller»  der  uns  gestern  von 
Dessau  besuchte,  kannte  den  Aufsatz  noch  gar  nicht:  ich  habe 
das  Heftchen,  welches  ich  durch  Ihre  Güte  erhielt»  ihm  auf 
einige  Wochen  mitgegeben,  da  es  ihm  von  besonderem  Inter^ 

esse  scyn  mußte. 

SU«ugab«>r.  d.  phil.-liitt.  Cl.  CUI.  Bd.  II.  Hfl  31 
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Die  neugriechischen  Lieder  kenne  ich  n\m  auch  gut 
genugj  und  finde  sie  weit  über  meiner  Erwartung.  Goethe 
hatte  mir  eine  fast  kleine  Meinung  von  ihnen  ein^etiösst.  Unter 
den  romantischen  Liedern  sind  doch  gai*  herrliche  iSacheu. 
Ihre  Verwandtschaft  mit  den  serbischen  hat  mich  auf  das  leb- 
hafteste frappiity  besonders  einzelner  Stücke I 

Es  freut  mich  Übrigens  Ihnen  sagen  zu  können,  daß 
unsere  Serbenlieder  bej  uns  eine  ungewöhnliche  Theilnahme 
erregen;  in  Berlin  und  Dresden  weiü  ich,  sind  sie  in  den 
Kreisen  der  ausgeseichnetsten  Mttnner  mit  ungetheiltem  Bejfidl 
vorgelesen  worden.  Ich  habe  manche  angenehme  Erlahrung 
darüber  gemacht. 

Halle,  1826.  21.  Februar. 

Alle  Sünden  Wider  die  Sprache  werde  ich  gewiß  mit  der 
grQsöten  Autmerksiamkeit  gut  siu  machen  suchen.  Aul  der 
andciTi  Seite  aber  nehmen  Sie  os  oft  genug  viel  zu  streng  mit 
mir!  likuHg  muthen  Sie  mir  offenbare  Unmöglichkeiten  zu!  Es 
giebt  in  unserer  Sprache  Worte  genug,  die  auf  keine  Weise  in 
ein  trochftisches  Metrum  zu  bringen  sind,  und  die  daher  um* 
gangen  oder  umschrieben  werden  mttßen.  Kann  einem  das 
unselige  Wort  BrIlutfÜhrer»  was  gar  nicht  Termieden  werden 
kann,  und  doch  nicht  einmal  den  Sinn  genOgend  ausdrückt, 
nicht  allein  schon  in  Versweiflung  setsen?  Was  die  Nach- 
ahmung der  eingestreuten  Reime  anbekingt,  so  glaubte  ich 
darin  das  Mögliche  gethan  au  haben  —  dennoch  quälen  Sie 
mich  jedes  Mal  mit  einer  Bemerkung  ,daß  hier  im  Original 
Reime  sttlnden'  —  wenn  mich  einmal  meine  Sprache  nöthigte 
es  '/AI  unli  i  la.ssen.  .Muclie  ieh  eimual,  es  zu  orreichen,  aus 
einem  \'er.s  zweye,  so  geht  mii  (la><  auch  nicht  ungerü^t  hin! 
—  \\  irklieh  f^lanhe  ich  in  diej^em  zwevten  Theile  auch  in  der 
Fonu  um  Vieles  treuer  als  im  ersten  Theile  gewesen  zu  seyn : 
aber  mich  vor  stolpernden  Versen ,  Yor  Häufung  abgebißner 
Worte  zu  hüten,  scheint  mir  ebenfalls  wesentlich  zm*  Treue  der 
Form,  da  das  Original  grade  auch  so  ausgezeichnet  in  Hinsicht 
des  Wohlkuts»  der  Musik  der  Sprache  ist^  ja  oft  genug  deut- 
lich die  Lust  am  melodischen  Klange  oder  am  Reim  in  den 
kleinen  Liedern  den  Gedanken  herbeyftlhrt.  Haben  wir  doch 
schon  genug  mit  unserer  härtem  Sprache  zu  kUmpfenf  ^  Sie 
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wollen  mir  ferner  Verwandtschaft  für  rod  nicht  passiren 
lassen.  Aber  wer  könnte  in  der  Poesie  von  Familie  reden 
hören,  ohne  zu  lächeln!  —  Für  Knabe  als  jnnprer  Mensch  vor 
den  reifem  Mannesjabren  habe  ich  so  viel  Antoritäten,  als  es 
Dichter  giebt  Bub  ist  proTinziell,  Bursche  unscbtfn.  Erinnern 
Sie  sieh  nur  Schüler *s: 

An  der  Quelle  aad  der  Knabe  etc. 

uder  Goethe'«: 

Und  sag  ihr  bald,  micl  sag  ihr  oft, 
Was  tlUl  der  Knabe  wflaielit  n«d  koBtl 

Der  Janggeaell  und  der  Bach. 

Oder  ,des  erstaunt  erzürnten  Knaben'  in  ,der  Müllerin 
Reue'.  —  Nein,  nein,  hier  hab' ich  oftenbar  Keeht  !  —  Ulaul)en 
8ie  aber  nicht,  daß  ich  Sie  darum  schon  wieder  mit  einem 
Briete  behellige,  um  Ihnen  dieli  zu  beweisen.  Ich  habe  Ihrer 
€Nlte  noch  einige  Fragen  vorzulegen,  die  ich,  eilig  wie  ich  bej 
meinem  vorigen  war,  da  ich  meine  Beise  im  Kopfe  hatte,  ver- 
gw».  —  Was  diejenigen  Lieder  anbelangt,  wo  Sie  meinen,  ich 
hfttte  über  der  Delicatesse  die  pointe  yerloren,  so  mögen  Sie 
Recht  haben,  und  ich  will  sie  daher  Heber  ganz  und  gar  weg- 
lassen,  nemlich  die  Lieder,  und  haV  es  yersehworen,  mich 
wieder  mit  dergleichen  abzugeben. 

Der  beste  Beweias  fUr  meine  Liebe  zur  bewußten  Sache 
ist  wohl  meine  fleißige  Beschäftigung  damit  selbst;  zumal  da 
ich  8o  geringe  Hülfsmittel  uiul  .so  schwache  Kenntnisse  habe! 
Was  hätte  mich  wohl  dazu  bestimmen  solleu,  wenn  ich  ihren 
Werth  und  Gehalt  nicht  lebhaft  empfunden  htttte?  —  Auch 
sind  Sie  gänzlich  im  Irrthum,  wenTi  Sie  moinen,  daß  die  ,alt- 
adlichen  Griechen*  hier  den  ,neuen'  berben  den  Kang  abgelaufen 
hätten,  in  der  Meinung.  Mich  dtknkt,  alle  unsre  Blätter  sprechen 
deutüch  die  Anerkennung  aus,  die  sie  gefunden.  Schon  daß 
sie  so  schnell  Überall  angezeigt  worden,  ist  £ast  uneihört  bey 
dem  schläfrig  trttgen  Gange  unserer  allgemein  seyn  sollenden 
Litteratorzeitaogen.  Welches  Aufsehen  sie  in  den  Kreisen  der 
ausgezeichnetsten  Männer  Berlins  gemacht,  habe  ich  noch  jetzt, 
und  zwar  sehr  zu  meinem  Chmsten  erfahren.  Es  hat  sich  in 
Berlin  vor  Kurzem  eine  GeseUschaft  gebildet,  welche  fast  aus 
lauter  vorzüglichen  Köpfen  besteht:  Hitzig,  Raupach,  (W.Alexis) 
Uänng;  Streckfuäs,  Stägemann,  Houwald,  Varuhugen,  Fouquö  etc. 

31* 
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In  «oKiiiiu  Kreise  wiederholt  vorgelegen,  zweifeln  Sie  nicht, 
<\n\>  unsere  Lieder  eine  enlhugiastisehe  \Vürdig:ung  gefimdeii 
haben!  Kommen  Sie  nur  einmal  nach  Berim  nnd  sm  uns  und 
ttbeneugen  Sie  Sich  davon! 

Ualle,  1826.  18.  Jnliai. 

WeOely'8  Hoehzeitlieder  sind  in  Leipzig  immer  noch  nicht 
aufzutreiben,  was  mich  umso  mehr  wundert,  da  sie  im  Literari-. 

Hchen  OonvereationBblatt  (seit  Anfanpf  dieses  Monats:  Blätter 
für  literarische  Unterliakim*^  umgctuut'l )  bcTcits  angezeigt  sind, 
loli  hfttte  wohl  ^rewUnscht,  diejenigen,  die  Sie  in  der  Einlei- 
tung finden,  d.imit  vcrj^leichen  zu  können. 

Denken  Sie  in  Ihren  nun  nahenden  Herbstferieu  nicht 
etwa  eine  Heise  au  machen?  Es  wäre  doch  schön,  wenn  Ihr 
Weg  Sie  einmal  zu  uns  i\lhrte!  Halle  ist  eine  halbe  Tagereise 
von  Deeean,  wo  ja  W.  MttUer  Sie  interefiirt,  Leipzig  nur  ein 
Paar  Stnnden,  und  Weimar  auch  nicht  weit.  Wollen  Sie  Goethe 
noch  sehen,  wo  eilen  Sie,  wie  ich  hOre,  geht  es  mit  ihm  mit 
starken  Schritten  bergab.  Oder  kennen  Sie  ihn  viellaieht 
schon  von  Karlsbad  her? 

Halle,  1SS6.  8.  August« 
Dali  Sil«  nK'infn.  MüU^th  Herz  ven-atlie  sich  in  seiner 
Hecensiun,  uiuciitc  mich  erst  zu  lachen,  dann  verdioij  es«  inieb, 
weil  ich  daraun  den  bestimmten  Schluß  machen  zu  iiiülAen 
glaubte ,  Sie  fkndeu  sie  anverdient  günstig  j  nnd  he^^ten 
eine  unvortheilhaflere  Meinung  von  dem,  was  ich,  freilich  nur 
mangelhaft^  leistete.  Aber  antworten  Sie  mir,  httt*  ich,  lieber 
gar  nicht  anf  diese  SteUe:  Sie  könnten  denken^  ich  wolhe 
Ihnen  eine  Galanterie  abnöthigen,  nnd  doch  will  ich  dais  gewifi 
nicht!  —  MllHer  ist  Übrigens  schon  seit  mehreren  Jahren  mit 
einer  Frau  versehn ,  und  zwar  mit  einer  sehr  reizen<lcn, 
schwarzäugigen,  voller  Feuer  und  Leben,  die  ihm  ulieuialls 
eine  Griechin  von  den  Inseln  repräseutiren  kann.  Mit: 

A»)f<^ti.  scliwar/  und  ßrof^. 
Eiugel.-molit  iu  ilikbl  etc. 

Sie  ist  Enkelin  des  l)ekannten  Basedow.  An  ihrer  Liebe 
darf  MüUer  ja  nicht  zweifeln!  denn  sie  brach  um  seinetwilleii 
mit  einem  jungen,  freihch  fast  weniger  als  unbedeuteoden 
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Menflchen,  mit  dem  sie  sich,  eh  jener  meh  um  sie  bewarb, 
inm  ZeHvertreibe  verlobt  hatte.  Müller  selbst  Ist  ttbrigens  auch 
persönlich  nicht  grade  liebenswHrdig  zu  nennen. 

In  diciscn  Tagen  haben  M'ir  uns,  luid  zwar  in  besondrer 
Beziehung,  sehr  viel  mit  den  serbischen  Fraiu  tiliedern  be- 
schäftigrt.  Mein  Schwaprer  (der  Vater  meincö  kleinen  Pflf'g- 
lings),  ein  öohr  tüchtiger  und  ausf:,^ezeichneter  Musiker  [der 
Componist  Carl  Löwe],  war  aus  Stettin  zum  Besuch  bey  uns. 
Schon  lange  hatte  er  den  WuDSch  geäußert  einige  aus  dem 
ersten  Bande  zu  componiren,  und  nur  durch  manche  Äußerlieh* 
keilen  sieh  stOren  lassen.  Jetst  theilte  ich  ihm,  als  einzige  zu 
benutzende  Grundlage,  die  Melodien  mit,  welche  uns  Hr. 
Vuk  in  der  ersten  Auflage  gegeben.  Er  ward  im  httchsten 
Grade  erbaut  davon,  fand  sie  höchst  originell  und  eignete  sich 
den  Gegenstand  mehr  und  mehr  an.  Aber  leider  war  es  mir 
ganz  unmiijj^lieli  eini<jce  der  bezeichneten  Lieder  den  mitgetheilten 
Melodien  anzupahsen,  McIjüüi  und  Takt  wollte  sich  aut  keiue 
Weise  vereinigten  lassen!  Deniobnerachtet  prultiin  wir  alle 
Fraueniieder  ^rgi^tig^  inwiefern  sie  musikalisch  Seyen,  und 
fanden  einen  ganzen  Cyclus  heraus.  Mein  Schwager  ist  be> 
sonders  glücklich  hinsichtlich  der  Charaktermusik.  Eben 
jetzt  hat  er  die  hebrfiisohen  GeiriLnge  von  Lord  Byron  com- 
ponirt,  und  es  ist  als  wehton  uns  aus  dem  Oriente  selbst  die 
Töne  zu,  als  .wiederhallten  die  WeUen  die  Seufzer  der  unglück- 
Hohen  Israeliten,  die  ,an  den  Waßem  Babylons'  weinten!  Von 
einem  Philologen  und  Grammaticus  kann  ich  kaum  erwarten, 
daß  er  musikalisch  seyn  soll.  Aber  f^ewiü  wird  es  Ihnen  und 
Vuk  etwas  Leichtes  «eyn  mir  noeli  mehrere  serbiselie  National- 
meiüdien  niitzutheilen.  Sie  würd* n  mich  sehr  dadureh  ver- 
binden, und  ich  kann  Sie  versicheni,  daü  sie  in  keine  beliem 
Hände  kommen  können.  Im  Fall  Sie  meine  Bitte  gewähren, 
ersuch'  ich  den  Aufschreibenden  die  Worte  des  Textes  unter 
die  Koten  zu  setzen^  daß  wur  uns  ein  wenig  in  die  eigen- 
thttmliche  Singweise  der  Serben  finden  lernen. 

Halle,  1826.  4.  November. 

In  Cassel  machte  ich  J.  Grimmas  persönliche  Bekannt- 
schaft, und  obwol  er  mir  zuerst  etwas  herbe  erschien,  und  er 
mit  solchem  Eigensinn  an  seinen  Ansichten  festhält;  daG  er 


Digitized  by  Google 


478 


HlkUsttth. 


sicherlich  meiner  Auffassimg  der  Serbenlieder  mehrÄigmnts 
ale  Freude  hat,  so  hoffe  ich  doch  in  Ihm,  wihrend  der  drey 
Tage  Zusammenfleyns,  mir  einen  Frennd  erwarben  an  haben. 
Ooethen  fand  ich  fast  verjüngt^  ungemein  gütig  nnd  freondfieh 
—  bis  jetzt  hatte  er  mir  nur  imponirt,  zum  ersten  Mal  flöDte 
er  mir  eine  Art  Zutrauen  ein,  und  wilrc  icL  nur  noch  einen 
Tag  geblieben,  wäre  ich  vielleiclit  nach  und  nach  dazu  gelangt, 
ohne  Herzpochcn  mit  dem  großen  ^^•'iste^  reden  zu  können. 
Intereüant  war  es  mir  Grillparzer  bey  Goethe  zu  fiiiden.  Irh 
schätze  ihn  so  selir,  daÜ  ich  es  ihm  gern  bezeigt  hätte,  aber 
leider  scheint  seine  Gegenwart  in  unserem  Norden  nur  äOBserst 
flüchtig  gewesen  zu  seyn.  Mein  Gespräch  mit  ihm  ward  durch 
Kommende  und  Vorzustellende  unterbrochen^  nnd  ich  kann 
kanm  sagen,  daÜ  ich  ihn  kennen  gelernt  habe. 

Es  macht  mir  Freude  Ihnen  von  dem  Eindrucke  an  reden, 
den  nnsre  Lieder  in  unsem  Gegenden  gemacht  haben^  und  ich 
yersage  es  mir  nicht  Ihnen  mitantheilen,  dafl  er  nach  der  all- 
gemeinen Versicherung  lebhafter  und  tiefer  ist^  als  in  neuerer 
Zeit  einer  empfangen  worden.  Besonders  haben  junge  krftf^ge 
Männer  sie  mit  wahren  Enthusiasmus  auftcenommen;  ich  kenne 
einen,  der  sie  hall»  auswendiic  und  schüu  zu  rccitircu  weiÜ. 
Habe  ich  doch  sogar  erfahren,  tlali  strenge  Juristen,  die  sonst 
die  schöne  Literatur  ziemlieh  an  den  Nai^'c!  gehängt  haben, 
wie  z.  B.  Savigny  —  sieh  inni«r  mit  ihnen  befreundet  haben 
und  sie  wiederholt  lesen.  Von  manchem  hohen  preussischen 
Staatsbeamten,  den  ich  ganz  den  Musen  abgestorben  wähnte, 
habe  ich  schon  Dank  f\ir  ihre  Mittheilui^  empfiuigen!  Glauben 
Sie  mir  aber,  daft  ich  den  geringen  Antheil,  welchen  ich 
daran  habe,  recht  gut  abzuwägen  weiß  und  gewiß  nicht  ttber- 
schUtae. 

Halls,  1827.  S8.  Februar. 

Während  meiner  Abwesenheit  ist  Herr  S.  Milutinowitsch 
hier  gewesen,  was  mir  in  jeder  Hineicht  sehr  leid  thm,  uin60- 
mehr,  Ja  er  gar  ivcinen  anderen  Bekaimien  hier  hat. 

Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  von  seinem  —  oder  vielmehr  von 
W.  (lerhard's  Unternehmen  schon  unterrichtet  sind.  —  Mich 
dünkt,  ich  darf  voraussetzen,  nein.  Irr'  ich,  so  überschlapren 
Sie  diese  Stelle.   Milutinowitsch  hat  Gerhard  auf  dessen  drin- 
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gendes  Verlangen  eine  wörtliche  Übersetzung  sämmtl icher 
von  mir  nicht  übersetzten  Lieder  der  Vuk'scbeii  Samm- 
lung in  die  Feder  diktirt.  (lerhard  hat  bearbeitet  und 
wird  sie  auch  nächstens  herausgeben.  Gerhard  liat  ein  ange- 
nehmes lyrisches  Talent,  aber  ich  kann  kaum  glauben,  daß  er 
den  Gnul  der  poetischen  Urtheilskraft  besitze,  der  daxa  ndtbig 
wiire,  hier  das  Gehörige  su  finden.  Ich  habe  Um  wenigstens 
persönlich  als  einen  gar  su  sehwaeben,  seichten  nnd  taktlosen 
Menschen  kennen  lernen,  als  daß  ich  sie  ihm  zutntnen  konnte. 
Doch  will  ich  nicht  in  Voraus  urtheflen,  es  ist  wunderbar,  was 
manchmal  ein  glücklicher  Instinkt  that!  Ans  Gerhardts  Liedern 
spricht  eine  Ftüle  von  Liebes-  und  Weinlanne,  und  daher  zweifle 
ich  nicht,  daß  ihm  alles,  was  in  den  Berbischon  Liedern  Ana- 
creontischos  ist,  sehr  gelingen  wird.  WLiiigstenä  wird  er 
etwati  Hübsches  geben  —  es  kommt  nur  darauf  an,  ob  er  das 
Nationelle  zu  reripectiren  weiÜ !  — -  Ich  bin  begierig,  was  Sie 
dazu  sagen  werden?  —  Gewiß  i.st's,  daß  Gerhard  recht  von 
Herzen  bey  der  Sache  istj  leider  giebt  er  sich  aber  auch  mit 
gelehrten  Dingen  ab,  wozu  sich  weder  der  Leinewandshändler 
noch  der  Ueraogl.  sächs.  hildburghäusische  Legationsrath  qna- 
Hficirt.  Er  will  nemlich  durchaos  der  Verwandtschaft  der  nor> 
dischen  und  serbischen  Mythologie  recht  auf  den  Gmnd  kommen. 
Vergebens  sag'  ich  ihm  mit  der  möglichsten  Höflichkeit,  daß  er, 
am  in  diesem  Fdde£ntdeckimgen  m  machen,  sich  wohl  vor  Allem 
mit  dem  Znsammenhang  der  slay.  Volker  nnd  ihren  yerschiedenen 
GkHterlehren  nnterelnaiider  bekannt  machen  mdße;  daß  wohl 
eine  Kenntniss  mehrerer  slav.  Dialekte  dazu  f;eböre,  hier  nicht 
zu  schnelle  Schlüße  zu  machen,  und  alles,  was  sicli  dem  1  )en- 
kendcn  von  weihst  darbietet:  er  hült  öich  mit  unorschütterliclier 
Gläubigkeit  an  ein  Paar  znfflUige  Namensähniichkeiten,  und 
fühlt  sich  giücklicii  herausgefunden  zu  haben,  z.  B.  daß  Rogdan 
ungeftihr  wie  Wodan  klinge,  Kadischa  wie  Hadegost  etc. M! 
Der  Ljutiaa  Bogdan  soll  auch  durchaus  ein  übernatürliches 
Wesen  seyn  und  Marko's  Furcht  vor  ihm  etwas  von  Gespenster- 
fiircht  an  sich  haben.  —  Hierbey  fUlt  mir  ein^  daß  —  ich 
branche  wohl  nicht  hinBoansetaen:  sans  comparaiBon  —  anoh 
Goethe  sich  mit  dieser  Furcht  durchaus  nicht  TersOhnen  konnte: 
Marko ;  sagte  er^  sejr  ein  absolnter  Held  und  dttrfe  nicht 
fliehen.  Und  doch  ist  diese  Gemfithsbewegung  so  gar  nichts 
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Nphcs,  und  so  echt  menschlich!  Die  stilrkston  Helden  tliehen, 
wenn  der  Stärkere  ihnen  begej^et  —  Diomed  vor  Hrktr.r, 
Hektor  vor  Achill  —  wenn  sie  bloß  MeDSchon  Bind  und  nicht 
ansBerdem  noch  Chevaliers  etc. 

Auofa  flieht  ja  Marko  nicht  wirklich,  sondern  eben  eine 
Idee,  eine  den  Ideen  ritterlicher  Ehre  so  eng  verwandte,  die 
des  gegebenen  Wortes  hlUt  ihn  sorttck. 

Bej  meiner  Znrttckkunft  fand  ich  den  aweyten  Thefl  der 
Wiener  Ausgabe,  den  Sie  mir  0iti;;Kt  durch  Schwetschke  ttber« 
sandt.  Ich  danke  bestens  dafür,  gcHtehe  Ihnen  aber,  da0  ich 
die  angehänjsften  Melodien  schon  besali,  sie  sehr  merkwünlij^, 
aber  nicht  genügend  laiul,  besonders  aber  mit  dem  Unterlegen 
dv<  'IV'Ktes  nicht  recht  fVrti^  werden  konnte.  <iiel)t  tsü  diu 
Gelej;«'nheii,  so  senden  Sie  mir,  was  Sic  von  s(-i  l)i.>elier  Musik 
finden  können,  ungern  würde  ich  dadurch  ümcn  ii'geud  Mühe 
machen. 

Halle,  1828.  2.  Februar. 

Bowrings  Werk  ist  nun  allerdings  längst  in  meinen  Hän- 
den. Mich  dttnkti  es  war  Anfang  Oktober,  als  ich  es  von 
Heidelberg  aus  empfieng  —  es  war  nach  seiner  Behauptung 
das  dritte  Exemplar,  das  er  an  mich  absendete:  was  aus  den 
beiden  ersten  geworden  ist,  weiß  Gott!  So  mußt'  ich  denn  sehon 
die  zwey  Thaler  Postgeld  verschmerzen,  die  der  galante  Kn^r 
liindcr  mieh  datVir  bezahlen  lieül  Kr  schrieb  mir,  er  habe  vor 
geha))t,  mit  seiner  Keine  nach  Deutschland  eine  nach  »Scrbicu 
zu  verbinden,  tloeh  tVuelite  er,  die  Umstände,  die  man  dem 
Reisenden  im  ( ).slerreiebi.sehen  maelie,  werden  ihn  daran  hin- 
dern. Ich  gestehe,  nach  seinen  Briefen  zu  uj'theilen,  kann  ich 
einem  meiner  Freunde  nieht  uni*cclit  geben,  der  ihn  a  literary 
dandy  nannte.  Auch  ist  die^e  Sucht,  im  slavischen  Ciebiete 
nicht  allein,  sondern  überhaupt  in  der  Fremde  universell  zu 
seyn,  bey  seinen  oberflächlichen  Hprachkenntnissen  wirklich 
lächerlich.  Ich  bin  so  nachlässig  gewesen  ihm  noch  nicht  su 
antworten.  Und  in  der  That,  ich  weiß  nicht  recht  was.  Dafi 
er  mehr  aus  dem  Deutschen  übersetzte  als  aus  dem  Serbischen, 
ist  wohl  g:att2  unzweifelhaft;  auch  gesteht  er  diett  in  seinen 
Briefen  ganz  unumwunden  ein,  und  verschweigt  es  nur  im  Buche 
wohlweislich.  Ich  finde,  die  Lieder  lesen  sich  recht  hübsch  — 
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AbrigetiB  miÜfuUen  an8  unarc  Fehler  erst  recht,  wenn  Sie  ein 
Andrer  nachahmt,  und  daran  fehlt  es  nicht.  Manche  Stellen 
X.  B.  wo  er:  oj  anaftico,  nunena  rolice!  was  ich,  um  den 
Reim  nachzuahmen,  übersetzte: 

lirudQrswöibchon,  siiüna  ächönes  Täubchea! 

ganz  treuherzig  wicdergiebt: 

Brothers  wife!  thou  iweet  and  ioveJy  dovel«t! 

machten  micli  w  n  klieh  zu  lachen.  Hier  uiul  au  UiuRcrul  andern 
Stellrri  scheint  er  das  Original  <j:ar  niclit  einmal  angesehen  zu 
haben.  Howring  wünscht  eitrig,  ich  müchte  »ein  Werk  an- 
zeigen, allein  ich  habe  das  Recensiren  ein  t\ir  allemal  aufge 
geben  und  darum  auch  Uber  Schatfarick's  Buch,  obwohl  dieU 
letztere  von  hohem  IntereOe  f&r  mich  war,  geschwiegen.  Ich 
ftirchte  immer,  ich  könnte  noch  einmal  Verdroß  daran  haben, 
denn  die  Männer  rergeben  uns  allenfiUls,  ein  Paar  Verschen  zu 
machen,  allein  die  Kritik  ist  nun  einmal  ,unweiblichS  ,mit  den 
Graeien  nnvertriiglich'  und  weiß  der  Himmel  was  alles!  wahr- 
scheinlich, weil  dazu  mehr  klarer  Verstand  gehört  als  dunkles 
Gefühl!  —  Theils  weil  ich  von  Natui*  etwa»  furelitsam  bin  und 
vor  dem  Gedanken  ernchrecko,  etwa  liHmiselK  Aiitikritik«'ii  zu 
erfahren,  worin  vielleiclit  gar  mein  Name  üit'entlich  genannt 
würde,  theils  ans  andern  Gründen  beschränk'  ich  mieli  auf  die 
Ki-itikcn  am  Theetisch,  und  so  gewinn'  ich,  während  niemand 
verliert. 

i'bricrens  muß  ich  hinzufügen,  daß  meine  enge  literarische 
Laufbahn  bi«  jetzt  vollkommt  n  dornenlos  war.  Das  Einzige, 
was  mir  vielleicht  je  in  dieser  Beziehung  einigen  Arger  gemacht 
hat,  ist  ein  Buch,  welches  ich  .vor  Kurzem  zugeschickt  bekam, 
ebenfalls  Volkslieder  der  Serben  betitelt,  von  P.  v.  Oßtze.  Ohne 
Zweifel  ist  es  auch  in  Ihren  Hitnden.  Iah  kann  es  nicht  anders 
als  wie  ein  höchst  unbescheidenes  Plagiat  betrachten.  Ohne 
meiner  Ubersetzung  auch  nur  mit  einer  Sylbe  zu  erwfthnen, 
lautet  die  seine  oft  wörtlich  eben  so;  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen sind  aueli  die  nemlichen  Stiieke  jc^ewilhlt,  und  alle 
hiötoriächen  und  literari.sehen  Notizen  t^iud  mitgetheilt,  als  ^viiidc 
dem  Publicum  etwas  ganz  Neues  cresafrt.  Meine  8iuide  I)va  m 
draga  vrio  milovala  durch  ,Uerziicb  ücbteu  «ich  ein  Knab'  und 
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Mädchen^  xn  Ubenetzen,  nmO  ihra  besser  gefallen  liaben  tk 
mr,  deaä  hier  heißt  es  ebenfalls: 

KnAb'  und  Mädchen  liebten  sieb  von  Henau. 

Oberhaupt  habe  ich  mir  keine  Freiheit  genommen,  die  er  tiiclit 
zcLafach  überboten  hätte,  und  ich  inuljte  wirkHch.  da  er  schon 
1819  ubersetzt  liuljcn  will,  eine  geheime  SyT  ipailn.  zwischt?n 
xma  furchten,  wenn  ich  nicht  zum  <Mn(k  wüßte^  wie  ^Vu^-^^- 
wunderbare  Sache  mit  natürlichen  Sachen  zusammenhieng.  ii^u 
Freund»  der  auch  ein  p^enauer  Bekannter  von  Qrötme  ist,  schrieb 
mir  sehen  vorlängst:  Jlire  Ubersetaong  hat  mir  Oötze  schon 
vor  einem  halben  Jahre  abgeborgt^  nnd  trot2s  alles  Mahiiei» 
kann  ich  aie  nicht  wiederbekommen.  Er  versichert,  daß  Ihre 
beyden  Arbeiten  bewunderungswürdig  ansammentreffen.*  — 
Der  Freund  versäumt  nicht  diese  letalen  Worte  mit  Unter- 
•treiohungen  und  Ausmfiingen  au  versehen,  nnd  deutet  dadnreh 
genugsam  an,  was  es  von  dieser  bewunderungswürdigen  Uber- 
eiiistinunun^'  denkt.  Überhaupt  ist  doch  dun  Unwesen  in  unserer 
Literatur  jetzt  entsetzlieli I  Nicht  leicht  hat  mich  etwas  mehr 
empört  als  deö  erbärmlichen  llerlosssohn  Unverschämtheit  gegf^T! 
Frl.  Tieok.  Wenn  ein  vollkommen  unbescholtenes,  gebildetes 
Frauennmmer,  das  noch  dasu  nie  öffentlich  aufgetreten  ist, 
wenigstens  nie  unter  ihrem  Nammy  nicht  einmahl  mehr  sicher 
ist  öffentlich  angegriffen  oder  gar  verhöhnt  zu  werden,  weiche« 
sollte  es  denn  seyn?  Schfttat  davor  bey  uns  nur  entschiedene 
Unbedcutenheit?  —  Sie  haben  vielleicht  von  dem  Machwerke: 
yLOsehpapier  des  Satans^  gar  keine  Notiz  genommen,  allein  hier 
in  Norddeutpchland,  wo  man  mit  dem  zwar  allerdings  einseitigen 
und  anmaücnden,  aber  immer  geistreichen  Treiben  der  Tieck- 
Bchen  Schule  besser  bekannt  ist,  verstanden  wir  leicht  alle  Be- 
ziehungen. Unter  solchen  Verhäknilöen  muß  man  W.  Müller'* 
und  Hauff  s  Tod  doppelt  beklagen.  Um  beyde  junge,  so  aus- 
gezeichnete Männer  that  es  mir  unbeschreiblich  leid,  besonders 
um  Müller. 

8.  1.  et  a. 

Vor  einigen  Monaten  habe  ich  mit  grossem  Kutzen  und 
theilweise  auch  grossem  V^ernügen  Schaffariek's  tretHiches  Buch 
gelesen.  Um  indeikn  des  Verfassers  Enthusiasmus  für  slavischc 
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Vtflkenchflften,  der  in  ihnen  mehr  Tagenden  ah  eigentliche 
GbanktersOge  «ehn  Ittflst,  nnd  seine  wunderliche  Animorititt 
gegen  die  Deutschen  nicht  llbel  m  nehmen,  mnß  man  grade 
80  tolerant  eeyn,  ak  wir  Dentsche  es  sind.  Wttre  nicht  seine 

geharnischte  Vorrede,  ich  wUrde  mir  ein  Vergnügen  daraus 

machen,  diib  ßuch,  insoweit  icL  es  als  Laihin  kann,  d,  h.  nicht 
seinen  wissenschaftlichen  Werth,  den  ich  nicht  beurtheilen 
kann,  sondern  seinen  Geist  in  einem  uiisrer  norddeutschen 
Blittter  zu  würdigen  und  zu  preisen.    Aber  wer  behielte  da , 
den  Muth? 

Schreibt  denn  Ihr  Gnllparzer  nicht  wieder  etwas?  Ich 
hübe  eine  besondere  Vorliebe  fUr  seine  Produktionen,  unsre 
Recensenten  mOgen  sagen  was  sie  wollen.  £r  ist  doch  ein  echter 
Dichter!  Ich  lernte  ihn  tot  dem  Jahre  bei  Qoethe  flüchtig 
kennen»  und  es  war  so  etwas  Elegisch-poetisches  in  seiner  ganaen 
Brscheinung!  Ich  weiß  nicht  ob  er  mich  kannte  —  ich  glaube 
kaum,  da  fV.  Goethe  mir  ihn,  mich  aber  nicht  ihm  yorsteUte. 
(Gnllparzer  spricht  in  seiner  Selbs^iographie ,  SAmmtliehe 
Werke  10.  169.  von  seiner  Begegnung  mit  Talvj :  /legen 
Abend  ging  ich  zu  Goethe.  Ich  fand  im  Salon  eine  ziemlich 
große  Oesellsrhatt,  die  des  noch  nicht  sichtbar  gewordenen 
Herrn  r;<  Ik  imrraths  wart*  ri  sich  darunter  —  und  das 

waren  eben  die  Gäste,  die  Goetiie  Mittags  hei  sich  hatte  — 
ein  Hofirath  Jacob  oder  Jacobs  mit  seiner  eben  so  jungen  aU 
schönen  und  eben  so  schönen  als  gebildeten  Tochter  befand, 
derselben,  die  sich  spiltcr  unter  dem  Namen  Talvj  einen  lite- 
rarischen Ruf  gemacht  hat,  so  verlor  sieh  bald  meine  Bangig- 
keit, nnd  ich  rergaß  im  Gespräche  mit  dem  liebenswürdigen 
Mftdchen  beinahe,  daß  ich  bei  Goethe  war.*  Grillparser  spricht 
noch  einmahl,  173,  von  der  yliebenswürdigen  Talvj'.] 

Andover,  1832.  21.  Februar. 

Seitdem  ich  Europa  verlaüen,  ist  es  von  den  ungeheuer- 
sten Bewegungen  erschüttert  worden.  Ihre  Stadt  ist  auch  von 
der  fürchterlichen  Cholera  heimgesucht  worden:  möchten  Sie, 
verfhrter  Freund!  doch  persönlich  nichts  davon  gelitten  haben. 
Aber  schon  rings  um  sich  P'.lend  nnd  Untergang  zu  sehen,  int 
entsetzlich.  Man  wünscht  mir  von  Deutschland  aus  Glück  der 
Gdahr  entgangen  zu  seyn:  acht  ich  glaube  wirklich,  die  Augst^ 
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sie  in  der  Nühc  zu  wisKcn,  kaDn  nicht  größer  seyn,  ah  die 
seino  Lieben  in  der  Feme  dem  schreoklielisten  aller  TOiiian- 
denen  Übel  tttglich  aoBgesetat  m  wimen!  Für  den  Fall,  dafi 
Sie  meinen  früheren  Brief  nieht  erhalten  haben  aollten,  wieder 
hol'  ich  hier,  daß  wir  1890;  Anfang  May,  uns  in  Bremen  ein- 
schifften, nach  einer  hra^cwierigen  und  besohwerfichen  Beifle 
der»  2.  Jidi  New  York  erreichten,  und  die  ersten  Monate  hier 
ii.iiuit  zubrachten.  Freunde  und  Verwandte  meines  Mannes 
zu  bcöuchen,  wa«  mir  die  günstigste  Gch;genhcit  gab,  die  ver- 
Pchiodf'Tien  Verhältnisse  und  Sitten  des  Landes  kennen  zu 
Icnuui  und  nach  der  Reihe  grnüstfidtische,  kloinstädtischr  un«l 
iHndHche  Lebensart  der  Amerikaner  zu  beobachten.  Seit  dem 
1.  November  leben  wir  in  Andover,  einige  Meilen  von 

Boston,  eine  naeb  amerikanischer  Weise  über  eine  breite  Strecke 
Landes  hingestreute  Ortschall  (town)  mit  einem  theologischeii 
Seminarinm,  an  welchem  mein  Mann  Professor  and  Bibliothekar 
ist.  Er  findet  hier  den  Kreis  des  Wirkens,  den  er  sich  wOnseht» 
und  YonBOglieh  Muße  xu  schriftalellerischen  Arbeiten.  Darunter 
gehört  die  Herausgabe  einer  Yierteljahrssohrift:  Bepositoiy  for 
btblical  Bterature,  eine  der  wenigen  hieeigen  reinwissensohaft- 
lichin  Publicationcn.  Denn  daß  die  Amerikaner  im  Allge- 
meinen die  Wissen  schuft  ziemlich  cuvalieremunt  buhaiidelii,  i.-t 
nur  zu  gewiß,  und  kann  Ihnen  nicht  neu  soyn.  Besonders 
ab<'r  di«»  Kunst.  Einer  Wissonsi-hutt  kann  man  doch,  sie 
heiße  M'ie  sie  wolle,  einen  gewißcn  i^raktischen  Nutzen  abge- 
winnen^ aber  die  Kunst,  die  sich  anmaßt,  als  solche,  für  sieh 
bestehen  zu  wollen,  mehr  zu  seyn  als  Dienerin  —  das  ist  ein 
l^egriff,  ftir  den  nicht  leicht  ein  amerikanisches  Gemüth  empfäng- 
lich ist,  Ticek's  KemspruchyWann  hat  sich  das  (jrroßeund  Schöne 
je  so  tief  erniedriget,  um  zu  nutzen',  den  ich  manchmal  in 
scherzhafter  Übertreibung  aniUhre»  hat  hier  schon  manchem 
recht  guten  Kopfe  die'  Haare  zu  Berge  getrieben. 

Was  mich  selbst  anbelangt,  so  kannte  vielleicht  in  der 
ganzen  Welt  kein  Ort  gefunden  werden,  wo  ich  weniger  am 
Platze  wäre  als  Andover.  Zwey  große  Intereßen  bew^en  d» 
Gesellschaft  dieses  Landes  ausschließlich:  das  politische  und 
das  religiöse.  Letzteres  ist's,  das  hier  allt'in  herrscht  abt  r  in 
der  engherzigsten,  beisclirünlo-ndstcn,  alles  Sc  liüne  veinii'lit«'n- 
den  Form,  das  l'riucip  der  altca  Covonaater  und  Puritaner, 
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dendn  die  harmloBeste  Freude  Bttndhafte  Lost  am  WeltBchen 
mtf  ToUer  geiBtUohen  Dttukel  und  Hoehmadi.  Oft  ist  mir'B,  als 
Bfthe  ieh  mich  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  versetat.  Sehen 
tn  froher  Jugend  ist  mein  Sinn  anf  den  Emst  des  Lebens  ge- 
richtet gewesen,  und  seit  einer  Reihe  von  Jaliren  hat  Veriust 
aut  \  erlußt  meinen  Blick  nach  dem  Jenseits  ^j^clenkt,  wo  ein 
Wiederfinden  des  Verlornen  nnsor  harret,  und  auf  den,  der  in 
seiner  Weisheit  giebt  und  nimmt.  So  fiel  mir  den  oft  der 
frivole  Leichtsinn,  mit  welchem  die  meisten  Menschen  dahin 
leben,  ohne  sich  je  ihres  Zusammenhanges  mit  ihrem  Schöpfer 
reeht  klar  bewußt  zu  werden,  und  in  welchem  ich  mieh  selbst 
hiufig  genug  befangen  sah,  schwer  auf  das  Herz,  und  wenn 
ich  bedachte,  wie  wenig,  namentKch  in  protestantischen  Län- 
dern, unsere  Erziehung  daftbr  sorgt,  uns  einen  Verkehr  mit 
Gbtt  zur  G-ewohnheit  zu  machen,  und  wie  schwer  äußere 
Anregungen  und  Mahnungen  dazu  mit  unseren  Sitten  und  Ge- 
[  luohen  in  Kiuklang  zu  bringen  sind,  ho  schien  mir  Alles, 
was  dazu  dienen  krinntc.  unsere  Verbindung'  mit  dem  Höchsten 
zu  unterhalten  (die  Sitte  des  häufigen  Kirchengeiiens ,  liaus- 
andachten,  Tischgebete  etc.)  fast  eine  Wohlthat.  Allein  wenu' 
ich  nnn  hier  sehe,  wie  das  alles  zum  Mechanismus  wird,  und 
mit  welcher  Geist  todtenden,  am  Buchstaben  klebenden  Sinnes« 
besehränktheit  dieft  in  diesem  Lande  der  Sekten  getrieben 
wird,  dann  sagt  mir  sowohl  C^fUhl  als  Einsicht  auf  das  Deut' 
lichste,  das  könne  nicht  das  Wahre  seyn.  —  Ich  will  Übrigens 
damit  nicht  sagen,  daß  neben  diesem  Formenwesen  nicht  auch 
viel  wahrhafter  christlicher  Sinn  hier  herrsche^  ja  zum  Theil 
von  jenem  genährt  werde.  Auf  der  andern  Seite  aber  ist 
nichts  ^ceif:^neter  die  Oppnsiti  /n  zu  wecken.  So  ntarb  neulich 
ein  reicher  Mann  in  I'iuladelj)hia  und  setzte  eine  sehr  große 
bumme  zur  Gründung  eines  Erziehungs-  und  Waisenhauses 
mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  daß  es  nie  einem 
Geistlichen  irgend  einer  Glaubehsparthey  TergOnnt  seyn  sollte, 
damit  in  dem  geringsten  Zusammenbang  zu  stehen,  ja  nie 
emer  das  Haus  oder  den  Bezirk  des  Hauses  nur  als  Besuchen* 
der  betreten  dflrfell!  Aus  Obigem  werden  Sie  leicht  sehließen 
kennen,  daß  mir  die  Gesellschaft  hier  nicht  gefaUen  kann, 
und  80  hab'  ich  mich  denn  freiwillig  ganz  zurückgezogen,  und 
lebe  ausschließlich  für  meine  Kinder.    Seit  vorigem  Herbat 
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hab'  ieh  nenüich  neben  meinem  aUeriiebslen,  in  Destocbland 
geborenen,  non  dritthalbjtthrigMi  Mädchen  eineii  piiisbti^ 
kleinen  Jnngen»  ToUer  Lust  mid  Leben»  Max  mit  Kuun. 
Diese  bejden  holdBefigen  Qeecfaffple  machen  mme  Welt  au! 
Kebenbej  hab*  ieh  viel  Zeit  ssur  Lektere^  die  ieh  niftBriieh 
jetat  besonden  in  Beawhnni;  auf  das  Land  einriehto^  dem 
Mann  und  Kinder  angehören,  und  von  de»«en  BeschafFenheit. 
Geschichte,  Ureinwohnern,  Sprache,  Litcratuj*  etc.  ich  mir  gern 
die  gcuauäte  Kenntnis«  ver^i  luiffen  möchte. 

Nachrichten  aus  dem  p?! lebten  Vaterlande  erhalte  ich 
regelmifcßig  jeden  Monat  von  meinem  Üi euren  Bruder,  und  oCt 
noch  daswiechen,  aber  er  scheint  auch  fast  der  £insige  von 
meinen  Freunden  m  sejm,  der  mich  nicht  vetgesBen  hat»  Uli 
wie  erfreut  und  bewegt  mich  doch  jeden  gnte  Wort  Ton  dort 
herl  Wie  henfich  werd*  ich  mich  Ihneii  verbmidea  ftUen, 
wenn  Sie  mir  von  Zeit  an  Zelt  ein  Zeichen  geben,  daß  dort,  woUi 
sieh  unaufhttrlieh  Gedanken  and  OeAlhle  in  wehmtttiger  Sehl' 
sucht  richten,  manchmal  auch  meiner  freundh'ch  gedacht  wird! 

Indem  ieli  meinen  Brief  tlüchtig  Uberblicke ,  seli'  icli, 
daß  eine  ß:e\vi(Je  Unzufriedenheit  daraus  spricht,  die  ieh  jedoch 
nicht  miliverstanden  wünschte.  Ich  bin  nichta  weniger  ali 
eingenommen  gegen  das  Land,  in  dem  ich  lebe.  O  es  ist  ein 
glttekUches  Land!  Die  Amerikaner  vereinigen  die  ernsthafte 
Verstttndigkeit  des  Alters  mit  der  frischen  Tüchtigkeit  der 
Jngendy  aber  freilich  nicht  mit  dem  Fener^  mit  der  Anmntb, 
der  innem  Poesie  der  Jugend. 

,Die  Grauen  sind  leider  auagebliebenS 

als  dieß  Volk  von  den  Göttern  ausgestattet  wurde  mit  der 
Freiheit  und  dem  rechten  Sinn  daftir  und  derjeuig.  n  Miilii- 
guug^  die  das  wahre  Fun<bimeut  eines  dauernden  Glückes 
ist.  Aueli  ist  nichtR  «n*^erecliter  ak  die  Amerikaner  im  All- 
gemeinen des  Egoismus  und  eines  engen  selbstischen  ivrämer 
geistes  zu  beschuldigen.  Nirgends  in  der  Welt  herrscht  mehr 
Btti^l^inn,  mehr  Gemeingeist  (freilich  auch  Partheygeist);  mehr 
Sinn  filr  die  Wahiheit,  daA  der  Einaeine  nur  ein  Oiied  dsi 
Gänsen  ist.  Es  ist  erstaunlich,  wie  viel  Großes  und  Vertirf' 
Hches  hier  durch  Gesellschaften  geschiehtl  Aber  l^e  findcs 
hier  auch  sodeties  ftr  AUesi  ftlr  Großes  und  Kleineal  Und  ei 
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ist  wieder,  als  könnte  der  Einzelne  für  sich  gar  nichts,  am 
a]lerweni};s{(  11  sciiu  «Mf^ene  Meinun;^  haben.  Es  ist  sichtlich^ 
daß  in  dem  sciiurt  ausgesprochenen  National-  und  Socialsinn 
die  Individualität  ganz  verloren  geht.  Dieß  ist  das  Land  der 
Freiheit,  aber  sicherlich  nicht  der  Freiheit  des  Gedankens.  Die 
Meinung^  die  Sitte»  die  Mode  hemchen  mit  eisernerem  Scep- 
ter  als  alle  Despoten  und  Autokraten  Europa'«  zusammenge- 
nommen. Wie  bey  uns  die  Geniesucht  berrscht,  die  Original- 
sueht,  so  bier  die  Nachabmnng^sucbt  Alles  baut  gleich,  kleidet 
sich  gleich,  beträgt  sich  gleich,  und  wenn  man  frägt  warum? 
—  it  is  the  cubtüiu.  —  Aueh  die  Besehuldigung  der  Unfreund- 
iitiikeit  geilen  Fremde  scheint  mir  ganz  ungerecht.  Ea  herrscht 
hier  im  Gegentheil  ein  gewifJes  allgemeines  Wohlwoilen,  das 
natürliche  Resultat  des  eignen  Wohlbefindens. 

Auch  hier  ist  bey  dem  harten  Winter  viel  Uber  Armutb 
geklagt  worden,  aber  die  Leute  nennen  sieb  bier  arm,  wenn  sie 
nicht  ihre  Kuchen  aum  Tbee  oder  ihre  Butter  auf  das  Weißbrodt 
haben.  In  den  großen  Stüdton  giebt  es  freiÜcb  viel  Elends  aber 
fiwt  nur  unter  den  neuen  Ankömmlingen  aus  Europa,  die  entweder 
niekt  arbeüeii  woUeni  oder  zu  unbehttlf  lieb  dnd  Arbeit  aufzu- 
suchen. Daß  die  Amerikaner  von  dem  Gesindel,  das  hierher  kommt 
sein  Glück  zu  macheu,  nicht  zum  Besten  denken,  ist  natürlich. 

Nehmen  Sie  mein  lierzÜches  Lebewohl  und  erfilllen  Sie 
meine  Bitte  mir  bald  zu  schreiben.  Wa.s  macht  Herr  Vuk 
und  hören  8ie  von  Milntinowitsch  V  Ist  Grillparzer  noch  in 
Wien?  Ich  sab  ihn  vor  mehreren  Jahren  bejr  Goethe,  wo  er 
emen  sehr  angenehmen  Eindruck  auf  mich  machte,  nachdem 
er  mir  schon  hinge  als  Dichter  sehr  werth  gewesen. 

Halle,  laa?.  S8.  September. 

Was  sagen  Sie  zu  Goetbe's  Urtbeil  über  Milutinowitech's 
£pos  [Serbianka.  1826.]?  Vielleicht  bekomme  ich  bey  dieser 

Gelegenheit  auch  Ihr  eignes  Uber  dasselbe  zu  hören,  warum  ich 
Sie,  dünkt  mich,  schon  einige  Mal  gebeten. 

Dresden,  1838.  28.  Juli. 

Wie  manche  bekannte  Gestalt  hat  sich  mir  seit  meinem 
Hierseyn  wieder  gezeigt.  Besonders  erfreute  nuch  eines  Tages 
J.  Grimm's  Besuch.  Auch  ergriff  mich  die  unverkennbare  Web* 
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muth,  mit  der  er  von  dor  Unterbrechung  seiner  gelehrten  Thü 
tigkeit  sprach.  Kr  gien;^  nach  Jena  zum  Besuch  auf  cui  i'aar 
Wochen  und  dachte  dann  in  Castscl  hicIi  iiiederzulaeisrii  uud 
zusammen  mit  Hciiiem  Bruder  ein  deutsches  Wörterbuch  aus- 
zuarbeitan.  Leider  boII  dnr  etymologiBche  Theil  nur  Nebensache 
seyttt  da  es  besonder»  fUr  das  grosse  PubUcum  bestimmt  ist. 

Berlin,  1889.  12.  Aujput. 

Aacb  ich  bin  Torigen  Winter  reebt  fleißig  gewesen  mid 
so  Habe  ich  bemts  vor  acht  Tagen  ein  Mannscript  an  Brock- 
hans  absenden  können,  und  werde  das  Vergnügen  haben  Dmeo 
in  ein  Paar  Monaten  ein  Werkchen  zu  ttberschicken  mit  den 

Titel:  Versuch  einer  geschichtlichen  Charakteristik  der  Volkr 
lieder  germanischer  Nationen  u.  s.  w.  Obwohl  der  Ucdauke 
des  Buches,  so  viel  ich  weiü,  ganz  neu  ist.  und  noch  kein 
iihtdiches  Werk  existirt,  so  bilde  ich  mir  doch  keineswegs  ein, 
«larin  neue  Kntdeckungen  und  Forschungen  an 's  Licht  zu 
bringen.  Im  Gegentheil  ist  es  mir  meine  Absicht  gewesen,  das 
bereits  Vorhandene,  zerstreut  umher  Lirn^en<le^  in  einen  Rahmen 
zu  fieissen.  und  so  dem,  der  weder  Zeit  noch  Neigung  hat,  sich 
eine  voHstHndigere  Kenntniss  des  Gegenstandes  ans  einer  be- 
deutenden Ansabl  von  Bttehem  zusammen  zu  suchen,  und  doch 
ihm  einiges  Intereße  widmet,  eine  gedrUngte  Übersicht  de« 
Ganzen  zu  geben.  Auf  ein  großes  Publikum  kann  ein  solches 
Buch  wohl  nie  rechnen.  Und  doch  wird  es  zum  Theil  darauf 
ankommen,  ob  ich  meinen  Vorsatz  ausführen  und  eine  Fort- 
setzung anknüpfen  werde,  die  die  slavischen  Volkslieder  eb«i 
so  behandelt.  Den  Vorstudien  dazu  denk'  ich  nächsten  Winter 
zu  widmen. 

Stetlin.  S.  a.  [Der  Brief  fdlU  in  die  Zeil  von  1837  bis  I8i0.| 

17.  NoTcmbiT. 

Was  den  vierten  Theil  der  Volkslieder  [Vuk's]  anbelangt  — 
um  noch  einmal  darauf  zurückzukommen  —  so  ist  er  mir  bei  Aus- 
arbeitung eines  englischen  Werkchens  über  Volkspoesie.  womit 
ich  eben  beschäfHgt  war,  und  das,  obwohl  es  anfänglich  durch  die 
G^eburt  meines  jetzt  gerade  yierzehnmonatlichen  Knaben,  dann 
durch  unsem  Umzug  nach  New  York,  dann  durch  onsre  Reise 
nach  Europa  unterbrochen  worden,  doch  wills  Gott!  noch 
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«uunal  das  licht  der  Welt  erbliekea  soll,  von  gans  beson- 
derem Nutzen  gewesen.  Denn  was  lebendige  Volkspoeeie  ist 
in  ihrem  Entstehen,  Fortdanem  und  Wirken,  kann  man  ja  doch 
nur  in  Serbien  lernen.  Die  AufBchlUese  und  Naehweisungen, 
die  er  [Vuk]  über  die  hiatorische  Entstehung  seiner  Sammlung 
giebt,  waren  mir  daher  höchst  bedeutend,  und  ich  möchte 
darüber  noch  eine  ganze  lieihe  Fragen  tliun. 


JBnsfttM. 

1.  Zu  den  Anmerkunf^pn  /.u  PiBma  3  ist  dasjonip«*  limzuznfÜgen, 
was  Pr(;fos.sor  A.  Pavic^  gegen  V  uk's  Ändttruugea  einweuUet  liad  jugoala- 
vemke  ;ik£ulemije  XLYU.  Seite  98. 

2.  Der  Atudruck  sorbischer  Troch&as*  rfihrt  nicht  etwa  von  nur  her. 
Man  findet  ihn  unter  Aadenn  in  B.  Kleinpanl*«  Poetik  1 76.  IMe  Beeelelinang 
iit  nieht  gnns  paaeend,  da  der  a.  g.  aerbiaehs  Troditna  von  Qoethe,  wie  mir 
acheint,  nicht  ana  dem  8erfoiaeh«n  enHeluit  wurde  mad  da  derselbe  an  die 
Regeln  des  epiaeben  Verses  der  Serben  nicht  gebunden  ist.  Die  Übersetzer 
vernachlässigen  mei»t  nicht  nur  den  Einschnitt  nach  der  vierten  Silbe  sondert) 
auch  die  syntaktische  Selbst.Hndijjkeit  dos  Verses:  nur  einer  boobaclitet  zwar 
die  erste  Ke^el,  Vdsst  jedoch  das  Uinttbergreifeo  des  Gedankens  in  den  fol- 
genden Vers  häutig'  eintreten. 

8.  Saani  Fisma  1.  v.  132  ist  türk.  «oAn,  vulg.  Bohati,  Schale,  Schüssel 
ana  dem  arab. 

4.  Über  Talv|  hat  Fr.  IJIfaer  einen  leaenawertben  Neluolog  geaebrieben, 
der  in  der  Al^gemeiBen  Zeatnng  vom  9.  und  10.  Juni  1870  gedrackt  iat. 


BltBBDg«b«r.  d.  pUL-hi*t.  CL  dB,  Bd.  U.  Hfl. 
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Ueber  die  tf^xtkritisclieii  Grundlagen  \n\  zweiten 
Tbeile  von  Gassians  Conlationes. 

Von 

I)r.  Hioh«ol  Peteohenig. 


XJnter  den  vielen  AuBgabeii  CasBians  gibt  es  nur  zwei, 
welche  als  kritische  Recensionen  gelten  können.  Die  erste  er- 
iehien,  besorgt  von  dem  ^Niederländer  Guyckius,  Professor  in 
LSwen,  1578  zu  Antweipen.  Derselbe  gründete  den  Text  der 
Institutionen  auf  fünf,  den  der  Conlationes  auf  zw^lf  Hand- 
•ehriften,  die  er  Bämmtlich  belgischen  Klöstern  entnahm.  Aber 
diese  Codices  waren  otrcnbar  meist  jungen  Ursprungs  und  viel- 
facli  v(M-(lerbt  und  intcriiolirt.  In  der  That  ist  der  Text  dieser 
Ausi^alif  tür  die  angeführten  Schriften  olme  besrnid(M'<»n  Werth. 
Kur  liir  die  Bucdier  contra  Nestorium  liatte  Cuyckius  einen 
vortreÖliclieny  jetzt  verschollenen  codex  ,Colomenäium  Anpi- 
fttinianorum'  zur  Vcrftlgung.  Besser  ist  die  zweite  Kevisioni 
welche  auf  Grund  von  acht  vatioanischen  Handschriften  von 
dem  spanischen  Priester  Giacconius  veranstaltet  wurde,  aber 
die  Schrift  gegen  Nestorius,  fUr  welche  die  Vaticana  keine  Hand- 
Bchrift  bot»  nicht  mit  enthält  Sie  erschien  1688  sn  Born. 
Leider  war  der  Bencdietiner  Alardu«  Gazaeu.s,  der  161(5  eine 
neue,  mit  thiolntrischen  Oommcntaricn  reich  ausgestattete  Aus- 
gabe erscheinen  liess,  .-in  «o  dureliaus  unkritischer  K«>]»f,  dass 
er  seinen  Text  fast  ganz  au  den  dch  (jiiyckius  anselilt»ss  und 
■von  dem  höljeren  Werthe  der  editio  Honiana  durchaus  keine 
Ahnung  hatte.  Da  nun  dit?  neueren  Drucke,  wie  der  Leipziger 
lli^'d  und  Mignes  Patrologie,  ]^<\.  49,  atisschliessl!«  h  diese  Aus- 
gabe wiedergeben,  ist  der  Theologe  wie  der  Philologe  heute 
noch  auf  einen  Text  angewiesen,  der  fast  auf  jeder  Seite  einige 
Unrichtigkeiten  enthält.  Dass  dem  so  sei,  hatte  schon  A.  Reiffer- 
scheid bei  der  Durchforschung  der  italienischen  Handschriften 
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erkannt  und  gelegentlicli  <  geftiusert^  dass  die  Ausgabe  des 
GazaeiM  ,einer  durchgreifenden  Revision  bedarf^  die 

den  Text  erheblich  umgestalten  wird*.  Diese  Aenssemng 
trifft  vor  AlKm  IVir  die  Conlatiuiith  zu,  jenes  Werk  Cassiana, 
Avelches  iüi  Mittelalter  am  meisten  gelesen  wurde  -  und  dem 
entfipreehend  jmeli  die  einsehneidendaten  A<  ihI minien  und 
Interpolationen  iiu  Texte  erfaliren  hat.  Im  neunten  Jahrhundert 
bestanden  bereits  zwei  wesentlich  verschiedene  Becensionen 
neben  einander,  welche  nicht  bloe  in  den  bisher  verglichenen 
Handschriften  deutlich  sieh  ansprB|^,  sondern  offenbar  auch 
in  die  Ausgaben  übeig^gangen  sind.  So  stimmt  der  Text  der 
editio  Basileensis  von  1485  im  ersten  Theile  des  Werkes  (CooL 
I  bis  X)  vollkommen  mit  dem  Sangallensis  674  s.  IX.  Die 
edttto  Roraana  nUhert  sich  dem  Texte  dieses  codex  hie  tmd  da, 
zeigt  aber  an  den  meisten  Stellen  starke  Abweichungen.  Der 
Ausgabe  des  Ouyckiiis  und  iia/.aeus  hingegen  lag  offenbar  eine 
ganz  andere  lieeeiiäsion  zu  Grunde,  ftlr  welche  sieh  ein  Vertreter 
in  dem  Parisinus  13384  s.  IX  gefunden  hat.  Ganz  ähnlich  ist  im 
dritten  Theile  (Conl.  XVIII  bis  XXIV)  das  Verhältnis  zwischen 
zweiMonacenses  s.VIII  und  IX  einerseits  und  dem  Sangallensis 575 
B.  IX  andrerseits.  Die  nächste  Aufgabe  des  neuen  Herausgebeii 
—  und  wahrlich  keine  leichte  —  wird  nun  die  sein  müssen^  fest- 
zustellen^ welche  Fassung  die  echte,  welche  die  überarbeitete  ist 
BekanntUch  hat  Cassian  die  XXIV  Conlationes  nicht  auf 
einmal,  sondern  in  drei  Abschnitten  erscheinen  lassen.  Der 
erste  unifasst  Conl.  I  bis  X,  der  zweite  XI  bis  XVII.  der  dritW' 
XVI II  l)is  XXIV.  Dem  entsprechend  pflegen  auch  ulle  Hlten»n 
Handselaiften  ])i.s  zum  zehnten  Jahrhundert  nur  einen  dies^er 
Theile  zu  enthalten.  Als  Ausnahme  ist  mir  bisher  nur  der 
Parisinus  N.  A.  L.  2170  s.  IX  bekannt.  Es  zerfallen  daher  die 
Uberhaupt .  in  Betracht  kommenden  Handschriften  zu  diesem 
Werke  naturgemäss  in  drei  GKnppen,  von  denen  jede  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  verschiedene  Schicksale  erlitten  und  in  ibreoi 
Texte  verschiedene  Wandlungen  durchgemacht  hat  Datw» 
folgt)  dass  jede  Handschriftengnippe  in  Bezug  auf  die  oben 
bezeichnete  Aufgabe  ftbr  sich  besonders  untersucht  werden  muis» 


'  BVl  i.  S.  125. 
Noch  jetzt  sind  miDde«t«nH  150  HAudücbriften  «rhalteu. 
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wobei  allerdings  in  Fragen  des  Sprachgebrauches  oder  wo  es 
nch  um  den  Wortlaut  einer  Bibelstelle  handelt  —  manche  finden 
sieh  nttmiich  wiederholt  und  in  versehiedenen  Sehriften  eitirt 
—  auch  die  anderen  Partien  sowie  die  Institntioiien  nnd  die 
Bacher  contra  Nestorium  zu  berQcksichtigen  sind.  Ausserdem 
erseheint  es  geboten,  gleich  von  vorne  herein  festsustellen, 
welche  Bedeutung  die  Ausgaben,  oder,  wenn  man  wUl,  die  von 
den  Herausgebern  benutzten  Handschriften  gegenüber  den  jetzt 
zu  Li  runde  pflegten  beaußpruchcii  köiuien.  Es  ist  dies  um  so 
nothwendiger,  da  weder  bei  Cuyckias  noch  bei  Ciacconius  irgend 
welche  Andeutungen  über  das  Alter,  den  Werth  und  die  Classen- 
Verschiedenheit  der  von  ihnen  verglichenen  Codices  sich  vorfinden. 

Für  die  Kritik  des  zweiten  Theiles  der  Conlationes  sind 
folgende  Httlfsmittel  benatzt  worden: 
2  =  cod.  SesBonanus  LV  s.    B  =  ed.  Basileensis  1485 

VII-VITI  C=  ed.  Ciiyckii  1578 

11  ~  cnd.  Petropolitanus  (aus    Ii  =  ed.  Romana  1688 

Corl.ir  )  ().  I.  4  6.  Vll-  Vm    E  =  BCR 
X  =  cod.  Sangallensis  576  s.  IX 

Die  Handschriften  zer£tdlen  in  zwei  Classen.  Die  eine  ist 
durch  2,  die  andere  durch  ÜX  vertreten.  Der  Sangallensis  stifnnit 
Übrigens  nicht  selten  gegen  n  mit  dem  Sessorianus  und  hat  eine 
Masse  von  Sonderlesarten ,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen 
ganz  werthlos  sind.  Er  ist  ausserdem  noch  stark  interpolirt. 


Fragen  wir  zuerst  nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die 
oben  angeflüurten  Handschriften  zu  den  Ausgaben  steheUi  so 
ist  vor  Allem  zu  constatiren ,  dass  die  letzteren  an  einigen 
Stelleu  einen  erweiterten  Text  bieten.  Der  Aatang  des  ü. 
tap.  der  XVII.  Conl.  lautet  nach  den  Handschriften:  Qiwd 
vtrumque  Hquidissimt  aancti  apostoli  Ictri  ni  Jlerodis  exempia 
tettantur.  iüe  enim  qiUa  ducessü  a  d^fimtione  s&ntentmey  quam 
udut  sitcrammUo ßrniauerat  dicen$:  non  mihi  lauabis  pedes  in 
aeternum^  tnnujrtale  Christi  coiiaortium  promeretur,  abtddmidua 
ffocul  dubia  ab  Autus  beeUiitudim$  ^raiia,  H  in  wrmonit  md 
iMnaHone  manuisieL  Die  Ausgaben  hingegen  lassen  lUnmque 
weg,  welches  mit  Bezug  auf  den  Schluss  von  cap.  8  gewiss 
richtig  ist,  und  lesen  ludw  tradtiori»  statt  fferodig.  Was  sonst 
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nocli  j^cHudert  ist,  übrr^'t  iic  ich.  Der  Zweck  diecer  Aenderung 
wird  klar,  wonn  wir  das  Folgende  beachten.  Während  nftmüch 
die  Manaaeripte  mit  Bezug  auf  HerodU  hinter  mannBiet  fort* 
fahren  lue  uero  ßdem  tnoonmdü  neftnen»  sacram/inH  entenHmmm 
prcteeurMtniä  domini  egevtUU  interen^tor  u.  s.  w.,  folgt  tn  den 
Ausgaben  eine  lange  Stelle  Uber  Jndas  und  Uber  die  Parabel 
von  den  zwei  Söhnen ,  welche  der  Vater  im  Weinberge  arbeiten 
heisst  (Matth.  21,  28  ff.),  woran  «ich  folgender  Text  echliesst: 
necfwn  et  Herodt»  rrmntismmi  retjis  eiremplum,  qui  Jidem  inconsuUi 
retinens  mcrammti  u.  8.  w.,  wie  in  den  Mann  Scripten.  Die  Er- 
w.tgnnpr  Hos  < iedankeninlialtes  (Tg^iht  nun  mit  Sicherheit,  (tIäss 
der  Tfxt  r  AiiHprabi'ii  auf  einer  Interpolation  beruht.  Las^aian 
will,  wie  er  am  Sciiluftsse  des  achten  Capitel«  sagt,  durch  Bei- 
Bpiele  zeigen:  quam  niultia  etiam  UUaUter  eetserit  statuta  con- 
plesf>'- .  ' '  e  c&nfrdrio  quam  undfin  t^adem  reßigisse  conmotkun  fuerii 
ac  mluOre  (ao  die  Maniucripte).  Das  eine  wird  nun  an  dem 
Beispiele  des  Petrus  nachgewiesen,  welcher  gleichsam  unter 
einem  £ide  geäussert  hatte  ,Du  wirst  mir  in  Ewigkeit  die  Fliaae 
nicht  waschen',  aber  diesen  Entschluss  sofort  wieder  aufgab 
und  hiermit  der  Gemeinschaft  mit  Christus  theilhaftig  wurde; 
das  andere  an  Herodes,  der  seinen  Schwur  hielt,  aber  dadurch 
der  ewigen  Verdammnis  anheim  fiel.  Bei  Judas  trifft  dies  nun 
niclit  zu,  da  er  ja  iiiclit  unter  eine  lu  l^ide  oder  Gelöbnisse 
(f>pon8iu)  .-ich  zum  Vcrratli  an  Chrintus  cntHchloj^sen  hatte,  noch 
weniger  aber  liei  *lei)  Srilmrn  fb'r  Parabt  ],  wo  fs  sieh  nicht 
um  Seligkeit  und  VenlaiuHiuis  liaiidch  .  souilrrn  iiin-  <^ryA'\<rt 
werden  soll,  das«  es  besser  sei,  den  antjlnglichen  Ungehorsam 
durch  Ueue  wieder  gut  zu  machon,  als  Gehorsam  zuzusagen 
und  die  Zusage  nicht  zu  halten.  —  Hinter  immertU  pag.  1055  A' 
haben  die  Ausgaben  wiederum  folgendes  längere  EinBchiebsel: 
Primum  etenim  est  optvmu  statuers:  qttod  ei  ei  aUfer  cesserit, 
»equene  eet  tn  meliua  ea  quae  eunt  statuta  ffwfare,  ordmatumibnsque 
noetria  Um  iacentibtie,  ut  itn  dixerm,  maumm,  dexteramgue* 
porrigere.  Uli  prtndpia  wiMii  non  approbatifvr,  pnideniia  eef, 
vt  utüi  addita  promsione  r^rentur.  St  daadu^at  ad  prima 
statuta  dispositio,  adkibeatur  ad  sfsamda  correcHo.  Hier  ist  drei- 

'  Da  manclu«  Capitd  «olir  Iniip  slml.  ritir«»  itli  njuli       .SBiteiizahlon  und 

Mar^'itKiUnii  listJilxMi  .1.  -     ijjrno'.scliüu  Drucke»,  Patrol.  Lat.  t.  XLiX. 
^  m,  dtxfaam  B,  dexteram  m.  H. 
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mal  dasselbe  gesagt,  was  in  den  folgenden  echten  Schlussworten 
des  Capitels  eathaltea  ist^  und  der  sprachliche  Ausdruck* 
derart  >  dass  diese  Worte  unmögtich  von  Cassian  herrühren 
können.  —  Interpolirt  ist  femer  die  zweite  Hltlfte  des  vier- 
zehnten CapitelB  pag.  1060  A  von  den  Worten  non  enim  ex 
hae  tmmuiaiione  angefangen.  —  Pag.  930  A — B  lesen  SQVB 
nhcroinstimmend:  praeuenit  ergo  hominis  uoluuiatem,  quia  dicitur: 
deu.s  meua,  misericordia  eiufi  praeueniet  mp,  nnr  dass  II 
rohmt'is,  V  quia  qfit  dicit  liest.  CR  hingegen  öchicben  ein  uolun- 
tatem  (nmüricordia  domiui  de)  qua  dicitur.  Aber  das  Subjcct  zu 
praeuewU  Ittsst  sich  leicht  aus  dem  folgenden  deus  meifs  und 
deium  remarantem  (dominium  E)^  wie  auch  aus  der  vorhergelienden 
Erörterung,  in  welcher  viel  von  der  graüa  dei  die  Rede  ist, 
ergllnaen.  —  P.  033  A— B  lesen  die  Ausgaben  rurswn  quod 
peeoatttm  tuum  humUUUm  agmueU,  propriae  UbertaUs  ut  opus, 
die  Mannscripte  hingegen  agnoedt,  nam  was  mit  Bezug 
auf  David  ganz  entsprechend  ist. 

Noch  mehr  springt  der  Unterschied  zwischen  den  Aus- 
gaben und  den  Handsclirlftcn  ins  Aup;e,  wenn  wir  einzelne 
Lesarten  in  Betracht  zielitn.  Die  Handschriften  erweiöen  sich 
hier  als  weitaus  vortrefFlieher  und  die  Ucbereinstimmung  der- 
selben oder  auch  von  ^11  sichert  fast  ilberall  den  echten  Text. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Vorführung  einiger  markanten 
Stellen.  —  Pag.  847  A  haben  CR  m  acythiea  (Sdtkka  H) 
S  in  t^fÜnoHea  kermo,  die  Mannscripte  tn  scHuaka  hermo.  Die 
Sehreibung  mit  y  ist  sicher  falsch.  Bei  Ptolemäus  IV,  5  pag.  280 
Wilb.  lesen  wir:  rwvtätai  xal  ilpoooSItai,  (asO'  cA^  ^  SxioOixfi  x^P^/ 

^    VC       X        (60«  40^,  30«  10') 

Vgl.  pag.  2ö2  h  vri  SxtoOtxt)  x'opa  -xiaOtc.  Die  frtthercu  Aus- 
gaben lasen,  wie  VV^iiberp:  anmerkt,  vielleieht  richtiger  Xy.;6;axtj 
und  -xiOioxf,,  Bei  Parthey,  Vocabularium  (Joptico-Latinum  et 
Latino-Copticum  pag.  544  sind  die  Formen  SceUf  Scetia  (i^xa^, 
iSxKjTi^),  dann  die  tScithiaca  regio  angeführt.  -xr^Ti;,  cvoji.a  -rizoy 
erwähnt  Suidas,  und  Sokrates  meint  Hist.  Ecclcs.  IV,  23,  12 
mit  ZxiTf»^  5po(  wohl  dasselbe.  In  des  Ruünus  Hist.  monaoh. 
heisst  der  Ort  Sdtkium.  Wenn  aber  Hist  Ecdes.  II,  8  bei  Migne 
m  Scyti  steht  und  Boswejd  in  den  Vitae  patrum  Seyüd,  S^ihm, 
Seyüdae  u.  s.  w.  drucken  Hess,  so  beruht  dies  wohl  auf  dem- 
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selben  Fehler,  den  die  Herausgeber  Cassians  begingen.  Zweifel- 
haft ist  nur  noch  die  Aä))iratioii  des  I.  Die  B|>äteii  griechischea 
Schriftoteiler  Schemen  sie  nidit  «nmerkennen.  Unter  den  drei  Ton 
Parthey  a.  a.O.  pag.ö44  angegebenen  koptischen  Formen  w^V^ 
yiirr,  fßi^T  haben  zwei  dieselbe  aswischen  den  zwei  I-LiaiitoD, 
keine  beim  Dental.  Es  bleibt  also  nnr  noch  ttbrig,  die  Bchreibnng 
der  bisher  bekannten  Cassian-Handschriften  zu  Rathe  zu  ziehen. 
Inst.  V,  40  Au^u^l^)(lil^ensiK  8.  Vll  und  ^ang'allensis  s.  TX 
(von  erster  liami  ).  srithii  I.aiulunensis  s.  IX.  XI,  15  scif^ü  Sanjr. 
und  Land.  (An^iistod.  tVliH  hier).  Praefatio  zu  Conl.I  fpag.479Ai 
8C¥^ti"  Paris,  ö.  IX  (es  ist  wahrscheinlich  i  verwischt),  itt^tkü  Sang, 
s.  IX.  Conl.  I,  l  im  titulus  scitij  Paris.,  snfthii  Sang.  Conl.  I,  1  scUi 
Paris.,  «c^'Mi^  (t  radirt)  San«::.  Conl.  III,  1  scitil  Paris.,  «c^^V  Sang. 
Conl.  TV,  1  tdiii  Paris.,  schäNi  Sang.  Conl.  VI,  1  icUii  Paris,  m. 
Sang.  Conl.  X,  2  scäü  Paris.,  scftäSt  Sang.  €k>nl.  XV,  3  se&ydbMeo« 
S,  uMOkM  nr.  Conl.  XVn,  30  msStkOBtu  Z  (VLX  feblen).  CodL 
XVm,  15  sedft»o<»eae  Benedictoburanns  s.  VIII  —  IX,  Frinn- 
gensis  s.  IX,  $ciHoticae  Sang.  s.  IX.  Conl.  XVITI,  17  tei^  Bened., 
scttti  Friö,,  scittil  8ang.  m.  l.  Conl.  XX-,  1 1  srifhioficne  Hened.,  Fris., 
»citi^¥c¥kOÜme  Sang.  Coul.  XXIV,  4  sciülia  Bened.,  scithii  Fris. 
(Sang,  fehlt).  Ehendort  ftrhthinficn  Bened.,  sdthiotim  Fris.  (Sang, 
fehlt).  Es  überwiegt  somit  die  Schreibung  ohne  //  m  den  Iland- 
Bchriften  ganz  bedeutend.  —  Im  ersten  Capitcl  der  XI.  Con« 
Utio  (pag.  847  B)  lesen  wir:  ad  opjpidmi  ÄegypH,  cui  Thennetm 
Roman  ut,  peruadmiiu.  Dem  entsprechend  heisst  es  in  der 
Uebeischrift  dieses  Capitels  in  B  deBcr^pHo  Thmnui  ogpiM, 
aber  lUXB  lesen  thmtmeo»  oppiäL  Bei  Parthey  pag.  491  ist 
7%sniissftt,  Oiwr^oo;,  Odvrjao;,  als  Bischofsits  angefahrt.  Die  kop- 
tischen Namen  der  Deltastadt  sind  (ebendort  pag.  548)  <k«cmifc 
<»&nu<:i,  ^^eacci,  -»cnncci,  ecnnHCi.  Darnach  ist  CS  wahrscheinlich, 
dasö  neben  Öewrjoo?  eine  gricehische  Nebenform  Bs'mjT'.:  bestand 
und  dass  somit  Thennetms  richtig  ist.  -  Pfig.  854  A  ist  tlit  iiedc 
vom  Empfange  des  verlornen  Sohnes  durch  den  Vater;  tSed 
ad  isUm  hxanüia  poeidUnHae  uocem  in  oceurwm  emt  pater  pro- 
tiUenM  maiore  quam  mima  fitarait  pUkOB  sitscepU,  mmqus  ww 
eaaUntus  mmora  eancedere  utroqne  ptudvk  sms  dilall&im»  transmm 
pmHnoie  ßUorum  re$iiimt  digniuaL  So  TBC  R  ttbeigehe  ich, 
da  dort  der  Text  ganz  schlecht  ist  SD  lassen  ad  weg,  womit 
die  Stelle  in  Ordnung  ist  In  den  Ansgaben  beginnt  ferner  mit 
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deu  Worten  Sed  ad  ütam  ganz  ungehöri^2;cr  Weise  ein  neues, 
das  achte  Capitel,  während  die  Handschriften  den  Text  nicht 
nnterbreohen.  Nach  der  CspitulatiOi  welche  jeder  Ck>iüatio  Tor- 
anagehty  *  ist  die  Znsammeiuriehiing  Ton  eap.  7  and  8  za  einem 
Capitel  durchaus  nothwendig.  Dafür  muss  aus  demselben  Grunde 
das  jetsige  10.  Capitel  nach  den  Manusoripten  in  swei^  nämlich 
9  und  10,  geiheilt  werden;  letsteres  beginnt  pag.  8dOB  mit 
den  Worten  Cum  ergo  qtiis  hunc.  —  Pag.  857  B  Per  hanc  ita- 
qm  curitatem  quüquU  u.  s.  w.  IIIV  lesen  quUqttej  und  dieses 
Pronomen  findet  sich  auch  sonst  sehr  hJhifig  in  allen  ScIiHften 
Cassians  in  dem  Sinne  von  ^uisquia  gebraucht.  —  Pag.  büü  A 
nin  86  in  bonos  et  malos,  ivstos  et  iniustos  ad  tmitationem  dei 
piadda  Semper  mi  cordis  extenderit  oaritate.  Nach  den  Manu- 
■cripten  ist  au  lesen  mn  gi  in  bonos  . . .  pUtadaim  . . .  extenderü 
earitaUm,  —  Pag.  860A  In^pot$Sbüe  namqw  ui  qumnUbet  aone- 
iorum  non  in  üHt  mhuiU  .  . .  tncttirsTS.  Mit  ZX  (ü  hat  rnmuHt, 
aber  s  in  Rasur)  ist  Jeden&Us  mmutut  zu  lesen.  Oonl.  XXH,  3 
pag.  ldl9B  Überliefern  die  zwei  Monacenses  mrdtdarum  cogi- 
tatiommi  minutiös  ^  XXIII,  7  pag.  1257  A  steht  auch  in  den 
Ausgaben  minuMoH  multanmi  sordiam.  —  in  ist  in  2  ausgelassen. 
So  vorzüglich  auch  diese  TTandschrift  sonst  ist,  hier  vermag 
ich  ihr  aus  dem  Grunde  nicht  zu  folgen,  weil  sich  in  nach  den 
Ausgaben  wie  nach  der  handBchriftlichen  Ueberlieferung  an 
unzähligen  Stellen  mit  dem  Ablativ  verbunden  findet,  wo  man 
den  Accusatiy  erwartet.  So  ist  Oonl.  XXIII,  13  pag.  1269  A 
nach  den  besten  Manuscaripten  zu  lesen  peeeati . . .  Uge  in  qua 
iugitor  nnimUt  ineumron  eogumtur.  Conl.  IV,  15  pag.  603  B*— -C 
steht  in  den  Ausgaben  wie  in  den  Manuscripten  in  ceteris  geiio- 
ribv»  nUwmm  .  .  .  MoUemm»  ineurrere.  —  Pag.  8856  lesen  die 
Aufgaben  didcedinis  ud  pinfjm'dinis  (uncfiiedhiis  Vii),  aber  ZU 
bieten  das  viel  i^ewähltere  luigiunia.  —  P^^g-  890  A  in  Israel 
autttm,  id  eat  in  eo  qui  uidet  dsum,  siue  tU  quidam  interpretantu/r 


*  Die  C8pitelQl»er8chriften  rtthren  unzweifelhaft  von  Casslnn  selbst  her. 
Ich  betätige  mich,  auf  die  Ueberschrift  zu  Oonl.  XVII,  3  zu  verweisen, 
welches  Capitel  Casaians  Antwort  auf  die  Frage  de»  Gernianus  onthält. 
Dieselbe  lautet  nach  STIV/^/^;  Quid  mihi  ad  ftor  timnii  yiV.  So  konnte 
»ich  nur  der  Verfasser  der  Schrift  selbst  aus»! rücken.  Cuyckius  lääst  iu 
völliger  Verkennung  d&s  Ursprunges  dieser  Capitula  drucken:  Castiaui 
conniinm  et  retpowriö  od  iiUern^ationm  ßhbatis  Qtrmam, 
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rertmwwjf  dei  ent.  So  VK.  Das  richtige  ukhtns  ilntm  steht  in  £U.— 
Pag.  894  B  lesen  die  Mannscripte  und  BR  In  hi»  i^Uur  ommAn» 
quantum  (qftanio  C)  sMMf  a<2  mUiUonm  profkcerü  puriiaim, 
ianto  gtMimiut  intwhUnr  dmm,  qu/OKtam  mtm  liesse  sich  aller- 
dings aus  qmnto{m)})im9  leicht  erklären^  aber  der  Spraohgebraneh 
Cassians  beweist,  dass  ersteres  richtig  ist  Es  findet  sich  qufm- 
tum  —  tantum  zmn  Positiv  gesetzt,  aber  anch  Stellen  wie  Inst 
I,  12  (cap.  11  und  12  fehlt  bei  .Mitriu  !)  tantum  namqtte  fei'ueii- 
tlor  .  .  .  qxianto  .  .  .  deuotior  Sang.  s.  IX,  In^t.  IV,  1  pag.  1510 
qtiantum  nvmero  pnpu/mh'n,  fanto  .  .  .  (lisfrictiiia  Sang,  und  Land. 
—  Pag-  B1M)I>  paj-iinacils  ßC,  paxamaciis  /»'.  T  l»af  jinxmatu»,  "LW 
das  richtige  paxamatiis.  Es  ist  za^atii;,  Ivrrjpo^  a^t;;  bei  Suidas, 
nach  IIa;at>6;  benannt,  der  ein  Werk  UCM^TUttxi  schrieb,  «a§a(Mtiiov 
bei  GalenoB.  —  Pag.  91Ü  O  äatis  cnnfji-ttn,  quoniam  leruMiem 
€uiiUter€U  comparanerat  a  mo  eoniu^  düoedenti,  amorem  quoque 
dc  permieranHam  benignüatit  niae  uiro  qui  a  fmina  dweritvKt 
eomparmiit^  so  BC.  R:  qui  ftminam  dM«nt\  SÜlf:  qtd  fmimam 
d&petitf  was  natürlich  aliein  richtig  sein  kann.  Fttr  Hiemtalem 
(so  Qlf)  hat  übrigens  Z  fiüsohlich  ifrl^  was  steh  leicht  aas 
einem  Misverstftndnisse  des  Compendiums  üm  erklllrt.  Die  an* 
geftlhrten  Worte  yind  nilmlich  keinesfalls  auf  die  unmittelbar 
v<irau8ge!nMi"U'  Hibelstcllc,  in  der  allerdings  domua  hrad  stcht^ 
zu  iM'/äeht'U,  sond»'rn  auf  den  Anfang  des  Onpitols  suh  Hgura 
mtrt  l ridn  Hierusaitm  und  auf  (lic  dort  aus  <  >.s*  c  citirto  Stelle. 
Wohl  aber  ist  mit  2  adtdteratae  zu  st  inciben.  Vgl.  Vnlg.  Kzech, 
23,  37  qtiia  adulUiraiao  sunt  =  oit  i|Aocx<i'VtQ.  —  Pag.  U23A  8i 
enim  dixerimus  nostrnm  esse,  bonae  prinripmm  uoluntatUf  quid 
fuä  in  perseeuiore  Paulo y  qtUd  in  publioano  Matthaeo,  quorum 
untu  enwri  oc  suppUciia  innoeentum,  aUtr  tuolentOs  ac  rapinis 
puhUdi  incuhans  attrahiintr  ad  joftttom.  quodfoiit  SD',  qw>d  in 
Ich  halte  quod  für  richtig  nnd  erkläre  quad  prindpiwnf 
ipsorum  an  dei^  fnit  in  pwtecuiare  Paulo  u.  8.  w.  —  Pag. 
971 B  lesen  ZUT  tlbereinstinunend  ahsorta  statt  abiorpia.  Da 
diese  Form  in  allen  bisher  bekannten  Mannseripten  sich  ttber- 
all  ausnahmslos  findet,  ist  sie  jedenfalls  richtig.  Auch  Zange- 
meister liest  im  Orosius  pau.  i')»'»!*.  4  nach  allen  Handschriften 
Ahsortn  est  inora.  —  Ta^.  ii74U  beginnt  cap.  *.)  in  XBCR  Ger- 
manii^:  Ad  haef  fj'K  In  II  fehlt  der  Xauif,  in  ist  nesthorea 
geäcLricbeii,  aUir  von  nr^Uir  liand  wieder  getilgt.  Selbstver- 
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fitändlich  ist  GermanuB  zu  streichen  und  unter  ego  Cassian  zu 
▼erstehen,  der  mit  Germanus  «Is  interlocutor  abwechselt.  — 
Pap.  979  A  lautet  die  Ueberschrift  zu  cap.  13  in  BGB  Begponno, 
qm  pado  mmotiain  eorum  (nftmlich  saecularium  carmmum) 
pommu»  Muere,  Nach  ZU  muas  es  heissen  memoriae  fueum 
(fnigivm  X)  posmmn»  a.  —  Pag.  1000  A  Quid  etiam  ahbatU 
Ahrahae  gp^tn  commemorsm,  qtd  tzxks;  (paisB),  id  est  simplex  pro 
simplf'cffafß  mnmm  et  innocenfia  cognnminatur.  8o  die  Auögabeii, 
nur  i'ehlcu  in  R  die  Worte  id  est  ftunplej^.  In  -UV  steht  richtig 
An\OV-.  —  Pag.  1022(j:  «ol  non  occidat  »uper  iracuudiam 
uesfram  BCR.  Auch  V  liest  we«<raw,  in  Fl  ist  es  weggelaBBeii ; 
i  aber  bietet  iuam.  Jedoch  pag.  1031 C  Iiat  in  derselben  Ste  lle 
(Ephes.  4,  26)  nur  V  neben  den  Ausgaben  wstram,  )i,ü  lesen 
Iuam.  Das  Citat  findet  sich  ausserdem  noch  Inst.  VIII,  8,  wo  neben 
den  Ausgaben  auch  Augustod.,  Land,  und  Sang.  ue$tram  lesen, 
und  pag.  528 A,  wo  die  Manuscripte  mit  den  Ausgaben  gleich- 
falls in  der  Lesart  iM/tram  übereinstimmen.  Trotzdem  ist  an- 
zunehmen, dass  Sn  das  Richtige  bieten,  da  Cassian  häufig  theik 
aus  dem  Geditchtnisse  eitirt,  theils  auch  das  Citat  seiner  Dar- 
stellungsforra  anpasst.  8o  ist  z.  B.  auch  pag.  1)80  A  mit  -  zu 
lesen  et  panim  frinjum  terrae  fudc.  erit  tibi  uberrlmns  at 
piiH/fftH.  Denn  wenn  auch  fif'i  in  UV  nach  dem  Wortlaut  der 
Stril«-  Ivsai.  '.)(),  23  fehlt,  so  ist  e.-?  doch  wahrscliciidicli,  da&s  es 
Cassian  selbst  hinzufügte,  mit  Bezug  auf  die  voi lnjrgehendon 
Worte  pag.  985  B  habebis  . .  .  non  wUrilem  nec  inm'tem,  aed  uimdam 
fnirfnosamqiie  doctrinam,  Memenr/ue  sahUartB  uerhi,  qiiod  a  U 
fnerit  audientium  cordihfi  conmendotum,  mbseqwns  tpiritus  sancU 
imber  largMmu»  fecmdabit,  ae  MOMdum  id  quod  propkeia  polr 
UcUus  €it  dabtiur  pluuia  semtni  tuo  (Alles  nach  den  Manu- 
Scripten).  —  Pag.  1023  B  Nam  qumnadtnodum  eamalea  adhtc 
,  0t  imbecäies  fraires  ob  uäem  temmamque  suhttantiam  dfo  inimicuB 
üle  (üIb  om.  B)  dimmgif\  so  BCR.  Nach  den  Manuscripten 
ist  zu  sclireihen  inbex^llo»  fratres  dta  tnimieus  bÜ6  disiungit  — 
Pag.  1076  B—C.  In  der  Ueherschrift  des  24.  Capitels  liest  B 
pjauinii.  ( '  ridnton,  Ii  Piammim.  II  hat  piamou,  -V  ^)ta»m/i.  Im 
Capilcl  >t'il>st  hahen  III'  pidmtni,  il-Y  pinmon.  Aufzunehmen  if»t 
die  von  der  hofften  Ueherlieferung  ut  V)ntene,  echt  koi)tische 
Namensform  Piaimmf  welche  aus  dem  männlichen  Artikel  III 
und  dem  Worte  «onevn      ^/oria,  aubUmiU  zusammengesetzt  ist. 
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Dam  die  Griechen  mUbrlluohlich  "ApifMov  statt  A(aouv  sagten, 
bezeugt  Piut.  de  Is.  et  Osir.  cap.  9.  Noch  Mi  bemerkt,  dass 
die  beiden  vonsüglichen  MUnchener  Handschriften  s.  Vm — IX, 
die  den  dritten  Theil  der  Oonlationes  enthalten,  dieaen  dost 
dfters  vorkommenden  Kamen  regeknäsaig  richtig  ttberliefem. 
Bei  dieser  GMegenheit  mag  auch  die  Schrmbung  des  Kamens 
Pim^tu  erledigt  werden.  Alle  guten  Mannscripte  schreiben 
Fhmfius,  waa  nach  dem  koptischen  ni  +  aoT^i, '  pi-nuß  6  ^oAb^ 
ö  '/jpTiZzi;  rifhiig  i.st. 

Wie  wenig  Verlans  auf  d'iv  Ausgaben  ist,  zoip^t  sich  be- 
8onder.s  auch  in  den  lulM-icitaten.  Wenn  nicht  die  Ilemus- 
£,^(d>cr  spn)st  daran  horunii^ciindert  haben,  mUsBen  thrf  lland- 
bchrilten  schon  arg  interpolirt  gewesen  sein.  Auch  hier  will 
ich  Tnich  auf  einige  Hcispielc  beschränken.  Pag.  853B  lesen 
BCli  nach  der  Vulg.  Luc.  Xö,  IV  qnavtt  mprcennarU  in 
domo  patri$  mei  abundant  panibu$,  £111  lassen  m  domo 
nach  dem  griechischen  Text  «offot  |i(o6tot  teO  zonpi^  {leu  mit  Recht 
weg.  —  Pag.  863 B  ist  mit  ID  zu  lesen  btatu$  »eruut  ill^ 
qU6m  cum  ttsnarte  dominus  $uut  tnuentst  (eup^oet;  mummt 
E  Vnlg.)  $ic  faeUntem.  Pag.  866  C  haben  ü  nnd  die  VulgaU 
in  der  Stelle  Rom.  8,  15  gpiräum  adoptumia  JiHorum;  IVX  lassen 
fiUorum  mii  Reelit  weg,  da  das  griechische  jtoOsata;  schon  durch 
adoptionu  wiedergegeben  ist.  —  P.  879 1>  lesen  \V.  Vulg.  in  der 
Stelle  Ps.  29,  8  auerllati  faciem  tuam  a  i;ic,-  -  ü  laüfeen 
a  me  nach  der  LXX  ozecrps^ac  II  xh  itso^wiriv  üoiy  weg.  — 
Pag.  884  B  wird  Prov.  19,  3  angciiiiirt.  E:  insipimtia  uiri  cor- 
rumpit  uUu  eins,  deum  auUm  causatxtr  in  corde  mo.  Nach  den 
Manuscripten  muss  tu€is  suas  und  catvsatur  corde  mo  geschrieben 
werden  (LXX  xf)  y.apB  a  cwtoO).  —  Pag.  887  A  steht  in  E  ti  wa 
iüwninatio  mea  in  delictis  meis,  in  den  Mannscripten  ist  mea  mit 
Recht  weggelassen.  LXX :  xal  vti^  ftnm^  tt  xpufj  —  . 
Pag.  935 A.  E:  numquid gratis eolit  loh  deumf  nonns  tu  ual' 
lasti  eum  ae  domum  eiu§  et  uniuer$am  §uh$tant%am  eiut$ 
Kach  SDY  mnss  ae  domutn  eius  entfallen;  lemer  ist  mit 
JXR  lob  coUt  ( lü>^  7ißcTaO  umanstellen.  Oass  dieselbe  Stelle 


'  Pnrtliey  p.  112  fahrt  nur  nOTqe  an.  Nach  einer  gütigen  Mittlieitnn? 
«Ir-s  ITorni  Dr.  KraH  gehört  diese  Form  dem  obttrig/pttfchen,  norqt 
dagegen  dem  unterägyptiMshen  Dialeot  an. 
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(Job  1, 9—10)  Conl.  IV,  6  citirt  wird  nonne  tu  ualla$t%  eum 
ae  domum  eins  uniuertamque  8uh$tantiam  Btus,  beweist 
Tinr  die  Bichtigkeit  der  schon  früher  ftaigestellten  Behanptong, 

dass  Casöian  die  Bibelstellen  an  verschiedenen  Orten  mit  ver- 
scliiedenern  ^\  ortlaut  citirt.  —  Pa^.  943B  quid  est  factlius, 
d'ice.re,:  nmittunttir  tibi  'peccdtn,  auf  dicerfl:  surge  et 
ambula  (Matth.  9,  4 — 5).  Neben  Eh&t  noch  U  remittuntur,  IT 
aber  lesen  dimittuntury  was  schon  dadurch  sich  als  richtig  er- 
weist» dass  auf  derselben  Seite  das  ä^ivm  des  fiuangchums 
nodi  zweimal  mit  dimUten  übersetzt  erscheint.  —  Pag.  1026 A. 
XE  Vnlg. :  si  quod  tolaeium  earilatis,  9%  qua  utBcera  mt««- 
rationit  (PhU.  2,  1).  Sil  tdicera  st  miteraiHonee  cncX^voc 
Mtl  otiRtpfM^.  Man  beaehtei  dass  CSassian  die  Worte  st  ti«  xMvii>v(ft 
«vc6|MtTo^  auslässt. 

Zu  Conjecturen  pbt  die  handschritiiichc  Ueberlicferiing 
niu-  an  sehr  wenigen  Stellen  Anlass.  Pai?.  890  U  ist  zu  lesen: 
quod  mitevi  per  hoc  Inenitnhiltin  esse  comnotionem  carnis  adscritis, 
quod  urina,  cum  uesicam  iugi  stillatione  repleuerit,  quieta  su- 
icUet  membra:  licet  tieris  sectatoribua  purüatig  ad  obtinendam 
mm  nihü  praeiudicet  ifta  rnnmoHo,  quam  haee  ioia  iiUardum  et 
tantum  (tarnen  codd.  und  E)  per  icpormn  neeesHtoi  excUarit, 
Kiendum  tamm  sit  o.  s.  w.  Vgl.  pag.  898  A  9ed  eum  dormienti 
tantum  per  eopitae  menHa  ineuriam  eonmotio  eamie  ebrtp$erit  — 
Pag.  894  A  sehreibe  ich  iUam  eadeeteai  InfiLstonem  laetUiae  tpi- 
fitalis,  qua  deiectus  antmue  ingpirati  gaudii  alaerüaie  mutoilUurj 
illo8  ignitos  cordis  excessus  et  tarn  incffahilirt  quam  inaudlta  soluda 
gcntdiontvi.  1  liest  mit  £  imperatif  II  iiiSj-Ui,  V  insjnrafa.  —  iUo» 
ignitoö  »teht  richtig  in  S  ftir  ad  ilhs  ignotim  der  xViisgaben.  — 
Pag.  905  A  ist  zu  lesen  nam  cum  intuens  eum  quidam  ^ucio- 
YviitiAuv  dixisset  S|jL)Aärca  icattSepoKrcou^  hoc  est,  oeiUi  corruptoria  pm- 
rortmii  et  inruentes  in  eum  discipuli  inlatum  magtstro  uellent 
ultum  ire  conuicium.  Die  Manuscripte:  uüatum  magietro  (magi- 
etrum  U)  udUnt  uUu  irt  (ulnm  U,  uituin  T  von  zweiter  Hand  in 
Rasur).  —  Pag.  973 A-B.  XE:  ut  eeUieet  tum  eokm  a  eaeremonüe 
tdohrum,  eed  etiam  ah  omtd  supereHlUom  gefUäium  et  auguriorvm 
omnmmqw  eigrumm  et  diemm  ac  temporum  obBeruatione  düeedat 
Z  iieat  auguriorum  atque  omniumqui  siguojtüu,  U  adq;  ^  ^  ^  ¥  om- 
nium  Dass  in  dieser  Ilandsehrift  ursprilnglich  adque  omnium 
omniumque  gestanden  hat,  dafUr  möchte  ich  einstehen.  Zu 
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ftchreiben  aber  ist  augurumm  atqm  ominum  onmtMmqut 
gnorum.  —  Pag.  1010  A.  Paphnutiiis  bat  sich  beim  Kochen  die 
Hand  yerbnmnt  und  ist  tintrOstlioh  daiUber^  dam  das  ifdisclie 
Feuer  noch  Gewalt  Ober  ihn  habe.  Wie  werde  es  ihm  ent 
dem  ewigen  Feuer  gegenüber  ergeben:  enU  tjtMmadmodmn  me 
in  illo  imtuendo  exwninis  die  per  ne  transiUii  tun  HU  itjnis  //(^^- 
stiiit/uilnl is  t'i  intfuisitüv  merifonwi  ontnimn  iion  tenebif,  cni  nunc 
extriiDttcua  hic  tcmjjoralis  ac  parnidus  iwu  j/>'j>ercit  f  So  iWE.  1 
aber  liest  die  pertramiturtu  «i  Ule.  Nimmt  mau  aa,  dass  $1 
durch  Dittoi^^raphie  awiseheu  s  und  i  entstand,  so  ist  die  Stelle 
in  Bchünster  Ordnung.  Nicht  T'uplinutius  wird  da»  Feuer  dnrch- 
Bchreiten,  sondern  dieses  wird  als  mquinior  mmtmvm  ommm 
ihn  durchdringen.  Man  beachte  auch,  dass  perimnniHrus  einen 
angemessenen  Gegensatz  zu  extfvmeui  darbietet  —  Pag  1036  A-B 
ist  zu  schreiben:  dqmdm  dminu»  noiter  atque  taittakfr  ad 
]jrcfundam  no$  itutrfima  patientiae  lenitatinque  uirtuiem,  id 
noii  ut  lahilt>  cam  taiitnmmodu  prasferamus .  snl  iif  in  iutimi^ 
animae  noairan  adi/tis  recoiKiamus,  Ist'fin  itohts  pvrjecttoiiU  etuin- 
gelicae  forrmUam  d&iit  diams:  ^«  i«  te  percusserit  in  dex- 
tera  maxilla  tua,  praebe  Uli  et  alteram  (sttbaudUm  aim 
dubio  fdexteravi/  qua»  aUa  dexfera  nid  (tn)  interiori»  komm 
Iii  ita  dixerim  fame  non  polest  accipi)f  per  hoc  omntm  pmdtiu 
iroßundiaB  fomiitm  de  frcfundiM  cupiena  «uiimae  pmttnUäm  S3^ 
tirpare,  id  ett,  ut  $i  exterior  dssUeret  taa  in^peimm  firieniit 
eepeni,  imteiwr  quoqtie  homo  pBr  humUiUUii  adtennun  deaabenm 
tiuam  prcubeat  uerhorandam,  conpatiens  axteriorig  homüde  pamm 
et  quodatmnodo  mtccimbeM  atque  sttbictmuf  mwn  corpus  ferientit 
iniuriae,  ne  ejcteriorls  hominis  caede  uel  taeitns  intra  se  mmieatiir 
intetior.  Auf  die  Vci  kclirtlieitcii  der  Aufgaben  im  Wortlaut 
wie  in  der  Interpmiction  ciiizii^^eLen,  wüi'de  zu  weit  tuhrtn 
Was  ich  schrieb,  steht  in  den  iiandschriften^  nur  dass  ich  ts 
vor  irUnriorit  einfUgte. 

Schon  oben  wurde  gesagt,  dass  die  Handschriften  in  zwei 
Classen  zorfiiUen,  deren  eine  durch  die  andere  durch  HY 
vertreten  ist.  Die  Ausgaben  stimmen  fast  durchwegs  mit  der 
letzteren.  Am  meisten  prägt  sich  der  Classenunterschied  in 
der  XVn.  Conlatio  aus,  welche  die  Ueberschrift  De  d^hami» 
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trägt  Casaiaa  will  in  derselben  nachweisen,  dass  man  keine 
▼orsclmellen  Entschlüsse  fassen,  keine  unbesonnenen  Grelöbnisse 
und  Versprechungen  machen  solle  (woftbr  die  Ausdrücke  pro- 
mMo,  iponno,  deßnitio,  ttatuhm,  »aeramenium,  iutiurandum  ge* 
braucht  werden).  Habe  man  aber  ein  Versprechen  gegeben, 
das  sich  hinterher  als  schädlich  oder  getalirlieli  für  das  Seelen- 
heil herausstelle,  so  «ei  es  besser,  dasselbe  nicht  einzuhalten 
(die  Nichtcinlmltiing  wird  als  mendacttim  bcz.eielinct) .  Diese 
Ansicht  wiid  durch  Beispiele  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
mente zu  erhärten  gesucht.  Ich  theile  nun  jene  Stellen,  an  denen 
der  Classenunterschied  markant  hervortritt,  in  Uebersicht  mit 


A.  In  der  Oapitulatio 

2 

cap.  10  Jnterrogaiio  vostra  de  meiupraebiti 
in  comobio  ^yria»  aaeramenti 
13  exiijerit  sacramtntum 
17  Quotj  utiliter  mendaeh  saneH  usi 
nnt 

19  Quo<2  UeenHa  mmdam  prohahili- 
ter  a  midtis  ftterii  usurpata 

20  Qu  od  utile  ph  nt  m(jue  mendacium 
etiam  apostoli  esse  ceimierint 


nr 

pra^bita& 
gpomionis 
e,  »po7isionem 
ueniabiliter 

ueniabtliter 

uentabile 


B.  Im  Texte 

pag.   1047  A  ds  sacramtnti  ßde 
„     1  (>4ü  A  i/o,i1^}0nere  sncrnmtnfa,  ah- 
rtiptn  imiidacii  atque  pe- 
riurii 

1049 B  iuriä  iurandi  amdido 
1059  A  iaeramenti  uinculo 
1063 A  «meto«  ac  probatissimof  deo 
uiroB  utiliier  legmm  U8a$ 
fuUae  mendado 
1065  A  non  minm       hoB  diwpeiMOk- 
timies  in  ueteri  iesiamento 
probabiliter  iisurpaiwt  ac 


n 
n 
it 


ur 

de  sponstonin  f. 
p.  pact ionem 
fitffut^  periurii 

i'Mi. 
sponsionis  c. 
sponnonis  u. 

ueniabiliUr 


liceniius 
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nonmtmquam  tUrot  »cmetot 

laudahilitBr    uel  certe 

ueniahiliter  fuisse  nientiios 


mr 

laudahilittrnel 
eerte  fehlt 


pag.  1067  B  tunc  demum  id  probabiliter 
dkcimus  uturpatum 


ueniabiiiter 


Der  Unterschied  der  beiden  Classen  ist  in  die  Augen 
springend.  ^  hat  oft  mcrammtumf  eiimuki  ius  iurandum,  in  ÜX 
wird  der  Begriff  ,Eid'  ängstlich  gemieden,  daftlr  sponaio  und 
paetio  gesetzt;  periun'um  weggeUmen,  Nach  dem  Texte  von  1 
haben  sieh  die  heiligen  liänner  der  Ltkge  utiUitr,  kmdMiikr 
und  proh€ibiUt0r  bedient^  die  Apostel  selbst  halten  sie  mitonter 
für  ntttsiich;  in  ÜT  wird  nnr  «smaMZs  und  ttenuibUU&r,  eimnal 
sogar  IkenÜUB  gebraucht.  Es  ist  also  eine  der  beiden  Hand- 
schriften-Familien systematisch  interpolirt  und  zwar,  wie  «di 
leicht  erweisen  liUst,  die  durch  FIT  vertretene.  Casbiau  »  An- 
sicht von  der  (ie.stattimg  der  Lüge  widersiJiicht  nämlich  der 
Lehre  Augu^tins  imd  der  Kirche ,  wie  Ciaeeoniiis  in  scinea 
Observationeö  in  Cassianum  kurz  bemerkt,  Cuyckius  aber 
pag.  2Ö3  ff.  weitschweifig  nachgewiesen  hat.  Letzterer  zftUt 
noch  pag.  260  acht  sententiae  pemiciosae  anf,  die  er  in  dieser 
Conlatio  gefimden  hatte.  Nun  erwilge  man,  da»  diesen  Herant- 
gebem  der  Text  in  der  abschwächenden  Recension  von  or 
vorlag.  Wie  würden  sie  sich  erst  mit  Gegenbeweisen  bemfllit 
haben,  wenn  ihnen  nur  die  weit  entschiedenere  und  schilfere 
Fassung  von  -  bekannt  gewesen  wäre.  Eüne  ähnlich©  Absicht, 
wie  sie  diese  beiden  Theolo^^en  und  Gazaeus  in  den  W^n-eden 
zu  ihren  Aut^gabeu  aussprechen,  nämlich  den  Autor  vor  einer 
entschiedenen  Verurtheiiung  und  Versetzung  unter  die  lluc- 
rctiker  zu  retten,  indem  seine  Irrthtimer  theils  in  Anmerkungen 
richtig  gestellt,  theil»  nicht  auf  seine,  sondern  auf  Rechnung 
seiner  ägyptischen  Anachoretcn  gesetzt  werden,  scheint  auch 
demjenigen  voi^schwebt  zu  haben,  der  es^  offenbar  schon  in 
sehr  früher  Zeit,  unteniahm,  die  ursprüngliche,  der  kathoUscheD 
Lehre  schnurstracks  widersprechende  Fassung  au  mildem.  & 
mochte  auch  wohl  den  Zweck  verfolgen,  die  zahlreichen  Leser 
der  Schriften  Cassians  vor  einer  Ansteckung  durch  haeretiseJie 
Lehrmeinungen  zu  bewahren.  Dciiu  die  iiiöütuüuucä  und  nameiit- 
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Jieh  die  ConlationeB  bildeten  in  den  Klöt^tern  des  Mittelalters 
eine  sehr  beliebte,  durch  Benedict  und  Oasaiodoritts  wann  em- 
pfohlene LectUre.  So  stelle  ich  mir  aIbo  die  Entstehung  des  Textes 
von  OY  vor.  Ich  möchte  noch  darauf  hinweisen,  dass  wohl  die 
Fassung  in  ür  aus  der  des  Sessorianus  hervorgehen,  aber  nicht 
das  Umgekehrte  eintreten  konnte.  Denn  welcher  Haeretiker 
Wörde  sich  die  Mühe  genommen  haben,  den  Gegensatz  der 
Lehre  C'a.ssiaiis  zu  der  d«'.>  Augustinus  und  der  Kirche  noch 
duich  Interpolation  zu  verschärtenV  Ueberdicj«  bietet  die  (Jon- 
latio  bflbst  au  cini^^cn  Stellen  positive  Anhalt.s  jum  k  te  datUr, 
dans  UV  »*inen  iiberarbeiteteu  Text  bieten.  Der  licarbeiter  hat 
nämlich  seine  Sache  so  oberflächlich  gemacht,  dass  er  einiges 
übersah,  was  nur  mit  der  Fassung  von  ^  in  Einklang  gebracht 
werden  kann.  Das  Wort  mcramentumf  welches  sonst  vom  Ur- 
heber der  Recension  UV  aberall  geändert  wurde,  ist  pag.  1053 B 
und  1054 A  stehen  gelassen  worden;  vgl.  oben  S.  493  bis  494. 
Wenn  es  dort  von  Petrus  heisst  fiua  ditcemt  a  defitdUone  mtieniiae, 
^uooi  vehtt  sacramento  firmauertU  dte^tUf  und  von  Merodes 
ßdm  metmmlii  reHnmu  taeramenti,  so  ist  es  doch  offenbar, 
dass  Oassian  den  »Eidbruch'  unter  Umständen  eben  so  fUr 
angemessen  hält,  wie  den*  Bruch  eines  Gelöbnisses  oder  blossen 
V^ersprechens.  —  Pag  1079,  wo  Beispiele  aus  der  heiligen 
iSchrii't  aiij^oführt  werden,  heisst  von  David  cttm  iuris  ivr 
randi  de/inäiojie  decreuit  .  .  .  et  continuo  infcrcedente  Ahifjail .  .  . 
mautät  trftmifressarprofMsiti  iudimri  quam  cru  m  nnti  »ui  f  idem 
cum  dtidelitatis  exsecuUuue  mruare,  ferner  von  i'auius  Cknintkn» 
tcnbens  reditum  suum  absoluta  def  initione  promittit  .  .  .  aed 
imperueniente  naluin-iore  eaiutUo  nsquaquavi  se  id  quod  promisercU 
exgecutum  tMetUMme  eonßtetwr  .  .  .  Dmigvie  cur  mahMrii  de- 
ßniHcnem  md  praetmire  tarmom»  quam  adumitu  mo  onerataan  diB- 
djnUü  inferre  truiiiiam,  sitam  cum  gacramenii  obie$UUi&M  der 
tlataL  —  Pag.  1064 A  Nee  üUm  praee^H  tUtUtoi  ett  iUenda, 
quod  eäam  si  intiiganie  «ra  .  .  .  saeramenio  no8  aliqiio  umm^ 
tmitt  . .  .  comparmtda  ett  üla  res  qwam  8t€Uuimw  hmc  ad  qwm 
tramire  eofnpt'llimur,  aiqiie,  ad  eam  est  trammndmn,  (puie  .  .  . 
iustior  fuerit  indicdia.  reriina  mini  e«i  nostrum  uos  prmterire 
sermonem  quam  rei  mhifn  ioi  is  subirts  iacturani.  Darnach  unter- 
fiejxt  es  keinem  Zweifel,  daf^s  Cassian  auch  den  Eid  unter  die 
definitionea  rechnet,  deren  Lebertretuug  unter  Unifitändeu  noth- 

SitsoBgtbfr.  d.  phil.-hiit.  Cl.   CUU.  Bd.  U.  UIU  33 


Digitized  by  Google 


506 


wendig  werde.  Dm  er  aber  diese  Uebertretung  (ss  mmdmeim) 
nicht  bloB  fbr  ^entschnldber/  BOndem  anch  für  natnlicfa  md 
löblich  hilty  dies  bezeugen  ganz  nnxweideatig  einige  von  dem 
Ueberarbeiter  ttbersehene  Stollen.  Eine  derselben  wurde  echon 
oben  S.  4d4  mitgetbeilt  Man  rgl  ferner  pag.  1062 B  itogat 
taUftr  de  mendado  smtiendum  atque  ita  eo  utimdum  est,  quam 
natura  ei  imit  clU'hori:  quod  ivunuwntt  exitiali  morbo  sumptum 
fuerü,  ßt  saluhre.  80  beginnt  das  17.  Capitc!,  rksscn  lieber 
Schrift  nacii  IIVA'  lautet:  Quod  aciuahiliter  iiwnäncuj  tfaiuU 
tam<j\ium  dlthuro  if^i  stuf.  Dit-siT  tilulus  ^j^ibt  natürlich  keinen 
Sinn  und  steht  im  Widerspruch  mit  dem  im  Text  Gresagten, 
wenn  man  nicht  mit  lutiliter  licBt.  —  Pag.  1067  B — C  et  iddm 
dwpeMotiane»  ha»  (d.  i.  die  aLttostamentaUschen  Vorbilder)  .  . . 
in  fnntwn  n09  qmque  .  .  .  tum  pommms  abdioare,  ut  ne  tjaest 
qwiämn  apogtoloa,  ubi  eon»idtratio  alicuiu$  utilitatU  exegit, 
oh  ei»  d9dina$te  eemammi.  —  Pag.  1071 A  ffthrt  Cauiani  nadi- 
dem  er  ronnisgeBchiekty  dasB  lacobuä  omnuqu/»  iüiu»  «eeietiae 
primiHuae  jpraedjnii  princt^es  npottolum  Fctulum  ad  simutttUum» 
ßgmenta  deteendere  pro  mbeeUHuUe  inßrmantum  cokoria$iitiir,  fixt: 
non  «ntm  tantum  apo$tolö  Pmdo  hierum  kx  hoc  eins  pterat  ditttw- 
Uoiw  mUaiuin,  quantum  relc.ri  c(Uf<  e.ii(iu  fuiiucntls  (irutilnis  detri- 
mcjitnm.  Quod  sine  dahto  uniucrs'K  tunc  euenotsei  trehmae,  uisi 
iiium  kacc  uhlis  ac  sulubriH  kyjtorriffi s  praedicntioni  vuamjB- 
licnp  rfii^eniiistiiit.  —  Pag«  1058  A  Ideoqm  iiisHssim^is  ind<^r  vxni- 
sabileni,  immo  laudabilem  talit  mendacii  cemuit  praesum- 
ptoretn,  quia  »hie  eo  ad  bemedictionem  ft*liniti\ioi'um  non  potmvit 
perumire.  —  Pag.  1059 B  Ma  igiiur  et  in  hac  parte  cmendatto 
dispositionis  improuidae  nonfpiritalis  uoti  est  iudicand» 
iranegressio*  Qßddquid  entm  pro  eairiiaie  d»  et  pieUHtia  omers 
penfiatnar,  .  .  .  UxmM  dvng  atque  aitkmmM  uideatmr  prindpä» 
imehoari,  non  eotum  wMa  teprekmmone,  eed  etiam  laude  dignie- 
eimum  eet  —  Pag.  1064 B  Ad  quem  finem  ftkm  laeob  patrir 
amka  retpicune  ki^idam  fraterm  eorporie  epedem  e^aohtUom 
pellium  simdare  non  tirnmi  et  instiganti  ad  hoc  mendaeium 
matri  laudabiliter  adquieuif.  —  Pai:;.  1078A  (es  ißt  von 
Joßi'phs  Verstclhing  gegenüber  hciueu  lirii(U'rn  die  Rede).  Xou 
ergo  tarn  nrprehensibife  fw't  meinm  ß'cdrihus  utcmMt^nv  mendacio, 
quam  sanctum  ntqim  la  ada  b  lle  orcti.sione  fitfi  jxiricuU 
udmico»  ac  umditore»  «imm  ed  saUdarem  poenäe»tiam  oompulisse. 
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Der  Bearbeiter  dieser  Conlatio  hat  aber  nicht  nur  inter* 
pofirt,  sondern  anch  eine  ihm  sehr  anstOssige  Stelle  ganz  ge- 
Btriehen.  leh  theile  dieselbe  nach  2  einerseitB  und  OY  anderer- 
seits vollständig  mit;  sie  findet  sich  pag.  1063 Ä. 


eomMm»rtlk,  pro  solo*  mendach,       ta  Ii  mendaeio 
quo  eoeploratores  mahtU  occxd- 
(an  qwm  protUref  admtaeeri 

populo  dei  aetema  benadictione 
promeruit. 

Erwähnenswcrth  ist  auch,  dass  der  echte  Wortlaut  der 
Stelle  nur  durch  ZufaO  erhalten  ist  Der  Schreiber  von  S  inrte 

nämlich  von  dem  ersten  nun  solum  auf  das  zweite  ab,  so  dass 
die  \Vürte  nulliLm  .  .  .  cuius  cum  von  nDlum  erat  von  dcuu. 
allerdings  fat^t  glciclizcitiguu  Corrector  bemerkt  und  himsugeiUgt 


^  bat  »ich  somit  als  diejenige  Handschrift  erwiesen,  welche 
in  einer  wichtigen  Partie  allein  den  echten  und  unvei'f^ilsLhten 
Text  erhalten  hat*  Auch  sonst  i»i  nirgends  ein  Anlass  vorhanden^ 
den  Text  derselben  fUr  absichtlich  geändert  und  interpolirt  zu 
halten.  Wohl  aber  lässt  sich  dies  an  den  beiden  andern  auch 

1  Vgl.  Colli.  VI,  3,  p.  651 A:  Cuwa  (LozariJ  cum  niUla  alia  uirtulinn  mts- 
rifa  scinpiiirn  mmm^morrf ,  pro  hoc  9olo  qw}d  egettottm  .  .  .  toltrauU^ 
«tfNw  Abraham  po9tidere  promemü. 


nr 


lUt  namqm  etiem  mneton  ac 
probatuffimos  deo  uirus  utiliter 
It'JlimiLs  ums  fufase  memfncio,  (ut 
non  solwn  null  um  e.r  hoc  jwccati 
crinim  ineurrevint,  ufrum  etiam 
summam  sint  imtitiam  consecuti: 
quibus  (ti  gloriam  pofuit  conferre 
faUada,  quid  eis  e  otmtrario  nisi 
eondemnattonem  uerUas  ininiU' 
Htf)  nmU  Eaab,  cuius  cum  non 
se^m  nuUa  uirtuiuim,  sed  sUam 


lia  namque  etiam  sanctos  ac 
prohfifissimos  dtio  iiiros  v  i  nin- 
hi/ffer  legimius  nsos  fuisse 
rtipudano,  sicut  Katihy  cuiiDt 
cum  non  solum  u.  s.  w. 


wurden. 
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sonst  nachweisen.  Ich  will  dies  vorwiegend  an  II  zeigen,  da 
es  nicht  der  Mühe  werth  ist,  den  willkOriiehen  AeDderongen 
in  dem  jangeren  und  weitaus  schlechteren  Cod.  T  nachzugehen. 
Pag.  866C  lesen  OYE  de  hoc  efuun  m«ht  cum  iUam  sepHformm 

»piritus  sancti  gratiam  propheia  descriherei^  quem  in  h&mine  tIZo 
dominit  o  .  ,  .  desceudisHt  uqu  dubiam  eat.  -  aber  bietet  illum 
septifoi  /ii<  it!  splnfutn  prophrfa  deacriberfi ,  wa«  mit  Kiick sieht 
auf  dad  unmittelbar  Iblgcuiie  Citat  Esai.  II,  2 — 3  et  requit^ret 
super  eum  Spiritus  dornt ni  u.  h.  w.  allein  richtig  ist.  —  Fag. 
874 B  wird  ge«i^.  die  Liebe  des  Iklüiu  hes  zur  Keuschheit  müsse 
80  gross  sein  wie  die  höchHte  irdische  Gevrinnsucht,  der  höchste 
£hrgeizy  die  höchste  irdische  Liehe.  Anstatt  qui  inlol&raküi 
puUhrae  muUerU  amore  roptafur  liest  nun  D  qiU  inL  Maneia$ 
earitatis  amure  raptaJtwr^  —  Pag.  946 B — C  lesen  die  Ansgaben 
fioft  snm  ßdm  «r  inUHhd»,  «sd  inM^tlum  eaß  ßde  mttmmr, 
rictU  ger^fftum  eit:  ntui  eredtderitis,  non  infelligetis,  qma 
qnt'iiKtduiodum  et  dma  uumin  operetur  in  vobU  et  totum  libero 
(iHrrihatur  arbiti'io,  cfii  drei  für :  ni  uolueritia  et  andieritis  me, 
ij  u  at  bona  »unt  tcy  rac  viu  nä  u  cabitinf  ad  plenuw  hiunano  sensu 
ac  ratione  non  potest.  (ut  arbiträr)  comprehmdi.  Zmiiichst  sind 
die  Worte  ut  arbtfror  zu  entfernen,  da  sie  in  keiner  Hand- 
schrift stehon.  Die  Worte  ctti  didtur  .  .  .  nurndttcahkü  finden 
sich  nur  in  aber  diese  Handschrift  liest  eiMa  ftlr  cm.  R  hat 
vor  cut  ein  Kreuz  und  hinter  rnanduoabitur  eine  eckige  EJanuner; 
am  Rande  ist  bemerkt:  haec  ahsnnt.  Somit  stand  der  Passus  auch 
nicht  in  den  yaticanischen  Handschriften.  Ich  halte  die  Worte  ans 
folgenden  GhUnden  fllr  interpoKrt.  Im  neunten  Cnintel  dcrXIH 
Conlatio  erörtert  Cassian,  dass  es  der  mensclilicbeu  Verminlt 
schwer  werde  zu  be^rreifen,  wie  einei*seits  die  ^('»ttlicbe  (rnade 
den  Meli^eheIl,  audrerseit«  der  Mensch  die  (inade  aui-juebo. 
Unter  den  zahlreichen  Stellen,  die  dort  fUr  diesen  Widerspruch 
zwischen  gratia  dei  luid  liberum  arbitrium  angeführt  werden, 
befindet  sich  auch  die  hier  von  IT  gebotene.  Cassian  sagt:  cm 
autem  f<»eile patetU,  qutmado  Balutis  summa  noetro  trihu^tttr 
arhitrio,  de  quo  dicitur:  ,m  vohtoriHt  «i  audieriiii  me,  quM 
bona  9Unt  terrae  manducabiUti' ,  et  quomodo  ,non  voUnUa  neque 
currentißf  eed  mieerenüt  eit  dd*  (Rom.  9,  16).  Hier  ist  das  GStal 
ganz  am  Platze,  wahrend  es  an  der  oben  angeführten  Stelle 
nur  stdrt,  da  ihm  hinter  den  Worten  dms  omma  operetur  in 
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nobii  kein  Gegenstück  gegenübersteht.  Auch  sieht  nutn  nicht 
ein,  weshalb  Casaian  gerade  am  Schlosse  seiner  Hrörterung)  wo 
es  anf  eme  kurze,  pr&cise  Fassung  des  Resultates  ankam, 
ein  schon  am  passenden  Orte  verwendetes  Citat  nochmals  habe 
snbringen  wollen.  —  Pag.  1092  B  lesen  ÜTE  guan  uero  aptid 
dem»  uerba  tanimmodo  et  wm  ^ra^tijm  uoltiiitas  uoce<t*r  in 
wipam,  et  opus  §okm  peceaü  et  tum  etiam  uotum  ac  propontum 
habeatur  in  crimine,  aut  hoc  tantum  quid  (quod  E)  unusquisque 
/ectrit  per  loquelam  (pro  loqiiüla  U^)  et  Timi  quid  ((jikmI  E)  atium 
per  tacitumitatem  facere  studtierit ,   in   itidicio  f<it  quaertiKlum. 

aut  hoc  tantum  quid  unusquiiiipte  ff^rt^rtf  et  non  quid  cfiam 
facere  diffpomterit,  iit  iudiciu  sit  q.,  welchen  Text  ich  abgesehen 
von  seiner  prägnanten  Deutlichkeit  auch  deshalb  für  richtig 
halte,  weil  Cassian  hier  ganz  allgemein  That  und  Vorsata  ein« 
ander  gegenüberstellt.  Die  Beziehung  auf  dasjenige,  wovon  in 
diesem  Capitel  specieO  gesprochen  wird,  dass  nftmUch  manche 
Mönche  ihre  Mitbrtlder  durch  ein  provooirendes  Schweigen  zum 
Zorne  reizen  und  sich  dabei  ftr  sttndlos  halten,  weil  sie  ja 
jedes  mrgiim  vermeiden,  ist  schon  durch  die  Worte  uerba 
tanUummodo  et  non  praee^ßHie  itokmiae  uoeetur  in  adpam  hin« 
länglich  hergestellt.  IIY  sind  also  interpolirt;  ausserdem  steht 
in  n  anstatt  cidpam  et  seltsamer  Weise  pertarbatione.  Man  ver- 
gleiche auch  noch  die  Farallelstelle  pag.  10fi4A.       l'a^;.  1Ü64B. 
nVK:  ßniA  oprris  et  affectm  (•(niaidn-andus  est  pirpttrantis,  quo 
pf)t}it>rui}t  ipiidaui,   ut  mjrra  dutum  est,  etiam  per  ntcfidficium 
iu&tiJicarL  et  alii  per  ueritatis  asmrtiomm  pecratum  perpetuae  mortis 
incwrrere,  Z  liest  potest  quis  und  aiius.    Die  Interpolation  in 
ÜT  rtüurt  von  dem  Ueberarbeiter  dieser  Conlatio  her,  welcher 
das  per  mendadum  iustifioari  und  per  ueritatis  assertionem  peccatum 
auf  das  alte  Testament  beschränken  wollte,  was  Cassian 
selbst  ganz  ferne  liegt.  Vgl.  die  oben  S.  506  citirte  Stelle 
pag.  10676— C.  —  Pag.  1073  A  ist  von  des  Paulus  Predigt  zu 
Athen  die  Rede.  nYE  lesen  cumgue  de  eorum  eupertiUime  eer- 
numem  futeeet  onitha;  Z  Ittsst  eermonem  weg,  gewiss  mit  Becht, 
da  auch  Cicero  ordiri  de  gebraucht. 

Wie  nv  gegenüber  von  Z  durch  Einschiebsel  entstellt  er- 
scheinen, so  sind  sie  auch  dort,  wo  die  Lesart  unbedeutend 
variirt,  an  Güte  nicht  entfernt  dieser  Handschrift  gleichzu* 
stellen.  Da  hierin  der  Unterschied  der  beiden  Classen  ein  weit- 
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greiteiulcr  ist,   will  ich  vÄiu-  \ni'%\'\c\iHt  pjrfjt^x-  Zalil  \<>n  StHIen 
erledigen.  l>adurcl»  wird  es  auch  möglich  werden,  liic  un<l  da 
auf  andere  Partien  der  Couiationes  und  auf  die  Institution^ 
lunttbensttgreifen.    -  Pag.  843B  bietel  ^  allein  die  GenetivCom 
Arckehi,  welohe  der  alte  Augustodunensia  der  Institiitiones  cqd- 
sequent  hat.  —  Pag.  mB  liest  Z  ailoin  oppida  ernnrntknlm 
imtwlU  coUocata  fugatu  habä4äorihui  iuis  duvie$  iUa  utkU  m* 
ßulas  fecU.  —  Pag.  851 B  hat  I  wumtm,  HY  iuumUus,  Vgl.  pag.  8^B 
immiaiis  £11,  pag.  939 A  mumtatu  20',  pag.  962 A  iuumtiatUISi. 
—  Pag.  854  B  liest  Z  genau  nach  dem  griechischen  OrigiBal 
eftofe,  inquit,  uos  perfecti  (IsscOs  Oixsl;  TSAsiot);   ÜVE  schieben 
et  vor  V08  ein.  —  Pag.  85GC  circumj'ei  eun  arbitram  nou  solum 
actuum  »ed  etiaiii  cQtjitrüionuni  «uarum  cotutcimfhim  Uli  potimimim 
shidi  re  co)iten(fh,  ffUi  in  nec  circtDiivtmiri  nee  Jdfli  ucc  tmbffrfngtrt 
86  passe  cognoscit  BCli.   II  liest  cotitendit  qiuxm  circutmienin,  \ 
contenäet  quem  nec,  1  allein  richtig  cotUmdU  quam  (n&mlich 
eonsdeniiain)  nec,  —  Pag.  857 B  filius  hanorat  patrem  et 
Bsruus  dominium  suum  fimet,  et  «i  pater  ego  tum,  ubi  €§i 
hoHor  meutt  tt  «t  dominus  ego  «um,  ubi  0$t  iimor  mtutf 
(Afalach.  1,  6).  Unter  den  Manuscripten  hat  nur  1  Orntt; 
lassen  es  weg  und  auch  in  der  Septuaginta  fehlt  der  Bcgrif. 
Aber  pag.  866 B  lesen  doch  in  demselben  Citat  ^UYE  ttbereiD- 
stimmend  timebii.   Jedenfalls  ist  daber  Umet  eu  halten^  — 
Ebendort  liest  Bz  necene  est  eidm  «um  timBre  qm  tcrmu  eit, 
quLi  aariius  scLhö  uoUuiiatem  domini  sui  et  nou  facietis  dig^u 
uapukibit  plagis  multis.   C:  quin  sciem  uoluntutem  d^nnun  mL  « 
non  ffrerit,  diyne.   Nach  den  MaiiUöcriptou  ifst  zunäclifJt  tliti>n: 
tum  luuzustellen  und  dann  mit  I  zu  schreiben  .v<  sd'-m 

uoluufatein  domini  sui  fecer  it  digna  plagis,  uapuiabit  mulii». 
So  auch  U,  nur  hat  die^e  Ausgabe  qui  statt  si.  11 V  hingegeo 
leßen  sui  iion  und  in  U  fehlt  d,  —  Pag.  8üOA  liest  X  in  der 
Bibelstelie  Matth.  5,  IG  genau  nach  dem  Griechischen  petet,et 
dabit  et  uitant,  peeeantibus  non  ad  mortem,  ü  hat  dabiiitr 
ei  vUa*  und  so  liest  aucb  allerdings  von  zweiter  Hand.  0' 
hat  zwar  peceantihue,  aber  D'Y  peeeanU.  —  Ebendort  wird 
I  loh.  1,  8  citirt  »i  dixerimus ,  quoniam  peceatum  non 
habemus,  ipei  noe  eedueimue.  So  ÜVE;  ]S  liest  dee^pMHUt' 
Obwohl  die  beiden  Moiiaccnscs  Conl.  XXllI,  21  auch  sedudmu 
lesen,  ist  doch  die  Lesart  von  -  offenbar  der  Vulgala  gcgeD- 
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Uber  vorzuziehen. '  decipimus  liest  man  hei  (Jypriaa  I  pag*  156,  9 
und  375,  9,  dann  bei  Ennodias  pag.  323,  4.  Ferner  iat  mit  £ 
qma  statt  guomam  zu  schreiben,  ^uia  hat  Cyprian  an  beiden 
Stellen  und  die  Monacenses  Oonl.  XXm,  21.  -  Pag.  861 A. 
ÜXBC  lesen  impleiiiia  legem  ChnsH^  ZB  a/dmpUbitia.  Dieselbe 
Stelle  ist  pag.  1038  A  wieder  citirt;  dort  lesen  OY  abermals  tm- 
pUbUisj  SE  aber  adimpUbiHe.  —  Pag.  862  A  ist  mit  2Y  zn  lesen 
quonfoäo  nr(jo  inifx'rßictd  t'sse  credenda  sunt  (est  IIE),  mit  liczn*!^ 
jiut"  den  Anfang  des  11.  Capitels  t}m(}rem  dei  et  spem  retrifnitionis 
(letf'riiue  imperfecta  asse  äij.-i«(i.  -  Pag.  865 B  (tit.  zu  cap.  13) 
de  timorp  qnt  (fe  mrifatis  inufjnitudinc  (jenemtur  iJtsst  ü  de  vor 
ea/riUüe  weg,  ©benbo  in  der  Uebertecliritt  zu  cap.  5  p<ag.  875 
vor  ineentmorum  aestibus  generatur.  Aber  de  hat  in  dieser  Ver- 
bindung durchaus  nichts  Auffallendes.  —  Ebendort  Icßen  UTE 
giMsgiN«  igüur  in  kmku  fuerü  earUatU  perfecUane  fundaJtue;  £ 
Jäsat  tn  weg.  Oassian  gebraucht  bei  fimdari  weit  häufiger  den 
blosaen  Ablativ  ab  in.  In  diesem  Theile  der  Conktiones  stßht 
m  nur  einmal;  pag.  960 A  ist  nämlich  nach  SIIY  zu  lesen  tn 
tZ2a  .  .  .  profeasUme  fimdoH,  Dagegen  steht  pag.  877 A  mern 
leniUUe  fundaia,  pag.  895  A  qua  tUrhUe  fmdatas,  pag.  1019  A 
parili  uirtiUe  ftmdatis.  —  Pag.  874  B  tanta  autem  erga  acquisi- 
tioneni  rtistiuioniae  dimder  'm  nfqtm  nmora  inßammeturj  quanto  quis 
pennt!" nun  ctipidissiuuLs  af)j)ttti<n  ne.l  qid  summa  hnnorum  ambi- 
tione  disieudttur.  Zunächst  ist  mit  II  ßanimetur  zu  lesen  (fiamme- 
mur  Z)y  dann  autdissimus  mit  1.  Vgl.  Oonl.  XYlil,  14  patwntüie 
mrtutem  tanta  aiudiUUe  eectnfft  est;  pag.  980 A  ea  oordi  tuo  üla 

pag.  980  B  tanto  amdUu  andiiet.  Femer 


>  QMdsn  kennt  die  Tnlgate,  welebe  er  Cool.  XXIII«  8  aU  «memtaHer 

Irofulalto' bezeichnet,  <utirt  aber  gewithnlich  nicht  nsoli  deteelben ,  kod« 
dem  nach  anderen  ,exonipIaria^  Vgl.  Inat.  XII,  31  teeimdum  exemplaria, 

quae  Jlehraicnm  erjyrimunt  uerilatem  fvnran«?  rrp|it  o'in  niolit  <i<*r  Vnlfr.itn 
entuf»inmc'iu>,s  Citat).  Iiist.  VIII,  20  üret  a  quihmdam  hoc  ijnutn  tjut/d 
Jicitur  nine  cduta  ifa  inlerprefari  scünn  .  .  .  m^Hu.s  favicn  est  iia  lenerty 
ut  et  nouella  exemplaria  mulia  ei  aniiqua  omnia  inutniunlur 

««««  pertcripta.  Baraiu  erUIreD  äeh  die  Verachiedeiihdteii  imWorlp 
lante  «änes  und  denelben  Citatea.  Ziigl^eh  rechtfertigt  deh  hierdnroli 
das  Verfahren,  an  jeder  Stelle  in  erster  Linie  die  beste  und  ilteete 
Ueberlieferung  su  berttcksichtigen.  Je  jünger  eine  Haadechiift  ist,  desto 

mehr  tinlh  tt  y^ich  <Ier  VuIo;<-ita,  woil  die  Abschreiber  im  Laufe  der 
2eifc  «ich  Mhlretche  wiUkariicbe  Aenderungen  erlaubten* 
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schreibe  ich  mit  Z  ttsl  si  qm,  Vf^l.  Salvian.  ad  Ecclcs.  LH,  22 
«t  qui  non  penUvs  domu  diminnntur  et   quihnx  non  omnma 
extorribus  quasi  aqua  et  igni  interdidtur.  —  Pag.  876  A  hmcmr' 
iicuH  illiut  afecium  esqurientia  docente  concipiet,  <puM  omnet . . . 
eondnimuSf  ttiriuUm  uei'o  eins  non  nisi  pauci  easptrtiquB  perdpimd. 
£:  p&rdpM^,  Wenn  auch  das  folgende  jMreijpmnt  einigermBaieii 
stört  (aber  vgl.  pag.  896  B  oomparaverä:  .  .  .  eompaa-mUt)  ,^  m 
erachte  ich  dies  doch  nicht  für  genügend,  um  von  2  absngeheiu 
Vgl.  pag.  894 B  tU  um  latUtiae  hmus  inesqfeirttu  mmUe  non  ueilä 
petcipem.  Oonl.  XIX,  13  init.  airgwmmia  . . .  Acocte  msUM  aptfi^ 
que  perceinmw.  Anders  zu  fassen  ist  pag.  925 B  eoneepit  Adam 
post  praeuaricaHonem  quam  non   hahtierat   scientiam  malt.  — 
Paij.  8760  ovmem  infultuni  .suum  .  onine  gtudium,  ommm  curam. 
Z  allein   liebst  oinatnaque  curam,  wa«  tlem  Oobraitrhe  Cas«ians 
entHpriflit.  Vgl.  910  A  peMnühm  trihkat,  a  qiUMvanUbm  irmnnntur 
aperiatq  fi  <'  pithnntilnin;  paii.  924  B  occurrit,  dirlgit  nt(ju('  um- 
fortat;  pag.  932  A  adimiat,  pvoteqif  ac  defendit.  —  Pag.  878  A 
et  sciäa  romhurat  igm,     liest  hier  t^e;  pag.  893B  ist  in  der- 
selben Bibelstello  zwar  zuerst  iqni  geschrieben,  aber  dies  von 
erster  Hand  zu  igne  eorrigirt.    Ich  gebe  £  den  Vorzug,  weil 
igni  leicht  ans  der  Vulgata  eindringen  konnte.  —  Pag.  884  A 
lesen  in  der  Stelle  Hebr.  4,  12  ÜTE  compagum  quoque  ae  mt- 
duüartmf  X  hat  et.  Dasselbe  Citat  findet  sich  auch  Gonl.  II,  4 
Vn,  5.  Vn,  13.  An  der  ersten  Stelle  haben  die  Ausgaben  nebst 
dem  Sang,      der  Paris,  or,  an  der  «weiten  die  Handschriften 
und  Ausgaben  et,  an  der  dritten  ae.  Demnach  kann  man  hier 
2  folgen.  —  Pag.  8980  ist  mit  2  nhba  Oermatma  m  schreiben. 
{ahhfts  nV).    Die  beiden  Formen  wechseln.    In   dieser  Partie 
erscheint  ahha  noch  pag.  9600  in      pag.  1001 A  (Vocativ)  und 
pag.  1012A  in  IIIT,  in  der  Ueberschrift  vnii  (V>ii!.  XVI.  1  und 
pag.  1046  A  in  III.  Kopti^cli  ,\u.\.  srin'"i\  jidfi-r,  .xn^c  antiqumj 
ifpfu^.  —  Pag.  899  A  l<!seu  ilK  proyrt'>sus  ctUuiaj  X  p.  cella,  Z 
richtig  p.  celiam.  inst.  II,  15  liest  der  »Sangallensis  allerdings  cefla 
suaprogredif  aber      4  eeUtUeu  progredi,  IV,  10  csUam  progredi\^ 

'  Noch  Jiut'fallenflpr  ist  ("onl.  X.  1<)  ji.  8äöD:  tantn^/ur  mf  yenfin  »terüi' 
tatia  huiua  aridUaie  eotutriclum,  lU  nulltu  omnino  »pv'itaJium  sentntum  ge»e- 
ratione»  parturire  me  aentiam. 

'  In  diesen  Conslrnctionen  stimmt  der  LsndvneiisiSf  sber  flieht  in  dso 
Woitformen  eeOa  ond  eeUti/«. 
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vgl.  auch  egressi  cellam  pag.  1045 A  (80  IT;  celltdam  II).  — 
Pag.  909  B  lesen  UTE  in  der  Stelle  Ezech.  33,  11  morwnmi, 
I  richtig  morimini  nach  dem  griechischen  abxodviioxets.  — 
Pag.  91 6  A  wird  fieeeh.  11,  19  f.  citiii  dabo  eis  cor  nouum  et 
tpirUim  mmtMi  tfibuam  in  uUeenibu»  eonm  IDTE.  S  und  die 
Viügata  leBon  cor  wmn,  die  Septuagmta  Z^nt  aSnoii  xop^iov  hiptn 
lud  «vcStue  xocviry  &<^.  Ich  entsckeide  mich  smb  dem  Grunde  ftu* 
2,  weil  auch  Gonl.  DI,  18  der  Paris,  s.  IX,  welcher  auch  soxist 
die  Bibelcitate  Yortreffllch  tlbertiefert,  yan  erster  Hand  unum 
hat.  —  Pag.  921  Ä  bieten  die  Ausgaben  Solomon  qtcoque  mi: 
inelinet  cor  da  nostra  ad  (III  Reg.  8,  58),  IIV  Salomon 
quoquc :  inclindy  imiuit,  dominum  curda  nustra  ad  «e,  ^ 
salamon  quotjue:  Inelinet  dominum.  Es  ist  also  mit  den  Manu- 
8cripten  dttunuus  cliizUHchiiltpn.  welchem  zwar  nicht  in  dem  citir- 
tcTi  Vorne  steht,  aber  iUt  Ueiitliclikeit  wcf^eu  aus  doni  57.  Verse 
herüber  genommen  ist.  Dagegen  ist  inquit  nach  X  zu  tilgen. 
Casaian  lässt  nämlich  mitunter  das  ankündigende  Verbum  vor 
einem  Citate  aus.  Vgl,  pag.  871  H  ///  DmUeroiiomio  quoque:  ai 
fiierit  inier  uos  homo,  wo  die  Ausgaben  ingmt  hinter /iierit 
haben;  pag.  974  A  de  qua  idem  beoHte  apaeUtlm:  ego  seio  u.  8.  w., 
wo  X  hinter  eeio,  die  Auagaben  hinter  ego  ein  inqmt  einschieben. 
—  Pag.  921 B  liest  2  audimui  tn  eMmgeUo  dominum  eotmo' 
eantem,  DTE  audimmus.  Das  Praesens  ist  richtig^  da  in  diesem 
gMiaen  Oapitel  die  Citate  sonst  nur  mit  diesem  Tempus  ein- 
geleitet werden.  —  Pag.  922  A  apoetohte  liberum  ar&ärntin  noetrum 
mciiai  dteem.  Wie  aus  der  Gegenübers tellung  aed  tnßrrmtatem 
eins  Joannes  Baptista  testatur  cum  ait  erhellt,  kann  mir  das 
von  S  gebotene  tndicnt  riclititr  sein.  —  Pag.  924B  ist  die  Stelle 
Ps.  49.  15  so  herzustellen  inuoai  »le  in  die  t nJndafioni.s  eripiam 
tf  et  ijlorifirahis  me,.  Nur  2  lUsst  taue  hinter  irihutationis  nach 
der  Septuaginta  =v  TjjA^pa  O^'-i/swc  weg.  Pa«;-.  934  A  liest  X  fu- 
turae  retributionij<  par,  IIVK  haben  mtributiont.  DerGenetiv  bei 
pnr  steht  auch  noch  Coiü.  XXIV,  8  a.  E.  idriutia  pures  nach  den 
Münchener  Handschriften  und  Instit.  V,  12  parem  lärtutts  nach 
dem  Augustodunensis,  Laudunensis  und  Sanga  1 1  e  n  s  i.s .  Pag.  935 A 
liest  S  allein  emetwn,  ÜXE  mctum ;  vgl.  pag.  956  A  qui  non  eaieeirii 
flamiont,  • —  Pag.  936  B  bieten  IIYE  non  enwi  ülem  ßdem  ptam 
«i  dmwnua  ineptrabai,  aed  iUam  quam  uoeaHu  aemeH  aigue  SUmi- 
naiuB  a  damno  per  orHlm  Ubertatem  poterat  es^ibere,  experiri 
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uoluit  dimna  iustitia.  1  hingep  n  liest  per  liberiati$  arbitrium. 
Alierdin^^s  steht  sonst  tirbitrii  libmioBj  doch  halte  ich  die  T^?- 
«rt  von  2  fUr  mdglicb.  iSo  heisst  es  p«g.  d46A  ähnlich  ttf  t» 
aUdru/tram  forUm  pUmm  liberae  uoluntati»  arbitrium 
und  pag.  d^B  beweist  der  Sats  wt  aipUmiaiem  liberta»  addieta 
wm  Mentiat,  dm»  liberku  von  Cueiaii  auch  in  dem  Sinne  Toa 
libera  uohmUu  gebraucht  wird.  Man  ygl.  noch  Salvian.  ad  Eodes. 
I,  50  uH  enim  smuntoHf  ar6Mo  iwkx  non  potestj  quando  rem 
iam  non  swttinet  iudieari.  —  Pag.  943  B.  - :  surge,  tolle  lectum 
iuiLM,  IIV:  mrge  et  tolle.  Das  gri<'cliiHchc  i'^ipbv.i  opsv  ffou  tijt 
xX{vt;v  gibt  keino  EntKcheiclunGr.  Da  alx^r  in  der  Schrift  contra 
Nestor.  Vn,  11>  die  beste  Hnndschrift  nt^hst  den  Aufgaben  liest: 
gurge,  inquif  p'irab/tico,  tolle  grahaiuiu  tiium,  wird  man  öich  für 
I  zu  entscheiden  haben.  -  Pag.  944B  liest  1  in  der  Stelle  K<>nL 
llf  33  und  34  immingtigabüeit  uiae  eiuSf  U.X£  intiestig^UnUe.  Wenn 
auch  pa^.  039  B  alle  Manuscriptc  inuestigttbiUi  lesen  und  die? 
auch  bei  Gypr.  l,  pag.  155,  18  (Härtel)  steht,  entscheide  ich  midi 
doch  ftlr  da  üdnuetiigainUB  aus  TertuUian  citirt  wird.  Ebenso 
lese  ich  pag.  966 B  mit  £  gpirUm  namque  dti  odt<  Jfeliim  (Sap.  1, 
4  und  6),  obwohl  Wt  pag.  98dA  effu^  bieten  und  die  LXX 
^sj^ctoei  liest.  —  Pag.  957  A  bietet  S  qjoidaitti  erga  ümtiiuiicnm 
fratrnm  ommm  »tudü  sollicitiidinem  dedtderunt^  und  dieses 
Verbum  ist  entschieden  gewahlii  i  als  die  Lesart  von  MV  dede- 
runt.  —  Pa^.  0^>3A  wird  (iiil.  4.  22  und  23  eitirt  srrrptiuu  eM 
enim  qula  Abrahtiui  (bum  ßlioi^  Uffbilit,  unum  <h  annlla  et  alitm 
de  libera.  Statt  niiuni,  wie  neben  E  auch  Y  liest,  hat  il  ujium 
(£va).  Aber  in  II  stehen  die  Worte  ei  unwm  de  libera  von 
«weiter  Hand  über  der  Zeile,  und  der  Corrector  hat  einfach  das 
unum  der  Vulgata  genommen.  I  bietet  aUerum,  sicher  richtig.  — 
Pag.  96Ö  A  et  mortui  qui  in  Qirieto  emi  regur^mt  primi  (I  Thess. 
4,  15).  £  liest  richtig  primo  nach  dem  griechischen  «pdrow.  — 
^ag.  965  B  entscheide  ich  mich  in  der  Stelle  I  Corinth.  16,  4 
für  die  Lesart  eurrexit  (i^iir^F^O  regurreseit  lesen  fl.£L  — 

Pag.  983  B  geht  inquit  in  STiS^dem  Citate  yoran  eed  prim  ifiqmt: 
beati  immaculaii  in  uia.  Dass  die  Umstellung  in  II  priug  beati 
inquit  auf  Willkür  beruht,  beweist  Instit.  V,  8  apostolm  iiufiiit:  et 
carnis  vuram  u.  s.  w.  nach  dem  Attgnstoduneiisis,  Lauduinjnsis 
und  Sangallcnsis.  —  P«^.  986  Ii  litst  -  .v^'/  dir^s  ftnsitan,  ITCE 
dicit.  Ich  entscheide  mich  tUr  ^,  da  auch  in  der  ächriil  gegen 
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Ncstoriiiß  die  älte&tc  Ilaudschrit't  in  diener  Wendimg  mehrmais 
das  Futurum  bietet.  -  Pag.  1007  A  lesen  WYK  ffaemonta  ei 
gitbiecta  sint,  -  richtig  suhdiia.  Vgl.  Conl.  XVIII,  7  smiorum 
subdtmtw  impmio  (so  die  Monacenaes,  ntbüciuntur  E) ;  ebendort 
coemMonm  pratpoaUia  subdidertmt;  XVIQy  8  mibdiquA  «e- 
niorwn  impeiio;  XIX,  1  M  coenobio  tubdidertU^  XXI,  21  ad  rebd- 
Uonm  mihdiUa  mambra  eonypdUrej  XXTT,  11  peceato  subdkut.  — 
Pag*  1012  A  Aue  tujue  a&ba  Neaterat  crationem  de  wra  cAom- 
nuUum  operaH(me  eonemmans»  1  liest  rationem  und  dies  halte 
ich  in  dem  Sinne  Yon  ^Lehre,  Theorie'  fUr  richtig.  Vgl.  Oonl. 
XIX,  13  rationem  discermndarum  aegritudinumj  id  est  quo  pario 
uitia  quae  celaniur  in  nohi»  ualeant  dcpi  cJicndi.  Inridü  mti.'^ 
ieqtie  pi  vcMpinuiH.  Demnach  dürlte  uuch  Conl.  V,  7  mit  dem 
iSaiigallcnHiH  und  mit  D  zu  lesen  sein  ut  de  efficmitia  eete- 
rarum  (/u^ae  ^HMsionum,  quaruiii  rat ! oiie  nt  (narratlanmi  Paris. 
CR)  intercidere  rujs  expositio  gastrimaryiae  .  .  .  comptdit,  .  .  , 
ditsm'antus.  —  i^ag.  1024  B  liest  i  vortrefflich  cum  me  adhuc 
adhaerere  comsorti  aeta»  iunior  hortarefur.  11  ^  hat  conmrtia, 
n^V  cxmMiriio  frairwm,  —  Pag.  1029  B  de  qmbua  et  alibi  dicUur: 
diligene  euos  qui  er  auf  in  mundo,  usque  in  finem  dir 
lexü  eae.  aed  haee  umue  dUecHo  non  er^  rdtquoB  Ufporem  ca. 
rite<u  .  .  .  eae^preeeU,  Z  allein  liest  hie,  was  in  adverbialem 
Sinne  =  hoe  loco  ganz  entsprechend  ist  Vgl  Conl.  XXI,  b  hie 
aotom  (d.  i.  tn  euanydio)  pro  exceUenHa  et  eubUmUaie  manda- 
tonm  dicitur:  qui  poteet  capere,  capiat  —  Pag.  1034  A  Host 
S  in  der  BibelsteUe  Ps.  54,  13  ei  ei  ie^  qui  oderai  me,  aduer- 
eue  me  magna  locntue  fuieeet  nach  der  LXX  Ix'  i\ik  ej/EfaXo- 
ppTiixc/TjCcv.  \[\  K  lialu  n  mit  der  Vulgata  8uj)er  —  Pa^'.  1039  A 
ist  uach  -  /.n  schreiben  dum  conaistit  peccator  aduarsum  me 
(Ps.  38j  2).  II'  bietet  consistent^  ll'^TJ^'  consiateret,  Instit.  IV, 
41  lesen  nllcrdings  die  Ausgaben  und  der  Sungallensis  mit  der 
VuJ^ata  ciiin  coiusisteref ,  abt  r  <\r-v  Jiaudun<>nsis  mit  -  überein- 
sümmend  dum  cotmstit.  Vergl.  uuch  Conl.  XVI 11,  (i  dum  t&nir 
pore  persecutioim  affmium  euorum  dtuitat  imidias.  —  Pag. 
1042  A  lesen  iVC  E  haee  enim  est  natura  (tuitura  eet  E)  irae, 
vi  dilata  langucscat  et  pereat,  prolata  uero  magis  magisque  con- 
flagret,  ^  aber  d  Hat  ata.  Dass  nur  Ictztei*es  richtig  sein  könne, 
lehrt  der  ganze  Tenor  des  Capitels.  Ich  begnüge  mich,  auf  den 
Anfang  au  verweisen»  w6  es  heisst:  totatn  iram  euam  proferi 
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tnpius  (so  in),  sapitm  autem  ditp^iat  per  part$9  (d.  L 
düaUii):  id  ett .  .  .  sapiem»  paulatim  eam  jnaturüate  consQU,, . 
€xUnuat  0f  expeUü  .  ,  ,  »  ab  opoitoio  dieUw:  daU  loenm 
tVae . .  .  hoc  «Hf  non  «uil  corda  uetira  .  • .  ptuiüammiiaik  m 
gtuiiU  eoartaia,  ud  dilatamini  in  eordibu$  U99triM  n.  s.  w. 
—  Pag.  1081  C  preuUgenda  ac  praefer^inda  es»  mdiora  9t  ai 
ÜUm  ^pM9  fUiUor  diiudicaia  fuerü  pariem  tine  emeUUiam  aUfm 
trmweundum.  Z:  iudicata.  Dass  das  ancli  in  OT  etelrande 
diiudicnta  docli  iiidit  uotlivvendig  ist,  beweist  die  Stelle  par 
928  A  r»\st(if  tnjo  ut  et  bona  et  tix  hwnivp,  ftttftge  credntxiy  (co<ji 
tatio  regiä  Daiu«l).  in  quem  modutn  etiain  /j.js//m>  qiiotidie  oitj}- 
iatmties  posmmm  iudicar^,  wo  man  g-Ieicli fallt*  duudicare  en\-artet 
Die  Zahl  der  »Stellen,  an  denen  Iii'  den  besseren  Text 
bieten,  iyt  nnbeträehtlich.  Pa^.  850  A  cuüapiu  ferme  ommbm 
iMCur.  £  allein  lient  fere.  In  den  Institutionen  und  den  beides 
anderen  Theilen  der  Coniationes  notirte  ich  mir  /«tum  an  zekn, 
lungegen  ftre  an  keiner  Stelle.  In  unserer  Partie  steht  XV,  10 
XVIIy  1  ftn.  Demnach  iet  hOchai  wafarschelnlieh  fvm 
richtig.  —  Pag.  877  B  lieat  S  daeO^  VLXEtdwsiA.  Vgl  pag.  887  B 
«doetri  UTt,  pag.  936 A  docemur  IX,  edocenmr  D,  pag.  873B 
edoeet  lU,  docM  V,  pag.  946  A  edocemur  lüX,  pag.  1042  B  9dth 
ceniur  IMV.  Iili  ziehe  überall  das  gewähltere  Compositum  vor. 
welchcrt  auch  im  dritten  Thrilc  der  Conlatione»  und  sonst  häufig 
erseheint.  Pnfj,  HÜUH  »icut  mm  est  in  collurtddone  coHttiiöntiai, 
»ed  in  custitatüs  pace  lonts  domini.  I.-  in  castitate.  ich  irrbe  flV 
den  Vorzug,  da  das  vorausgehende  iu  col  luctat  ione  contineidim 
nothwendig  den  vollen  Gegensatz  in  ca8titati9  pact  verlangt 
Man  Tgl.  auch  B  mit,  «it  f  actus  99t,  inquU,  tn  pace  locus  9m, 
id  99t  non  in  cot^idu  C9rtamini9  et  colluctatione  uitiorum, 
99d  in  ea9timonia9  pace.  —  Pag.  9d7A  liest  £  ptto  tknat 
damimm  teum,  WCE  tu,  was  nach  dem  griechischen  Text  fo0J 
d»  tbv  Oebv  Gen.  22,  12  richtig  ist.  —  Pag.  996A.  £:  fumn  am 
ha$r9iieu9  arte  dhlecHoa  fou999t  aggr999U9  9t  Ari9M9liea9  iffno- 
rantem  spinas  uellet  ahdueere.  UX  ad  Ar.  ign.  sp.  u.  addue9r9. 
Da  ein  absoluter  Gebrauch  von  abdticere  in  dem  Sinne  ,in  die 
Irre  führen*  kaum  in^^jrlich  ist.  nmss  mit  IIT  ad  gelesen  werden. 
Abrr  nhduc£re  i^i  zu  halten,  da  darin  der  Betn'iff  »seitwärtj*. 
vom  i  r'(  htcn  Wngf^  wp^fUhren'  enthalten  ist.  Vjixl.  Conl.  XXIII, 
15  a.  E.  quia  w  pro  conditione  fragüitafis  hwnan£ie  96n»9rai  caf- 
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tiuaium^  id  e»t  abductum  ad  soUidiudines  curasque  camaleB,  — 
Pag.  1044A  heiec  de  amkäia  beatua  laaepk  düuruii  noaque  ad 
wiioiimdam  iodalUatU  pwpeluam  eafUatm  mrdemtiu8  incUauii, 
£  wutUauU,  nicht  richtig.  Vgl.  pag.  944  A  ad  maior«m  ineUarB 
(nmUare  BC)  ßag^rantiem;  Conl.  XVJLli^  4  oMejwt  diBcqiUnam 
it  ad  exweendam  eam  ardentiu»  ineiiari, 

ESMBg  bieten  die  beiden  Handechriftenclassen  nur  eine 
verschiedene  Wortstellung.  Da  sich  Z  ab  der  weitftiiB 
beste  codex  erwiesen  liutj  ist  Beine  LcKiirt  überall  zu  halten^ 
so  lange  nicht  zwingende  Grunde  gegen  dieselbe  sprechen. 
Hier  will  ich  nur  jene  Ffille  behandeln,  in  denen  S  ent.schirdt  ii 
falsches  oder  zweifelhalteö  bietet.  Pag.  929  A  mand  m  hi/inine, 
Semper  lihenim  arhitrium  ^BC.  Dagegen  IIÄ  lätemm  snnper 
arbürium,  V  liheitim  arhitrium  semper.  Da  Prospers  Oitat  in 
der  Schrift  contra  Collatorem  mit  ÜK  Btimmt  und  Cassian  fttr 
diese  Verschränkung  überall  eine  besondere  Vorliebe  zeigt, 
halte  ich  die  Stellung  liberum  Semper  arhitHum  fiir  richtig.  Aas 
dem  gleichen  Grunde  ist  pag.  935  A  mit  IITÄ'  und  Prosper  au 
achreiben  mm  eum  tms  meeum  uiribua  decertare  (virihug  ms- 
am  S)  und  pag.  970  A  n  ad  ueram  wripiumrtm  ui»  $cientiam 
jperuenire  nach  ÜYB  (teienUam  uü  ZC,  taripturtsrum  tcimHam 
ptruemre  deddera»  B),  —  Pag.  930A  inde  quod  etiain  Co- 
niMia  8onbms  hortahtr  UTE,  2:  inde  ett  etUm  qmd.  Vgl.  pag. 
937  B  t<äe  est  et  iUud  qmd  =  pag.  1040  ß.  SaMan.  de  gub. 
in,  39  unde  est  {Und  etixim  qiwd.  Ep.  IX,  13  e:i:  quo  etiam 
illud  est  quod.  Ich  sehe  daher  kciiuMi  <  inmd.  von  -  al)zii*j:(di<  n. — 
Pag.  987  B  (tit.  zu  cap.  18)  K-sen  IW'K  qnihtfs  tir  crnttls  .fpiritalis 
doctrt-na  ivfructuosa  nit,  I  doetriwi  sf/tritalis.  In  der  Conlsitio 
selbst  lintlet  .sich  neunmal  die  Stellung  fnpiritiflis  srümfra,  zehn- 
mal die  umgekehrte  »cimtia  spiritaUs.  llemnach  verharre  ich 
bei  der  Leseart  von  I.  —  Pag.  988  B  haben  llVi:  in  der  Stelle 

1  Tim.  2,  4  die  Wortstellung  qid  omnes  homines  uult  salwjs  fieri, 

2  hingegen  ealuos  uult,  nicht  richtig.  Conl.  IX,  20  lesen  die 
Handschriften  und  Ausgaben  uult  .ealuoe  voiä  auch  der  grie- 
chische Text  hat  Ukit  oidO^ac. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  Stellen  besprochen  werden, 
an  denen  1  gegenüber  yon  IIT  lückenhaft  erscheint.  Es  ist 
nämlich  nicht  ttberalli  wo  in  £  ein  oder  mehrere  Wdrter  fehlen, 
was  häufig  der  Fall  ist,  gleich  von  vorne  herein  der  Text 
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dieser  UasdBchrift  als  lalBch  sa  verwerfen.  Im  Gegenthefle  ist 
die  EiDtocheidiingy  ob  2  Ittckenliaft  oder  die  andere  daue  inter- 
polirt  iBt,  manchmal  aefar  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich. 
Pag.  853B  fehlen  in  S  die  Worte  fae  dm  meut  umm  de  mercen^ 
tumü  tixU,  Ich  hake  dieselben  nach  dem  g&nzen  Inhalt  dies 
Capitclß  fUr  nothwcndig.    Ihre  Weglassung  erklärt  sich  aus 
dem  Abin-en  von  fuwt  auf  tuis.    Kbonso  ist  pag.  873  H  <li<' 
Weglassung  der  Worte  riexpie  ehiind  in  III  mir  auf  is'ach- 
lilssi^^keit  der  Sclir<  ilM'r  /Airiickzuluhrcn.  Cassiaii  belbst  hat  sie 
sicher  uiclit  wr- -Clausen,  da  unter  C  ebrietatem  (so  llü,  ehrie- 
tates  E)  ausdrücklich  gesetzt  ist.    Hchwieriger  zu  benrtheilen 
ist  die  jSteilü  pag.  U09A»  wo  in  X  der  ganze  Satz  qui  enim  ut 
fmntU  .  .  ,  ßtri  veUe  pro  omnihm  fehlt  Obwohl  der  Sinn  und 
Zusammenhang  durch  die  Weglassang  desselben  nicht  altenrt 
wird,  wird  man  doch  vorsichtshalber  bei  dem  Texte  von  ilY 
veiharren  mQssen.  —  Pag.  990  A  fehlen  im  Citate  Act.  8, 
22  bis  23  in  Z  die  Worte  cordU  tui  gewiss  mit  Unrecht.  Aocsh 
pag.  936  A  ist  es  durchaus  nothwendig,  mit  ITT  au  schreiben 
mdliuB  enim  laudis  euet  aut  (so  £:  oc  IIY^)  fMriH,  n  id  in  eo 
Christus  quod  ipse  dfmauerat  j/raeiulisset ;  (alioquin  dixisseA  .ncw 
dedi  tantam  Jidtui  ia  hrahel^).  —  Pag.  946  A  passen  die  von  1 
ausgelasseneu  Worte  ipso  qtuxjue  domlvn  .  .  .  a  rntjii.ito.imöu.'! 
uc^ti^is  mit  dem  Citat  Esai.  f>5,  H  bis  1*  trcH'licb  zum  iranzcn 
Tenor  der  Stelle.  —  Pag.  UlifiCf.  lese  ich  mit  ilV  nbseruaU 
igUur  in  pnmis,  et  viaxiwe  tu,  Johannes  .  .  .  ut  indicas  twnmum 
ori  iuo  gUenUum  (hic  est  «mm  primus  dudpfinw^  actwdit  ingrwtU9T 
omni9  qmppe  labor  hominis  in  ore  ipßius),  et  ut  omnSem 
eeniortm  metihUa  tUque  eenienUtiB  intento  corde  ei  quaei  nmie 
ore  euidfiaa.  Wenn  man  mit  S  die  Worte  omnis  qmppe  .  .  . 
tjpnus  et  streichen  wollte ,  mttsste  mit  hit  est  eatm  ein  neuer 
Satz  begonnen  werden.  Dies  halte  ich  aber  ftlr  minder  passend, 
da  die  Worte  primue  disciplinae  ocbMlU  htgreteui  augenscheinlich 
auf  das  vorhergehende  indicas  mmnum  m'i  tuo  sileutimn  sich 
beziehen. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  ergibt  sich:  die  Ausgaben 
Cassiaii  s  liabt  n  im  Texte  des  zweiten  'i'heiic.-^  der  Conlationes 
so  gut  wie  keinen  selbstständigen  Werth.  Unter  den  Hand- 
schriften ist  die  der  Sessoriana  weitaus  die  beste^  jedoch  ,die 
ausreichende  Basis  fUr  eine  neue  Recenjsdon  zu  bilden^,  wie 


.-L,d  by  Google 


519 


Reiftocheid  BPI  I,  pag.  125  memte^  ist  sie  nicht  im  Stande. 
Denn  die  beiden  anderen  aUerdings  interpolirten  Codices  sind 
doch  wegen  mancher  Schreibfehler  und  Verseheni  besonders 
aber  wegen  der  zahlreichen  Lücken  im  Sessorianns  ^on  nicht 

zu  untcrschätzeudeiu  Kutzeu  tur  die  Uerstellung  des  Textes. 


VII.  SITZLNU  VOM  7.  MÄliZ  1883 


Von  dem  w.  M.  Hemi  H<»fVHth  Ritter  v.  Miklosieli  wird 
seine  in  zweiter  Auflage  erschu  tuMie  Schrift :  ,8ubjectloi»e  Sütze* 
der  Classe  übergeben;  ferner  wird  von  Uerm  Profesöor  Gr.  Wolt 
in  Wien  da»  Buch:  ^Historische  Skizzen  ana  Oesterreich-Ungani* 
für  die  akademiftclie  Bibliothek  Übersendet. 


Herr  Prof.  Dr.  J.  Loser tb  in  OsemowitK  theilt  eine 
mit  einem  kritiscben  und  sacblicben  Commentar  versehene  Ab- 

»elirift  eines  Nekrologs  des  ( )lmlltzer  Minoritenklosters  mit,  die 
aus  iiiner  Handnclirift  der  OlmUtzer  Studienbibliotbek  jx^iiouiiin  u 
wurde,  und  »rsutlit  »nn  deren  Auftiahaie  in  das  Archiv  für 
österreichisch»'  <T('sr!  i ;  (  1 1 1  . 

IMe  Mittheüuug  geht  au  die  historische  Commissiou. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Tb.  Gompers  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  yH^^^^^^^^*^^^ 
dien  H*  vor. 

An  Drucksohrifteu  wurden  vorgelegt: 

Annuario  marittimo  por  l'anno  1883.  XXXITT.  Amiata.  Triostf.  1SS3;  S  \ 
De  CpuIi  iieer,  Adulphc:  Lea  tetee  aiii^  de  äatyro,  trouv^e«  ä  Au^leur. 
Bruxellea,  löö:i;  8". 

Gesellschaft,  k.  k.  greographiwlie  in  Wieo:  Mittheilnngen.  Band  XXVI, 

Nr.  1.  Wien,   1883;  S<\ 
Heidelberg,  IJuiversität:  Aka«i'  riiiMlic  Schriften  pro  1882.  8  Stücke  8^ 
Institut,  K.  G.-D.  de  Luxembourg:  Publications  de  In  section  hwtoriqae. 
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Uerodoteische  Studien  II. 

VOD 

Th.  Qompera, 

wirkl.  MtlglM«  dm  Uli.  Akid«Bi«  dtr  WinraichftfiM. 


Ich  befürchte  keinen  Widerspruch,  zum  Mindeuten  keine 
Widerlegung,  wenn  ich  behaupte,  dass  die  Partikei  ^  I,  144, 
19  in  einer  Weine  gebraucht  wird,  flb-  welche  weder  Herodot 
noch  irg^d  ein  anderer  Schriflteteller  eine  auareichende  Parallele 
zu  bieten  vermag.  Kiilger's  Verweisung  auf  I,  69,  22  ist  unsu- 
treffend,  denn  dort  wird  &y  im  consecutiven  Sinne  angewendet 
(=  äpz):  ,llir  steht,  wie  wir  vernehmen;  an  der  Spitze  von 
Griechenland;  Eueli  rutuii  wir  süiiiit  air  u.  h.  w.  Aueh  rllck- 
siehtlich  der  Anmerkung  Krüger'«  zui*  letztgenannten  Stelle 
,wv  nach  dar  Parenthese  wie  ouv  öfter;  zu  Xen.  Anal».  1,  ö,  14^ 
thut  eine  llntorseheidung  >iüth.  l>en  eifrcntlieh  epaiialeptisrhr'u 
Uebraueh  der  Partikel  —  und  diesen  hat  doch  wohl  Krügur  im 
Auge,  —  d.  }i.  die  Hervorhebung  eines  durch  Dazwischen» 
getretenes  verdunkelten  und  darum  wieder  anf^cenommenen  Be- 
griffes oder  einer  aus  vorher  zerstreuten  Einzel- Vorstellungen 
gewonnenen  Gesammt- Vorstellung^  vermag  ich  auch  nicht  in 
all  den  Stellen  der  Anabasis,  auf  welche  Rehdants  (zu  1,  5,  14) 
verweist,  zu  erkennen.  An  der  letztgenannten  Stelle  ist  die  An- 
wendung von  ouv  durch  den  begründenden  Zwischensatz,  IV^ 
7,  2  durch  den  temporalen  Vordersatz  bedingt,  VI,  0,  16 
findet  sich  ouv  bereits  vor  dem  Zwischensatz  und  wird  nach 
dt  m.st;lben  blos  wiederholt:  nur  III,  1,  20:  lä  o  xj  twv  z-,p2-'xö~ 
iwv  c»i-£  i^b'j[t.oi[t.rt'*  Ixi  —  —  TauT'  ouv  Xc^^cjAevo;  geliort 
streng  hiehcr,  und  hier  fehlt  unoh  nicht  da»  Moment,  wckhcH 
fl\r  dicHC  Redetigur  uncrlUssIieh  ist,  das»  niimlicli  der  (gele- 
gentUch  durch  cüv  hervorgehobene)  Begriff  wieder  auf^'e- 
nommen  werde,  d.  h.  aL^o  im  Vorhergehenden  entweder  als 

Sltnngib«.  4.  pka-lüst.  CL  Cm.  Bd.  U.  Hfk  M 
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solcher  oder  in  sciuf  Bcstaiidtheile  aufgelöst  bereits  einmal 
auBgesprocben  sei. '  Von  alle  dem  ist  in  unserem  Falle  keine 
Rede;  man  schreibe  und  interpnngire  daher  wie  folgt:  Die 
lonier  der  Zwölf- Städte  halten  an  ihrem  Nationalheiligtbnm 
(dem  Panionion)  mit  eifersüchtiger  Ausschliesslichkeit  fest^  6^ 
Xe6aano  3i  «utoO  ^xoeioOfm.  |Ar,S2{Aöt9t  oXXoun  ldiyi»v  (ou3'  eSn^^bje» 

fjVaczoYzxi  YW"^  }i.T;5a!i,cu?  £a2£;at(70at  t(uv  xepioixwv  Awptswv  £;  t: 
Tptsztxsv  tpcv,  aA/a  y.al  ::j£{ov  a"j-:(.>v  tcj;  ::£pi  TO  Ipbv  ävG;jLr,rr/T2; 
izEyX-^t'.cT/  t9;c  [aets/^;.  Partikel  ycOv  wird  hier  genau  t«»  an- 
p'vvfiult't  wie  z.  B.  bei  Tliukyd.  VT,  59,  3.  wo  Hertlciii  (bei 
Krii;^er)  also  erklärt :  ,Dieö  -  lH8f*t  sicli  wenigsti  us  daraus 
scblio80eü|  dass*  u.  s.  w.  Die  in  xata  rsp  c:  —  Atupi££;  liegende 
allgemeine  Behauptung  wird  durch  da«  Folgende  zugleich  be- 
gründet  und  ermäBsigt  (von  einer  »KmiUssigung  der  vorbe^ 
gebenden  Behauptung'  spricht  Arnold  Hug  in  einem  gleichartigen 
FaUcy  an  Flato,  Sympos.  195  D).  Herodot  deutet  mit  konen 
Worten  das  an,  was  er  in  ansAlhrlicherer  Darlegung  etwa  also  ans- 
gedrttckt  hätte:  Von  einem  gleichartigen  Beschluss  der  Derer 
(lßevXi6oavto)  vermag  ich  freilich  nichts  zu  melden;  dennoch 
yeigleiche  ich  sie  in  diesem  Betracht  mit  den  loniem  (xari  «ep), 
weil  ihre  Handlungsweise  eine  derartige  Gesinnung  unzwei* 
deutig  bekundet.  (Man  vergleiche  auHserdem,  wa«  BänmJein, 
Grieeh.  Partikeln  188—189,  zusammenstellt,  etwa  auch  Thuk^d. 
II,  Gf),  6;  Platü,  Synipos.  194K) 

I,  155,  2-3:  — jir,Be  zsaiv  ap/air^v  e;ava(rr»^5Yj;  ava{xapnr;T5'» 
scucotv  xat  iMv  7rp6t£pcv  xal  twv  vuv  idTEwtwv.  Das  alh'rdings  un- 
gewrdinlicli  jL;('))rauchte  £GT£tüTO)v,  welches  mau  immer  und  immer 
wieder  in  £V£5T£(Ötü)v  verändern  will ,  wird  meine«  Erachtens 
genügend  geschützt  durch  Öophokl.  Trachin.  1271:       U  vuv 

Hin  Emblem  lässt  sich  I,  169  mit  Sicherheit  erkennen, 
weil  es  nichf  nur  eine  UberBttssige ,  sondern  zugleich  eine 

*  Auf  »olclic  FHlle  vorweist  jetzt  mit  bestem  Vng  die  Anm.  zu  I,  69 
in  Krügor's  zweiter  AuK^abo.  Man  vorpleicho  n'v^  mit  tin^^pror  Stelle 
und  d(!r  l'ntPrsohiniJ  kann  Niein;inili'iii  vt»rbor<r<Mi  bleiben  (fs  >iud  V,  99; 
VI,  76)-,  Iheil»  tulgernd,  thcils  einlach  die  Erzählung  fortführead  (=  if») 
ist  Jedoch  &v  VU,  137,  IX,  3«  uad  87. 
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falsche  Erklärung  des  Gedankens  unseres  CteaohichtschreibeTB 
enthält.  Von  Phokäern  sowohl  als  Teiern  hatte  er  nicht  gesagt, 
dass  sie  sieh  in  offener  Feldschlacht  mit  dem  persischen  Er- 
oberer gemessen  hatten.  Ihre  htthere  Freiheitsliebe  gab  sich 
dadurch  knnd,  dass  sie  lieber  die  Heimat  veriiessen,  ehe  sie 
das  Joch  der  Fremdherrschaft  zu  tragen  sich  entschlossen.  Man 
lese  also:  OStot  {liv  vuv  *I<&v(tfv  |jiddvot  t))v  SouXosAwqv  ouk  Scnx^ 
{iievot  €$<Xncoy  xaxpila^'  ot  i>Xw  *lm&q  Ith  {xx/y;;  (xIv  iadTuamo 
'Aprdrfw  [xati  rep  o\  exXtzivTs;]  xai  av3pe<;  Iyevovto  ayaOct  — ,  dcGto- 

Kiciit  ganz  so  streng  erweisbar,  aber  doch  in  hohem 
(iradc  wahrsch«  iiiliih  ist  das  folgende  Emblem:  I,  174,  üff: 
yjti  OYj  xo'fJs^  x€ipt  6pYa;ic|A^vü)v  twv  KvtditDV,  {aoaaov  y«P  Jwi 
Oetorepov  ifonvovto  mpciMXtaOaci  [o'i  ipTfa^ö'^iv/o']  tcu  etxcro^  xi  tt  Sk'koc 
xoö  9U);AaTc;  — ,  £:;s[xzov  ^cXfoii^  xti.  Wie  Uberflttssig  und 
pedantisch  scheint  doch  der  von  uns  eingeklammerte  Znsats» 
wie  angeschickt  seine,  das  eng  Zusammengehörige  ans  ein- 
ander reissende,  Stellung,  und  wie  viel  leichter  llsst  sieh  ohne 
denselben  das  zu  bxiatw  zu  denkende  Subject  (ol  KvCStot)  aus 
dem  Vorangehenden  entnehmen  1  Die  Nothwendigkeit  Ton  der 
Qesammtheit  der  Enidier,  welche  das  Orakel  zu  Delphi  beschickt» 
den  mit  der  Durchstechung  der  Landenge  beschäftigten  Thefl 
derselben  zu  unterscheiden^  trotzdem  es  soeben  erst  hiess:  itoXXfj 
Xe'.pi'  6pYa!io|xivwv  twv  KvtStwv  —  wem  sonst  mochte  sie  wohl 
einleuchten  als  einem  Schulmeister?  Oder  sa^en  wir  lieber: 
als  rlem  St  hulnipister,  dem  wir  im  Fülj^i  udeu  so  oft  begegnen 
wrnl(ui,  sofort  auch  cap.  185  in  den  Worten:  kTzoiu  Zk  dfAsporepa 
tavta,  [tcv  TrotafAcv  -TxcXtbv  xal  to  ?p'j*fjj.a  -rav  eXo^J,  «I)*;  5  te  zoTaixb? 
ßpaSOteps;  SIT)  —  xat  ot  irXiot  ?tü7i  cxoXtoi  xtI.  Wie  geschmackvoll 
ist  dies  doch  ausgedrückt :  (Nitokris)  machte  den  Strom  krumm, 
damit  die  Schifi£tkhrt  krumm  sei!  Und  wie  sinngemäss:  sie 
machte  das  Sfjvpiot  ganz  und  gar  zu  einem  Sumpf;  als  ob  sie 
es  schon  vorgefunden  und  nicht ,  wie  soeben  erzählt  ward, 
(&pu8ae  IXurpov  Xi'fAin])^  erst  geschaffen  hätte  I  Allein  der  entschei- 
dende Beweis  ftlr  die  Unechtheit  des  Zusatzes  liegt  in  seiner 
Unwahrheit.  Denn  von  einem  Sumpfe  ist  hier  ganz  und  gar 
nicht  die  Rede,  sondern  von  einem  mit  Wasser  erfüllten  Beokeni 
dessen  Verwandlung  in  einen  Morast  mittelst  der  ZmÜck- 
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leitung  der  anßinglicb  in  ihn  gelenkten  Wassermassen  erst  am 
ScfaluBS  des  nächsten  CapiteU  erztthlt  wird! '  —  Derlei,  man 
möehte  äugen  proleptiscbe  Clmbleine  werden  nna  noch  mehr 
fach  begegnen.  Doch  yerweilen  wir  znnichst  noch  im  waaser 
reichen  Mesopotamien ,  welches  gleich  Aegypten  nach  allen 
Seiten  hin  von  Canälen  durchschnitten  war,  Ton  Canälen^  aber 
doch  nicht  in  solche,  wie  der  gegenwärtige  Text  uns  glanben 
machen  will  (198,  3—5):  n  T^P  BaßuXwvir^  yü>pr,  xara  xrra  rs:  i, 
AtY^TTT-r^  xaTaTETp!./; [iz  c:o):j/3r;].  Vgl.  II,  108  und  l01,h  xa- 
TSTajxvs  Tijit  s'Vixa  T7;v  '/juipr,*  c  ,iact).£j;  nnd  tcjtwv  {i.cv  Ir,  ervsx» 
y.aT£T|j. r^ör,  y;  —    AiU'li  die  1  )arst(  lluiiL:  der  Kii|»}irat 

Schifffjihrt  leidet  iiocli  ;m  einem  klein*  ?)  Textefetehler.  Vuu 
dem  daselbst  Iiis  heute  gebräucldichen  ,iiui  .Scldrtucben  sebwiiu- 
iiK  Tifleu  Strauchgetleehte'  (Puchstein  in  Berlin.  Sitzgsb.  IHtüi,  41) 
lieisst  es  nUmlich  (194,  12):  —  oSte  «p6(&vi;v  chccxpivcvre;  cuts  ::pi4fniv 

ziv  Tb  ?:Xo4SV,  o&Tot  derieim  taxk  xbv  icoTafiibv  fipeo^at,  fOprbiiv  «Ai^icom^ 
Die  Ersetzung  des  überlieferten  yOllig  müssigen  tquto  (der  Vindob. 
hat,  um  nichts  besser,  to(mt^)  durch  das  in  solcher  Verbindung 
allein  übliche  ottt»  bedarf  keiner  Rechtfertigung,  wie  denn 
angesichts  der  fortwährenden  Verwechslung  von  ovre;,  wft», 
s!>tui,  TOUTo  u.  dgl.  nur  Sinn  nnd  Zusammenhang  unsere  Wahl 
bestimmen  kOnnen.  So  le44e  ich  II,  28  fin.  (diesmal  mit  SVR): 
et*Tc;  (^statt  c'Otw)  |jl£v  Ir,  c  YpaiijjiaTtCTirj;  xt£.  ;  II,  156  in.  (mit 
Ik'kker):  gutg;  (j;^leiehfall8  statt  o^/vm)  [jl£v  vuv  c  '/t;:;  ; 
Iii,  13H  fin. :  cjTot  C£  -pwio:  r»;;  ActV^c  s;  tJjv  'KX/aia  ^tntxsvr: 
Udpaat,  xal  cütw  (»tatt  ourot),  $ia  xciövSe  7;p^Yi^^  xxiicrxs^wi  «ysvovx:; 

'  Wnli»  T  weiss  nbripons  Stein,  «Inss  iHo«o  .fjro«8??f>n  Strom-  Tirul  (.'.'innlhniiten" 
nur  /n  Z\vr<kfMi  «1er  FhiJ^sropulirmi^'  und  Mit  Uu*ienbowtäsM'iuiii_',  nicht 
nh*  r.  wir  llfiodut  boliaiiptet .  rxh-.U  /.»  HftfcH t ifiun gsz weck e n  dien- 
ten y  Eines  IteNHOreu  konnte  ibu  wohl  liilter's  Krdknndet  West-Arien, 
B.  in,  Abdi.  3  belehren.  Wie  gefXhrlicb  sum  Hinderten  dem  Heer 
Kaiser  Jnlianii  nelwt  der  mediochen  Haner  ancb  die  UanSle,  die  Moiivte 
nnd  die  kttnutlichen  Ueberitchwemmnni^n  wurden,  ist  bekannt  ^noif. 
Und  gilt  nicht  von  all'  diesen  Waaserbauten  djuwelbe,  wa«  Kitter  Ober 
die  von  den  Persern  im  nntcren  Euphratlauf  anjrelef^on  Katarakte 
o»b'r  ITo»n»!!ini'^'OT(  1. »-merkt,  da.ns  hw  .'/^^  lJev^ä.•^«erunEr^zwecken,  ebtfaav 
wie  KU  «ii'ii'Mi  ilor  \  •'rthei<H</nn«r'  dientfii        n.  O.  8.  .ii;? 

2  In  jedem  lli  tiacht  iinwahrM  litiulicher  ist  die  Annahme  Krüjrer's  {i.  Aufl.), 
da.Hs  uur  1;  vor  oitö^-j/a;  elugeiichoben  sei. 
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VII,  170  fin. :  ir.ihnon  Tpir/O^'c.  oyiot,  ä'jtwv  ?I  Tapavtfiwv  eint 
s:rf//  aptO{i.sc.  (An  dieser  Stelle  luit  das  überlieferte  ovw  2uni 
Mindesten  Anstoss  erregt  und  allerlei  Vorschläge  erzeugt;  vgl. 
auch  IV,  44  in.:  xpsiio^eiXou^  ScOrsps;  outoq  WTOfAuv  icivTcav 
-xa^i^ixatf  oder  VIII,  45:  IOvo<  ciitot  Att»pixbv  iieb  KopfvOou). 

Ebenso  wenig  liezweifle  ich|  dass  IX,  102,  27  zu  schreiben  ist: 
ItaoiyLem  T^f *  otiTu»  (statt  ovrsc)  ^spifAsvot  lasmaw  iXitq 

i;  Tc'j;  riepooc.  Einige  andere  Fälle  sollen  später  besprochen 
werden.  Für  die  Verwirning,  dii'  in  diesem  Betracht  in  den 
Handschriften  herrscht .  verweise  ich  noch  ohne  jeden  An- 
spruch auf  Vollständij;kt'it  1  auf  1,  17<)  tiii..  wo  .Schäfer,  wie  auf 
VII,  154  in.,  wo  Stein  gebessert  hat,  gleichwie  auf  den  kriti- 
schen Apparat  Gaisford  s  zu  I,  2  g),  l,  I4e)y  111,62/),  HI,  136 

in.,  iv,44a;,  iv,80A:;,  vi, «3«;,  ix,  102 k). 

l,  204,  13  hat  die  augenscheinlich  fehlerhafte  Ueber^ 
liefening  tou  ^  xe^teu  xcu  {irfiXc»  ouk  eX(iQ((crn]v  ympon  ^/szi^wai  ol 
MmoTfitM  zu  verschiedenen  Herstellungsversuchen  Anlass  ge- 
geben, unter  denen  Steinas  frühere  Aenderung:  toutoo  8i]  ^  icsSfou 
t9u  iLi-^ili»)  wohl  der  schlechteste,  Heroldes  (jetzt  auch  von  Stein 
sngenommene)  Schreibung:  tou  &v 

die  beste,  zum  Mindesten  eine  völlig  sprachgemässe  ist.  Doch 
.scheint  man  nicht  beachtet  zu  haben,  dass  der  Zusatz  y.i'^i'/.z'j 
nicht  nur  ganz  und  gar  entbehrlieh,  sondern  nueli  dem  unmittel- 
bar Vorangehenden  kaum  t  riräi^lieli  ii>t.  Wer  pflegt  denn  eine 
Ebene  , unabsehbar^  (-Xt;Öoc  izstpcv  s;  azcitv)  und  sogleich 
darauf  nur  einfach  ,gross'  zu  nennen V  Dieser  Abschwächung 
des  Gedankens  begegnen  wir  und  erklären  zugleich  die  Ent- 
stehung des  Fehlers,  wenn  wir  annehmen,  Herodot  iiabc  ge- 
sehrieben: Tou  &v  di}  izMori  to6tou  oux  Skoy^^nn*  xtl.,  durch  den 
Ausfall  eines  TOY  (in  lOYTOYTOY)  sei  aus  dem  Pronomen  der 
Artikel  geworden  und  dieser  habe  seinerseits  wieder  die  Ein- 
Schiebung  des  Adjcctivs  verursacht. 

Zweites  Buoh. 

Dort,  wo  llerodot  die  Meinung  der  lonier,  d.  h.  seines 
Vorgän^'crs  FTekatHuK,  der  Nil  bilde  die  CJrenze  zwischen  Asien 
und  Libyen,  ad  ulisiirdum  tülin  ii  will,  leidet  dt  r  Text  an  «'inem 
Gebrechen,  in  Betreff  dessen  icli  iiiiiurr  von  Neuem  erslaune, 
dass  dasselbe  nicht  längst  erkannt  und  geseilt  worden  ist. 
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Der  Sc'hhiKs  dos  (Jap.  10  mu88  näralieh  unweigerlich  also  laiitfn: 
(nicht  oü)  ^  NsrAcg  ^'^^  towtcv  tcv  )^pv  :  rr;* 

Aoiiisv  oup^^wv  T^;  At3jY;(;-  toj  ATatä  0£  to6tou  xaii  ts  iE»  "Sfifp^ 
fvurai  6  I^ctXo^,  fiwrt  ev  tw  ;/:7Jt:j  \kcir,^  t£  xat  Ai^vr,;  *f!vs'.T'  «. 
yDenn  es  ist  ja  doch  der  Nil,  der  nach  dieser  Ansicht  Amn  | 
von  Libyen  scheidet;  nun  spaltet  sich  aber  der  Kü  an  der 
Spitjse  des  Delta ,  so  dass  dieses  zwischen  Asien  nnd  Libyeii 
mitten  innen  zu  liegen  käme.'  (Lange  gibt  den  sinnlosen  Text 
ebenso  sinnlos  wieder^  Stein  greift  zu  willkttriicher  Umdentnng, 
und  RawlitiHon^  der  allein  klar  zu  »eben  scheint^  fasst  den  Sits 
als  Frage  auf,  wogegen  jedoch  die  asseverirende  Kraft  der 
J'ailikel- Verbindung  ou  -(kp  sy;  t  Htsi  hiedeiie  Kiii>|)rai  lii-  erhebt.) 
Die  Schuld  der  V«  rderhniss  möchte  ich  nicht  (h  ui  Zufall  bei- 
mesKen,  Honderri  dem  Vorwitz  jene«  antiken  Correctors,  dem 
wir  unablässig  begegnen  und  der  es  sich  hier  beikommen  lies*, 
die  stilltichweigend  gezogene  Conclusion  des  Iliötorikers  (,der 
Nil  bildet  nicht  die  Grenze  der  zwei  Erdtheile*)  in  den  Ober- 
satz  der  hypothetischen  Beweisführung  hinein  zu  emendiien.' 

oux  SxjK  eXeirx^^  *  ^  W        Sft^e  ■  olSa  'Qxsanev  Umty 

"OiAiiipov  Ii  Ii  xtvot  Töv  t(äv  Ttva?)  Tcpstspov  fffto^jbm  mojfziuN  ^o»£m 
TO  ouvopia  eupsvTa  tt//  ;;c(r^7tv  iacvcfxmOot.  Das  VerstftndDlss  dieaer 
hochwichtigen  Sätjse  liegt  freilich  nicht  mehr  ganz  so  sehr  im 
Argen  wie  vor  ein  paar  .laln  zelmtm,  da  ivi  u^er  Täeyxsv  zweifebd 
durch  ,(iruud*  (mit  Lange)  oder  ,Be\v('iskraft'  wiedergab  luid Stein 
die  Phrase  ,oüx  ly£i  rAevycv'  mit , bietet  nicht  ünind,  VcranlasMing 
zur  WiderletniiiL''  übersetzte.  Jetzt  weiss  zum  iaindosi«"n  auch 
Stein  aus  Thukyd.  III,  53  (er  hätte  auch  Lysias  Xll,  ol  anführen 
können;  von  Babrius  81,  4  sehe  ich  lieber  ab),  dai«s  der  letst- 
genannte  Satz  so  viel  heisst  als  »ist  nicht  zu  widerlegen^  bcascr 
,entzieht  sich  jeder  Widerlegung';  doch  macht  weder  seine 
noch  Bawlinson's  Uebertragung  und  ErklArnng  der  SteUe  (oder 
soll  ich  sagen,  der  Mangel  jeder  Erklärung?)  den  E^indruck, 
als  ob  die  ganze  Bedeutung  derselben  bereits  ausgeschöpft 

^  Dm  UX  des  Yorsngelieiideii  Satns  (wetehei  Btein  jedenfidls  mit  Krtger 

in  Ut:  verändern  musstc)  fohlt  in  der  ersten  Handachriftenclaä&e  imi 
ddrfte  somit  auf  Interpolation  beruheo.   Es  hiess  vielleicht :  tfrirrov 
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wäre.  Sollte  ich  mithin  auch  Konnerii  mir  da,«  sacken,  was  .sie 
sich  selbst  schon  gesagt  habcn^  so  lohnt  es  doch  der  Mllhe,  • 
dasselbe  —  so  bündig  als  die  Sache  es  nur  irgend  zulässt  — 
einiiial  au^zuBprechen.  —  Unter  den  vcrfichiedoncn  Versuchen 
die  Nilschwelle  zu  erkJUren,  behandelt  Ilerodot  keinen  mit  so 
wegwerfender  Geringachätsimg  als  jenen  des  Hekatäus.  Er  gilt 
ihm  als  eine  jener  2wel  ErUfirungen,  die  er  kaum  einer  Er- 
wtthnnng  werÜi  erachtot  (ol»d*  &$tÖ  lAviiffOi^vat  ei  {ii)  590v  ai}|&!}vm 
ßwX^jAe^  IMuyav),  imd  zwar  ^als  die  unverständigere  von  beiden, 
wenn  sie  gleicb  wunderbarer  klingen  mag'. '  Wenn  er  nun 
hiervon  diesem  Erklttruug^^versuehe  sagt:  ,  Jener  aber,  der  den 
Okeanos  herbeizieht  und  so  die  Sache  auf  das  Gebiet  des  Un- 
ergrtinfllithcn  spielt,  entzieht  sich  jeder  Widerlegung*  —  will 
er  damit  die  Fra^^c  iiiu  li  ilor  Richtigkeit  dieser  Theorie  flir 
eine  unlösbare  erklären  und  buinerseits  mir  ein  bescheidenes 
iziyui  äussern?  Keineswegs;  denn  wie  stimmte  dazu  die  im 
Vori*i;en  ausgesprochene  Missachtimg  und  wie  der  herlje  Spott 
der  unmittelbar  folgenden  Worte :  ^Denn  ich  weiss  ja  gar  nichts 
von  einem  wirklichen  Strome  dieses  Namens,  sondern  ich  halte 
ihn  iUr  eine  Erfindung  der  Dichter^  V  Viclmelir  kann  er  gar 
nichts  Anderes  sagen  wollen  als  dieses:  eine  Hypothese,  die 
sich  80  gftnzlich  aus  dem  Bereich  des  Wahrnehmbaren  und 
Sinnfälligen  ei^tfernti  dass  sie  der  Widerlegung  nicht  einmal 
eine  Handhabe  bietet,  ist  eben  dadurch  gerichtet  oint  ^ci 
IX^f/ov  (welches  wohl  verdient  hätte  ein  geflügeltes  Wort  su 
werden)  ist  ein  unbedingtes  Yerdammungsurtheil.  Er  verlangt 
von  einer  Hypothese,  damit  sie  der  Beachtung  werth,  oder,  reden 
wir  immerhin  unsere  Sprache,  damit  sie  wissenschaftlich  berech- 
tigt sei,  dafss  siv.  uu  letzten  Grunde  erweLsbar,  da^s  ihr  Object 
^um  mit  Newton  zu  sprechen)  eine  vera  causa  sei.   Er  steht 

>  Vnr  dies  kann  d»r  Sinn  der  allgemein  miaBventandenen  Worte  «ein: 
«vcxtenitMvcoT^  {a^v  —  Xtfy^     ihuvt  8uuti«aui>tijpi|.  Letstevee  ist  gleiob 

einem  oxoOaai  flaiu^iaaituT^pT],  etuva  wie  Piudar  Pyth.  I,  50  von  einem 
riß«;  Oau(iaatov  nposio^vOa;,  Oau}xx  >il  xxi  7:ap£0vTtüV  axouoat  spricht.  Die 
Wirknnjr  ;int'  den  milchtern  prüfenden  Vor«!  ta  ii  d  nnd  jene  auf  die  Phan- 
tasie werdou  einander  Hchrort  gO'jnnübt'r  (;ej»tellt.  Ein  abschwächpndps  /  oyio 
ilr.ih  =  <ü;  Xo'yo)  Etniiv  ist  nicht  am  Platze  und  der  Gegensats  von  {xe'v 
nnd  wird  von  dieser,  der  gangbaren  AufTaasung  ignorirt.  Stein*«  Er- 
klärung in  der  vierten  Anf  lege  eeiner  oommentirten  Anigsbe  nlhert  sieh 
dieser  Aii£Gueiiiig  der  Stelle,  ebne  jedodi  mit  ihr  snsimmeiunilUlen. 
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dirsmal  nuf  rein  positivem,  wir  Hütten  ♦"■«st  gosag-T  auf  [)Ogiti- 
vi-ti  i'ln'in  Roflon.  Zu  dein  srlmcidendeu  Holm,  mit  wekliom 
er  hiür  die  Flucht  des  wi«öeii«chaftlichen  Krklärerü  in  das 
Wolkenreich  des  i^rti^  oder  advjXo*/  behandelt,  paast  gar  woU 
die  helle  Lache,  die  er  eitt  andermal  go^jcnttber  diesen  und 
ähnlichen  Willkttr-Erfindnngen  aufschlägt  (Jeh  moBS  lachen, 
wenn  ich  sehe,  ,  ,  .  wie  sie  den  Okeanos  rings  um  die  Erde 
fliessen  lassen  und  diese  kreUrand  macheni  als  ob  eie  vaa  der 
Drechselbank  käme.'  IV,  36).  Sein  Standpunkt  ist  dies  eine 
Mal,  wo  die  Rivalität  mit  seinem  Vorgänger  seinen  Wits  achärft, 
der  des  streng  wissenschaftlichen  Forschers^  den  eine  nidit 
außzufüllcnde  Kluft  von  dem  Dichter,  von  dem  Erfinder  schein- 
barer und  geftilliger  Fictionen  scheidet.  '  Wie  hStte  er  vor 
den  Oonnequenzen  seiner  eii^oncn  D<M)kjnt  /nri'ickgcöchiiudert. 
wHrt'  ilim  der  vollf  Kinfana"  derselben  zum  liewnsst^^ein  ge- 
kommen; wie  schwer  hätte  er  sich  andererseits  gekränkt  gefühlt, 
hUtte  er  es  ahnen  können,  dm»  ihn  die  Nachwelt  nicht  glimpf- 
licher behandeln  würdc^  als  er  selbst  hier  seinen  Vorläufer  be- 
handelt :  man  denke  an  die  offen  oder  verhüllt  ausgesprochenen 
Urtheüe  des  Ktesias,  des  Thukydides,'  des  AriBtotelee,  des 


'  In  ähnlicher  Weise  vei  vvei8t  KippMkfatos  Mo  prisc.  med.  rap.20")  die  Lchreo 
deM  Einpedokles  und  Anderer  übci  liiu  Eaistehung  dos  Mt-uschcu  u.  dgl. 
aus  dem  Reich  der  Naturwissennchaft  in  jene«<  —  der  schtfnen  KQacto 

'  Geradem  tngiadi  —  oder  eoll  ich  isgea  wie  die  Sähnung  einer  tngif 
scheu  Schuld?  —  bertthrt  es  mich,  wenn  ich  bei  diesem  auf  Herodot  besfl^ 

licho  Aoiisaerangen  lese,  wie  .sie  da«  zwanzigste  und  einundzwanzig^te 
Capitel  des  ersten  liuchcs  enthalten:  o5to>(  oroiXabmpoc  tot(  roXXo?;  i 
Ci^TTiai;  ttJ^  aXrjOEfj;  /.at  lr:i  t«  irorfia  astXXov  zpizo'^TX^  (man  denkt  an 
Baco'a  ,ex  iis  quai;  praesto  sunt!')  nnd  ot^te  tu;  notijTai  itpivi^xciat  .  .  . 
ir.x  10  [xtt^ov  xo7[jouvi£<  (vgl.  unser  Xdy»ü  8i  217:1  fv  Oauiiat-jiMis- 
prj!)  .  .  .  oyi£  tu;  Aoyo-^pifOi  5'jv£663«v  It::  to  Kpoij«Y«u ydT^pot 
dxpoaaei  !^  diX«)6^aT£pQv,  ö'vt«  dvi^^XcYXTaü  Thnkydides  ist  eben 
nicht  minder  darauf  erpicht,  dem  Herodot  etwas  am  Zeuge  in  fUcken,  « 
ist  ebenso  tadelsllcfatig  nnd  —  offen  gesagt  ^  ebenso  nnbllUg  gegea 
seinen  Vorgttnger  wie  dieser  gegen  Heiiatlfau.  Daher  die  aablreichett 
malitiösen  Anspielnngen,  auf  deren  Ver.Ht.Hndniss  er  übrigens  nur  dann 
rechnen  konnt*^,  wenn  das  Werk  des  Vater.s  der  Geschichte  sich  noch 
in  alloii  Hiinden  befand  —  <'iii  Saeliv^^rlialt.  der  mir  ron  Kirchhnff  (mit 
aller  KhrfTliietiinrr  vor  dnm  h«»rvnrrMgpn(lcn  Fftr^cher  sei  os  geaagt' 
keineswegs  nach  UebUhr  gewürdigt  scheint  i,Abta6auug8seit  u.  s.  w.  S.  9) 
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Strsbo  oder  Diodorl  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle;  Herodot 
ist  sehwerlieh  der  erste  und  wahrlich  nicht  der  letzte  Denker, 
der  einen  methodischen  Omndsats  ausspricht^  zu  dessen  rück- 
haltsloser  Durchführung  er  noch  keineswegs  vorbereitet  ist;  auch 

'  von  ihm  gilt  Degeraiiclo's  tiefsinniges  Wort,  man  gehe  den 
alten  Philosophen  gegenüber  nie  sicherer  fehl  .(ju'en  leur  pretant 
les  con^equences  de  Ivnr^  principcH  nu  l(>s  priiuipes  de  leurs 
eons(M|itenees/  —  Allein  irren  wir  nicht,  hcirehen  wir  nicht 
einen  «frohen  Anachronismus,  wenn  wir  unserem  Historiker  auch 
nur  als  gelegentlich pn  T.iehtblick  eine  Ansicht  Uber  die  Berech- 
tigung wissenschaftlicher  Hypothesen  zutrauen,  die  nahezu  iden- 
tisch ist  mit  der  Lehre  eines  Comte  oder  eines  Hill:  eine 
Hypothese  (die  mehr  sein  will  als  eine  vorläufige  Hilfe  unseres 
VorstellungsvermOgens)  muss  in  letzter  Instanz  derVerification 
zugänglich  sein?  Konnte  er  etwas  von  dem  Unterschied  Jeerer' 
und  müssiger  Hypothesen,  d.  h.  derartiger,  die  ihrer  Natur  nach 
ewig  unbeweisbar  bleiben  müssen,  und  solcher  wissen,  von  denen 
dies  nicht  gilt?  Statt  unser  möge  sein  grosser  Zeitgenosse 
Hippokratcs  antworten,  der  diese  Lehre  nicht  etwa  nur 
ahnungsweise  und  in  rudimentärer  Oestalt,  sondern  mit  voller 
Klarheit  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  kannte  und  aussprach. 
Dort  nämlich,  wo  der  Vater  der  Medicin  gegen  die  natur-phiio 
sophischen  Theorien  seiner  Zeit  zu  Felde  zieht  imd  es  so  bitter 
beklagt^  dass  man  sich  ihrer  auch  in  Betreff  der  Heilkunst 
bedienC;  einer  wirklichen  und  nicht  blos  einer  Schein-Kunst, 
deren  erspriesslicher  Betrieb  fllr  das  Wohl  und  Wehe  der  Men- 
schen von  80  unaussprechlicher  Bedeutung  sei  (ijA^l  ilx^c  lo69ij<, 
j  XP^ovT^  TS  vä^m^  ha  Tswt  (uif^eroiet  rxi,),  an  dieser  hochwichtigen 
Stelle  des  Buches  ,von  der  alten  Medicin^  fiihrt  er  wie  folgt  fort 
(l,  572  Littr^  —  die  geringen  Abweichungen  meines  Textes 
von  demjenigen  Littr^'s  und  Ermerins*  bedürfen  kaum  einer 
Rcchtlortit^uug):  Aib  yjv,  t^,;''3'jv  VfM'^s.  X£'vy;;  auTr,v  yrrsOeato^  BstaQat, 
o>T-£p  -.TL  äiavix  x&  /.al  i-cpäCix^vx ■  zip:  ävivxt),  yjv  "Zk;  izv/j.oiri 
Xey^'.v,  Oxoöeat  yp^s'öac,  oiov  rsp?  t<T>v  fAexswpwv  9^  twv  yzb  71^7'  ä  ei 

xoir.  flbtcüojw'.  IffXx  äv  z\Tt  ei-ce  x\rfiix  Ire":  sIte  jx/^  •  sy  «j-ap  lirit 
icpb^5tixp^i  ir,2vs.'fh('/.T>'2  z'^r/at  tb  rasi:.  Eine  wunderbare, 
von  sonnenheller  Geistesklarheit  durchleuchtete  Aeussening, 
deren  Werth  es  wenig  mindert,  daaa  ihr  Urheber  ganz  so  wie 
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sein  iatellectueller  ZwUlingsbruder  Sokratcs  zeitweilige  Erkennt- 
nissgrcnzen  mit  ewip^en  verwechselt  (indem  er  die  |A«T£wpa  fHr 
ih^Ax  schlechtweg  hielt,  während  es  doch  nur  zp;  icatfsv  OftilA 
waren!)  und  di*-  Inn  Lichte  besehen  nur  die  Entfaltung  Mnes 
Keimes  ist,  weichen  schon  der  unsterbhche  Begründer  aller  ' 
skeptischen  Denkrichtongen,  Xenophanes  von  Kolophon,  ge- 
pflanzt hatte,  indem  er  ausrief: 

Man  darf  wahrscheinlich  eine  ganas  directe  FiÜation  der  Ideen 

annehmen  und  vermuthen,  das«  diese,  Verse  (hei  deren  Auslegung 
ScxliiJs  Kmpir.  2<X),  53  Bk.  0£(.)v  /-i.  yauz  rit  liti«?  durch  ^-sBs-v- 
p.ir:txü);  7:zpi  tivsc  twv  a$r,Xu)v  wiudt  r;xil)t)  Hippokrates  w^ohlbekannt 
und  seinem  (ieisto  s^egenwärticc  waren,  als  er  jcTic  lMMlcutun«:s- 
volldi  8Htze  nie(l('i\--rlirieb.  Doch  es  ist  Zeit  iniie  zu  lialien.  >o  ver- 
lockend es  aucli  wäre,  andere  Anklänge  an  das  herodoteische 
Dictum  und  insbesondere  Nachklänge  desselben  su  verfolgen.* 

'  Als  »'in  «ftli  lirr  fl.irt  \  "h'llt'ii  iit  wi'^rcii  den  ähnrM  lu'u  ZiisjmtintMihaug'e^,  in 
«l^ni  hie  aultaucbl,  die  imclisltihoudo  Aeussorung  Diodur's  g-eltoa  ^I,  cap. 
40):Täjv  ^'  SV  M^fjLcet  ttvk;  ^tXo^ö^cuv  ^^.lyt^pr^a»t  atxtxv  ^^pav  iA«]p«&«i«*( 
«vi^AcY^ctov  (McXXov  1}  xiflttMfv,  imd  weiter  imtent  nMko»  p.ev  73p 

iX^Yj^ovi  vo|»4[^ou9t*  8(xatov  Sk  tob«  lup)  nvfiv  tifltßc^aiou|A^vouc  ^  t^v  Iv- 

(itvat  (1.  auYxt/eupij  jjL^vT);).  Zum  Gedanken  und  Ausdnick  vgl.  Galen  VI, 
8:^f>K.:  >Tjjrr£ov  5^  xotvtajO«  o|jLoXoyouji^vijv  apyj^v,  oder  Proclua  comment.  in 
Euclid.  i>.  58  Hasil:  (x^Oooot  .  .  .  napotofSovim,  xaXXfoTT)  {t:v  ^  .  .  . 
apx^^jV  op.o"AOYOwi»^v?jv  atvcrfouaa  »r,koiji.tvov,  oder  Uipparch.  aj'.  fctra- 
bon.  11,89  e=  I,  117 — 118  Mein.:  —  onb  au  y/ cupou^^vou  Xi^(i(i.at«( 
aftTaoxiua]^({|Uvow,  DeigMchfin  Aristotsl.  de  gener.  imim.  IL  8  (747b,  5): 
—  «Xmc  ix  'ptapl^'i  ]ao(o6iuvo€  t&c  <ipx^  ^'^^^  Diodea  Carj^  «p. 
Galen.  VI,  466  K.:  8t«|UipTdhrauvtv  iv{oti,  ot«v  «yvodäpeva  xai  (a^  ofHoXo- 
yoiijAEv«  xail  dbc(6ava  Xaaßavovtes  ^xavw;  oiwviai  Xiy:'.v  tv<  «trfatv.  Einige 
Zeilen  weiter  ist  zu  schreiben:  '^lav  uA.Xtj  napi  xojto  [statt  n^c-  to;;.t&vJ 
yvfüpi(xn')X£cov  1^  r  TTortpov  ytvf^'ix'  tÖ  XeYo;i^v.  Vgl.  auch  Aristoxeuos, 
Die  harmnn  Fr.itrmt'iitti  \^8.  10  tiii.  Marquardt^:  ^utr»  8'  ipyi^  te  ns'.ptöjitQ» 
Xaßeiv  9atvo{i.£voi;  xr,i<jon  (1.  aizaii)  xot';  Ejin^ipot;  jiQ«oix^;  x«t  ra  i»  iO'jTcü» 

9u(ißa{vona  «bMBsuv6vat.  Ein  schwertieb  gM»  snflÜliger  Anklsii^  be« 
gegast  aas  bei  Antipbon,  Fragm.  X,  Bisa.  —  Zu»  Belsoebtaqg  dsr 
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Nicht  ohne  gewaltiges  Staunen  wird  man  (cap.  25)  ana 
Steinas  An^ben  und  Uebenetzung  die  wunderaame  Mlllir  ent- 
nehmen, dasB  in  Ober-Libyen  daa  ganze  Jahr  hindurch  ,die 
kalten  Winde  blasen';  und  das  soll  Herodot  in  demselben 
Satse  bericliten,  in  welchem  er  von  dem  dort  nie  getrttbten 
Sonnenschein  iind  der  daselbst  beständig  herrschenden  Hitze 
sprk-lit;  ja  diu  kaltun  Winde  tsuUcn  in  dem  Lande  des  mvip^en 
8ommei-s  (ca]».  26)  dazu  beitragen,  dass  di*^  Soiiiu;  dort  das 
ganze  Jahr  liindiircli  das  bewirke,  was  sie  anderswo  nur  zur 
Sommerszeit  ))ewirkl :    5ts  5*.a  zx/ts;  tou  /pdvsj  2'Jjpiz'j  'i  Hvts? 

ivl{J.(i>V    '{/'J'y^pwv,    Bl5;t(i>V   TOl££t  OtOV   CTEp  y.Ät    TO    Ö£p0?    EwOe*  XOlUlV 

Hänt  Tb  }Aiaov  tou  wpovoO'  iXxst  fop  lir'  euiuTbv  xo  &Sci>p  xte.  Der  Un* 
sinn  dieser  Textes -Ueberiiefernng  nöthigt  uns  su  der  Annahme, 
dass  im  Archetypus  einige  Worte  (vieUacbt  eine  Zeile)  aus- 
gefallen* sind  und  die  fragliche  Stelle  ungefilhr  so  zu  schreiben 
ist:  xdd  dvifMiv  (oip$a|i4  icex^^'^)  '^^Y^  — •  (l^ie  analoge  Schrei- 
bang des  Sancroftianus  und  des  Parisinus  1634 :  owt  Svtwv  oder 

Tragweite  de»  Herodoteisclieii  Ausspruchs  und  der  OeUtesTurfasoaug,  aus 
der  er  hervorgegangeu,  in(}gen  «cliliesslich  ein  pnnjr  moderne  Psrallelen 
dieoent  ,Aueb  hKtte  wohl  durch  ein  leichtes  ▼ergleiebendes  Experiment 
constotirt  werden  kSnnen,  dsss  in  den  Rsnm  wirklich  verdflnnter  Lnft 
nidit  nnr  Biseii,  sondern  aneh  andere  KOrper  hineingetrieben  werden; 
allein  gerade  der  Umstand,  dass  man  solche  Einwände  er- 
beben kann,  zeij^t,  Ants  iTcr  ErklMrnngsversnch  einen  friu  ht- 
baren  Budeu  tfotritt.  wälireml  mit  der  Annahme  verborprener  Kräfte, 
spcciti.si'her  Syinpatliten  und  ähnlichen  Auskunftsmitteln  gleich  alle» 
weitere  Nachdenken  niedergeschlagen  wird'  (Lange,  Geschichte  des 
Ifaterialismnsl^,  122).  —  ,Chereher  ce  Üsit«  (das  Uebematttrliehe)  ,avant 
la  ertetion  de  Thomme;  ponr  se  dispenser  de  eonstater  des  miraeles 
hieloriqiies  fliir  an  del4  de  rbistoire,  k  des  ^poqnes  oA  tonte  eonsta» 
tation  est  impossible;  c*est  se  r^fngaer  derri&re  le  nnagOi 
e'est  prouver  une  chose  obscnre  par  nne  aiitre  plns  obsenre, 
conti  stt  r  une  loi  connuo  h  canse  d'un  Uii  qne  nous  ne  connaissons  pas* 
(Renan,  Les  Apntref<  p.  Xf.VII).  —  ,But  Mr.  Casaubon's  thoory'  (von 
einer  Ur-Otfenbarun;,')  ,wns  udt  likely  to  bruise  itself  u  na  war  es 
agaiut^t  discoverie;«:  it  doattiil  among  flexible  conjectnres  .  .  .  it 
wa**  a  method  uf  interpretation  which  was  not  tested  hy  tbe  neoes- 
sity  of  forming  anything  whioh  had  sharper  coUtsions  than  an 
eläborato  notion  of  Gog  and  Ifagog:  it  was  as  free  from  interraption  as 
a  plan  for  threading  the  stan  togetber*  (George  £lio  t,  lOddlemareh  m, 
92^93  (TanohD.  edit.). 
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ki'fzurf  xv£{;.(üv  «lyypdiv  statt  xa*  avejj^üv  »iu/piov  besitzt  zwar  kctDCrlei 
Aatorität,  da  sie  auch  dem  Vindobonensis  und,  wie  es  schemt, 
dem  Vaticanus  fremd  ist;  doch  hätte  die  sinngemllsse,  wenn- 
gleich alisu  gewaltsame  Conjeetur ,  der  die  neueren  Heraoegeber 
nnd  Uebersetxer  (etwa  von  Lange  abgesehen,  der  die  Worte 
einfach  auslässt!)  einmtlthig  ^L  t'jlgt  niiul,  wohl  eine  Krwfthntmf 
verdient.  Stein's  tiefes  Stillschweigen  muss  den  Leser  zu  der  An- 
nahiiie  verleiten,  der  traditionelle  Widersinn  sei  allezeit  gläubig 
hingeuommen  worden. 

Wie  hier,  so  hat  Herr  Stein  mich  in  Heiner  Behandlung 
von  cap.  o.'>  tin.  das  Kind  niii  dem  Bade  verschüttet.  l>ort  heisst 
es:  wAEuta  ii  o  "Ic-^;  OiXaoaav  f  c<dv  tt,v  Ey^si'vsu  :riv-5y  3u 
KfliaY}^  G-jpu>icv)^y  tij  lorpiiQv  0' >f'V>r,j{(i>v  oix$oi*öi  oicstxci.  VaIckeiiMf 
wies  darauf  liiiu  duss  die  durehschossenen  Worte  den  ,eben- 
massigen  Flut»s  der  herodoteisehen  Rede'  sttfrend  anterbrechen, 
und  er  fand  sie  um  so  anstössiger^  da  ja  wenige  Zeilen  vorher 
mit  {Uoijv  8x%*^  '^^  Eupfbmjv  genau  dasselbe  gesagt  sei.  Die  Be- 
merkung war  nur  halb  wahr,  denn  die  Wortverbindung  tiXt/tx 
—  ^uiv  ist  um  nichts  auffälliger  und  sicherlich  eben  so  echt  wie 
das  gleiehartige  ip/cTat  pswv  cap.  22  fin.  Im  üebrigen  hat  e« 
mit  der  (von  Stein  in  Bauseh  und  Bogen  verwoHViu  n)  Aihetest^ 
gewiss  Stillt'  volle  Kiclit iLjkeit.  Die  erste  Handhabe  zur  Inter- 
polatinn  bot  da>  iiii>>v(  rstandene  und  darum  als  bezuirh"»?*  er 
aehtetc  p-wv,  weiter  gefördert  hat  sie  das  schulmeißterliche  Be- 
streben, den  von  llerodot  vorausgesetzten  Parallelismus  zwischen 
Donau  und  Nil  (von  welch'  letzterem  im  Folgenden  gesagt  wird: 
Öoxso)  B'.i  itatet;^  tSJ;  At^ür^^  S'.srisvTx  £;'7SJ70»  tw  "I'Tpw)  auch  spracli 
lieh  bis  zum  Aoussersteo  durchzuMu^n.  Auch  brauchte  der 
Interpolator  die  fraglichen  Worte  (wenn  es  wirklich  desaen  be- 
durfte) nicht  erst,  wie  Vaickenaer  annahm,  aus  IV,  49  herbei- 
zuholen, da  er  sie  weit  näher  —  cap.  56  fin.  —  in  gleicher 
Anwendung  vorfand.  * 


'  Abicht's  rtnstellung  (lEXrjTä  Oc  6  H^tpo?  e;  daXavoav  rf^v  toj  KCi;a»o^ 
:;dvToy  ^stuv  8ta  ra^ij;  Eiptönr,;)  zerrt  tlas  «ng  ZuaAmmengehörendo  (tsXrjra  — 
p£(oy)  Avieiiuuider,  ohne  doch  den  von  Vaickenstt  ricbtig  empftindenea 
AmtoM  sn  beheben.  —  Irre  ich  nicht,  so  sind  «neh  IX,  61  fia.  die  Worte 
i»  ToS  KiOatifA«»^  sni  dem  Voran^henden  («j^d^tf^mec  0  «OT«t«^  «vwicv  h 
Ki9«ifwvo{  lUltM  t(  to  mstw)  wtederholt  und  ncpitf^^C*^«'  ^^'o^'* 
ebenso  sa  veitteben  wie  ^^»xcw  ^Auv  und  xAmxf  piw»  sn  den  oben 
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Auch  von  Bolchen  aus  nalier  und  nächster  Nachbarschaft 
emgeschmuggelten  Emblemen  ist  unser  Text  noch  Uberfilllt; 
und  es  wäre  unbillig,  hier  in  jedem  einzelnen  Falle  das  an 
verlangen,  was  sich  in  vielen  Fällen  mit  einer  jeden  Zweifel 
aosBchliessenden  Sicherheit  leisten  lässt:  die  Erbringung  eines 
ötrenocen  Beweises  fUr  die  Unmöglichkeit  der  Ueberlieferung. 
Die  Macht  der  durch  eben  diese  Fülle  isrescliafiViioii  Prue- 
sumrion,  der  AnalogieschluBS,  in  letzter  lleihi-  auch  da« 
•^•nl.U'  Sprachgefühl  und  das  Ohr  haben  gleichfalls  ein  Wort 
mitzureden^  und  gefehlt  wird  nur  —  allzu  häufig!  —  dadurch, 
dass  diese  untergeordneten  Factoren  sich  eine  Stellung  anmassen, 
die  ihnen  nicht  zukommt.'  Endlich  dürfen  wir  auch  auf  minder 
xwingende  Indicien  hin  eine  Mehrheit  von  Emblemen  dort  an- 
erkennen, wo  die  Hand  des  Interpolators  einmal  ergriffen 
worden  ist.  Wer  mischte  uns  z.  B.  Unrecht  geben,  wenn  wir 
IX,  91  in.  also  schreiben  wollen :  6^      noX)^  fi*  hwci^mq  [6 

•fw  m  xflfci  0üVTu/tr,v  (0so5  iroteuvro^]*        ^etve  Sifjite,  tt  we  tb 

'H-fT^atVcooTov] ,  S)  csTvs  ÜjjLts'  — .  Das  letzte  dieser  Embleme 
ii»t  bereit»  von  Valckenaer  erkannt  und  ala  »olches  erwiesen 

besprocheneu  Stellen,  zu  denen  sich  noch  f-fojv  (I,  72,  21),  a.r.:y.'r'-3\ 
jL-ffuv  (I,  185,  t>.*5)  niifl  fjX£t  ^£ojo«  (II,  1J7,  '»  G)  gesellen.  Mit  ähnlicher 
Füllt'  des  Ati.sdmck»  heisst  68  II,  182  in.:  äv£(ir|Xe  os  xat  dvaOi]|MiTa  ]U(i<|"$ 

*  Wie  mis^Iich  es  ist,  der  Stimme  de»  rliytlunischen  Gefühls  allein  zu 
▼erfaranen,  dM  mag  wn  Beispiel  aeigea.  An  der  Ton  uam  im  Obigen 
(S.  166  [27J)  so  aiiBflilirlicli  beaproehenen  Stelle  1, 88  haben  HeUer  (Hne- 
mos.  1866,  p.  66)  und  Cobet  (bei  BIhr  I,  p.  X)  das  Wort  Cwum;  für 
rerdiehtig  erklXrt  Nnn  wüsete  ieh  sw«r  kein  andere«  Verdachtsmo- 
ment  zu  nennen,  denn  da««  dort  f  in  zu  der  gehobenen  Dietion  der 
Stelle  »ehr  wohl  passende  Kedefüile,  aber  keinerlei  eigontllilu^  Tauto- 
logie vorliegt,  kann  unsere  Uebertrajrung  derselben  lehri'u  ;  wt.iil  alitu 
empfahl  Hich  jenir  Tllp-ungsvorschlag  mit  der  sich  <lann  ergebeudea  Sym- 
metrie des  Doppolpa;iru8  «nrjpo;  . . .  a^raOTit  x«>t»T>v,  jünai?  eOetoi^i;  dem  Ohre 
ungemein.  Wer  jedoch  von  unserer  Darlegung  überzeugt  ward,  dem 
mnss  es  nicht  nur  begreiflich,  sondern  nothwendig  schönen,  dass  einer 
Mehrsahl  negativer  Bestimmungen,  der  die  ganne  sprachliche  Qe- 
fftaltnng  des  Saties  angepMst  ist,  nur  eine  Minderheit  von  positiTen 
gegenaberstehe:  &ci]pefi,  &yeuetfs,  «auMfi  mmöv  —  iQmik,  ticidii«. 
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worden ;  nackt  zeigen  eB  die  HandschriAeD  ersten  flnrnir, 
wtthrend  die  übrigen  durch  Umwandlung  des  AceusatiTs  in  den 
Genetiv  es  dem  Znsammenhaiig  anzupassen  suchen.  Platterdings 
unmöglich  scheinen  mir  die  Worte  &  $etvo$  6  £a)A'.c^;  denn 
»Fremdling  aus  Samos*  iet  als  Anrede  so  passend,  und  ttblich, 
wie  uneulässi^  im  Munde  des  Ensühlers.  Und  da  darf  man 
denn  8chIieH8lich  wulil  aueli  t'raj^eu,  warum  in  dem  Dilemm» 
—  tXxi  /.T.  durch  den  Zusatz  öioj  rotsivro;  die  Möc:lic}ik»  ii. 
dftHH  die  FrH«i;c  eine  rein  zufällige  si-i,  ^-cradt-zu  ausgescliloosen 
wcnlt'M  soll,  wiilin'ud  doch  der  von  ilt^rodot  ^cwHhlto  Aiisdmck 
^suvtu/^t;)  eben  hiertür  die  ganz  eigentliche  Bezeichnung  ist  (vgL 
Ä.  H.  in,  121:  6?-:'  ix  «povoiti^ —  fiti«  xal  cuvtuyjt;  tt;  Totaäci; 
cicrjiiveTo),  und  ihm,  wollte  er  von  einer  göttlichen  Fügung 
reden,  andere  und  minder  plumpe  Wendungen,  wie  (Mi]  vff^ 
Xpec&iuvo«  (m,  139)  u.  dgl.  zu  Qebote  standen.  ■ 

II,  13  spricht  Herodot  die  Beftrehtung  aus,  die  Bewohner 
von  Unter- Aegypten  und  insbesondere  des  Delta  worden  im 
Laufe  der  Zeit  der  Vortheile  der  Nilschwelle  verlustig  gehen, 
falls  anders  ihr  Land  in  demselben  Masse  wie  bisher  zu  wachsen 
fortfahre.  Kur  von  "I«t  Krhöhun«:  des  Terrains  kanu  hier 
die  Kvdi-  sein,  uirht  von  der  Zni  iliim'  s<'in<  r  Masse  nach  der 
Seeseite  hin;^    was  soll  also  ucbcii  den  allein  sinngemäöüen 


•  Man  (Hlrfte  mir  oiitpognon,  daw«  für  don  frotniufii  Sinn,  wcl«  lir-r  in  jedem 
ffdgeiireiclieren  Vorgniijr  die  Hand  der  Vorsehung  t  iMickt,  die  Knte- 
jrori«'  des  Zufnlls        pn\i  als  iiiiht  vorhaudon  »ei.  richtig;  aUer 

damit  ist  die  Sa«  !«««  uiciit  altgediaji.  Denn  auf  dienem  htandiMiukse  i«; 
die  Scheidung  aller  Begcbeulioiton  in  jene,  die  mensohlichen  Absicbtea 
«mtspringeti,  und  in  solche,  die  acbeinber  safällig  sind,  aber  mnf  gOtt* 
licher  Binwirkniig  beruheUf  erat  recht  unmOflich.  Denn  wtruin  eelll» 
dsa  plSabige  Gemach  dem  WsHen  der  Gottheit  so  enge  Greasen  ndhent 
Warum  lollte  diese  nioht  anch  menfehlirhe  Plane  und  Absiehteil  bt^ein- 
fluKsen  und  hervorrufen  kOnnenV  l»«««  dem  Halikarnattsier  lum  Minde- 
sten jede  demrtiß:c  Sonderung  tri  ind  ist.  dien  Ic^fnnen  ▼ielleicht  Qiiaere 
Henierknngen  zu  VH,  l'!7  darflnin  helfen. 

'  In  der  letzten  (vii'rteu?  Auflage  seiner  conunentlrten  AuBecalK-  versucht 
Stein  die  angezweifelten  W<»rte  durch  die  folgende  Erwägung  i\\  recht- 
fertig«»: ,Denn  aoivohl  die  V^ergrOssening  jüa  die  BrfaObtlllg  des  .  .  . 
Areal«  venniDdert  «llmllig  die  Wassermenge,  die  iteh  bei  der  Kil- 
•ehwelle  Uber  je  einen  Acker  eigiesMt*  Daw  Horodot  jedoch  hieran 
nicht  denkt,  sondern  nnr  den  Zeitpunkt  ins  Ange  fiueti  in  weichen 
die  NüAnthen  jene  Aecker  überhaupt  nicht  mehr  erretcben  wer- 
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Worten:  ^  eCtu  ii  x>>>*P^  '^'^  >ilf^  emSt^  &|po;  noch  der 
Zusatz:  itol  8(ioio«  oiwdtd^  1^  oGSq^cv?  Ich  vermag  —  gleich 
Yalckenaer  und  Krüger  —  in  ihm  nichts  Anderes  zu  erkennen 
als  eine  (mit  Hilfe  der  sogleich  in  cap.  14  vorkommenden 

Sätze:  aikr,  väp  eori  i^  aü^avc|jLdvYj  [sc.  yßpr^  und  £*  co*.  eOeXct  — 
ic  j'i/oc  au^avEcOat  angefertigte)  MarginalerklUrung^  die  durch 
ein  hinzugefügtes  /.y.'.  mit  dem  Text  verschmolzen  ward.  (Der 
einsichtsvolle  Ra\N  linson  nimmt  zu  der  dem  Original  Ivoincswegs 
enlKprechenden  pleunastischen  Wendung  seine  Zuflucht:  ,if  the 
land  goes  ou  rising  and  growing  at  this  rate'.)  Sollte  nicht 
auch  der  Beisatz :  ^  fcriXsiTrcv  zu  den  Worten  re-csaOa!  tsv  ror/ra 
/p5vov  AivTjxTtsi  eine  fremde  Zuthat  sein?  Dass  die  Worte  in  S 
fehlen  (aber  nicht  in  R  und  V)  beweist  freUieh  nichts  gegen  ihre 
£chtheit.  Allein  sie  sind  nicht  nur  vdUig  entbehrlich,  da  xbn 
ledfna  Xfiifm  allein  ydie  ganze  Zukunft'  bedeutet,'  sondern  sie 
machen  auch  den  Bändruck  eines  Strebens  nach  peinlicher  und 
pedantischer  Genauigkeit^  das  unserem  Autor  ebenso  fremd 
wie  seinem  antiken  Interpolator  geläuiig  ist. 

Ich  kehre  zu  der  Reihenfolge  der  Uapitol  zurück.  Zu  II;, 
65,  17  IT.  :^  xh  5'  dtv  Ttc  -a>v  Oijptwv  tojtwv  (der  heiligen  Thiere) 
axoxTctvT],  T^v  |xev  £xwv,  öivoTo;  ^T,\}J.r,  xt^  bemerkt  Stein:  ,Die 
Worte  tb  B'  dtv  Ttr  sind  verdächtig,  weil  dem  neutralen  Relativ 
keinerlei  Beziehung  im  Nachsätze  entspricht.  Uerodot  schrieb 

don,  gellt  aus  dem  Wortlaut  seiner  Aouuserungen  nnzwi  idi  utig  hervor: 
jiT)  xaiaxXü^o vTo;  aui^v  tou  Nei'Xou  und  weiter  unten:  jXTjxe  6 
TSOTajjLO;  oTo?  t'  fotat  e;  ri;  apo-jp«?  urspßx'vjiv.  Mit  Lotronno, 
der  Scbäfor's  und  ächweigUäuser's  Übergew altsame  Aemleraug^v  orhcliläge 
mit  Beeht  sarBckwetaty  in  dem  BatM  eine  statthafte  Tautologie  so  er* 
kennen  (Jonni.  d.  mv.  1817,  49),  dssu  wird  sieb  heute  wliwerlich  Je- 
mand entaeUienen.  Violleiebt  rfihren  aneh' die  Worte  ec  C^o«  an  beidmi 
Stollen  TOB  der  Hand  des  Interpolators  her. 

*  Bei  Herodot  (denn  Dichterstellen  wie  8ophoel.  fra^tn.  .015  N.  kennen 
allerdings  nichts*  beweisen)  begegnet  uns  {Mh  mir  nicht«  entfrangon 
i.st>  'HoselfH;  Pliraso  noch  swülfmal,  tlioils  mit"  die  Vnrpr.m^^piihoit.  thoil» 
auf  (lif  Zukunft  böÄOjjen .  <laniutor  zwi  inuil  mit  dem  durcli  den  Zu- 
nammenhang  gebotenen  eiusckränkenden  Zusatz  rrj;  CoriC  (I,  und 
VI,  62  fin.),  sonst  ohne  joden  Beisatz  (II,  173;  III,  65;  III,  75;  IV,  187; 
VI,  62;  VI^  123;  VIII,  140;  IX,  27;  IX,  73;  IX,  106). 

s  Beillullg,  II,  65,  5  genügt  ea  TollttXndig,  den,  wie  eo  hlnfig,  IMachlich 
eiqgeietsten  Artikel  mit  Yalckenaer  xn  tilgen:  tö>v  Z\  ttmn  mtXxm. 
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wohl  ö;  V  av  Tt;  u.  8.  w.  und  40  bat  Diodor^  leb  würde  dieae 
Bemerkung  durcli  KrUger's  Verweunng  auf  seine  SpracUlebre 
g.  51^  13,  12  al»  erledigt  eraebten,  wenn  der  treffliche  GraiS' 
matiker  diese  Anadrucksweise  auch  ans  Herodot  selbst  völlig  am- 
reichend  lllostrirt  hätte.  Man  veigleiche  vor  Allem  III,  99^  13: 

xom  avSpioi  Rotcüo«,  wo  die  Verkennung  dieser  Construction  sor 
Schreibung  ^uvr;  xi{«D  (in  allen  Handschriften  ausser 

in  SVPK  nach  Oaisford,  nur  in  der  Aldina  und  [mit  leichter 

^lodificaliuiij  im  Puribiii.  d  nach  ;>luin j  ^etulirt  hat.  ELciifail» 
hieher  gehört  IV^,  99,  25  2(i.  (Je wählt  al>er  ward  hier  diese 
Sprachweise  (die,  nebenbei,  su  alt  '\t<i  wie  Od.  o  285 — 2^) 
wohl  darum,  weil  der  Hihloriker  sagen  wollte:  ^welches  immer 
dieser  Thiere  Einer  tödten  mag,  es  ei*wartet  ihn  dieselbe  — 
harte  —  Strafe,  der  TodS  nicht  viel  anders  als  wie  »Strabi> 
(p.  733  =  1022,  16  Mein.  >  sagt :  5t(i>  av  ^Giaa  Oe<o,  rpo)Tu>  tw 
«upl  Ej/^vT^:.'  —  HÜnem  ähnliehen  Missverständnisa  ist  offenbar 
die  leichte  Trübung  der  Ueberlieferung  entsprungen,  der  man 
II,  115,  24  begegnet:  ^  tl  ^  «cpt  xqXXcS  'fyf^yfi  yeifitM  JeCviiv 
(1.  Selvov)  xiuCveiv,  5oot  'jk'  dvi|Auv  Ifitt  axoXaiAfOeyre;  {Xibv  i$ 
iTiV  kiKfyt  — .  Der  gen.  plur.  ward  hier  gewiss  von  einem  Schreiber 
oder  Corrector  eingeführt,  der  die  Stelle  nicht  minder  unrichtig 
als  Rawlinson  verstand :  , —  that  uo  strauger  driven  to  my 
counti*)*  hy  adverse  winds  should  ever  be  put  to  death',  währeuJ 


^  Dafür»  da»  Sati«  von  Herodot  mebrfkeh  gleich  und  ebenso  o«  gleieli 
09TI«  gebmucht  wird  (hier  kommt  noeh  die  Verbindung  to  Tt{  In 
Betraoht),  vergleiehe  man  Krüger  41,  8,  4  (auch  Dialekt  Sjnt)  and  filr 
daa  entere  insbesondere  Stnive*a  herrliche  rntor.snchang,  Opnac  U,  ääC 
sqq.  Einen  wetteren  Beleg;  sowohl  für  <1ic8e  Uobrauchs weise,  als  für 
<Ue  in  (Ion  Handschriften  («lof»  hprodoteischi  ii  Werkes,  wie  der  Hippo- 
kratischen  Schriften,  z.B.  II,  7  1  liii,;  VI,  Iii  lin.;  VI,  99,  Z.  7  v.u.  L.) 
stereotype  Art  d»»r  V»*rderhniss  liotört  IV,  Iii),  21,  wo  neben  dem  in- 
tyj  der  Vulj^uta  der  urattu  i'aiiüiuu»  on^  oj,  der  V'atic.  und  Vindob.  aber 
ans  Tou  (der  Saneroft.  «bto  xo6tou!)  darbieten,  mithin  sieheriieh  la 
schreiben  ist:  0!eXiim»  ^  i[Ua9x  Affcu«,  die*  orcu  AZyitSat  müIiSvtki--. 
Auch  wenige  Zeilen  vorher  ist  anf  Grund  der  Antoiitftt  dieaer  Hand* 
scbriflenclasse  an  die  Stelle  dm  irJ  unsere.««  Textes  das  sprachlich  gxm 
ebenso  xaUbsigo  (Struvo  p.  268)  ano  aus  äVR  EU  entnehmen:  rf, 
v/^atü  ir.h  loü  otxi7;/(ü  Or^pa     £;:(avu|ii{r,  ey/vtTO  nnd  exb  xoS  ilUOfi  xstfW» 
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doch  Protenft  nur  seinen  Abscheu  vor  dem  ^eivGxxovectv  (wie 
es  bei  der  Reeapitnlation  des  G^dankenB  im  Folgenden  heisst) 
AQfldrttcken  will  and  der  Sata  Soei  —  X^Stfnji*  ^  ^1^4*  ebenso  zu 
▼erstehen  ist  wie  die  guns  gleichartigen  Satzglieder  IX,  26^  11: 
8981  ^,^r,  l^oSoc  %6weR  t(iwm  nxL  oder  1, 214  in. :  59at  ir^  ßof  ^ipiov 

In  der  von  Späteren,  insbesondere  von  Aristoteles,  ao  viel 
benützten  Beschreibung  des  Krokodils  iieisst  es  II,  08,  9:  h/^&i 

AÖ^Gv  TO'j  aü>{xaTo^.  Die  letzten  Worte  halte  ich  auB  folgenden 
Gründen  für  unecht. 

1.  Sie  fehlen  bei  Aristoteles  (Hist.  anim.  11^  10  fin.  = 
502%  9 — 10),  wo  sie  Niemand  vermisst. 

2.  Dire  Stellung  ist  eine  ungeschickte,  da  sie  augen- 
scheinlich zu  (OYdXous  geboren  und  doch  davon  getrennt  sind. 

3.  Sie  sind  thatsllchlicb  unwahr. 

4.  S<dch  ein  Maiginalzusatz  konnte  durch  das  vorangehende 
%o^  h  vtooobc  ymk  Xo^ov  tou  h>oO  -^httm  leicht  veranlasst  werden. 

Die  WortverbindunfT  xorci  asvov  hat  (von  I,  134  und  der 
daselbst  einst  von  Stein  richtig  erkannten  Interpolation :  r.rra 
ibv  yjTov  oe  Acvcv  %<xi  o\  Ilepsa*.  Tipuö^'.  abget»eb«'ii )  in  unserem  Text 
mehrfache  Immgcn  und  MissvertständninHe  t  r/.eui^-t.  II,  1Ü9,  7 
sollte  es  bei  der  von  Kl  üger  vorgenommenen  Ausscheidung  ,des 
falschen  Glossems'  sein  Bewenden  haben:  oy.(>>;  tcG  )^tKOu  xcnt 
"kSrfOv  [ir,q  Tera  /pLevr,!;  ai:o^opf<;]  t£>.£oi.  Das  Urtheil  des  Verstandes 
wird  diesmal  durch  das  Ohr  bestlltigt.  Ebenso  bedeutet  die 
Phrase  schlechtweg  »verhftltnissmjUsig'  VH^  36^  1  (wo  Stein  das 
Richtige  hat.  Lange  und  Erttger  mit  ihrem  ,der  Natur  der  Sache 
nachS  »natttrlicb'  arg  irren).  Mit  »Yerhitltniss^  ist  Xa^e^  Auch 
I,  186,  4  (im  Hinblick  auf  den  regelmässigen  Wechsel  der  Rohr- 
und Ziegelschichten) ;  II,  13,  14;  II,  14,  1:  V,  8,  4  wiederzu- 
geben, wahrend  VIII,  III,  11  taxk  X^S-j-cv  allerdings  —  xorca  tfe 
oixs?  (so  Stein)  zu  setzen  ist.  Wap  hoH  es  aln-r  lit  isstjn,  wenn 
VIT.  95,  15  von  den  vifjaiüTai  gesagt  wird,  t>'w  .seien  ursprünglich 
Pelasger  gewe.seu,  spMter  aber  lonier  ijcuannt  worden  xaT«  Tbv 
a'jtbv  X6*^ov  xai  ol  BuwSexazoX'.e;  "Itove;  o-  dx' 'AOy;v?'(.)v?  ITier  soll 
'/.x-x  xbv  flÄrrbv  As-j-ov  v.ai  mit  einem  Male  nicht  mehr  als  ein 
bh)s8es  xcnoc  tout^  Jiat,  »ebenso  wie^  bedeuten  (Krüger  nach  Valcke- 
naer)»  was  weder  mit  dem  Sprachgebrauch,  noch  mit  irgend 

81lnftpb«r.  i.  Ol.  OH.  M.  n.  RA,  S6 
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einer  der  Bedeutungen  von  X6yo<  in  Einklang  zn  bringen  ist. 
Stein  übersetzt  »aus  demselben  Ornnde',  ^mit  demselben  Rechte' 
und  erblickt  in  dem  Satze  eine  Fortsetzung  der  I,  142  gegen 
die  ausschliesslichen  Prfttenstonen  der  Zwölf-StSdte-Ionier  ge- 

ftihrten  Polemik,  die  m.  E.  kein  Grieche  ans  den  Worten 
In  rauf*lesen  konnte  ,  um  ao  weniirer  aln  flioner  veriLu  iiitliebe 
(jredanke  liivr  mit  keiner  Silbe  bt  j^ründet  wird.  Dass  ferner  die 
J<i)B£y.jr::/.i£;  "b.jvi:  nie  Ii  t  mit  den  von  Athen  au8  Angesiedehen 
ziiHammenffilleii .  liatte  zu  allem  UeberHuss  unser  Historiker 
I,  147  gesagt.  Somit  war  Valekenaer  sicheriieh  auf  richtigem 
Wege,  al»  er  den  Hchluss  de»  Satzes  au8  einer  Margina IgloiMe 
herleitete.  Nur  muss  man  auB  sprachlichen  wie  aus  sachliebeT) 
Gründen  den  ganzen  Satz  dahin  yerweisen.  Es  ist  der  echt- 
bürtige  Bruder  des  Schlnsssatzes  Ton  I,  134. 

Drei  Irrthttmer  Krttger's  erwibne  ich,  weil  sie  sich  anf 
demselben  Blatt  yereinigt  Torfinden.  vt}36c  (11^  84  fin.)  ist  nicht 
nur  ypoetischS  sondern  auch  ionisch  (vgl.  Ps.  Hippoer.  de 
arte  pass.);  bei  Hermlot  begegnet  es  ausser  H,  37  (worauf 
KrUg«'r  allein  verweist)  auch  Hl,  42;  IV,  71.  —  Der  Dativ 
in  <ler  Phrase:  |j,ijOÖ>  cj/cAi^EavTs;  8(5,  5  ist  keineswegs  in  den 
Genetiv  zu  vorwandeln.  sonde?'n  mit  Absicht  grwiililt,  weil 
die  ügvptischru  Kinl>alsamirer  ,tixe  Preise*  und  die  Auf- 
traggeber nur  die  Wald  zwischen  den  drei  BegHibniseelnssen 
hatten,  mithin  kein  Feilseben  um  den  Prrif^  nnd  kein  Handel- 
einswerden stattfand;  vgl.  Lysias  I,  §.  2H:  r/o)  5s  t(T»  jxev  cxstvcv 
tt|jki^|iaTt  oü  ^uv£xwpo'«>^-  —  Kndlich  zu  8l>,  8—9  (bei  der  Be- 
schreibung des  Einbalsamirungs- Verfahrens)  hat  der  treffliche 
Grammatiker  in  kaum  glaublicher  Weise  geirrt,  indem  er  in 
dem'  Satze:  t&  (niv  o&cui  i^om^f       8i  tf/ismq  iipiixta 


^  Mich  erinnert  rileaer  Gebrauch  von  o1>t(t>  in  Hiune  von  ,n>,  ohne  Weitert^i^. 
ohne  otwa.H  WoitffM  «u  thnn*  an  die  verwandto  üfMlontung  der  Partikel- 

,s«),  ohno  tlnss  es  weiter  et%vas  xn  +ie(leuton  liäM«?',  die  ich  hei  Phit  i 
in  r-in<'r  vii  lhoharKhilten  Stolle  «le.s  iSymposion  (217 Di  Avicilerfinde.  Ich 
niiW-ht*»  «lieselbw  nHiiilieh.  jeilenfalli«  unter  Antvondung  gfr>linderer  Mitttd 
ali>  bisher  versucht  wnnhni,  also  ordnen:  op«;«  yap  ort  -mxoooj;  ijiwtJtw; 
8(fluc{tTfltt  Tuv  xaXbiv  xat  iit  KtpX  to670U$  tonv  xmX  me/sXr^xTxt,  xat  ayv«u 

Touro  yap  (1.  «^Sp«  yxp  toSto  ye)  olito^  (1.  eStwO  t»*»Oev  ixp^Mfi» 
Stmip  0  ffXvfjL^Uvos  9tXi]v *  fvSoOcv  i\  xxi.  Nstttrlieh  ist  «öShr  elte  otXijwHkc 


.-L,d  by  Google 


539 


die  Worte  t«  BI  mit  ^ap;jLr/.a  verband,  wie  «enip  Ver>vei- 
Billig  auf  Dicht.  Synt.  2  beweist!  Riclitig  erklHrt  Stein: 

-i  CS,  öc.  liavo'/TEc.  Dem  o&tw  des  ersten  Gliedes  entspricht  bier 
r^x^ovre«  fip(Aaiia^  Nur  miiss  eben  damm^  ich  denke  notbwendig, 
iyy^iayxgq  geschrieben  werden;  sonst  wXre  die  Verbindung  eine 
ebenso  wenig  angemessene  wie  VHI,  105  exxiiAvuv  arfwim  miku 
H  2cEp^,  wo  mir  Naber  mit  der  Verbesserung  exTaptwv  zuvor- 
gekommen ist  (Mnemos.  1854>  pag.  481).  £ine  gleichartige 
Cormptel  werden  wir  zn  110  fin.  mit  Hilfe  der  besseren 
Handschriftenfamilic  berichtigen  können. 

Ich  übergehe  mancherlei  Kleinigkeiten  und  koinuic  zu 
II,  104,  wo,  beiläufig  bemerkt,  die  von  unserem  Historiker  offen 
gelassene  Fracke  naeli  dem  Ur5»pnniL'"  der  iiesehneidung  jetzt 
wohl  daliin  entschieden  werden  kann,  dass  die  Sitte  sicherlich 
nicht  von  den  Aegypterii  zu  den  Negern,  eher  umgekehrt  von 
diesen  zu  jenen  gelangt  ist.*  Denn  wie  unwahrscheinlich  ist 
es  doch,  dass  äquatoriale  Negervölker  wie  die  Monbuttu  und 
Akka  (vgl.  8chweiniurth,  Im  Hensen  von  Afiika  n,  15^)  von 
Ägyptischen  Cnltureinflttssen  bertthrt  worden  seien.  Am  Ende 
jenes  lehrreichen  Abschnittes  ist  aber  meines  Erachtens  ein 
Emblem  auszuscheiden  in  den  Worten :  ^otvftwv  ixoooi  tfj  *£X>«iS( 

n,  107,  2:  Tcv  0£  wj;  jxaOsiv  tcötc.  xjv.%a  crj|jLßcuA£ j^cOx'.  ty) 
Twv  7;aß<i>v  6ovTu>v  £^  xcu*  (jASv  ?)   oüo  Siel  XTjv  zupYjv'  £)tx£tvav;a  YS?''P<»><J*i 


»o  gemeint,  wie  die  Dichter  4'.,v.x  siocvat  o.  dgl.  gebrauchen  (vf^l.  Soph. 
Pbiloet.  9ß0  oder  Kauck  zu  Antig.  301;  vielleicht  ist  auch  Antig.  71  so 
rn  voritf'hon).  —  (Dn«?«  nin  Vaticanus  [lOHO  in  Reklcpr'^  Apparat]  oGta»$ 
Htatt  ojT'/;  biPt«>t.  hat  w.ilirschoinlich  wenig  zu  bo<leuten.) 
•  Wenn  m.ui  nicht  vinliuehr,  wie  bei  den  Bowoliuorn  der  Fidji  -  Inseln 
(Tylor,  Early  hiat.  ot'  raank.  210)  oder  bei  den  Kaffern  (Bucklo,  Com- 
mOD  Plao«  Book  n,  4  im  Index)  von  jedem  Iiuwran  Znaammenhango 
abteilen  darf. 

>  Di«  richtige  WortetoUnng  sam  Bfindsaten  irt  ancb  YIIl,  189,  9  gwWkt 
worden  nnd  naeh  8VR  herzostellen :  txc  [j  '-'  ^jjo  (xot'pa;.    Eine  grOnsere 
Zahl  von  Fällen,  in  welchen  die  Partikel         im  herodoteischen  Texte 
fallen  i»t,  hnt  N.nhor  '/.nsanimengOHtnllt  (Mnemos.   IHöi,  p.  482). 
8uüte  nicht  auch  III,  31,  2*2  hieher  gehören:  tipofifvoj  »ov  tou  kauTiiiatw, 
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xbv  ü^ectuoTp'v,  y.xi  5io  {i.£v  twv  TraC^wv  xaTocxan^va;  ?p5w«>  TOiO'jrw,  To'y^ 

TU)v  Ti(;  x*^P*<  xaTMTpi4'*'fo^  loötii»  |ii4v  TiBe  exP^ooto.  —  Die 
Worte  töv  —  y.3rr£T:pe'|«To  sind  vormals  von  Stein  mit  Recht  aU 
eiltö  nngiehörige  (auch  durch  ihre  UnvolUtändigkeit»  wie 
ich  meine,  als  Emblem  gekennceichnete)  Wiederholung  m 
dem  Anfang  des  Capitels:  xä^  iOvIbiv  xöv  tA«  vawvipiAtno, 
erkannt  worden.  In  dem  SatisgUed  xt^  —  Ttcetpl  hat  Krüger 
die  Erwähnung  der  Gemahlin  des  SeBOstris  vermiaBt,  und  er 
schlug  zweifelnd  vor,  xai  xr^  (XY;-cp{  ergänaend  hinzuaufUgen.  Der 
AnstoBS  scheint  mir  wohl  begründet,  das  Heilmittel  verfehlt. 
Ich  halte  die  Worte  gleichfallfl  ftlr  ein  Emblem,  welches  sich 
durch  seine  Entbehrlichkeit  und  seine  Unvollötiindit^keit  eben 
als  solches  ven*Hth.  I)it*  Handhabe  dazu  mochte  die  Verkennung 
des  pL£v  soliuiiiuni  l)ii't(  n,  ein  Umstiiud,  der  auch  121  £,  14  min- 
destenK  die  Eiu.schaltung  eines  (dem  Zusammenhang  wider»trei- 
teuden)  ce  in  mehren»n  Handschriften  bewirkt  hat. 

II.  IIH  heisst  es  von  Homer,  er  habe  den  ägyptischen 
Aufenthalt  der  Helena  zwar  gekannt,  aber  fUr  die  dichterische 
Darstellung  des  trojanischen  Krieges  minder  geeignet  befunden 
und  darum  bei  Seite  gelassen^  ^fi^jboosi  x^*-  tsOtov  l-xia-caixo  tot 
X^YOv*  2^Xov  (1.  $v)Xoi)  r,<xxk  xopeicoCvjac  (so  Bekk.)  ev  'IXtaSc  — . 
Meine  Aendening  erheischt  der  allgemein  herrschende  Sprach- 
gebrauch.'   Die  Schreiber  haben  hier  gerade  so  geirrt  wie 


i^£up{ax£ty  o;  x^Xtuet  aocXt^sbv  vuvotxe'etv  c($tXf£^,  aXXov  p,ifvioi  ifcupTjxfvat 
^t««v  »1?  Die  Befairf«  dM  Gegensatiss  Hart  hier  (anders  ab  t.  B.  Vm, 
48  fin.)  die  ConceMlTpertikel  Tor  pivroi  kaam  alt  eatbehrlieli  enoheineo. 
'  Auf  die  Schliusworte  det  Cainteli:  Iv  tovioioi  xotat  havi  tijXot  «iL  keim 

man  »ich  gleichfalls  innofurn  berufen,  ala  sie  angentck^iilieh  dae  Obife 
wieder  aufzunehmen  beHtininit  8ind.  Ob  sie  übrigens  von  Herodot's 
eipf»n*>r  Ifaml  liorriilirr-n  oder  die  Orenron  dnr  hier  l;iii<;.st  erk.innten 
liitt'riiii|;ifii>ii  \v»ät«r  erstrecken,  al»  mau  ;r<'iii(MiiigliLli  aiinimint.  dies 
i>«t  «nne  dvr  vielen  derartigen  Fragen,  in  Betred'  (Ipren  ich  mir  vorj.itilig 
Znrttckhaltung  auferlege.  Mit  erträglichem  Geschick  durchgeführte  autike 
Interpoletionen  lawen  mch  oft  nieht  mit  ToUer  Bieberfatft  eia  lolche  er- 
weisen, und  man  thut  vielleicht  bei  einem  «o  vielfttoh  v«niiistalteteB 
Texte,  wie  es  der  herodoteiiehe  ict»  beaier  dAma,  lidi  sanldiet  auf  die 
Beeprechnng  eolcher  YerderbniMe  sa  beiehiinken,  die  streng  erweite 
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mehrere  neuere  Herausgeber,  welche  117  in.  mii  tout«  ZI  xk 
Jtm  tm         [xb  ^c^-  Vaicken.]  oun  fpuaxa  iXkJk  ]tdkma 

dijXev  schreiben,  während  die  Handschriften  emsti^imig  Zyfi^ 
(,e8  erhellte)  darbieten.  Der  unpersönliche  oder  subjectlose  Ge- 
brauch von  ^Xot  aber  ist  meines  Erachtens  wie  hier  von  Val- 
ckenaer  und  seinen  Nachfolgern  (s.  jedoch  schon  Schweighäuser's 
Berichtija^ung  im  Lexic.  herod.),  so  auch  III,  82,  5  seit  jeher 
verkannt  worden  in  den  Worten:  v.x'.  iv  tojTw  St)Xoi  /.xl  outo:  «o; 
r,  ;j.wL>väw/'>,  xpiti^ev.  Mein  Einwand  freilich:  ,nicht  der  aus  der 
Pöbelherrechaft  auftauchende  Monarch,  sondern  dtT  Kreislauf 
der  Dinj^e,  der  auch  auf  diesem  Wege  wieder  zur  M(Miarchie 
zurückfuhrt,  ist  der  Beweis  fUr  die  Güte  dieser  Kegierungsform* 
möchte  leicht  als  tibersubtil  verworA  n  \v<  rden.  Allein  jeden 
Widerspruch  schlägt  der  Rückblick  auf  den  kurz  vorangehenden 
Parallelsatz  nieder:  vak  h  touto)  B'iBe^e  5eii»  eort  toiho  dpcotov. 
Man  schreibe  daher  mit  einer  Aenderung,  die  uns  schon  so 
häufig  als  nöthig  erschienen  ist^  auch  hier:  vat  h  tquti|>  dijXoT 

n,  124|  3:  IpY^^^  (wpco^S  h^pwaoi  oleC,  tvjv 

Tpt|ia]vov  Sxaatoi.  So  ist  nothwendig  zu  interpungiren  und  zu 
sehreibeni  wenngleich  diesmal  schon  im  Arche^pus  derselbe 
Fehler  sich  vorfand  (htdarr,^),  der  II,  168,  18  (KaXa9(f6tfv  ^Ckm 
tm  *Ep|*OTüß((i>v  e8opu9Öp€ov  ivtflwtbv  Ixawtct  rbv  ßowtXia)  in  Hand- 
schriften der  ersten  Classe  und  IX,  9  (sutct  ^uXij^o'jT'.  evtauibv 
£/.a:;Ts;)  in  solchen  der  zweiten  Classc  angetroffen  wird:  an 
ersterer  Stelle  bieten  nämlich  R  und  S,  an  letzterer  der  ^lediceus 
von  erster  Hand  sxacTov.  Dieselbe  unwillkürliche  Assimilirung 
bena(  hl»;n-tor  Worte  hat  auch  II,  156  in.  ein«'  bisher  nicht  be- 
merkte Irrung  erzeugt  in  dem  Satze :  ou-co;  |a£v  vuv  6  viqo;  twv 
fO'^epdiv  (xoi  TÖv  7r«pl  Touto  Tb  «pcv  £rrt  ^oyp.a^tw'raTc;,  tüiv  5e  BeuTspbtv 

1^  Xe(A|xt(;  xa>.suiA£VT;.  Oder  sollte  Uerodot  wirklich,  nachdem 
er  die  Hauptmerkwttrdigkeit  des  Ortes  genannt  hat,  fortfahren  : 
lOnter  den  Dingen  zweiten  Ranges  aber  ist  die  Insel  Chenunis 

!»inf!  oder  ohne  Beweis  Jedfrmnnn  einleuchten,  und  dadurch  den  Wejj 
zn  fhnen  filr  die  Erkenntniss  und  schliossliche  Ausmerznnp  auch  der 
tiefer  liegenden  Schäden.  Nur  so  viel  wird  man  mir  violloicht  ohne 
Weiteres  zugeben,  dnsB,  falls  auf  llti,  19  xat  (u;  e;  LtÖüvx  Ti)(  OoivUr,; 
Man  nmnittolbir  folgte  117  xock  tt&t»  $1  rk  fiew  xti,  der  Text  keine 
Eiabnese  erUtte,  die  oicht  leicht  bq  ▼enehmeczea  wlre. 
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die  merkwlirdigstey*  Warum  fUhrt  er  docli  von  diesen  Bsüispa  im 
Folgenden  kein  einziges  an,  und  wunbaib  sollte  er,  der  Meister 
pJancr  und  natürlicher  Uarstellunr?,  diesmal  eine  so  gewundene 
Ausdnicktfweise  gewählt  habenV  £r  »chrieb  vielmehr  sicher* 
lieh:  twv  Be  2cuT€psv  —  ^the  next  greatest  rnarrel',  wie  lUw- 
lloBon  völlig  »inngeukästi  ttbersetzt.  Wer  nich  aber  daran  Btossen 
sollte,  dass  die  Adversativ }3artikcl  nicht  bei  Mttpe*  steht  (^eursfcv 
TOutu>v)y  dor  sei  auf  Stellen  verwiesen  wie  m,  128  in. :  ^Tpao; 
|j.£v  taut«  e7C£t(M»t^  TW  81  «vBp^  Tp'.r,^tcvT«  fmhnyson  —  ^  V,  81: 
xsj;  |jtiv  \'!3ty.'oa<;  as-  xziziii.'lx'K  tcov  Bs  avSpuiv  ^BicvTc  ^mit  Krüsrer'ß 
Aum/);  Vll,  o*»  in.:  /.a:  ;/:/  -.xj-.x  izsisov,  —  x'xz  x/./.c;  a 
TexTovs;  iZ-j>ffjr;xK  lierodot  lirljt  e8  eben  PnstMialjjronomiua  so- 
wohl aiö  ilcii  vertrt'lendcii  Arlik(;l  an  d\r  Sj)it/.e  des  Satzes 
zu  stellen  und  die  Adversativpartikei  unmittelbar  daran  za 
knüpfen,  eine  Eii^entliUmlichkeit,  von  weleher  der  Gebrauch  von 
0  c>  =  xXAi  (s.  Krüger  zu  1^  17,  §.  2)  ein  bekannter  Öpecial- 
faU  isti 

>  Wie  diese  Eigenthtbnlichkeit  ih'.r  lu^nMluWisclieii  Sjataz  hier  an  finer 
leichtoii  Trübung  der  Ueberlioferang  luitiMiliuldig  i!«t,  so  hat  sie  V'Ill,  35 
ein  frrolu's  Mi«sv(»r«tändnis«  nn<\  ciiif»  «chwfrc  Int^TiKilatJon  enseu^n 
mid  vf'nlorkfMi  helfen.  Ich  mein«  di«  Einschi<'l'iniL'"  der  aus  VIT,  2i8 
ciitiKHuifP  iK-u  Worte  Tjasipi;  /'./.tioi;,  die  von  C  Heraeujj  (.Jahrh.  1x68, 
ÜU7 — öloji  iu  vollständig  Ubersee  Ugander  Wola«  erwiesou  wordtm  iat.  Da 
Orflnde  hier  Ihre  Kraft  efsdtOpft  iti  haben  sdieinen  (Stein  nun  Min- 
desten ist  durch  jene  Darlegang,  die  man  für  eine  endgiltige  halten 
sollte,  von  dem  alten  Wahne  nicht  geheilt  woiden).  so  darf  ich  viel- 
leicht ansnahnu weise  das  bemerken,  was  ich  so  hRnfig  zn  bemerl^en 
unterlasse,  dass  ich  schon  lanpre  \>>r  TT  raeus  durch  genau  dieselbe  Bo» 
weisfilhrung^  zu  (;enau  demselben  Ko^ultate  golanpt  war  und  auch  heute 
(nach  drei«si<;  Jahren)  an  jener  Arg-nmentation  und  ihrem  Ergeb- 

nis» unerhchütii-rt  festhalte.  Nur  in  <'iiH'r  K Ifini^keit  hat  lleraen«* 
geirrt  (und  darum  alhiu  kujume  ich  aul  die  Sache  zurück),  nämlifli 
darin,  dass  et  xwv  iu  i'iv  jikv  yiAtoi  iyafvovro  xii^wjo'.  vcxpat  für  ,demon- 
strativ*  getnraucbt  hielt.  Es  ist  vielmehr,  denn  in  jenem  Falle  wttide 
man  ein  Y«p  vermissen,  dasBelativ  und  gilt  einem  toutw  y'p  gleiob, 
wie  so  oft  bei  Herodot,  s.  B.  I,  210,  14;  VII,  154,  12  oder  III,  14, 
10:  TO  c,i  70 j  Uilpoj  rxOo;  (dioso  Vulgat-Leeart  uod  nicht  das  n^Oo;  dsr 
benten  Uandsclurit'tou  wird  von  t^inu  and  Zusammenhang  gebieterisch  gc« 
fordert)  t;v  x;i&v  oxxoy'üv,  ö;  ex  -o5>Äfr;v  x*\  Eii6ai|jL0vf'iv  e/zs?-  »-/  tt'»- 
^rj'TjV  äriüTai  et:!  ^/ci';:  oiiotT).  Dieser  Gnbranch  ist  mehrfach  verkauni 
worden  und  hat  wiederholt  die  EiuschaUuug  uiue«  yxp  in  der  zweiten 
Ilaudächriiteuulaüso  vuraolaast,  so:  VII,  137:  üi         om.  SVBj  zi^j>ii^ 
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Jene  Vcrderbnisis  von  exaurot  erinnert  mich  aber  an  die 
analoge  CWru|»i<  1  111,  1^;  l'J  (  in  der  Schildt  ruiig  des  sogenannten 
Sanuuütiaches  der  Aethiopen):  I;  töv  ti;  [xv*  v'jv'x;  s'Trtrr^cijcvtx; 
TiOevat  TS  x.psa  toIi?  £v  t^aeV  ixactou^  Isvia;,  wofiir  man  uotliwcndi^ 
schreiben  rauös:  tsI»;  ev  teaeV  exiiToxE  iiv:?.:,  gerade  so  wie  C8 
IV,  180,  21  heisst:  y.civjj  isopClsvov  Tigv  xaXA'STiuoiwov  ex.ä!7TST£  — . 
(Anders  geartet  und  unanstössig  ist  IV,  33,  9:  arb  Ik  J^xu6s<i>v 
ii^Tt  —  tou;  «XiS7(ox(&pou(  Ixocrcou^.)  Kaum  der  Erwähnung  Werth 
scheint  es,  dasa  die  eatgegengesetzte  Verderhuiss  (ixiorote  statt 
huäßxwn)  II,  174,  3  in  SVJt  begegnet. 

n,  134  fin.  lautet  in  aüen  mir  bekannten  Herodot^Ausgaben 
(von  einer  abgeselien,  von  welcher  später  die  Rede  sein  soll) 
wie  folgt :  hsei  ?£  ^ap  TCoXXebii;  xr^pssirniv  AeX^wv  OeonpOTctcu  8$ 
ßouXocco  iMivrjV  TY^;  AlffAicso  'V/^;  ovsXIsOäi,  «Xao;  piv  oySd;  l^ovr;, 
MacjJLOVG;  c£  Tatcb;  t:«!;  £/.).:;  lxcpt,o>v  TnOsito.  Stein  e^elit  (oder 
ja^ng  docli  in  den  ersten  Auilagcn  Hciucs  Cuuiuii'iitars')  übor  die 
wundersame,  ja  beispiellose  Construetion  stilKseliwtigend  hin- 
weg; er  seheint  es  dalii  i"  mit  Lhardy  nnd  der  grossen  Mehr- 
zahl dr  r  Herausgeber  für  statthalt  zu  halten,  dass  mit  'li^jxovo; 
8i  der  Kachsatz  beginne;  Krüger  meint,  das»  dies  ,nicht  t\ig- 
lich'  der  Fall  sein  k(Jnnc  und  glaubt  dadureh  Hilfe  zu  bringen, 
dass  er  nach  avciXcto  einen  Beistrich  setzt  und  die  nachfolgenden 
Worte  fl&Rtf  xttl  A?fffi»co^  liZ^usw^  i^i!»t70  als  Kachsatz  ansieht,  — 
eine  Annahme,  deren  Unmöglichkeit  sofort  erhellt,  wenn  man 
die  Stelle  im  Zusammenhange  liest.  Mir  ward  dieses  Satz-Un- 
gcthüm,  welches  sich  freilich  durch  eine  ebenso  leichte  als 
sichere  Aenderung  berichtigen  läast,  der  Anlass,  die  Frage  nach 
der  Zulässigkeit  des  5:  in  apudü.si  einer  umfassenden  (auch 
auf  Homer  sicli  i  rstn  ekcnd«  n  i  Untersuebung  zu  unterziehen. 
Ich  konnte  mich  dieser  Notliweudi^ukcit  um  so  wenii^er  eut- 
schlaL'"''n,  als  ich  zwar  auf  nnmeherlei  nützliche  Zusammen- 
stellungen und  richtige  Einzelbeobachtungeu ,  hingegen  auf 
keinen  einzigen  Versuch  trai^  diese  anomale  Spracherscheinung 
in  ihrer  Totalitilt  bei  diesem  oder  bei  einem  andern  Schrift- 
steller zu  behandeln,  die  Grenzen,  innerhalb  deren  sie  sich 
bew^,  und  die  Bedingungen,  welchen  sie  unterworfen  ist. 


-zu  'jjzo  AaxtoatijLOvfwv  xii.,  oder  VI,  lö,  ü,  wo  uiclit  nur  ^of  üingeschobea, 
floadern  suoh     getilgt  ward  (Zeitsebr.  für  (toterr.  Qyma»  1859,  8.  8S8). 


Gompert. 


in  f^rscliupteiultT  VVei^c  /.u  ''ruiittehi.  Die  dfii  )i<'r()doteisehen 
»Spracii^ebraucb  l)f'treff»'ii(i«'ii  Krarf^bnisBf  sin«!  in  Kurze  die  fol- 
genden. Vor  allem  Andern  ist  jene  Conntruction  bei  unserem 
Historiker  an  eine  ausnahmslose  Kegel  gebunden:  de  im 
Nachsatz  leimt  sieh  immer  an  ein  Personal-Pronompn 
an  oder  an  den  al»  ein  solches  ji^ebraueLten  Artikel.  —  (Anders 
ist  es  bei  Homer,  bei  dem  nicht  selten  Zeitpartikeln  und  andi 
andere  Wortarten  an  der  Spitze  derartiger  Sät^e  erschdneD, 
und  welchen  daher  KrOger,  Di.  Synt  dO,  1,  U,  in  diesem  Be- 
tracht nicht  mit  Herodot  auf  eine  Stufe  stellen  durfte.)  Ferner  ser* 
{mit  die  G^sammtbeit  der  authentischen  Fftlle  in  drei  Gruppen, 
die  sich  in  Kürze  wie         eharakterisTren  lassen: 

A.  Wiederholung  des  apodotischen  aus  dem  Vorder- 
satze. 

B.  Auftreten  desselben  in  Nacbsfttzen  einer  Doppel» 
periode  (deren  beide  Hftlften  jedoch  nicht  stets  gleich- 
mässig  ausgeAlhrt  sind). 

C.  Eisrentlich  an a  k o  1  u  t  h  i .s e her  ,  durch  begrifflichen 
Gegensatz  motivirter  Gebrauch  des  Ü  =  einem 

Nachdem  Werfer  (acta  philol.  monac.  I,  88  sqq.)  und  Bnttmami 
(im  12.  Excurs  zur  Midiana)  die  Frage  vielseitig  und  grund- 
legend beltandelt,  Lhardj  und  Stein  (insbesondere  zu  I,  113 

und  39)  nützliche  Bemerkungen  und  Sammlungen  hinzu- 
gefiigt  hatten ,  habe  ieh  vor  Jahren  das  Gesammtmatorial 
zusainiiiruzutstellen  versucht,  wobei  mir  hoffentlieh  nichts  jeden- 
falls nichts  Erhebliches,  entgangen  sein  dürfte.  Ich  ordne  die 
Steilen  also: 

A.  I,  13ö  in.  taüTa  oe  (os  add.  Vindob.);  163  5  (ein  Satz  der 
alles  Ungoftlge  verlöre,  wenn  wir  statt  w;  [Z.  2J  s;  schreiben 
dürften  [man  v^jl.  TU,  120  6  oder  IV,  52  2  für  o^cw  5tj  Tt 
mit  folgendem  Relativ]);  171  fin.;  II,  50  61  8,  III  19, 
120  10;  m,  37  11 ;  IV,  66  fin.;  IV,  81  7?  (ick  Termuthe 
nämlich:  (t^^  U>  ü^t  dijXd^,  vgl.  HI,  37  und  IV,  99)  99  i, 
204  8;  V^  37  16;  VI,  16  14,  58  81,  157  17;  Vm,  115»; 
IX,  63  8,  85  9. 

B.  I,  13  4*,  173  8»  196  1;  II,  26  22,  39  lö*  42  in.,  102  6, 
149  7*,   174  ö;  III,  36  21*    69  5,  133  24;  IV,  3  2*,  61  14, 
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65  81*  68  11*  94  10*,  126  4*,  165  in*  (wo,  nebenbei  be- 
merkt. Stein  das  %iib^  der  HandHchrifiten  ra  verändert» 
während  er  im  ganz  gleichen  Falle  J,  173  s  diese  Aen* 
demng  vorzunehmen  unterlÜMt.  Dass  mehrfach  re- 
lativ angewendet  wird,  erhellt  znmeiBt  aus  einer  Anzahl 
hlppokraüscher  Stellen  [s.  Thes.],  am  deutlichsten  ans  de 
morb.  saer.  c.  16,  wo  man  sinnwidrig  liest:  wc  äv  i^^-s/tj 
Töü  T^epc:.  tlie  l)esten  Handschriften  aber  durunter  der 
Vindob.  und  Marcian.  —  -zz  loz  bieten  (\.  Ii.  aueh  bei 

Platu  8yinp.  191  E  wiirdc  ich  di<'  alterihumliche  Form  nicht 
wegcorrigircn):  V,  1  6*,  7:^  h*;  VT,  f>2  i*;  VII,  lf)9 -4, 
160  a*,  l«'^  t*;  IX.  6  in  *,  4ö  i»*,  63  9*,  70  lO.  (Derartige 
DoppeJperioden  ohne  U  in  apodosi  erscheinen  z.  B.  11, 
121  108  13;  III,  158  le,  wo  outet  ia^v  aus  SVR  zu 

entnehmen  ist,  halb  ausgeführt  1, 184--185  u.  s.  w.) 

a  I,  112  18  (vgl.  i>.Xa  in  IX,  V2  23);  III,  68  lü;  V,  40  15; 
V'^Il,  51  y,  103  18  (Gegensatz  der  Personen  wie  bei  «XXa 
VU,  11  2  oder  IX,  48  lo);'  VIII,  22  ii;  IX,  60  24. 

Aus  dem  Rahmen  von  B  tritt  scheinbar  heraus  VI,  30  in.; 
eine  Ausnahme,  welche  jedoch  in  Wahrheit  die  Regel  bestätigt; 
denn  die  Doppelperiode  ist  nur  darum  nicht  zur  Ausführung 
gelanprt,  weil  die  eine  Alternative  zwar  hypothetisch,  die  andere 
aber  ^vuklich  ist.  Viele  ähnliche  Falle  (Uber  welche  Werfer 
pag.  94  zu  vergleichen  ist)  mussten  wir  unter  A  stellen.  Des- 
gleichen steht  von  dem  (iros  der  unter  C  vereinigten  Stellen 
ein  wenig  abseits  Iii,  108  i :  ezsov  c  oxj(xvc;  —  apyrjtai  iix/.iviOjjLevo; 
—  6  34  ^(aOwcc  xaq  |Ai^|Tpa;,  wo  das  Unerwartete  der  Thatsache» 
dasB  das  Junge  im  Mutterleib  diesen  theilweise  zerstört,  die 
Wahl  des  ungewöhnlich  lebhaften  Ausdrucks  augenscheinlich 
veranlasst  hat.  Endlich  tritt  in  kaum  merklicher  Weise  aus 
dieser  dritten  Reihe  heraus  IV,  189, 17—20:  «X^  Stt  —  xk 
Sc  dXXa  ndcnoL,  wo  Steins  Aenderung  des  in  schwerlich  be- 
rechtigt ist  und  die  —  leichte  —  Anomalie  nur  darin  besteht, 
dass  der  Artikel  als  sdeher  und  nicht  pronominal  gebraucht  ist. 


1  Ist  ttleht  aneli  Till,  140«,  19  m  «ehreibtn:  (SiX^  SKku  jutpivcmi  noXXcneXi}- 
a(i],  gleichwie  (nach  Krttgsr*«  flberaus  anspradieBdsr  yermathiiiig)  VI, 
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Man  sieht,  daisH  dicßc  anuiuale  Gebrauchsweise  sich  bei 
Hcrodot  in  sehr  engon  Grenzen  bewegt.  A  und  C  aind  Special- 
fiÜie  allgemeinerer,  woit  umfassenderer  Sprachphänomene  — 
der  Wiederholung  oder  Kpanalepsis  einerseits,  die  ja  ebenso 
bei  anderen  Purtikeln  (wie  eben  hier  bei  (liv)  and  deagleieben  bei 
anderen  Wortarten  und  ganzen  Satzgliedern  auftritt  und  bei  U 
selbst  auch  ausserhalb  der  Apodosis;  —  der  ebenso  gelinden 
ala  wohl  motivirten  Anakoluthie  andererseits,  die  bei  Schrift- 
steilem,  welche  nicht  Herodot's  Vorliebe  fUr  cüe  Voranstelhui; 
des  Personal- Pronomens  theilcn,  durch  ein  die  Construction  kaum 
störentlcs  ä/./.a  bewirkt  wiril  ( nr,  -psTspcv,  iAXi  vOv).  So 
bleibt  dvnn  als  etwas  Eigcnthümlichcs  und  der  Erklärung  Be- 
(liirt"ti;4^t>  mu*  B  zui  i'ick,  -xlcr  genauer  .^i'sjtroclien  —  <lenn  das 
s£  im  Nachsatz  der  zweiten  Periode  kann,  streng  geuommen, 
auch  als  eiu  Specialfall  von  A  gelten  —  jene  neunzehn  Fälle, 
die  wir  durch  ein  2;^temchen  ausgezeichnet  haben.  Ueber  diese 
ißt  einfach  zu  sagen,  dass  unser  Autor  aus  der  ungleich  w  citereu 
aber  freilich  auch  nicht  unbegrenzten  Gebrauchssphttre  Horner'« 
diesen  Rost  der  ursprQnglichen  Parataktik  als  ein  Kunstmittel 
Übernommen  hat,  welches  dazu  dient,  eine  Doppelperiode  durch 
scharf  pointirende  Hervorhebung  ihrer  einzelnen  Bestandthoile 
innerlich  zu  gliedern.  Sehr  bezeichnend  ist  in  diesem  Betracht 
die  Beifiii^nintr  von  tste  (y;  ik  t5ti  II,  149  7,  woftir  e«  bei  Homer 
tifpa  zi  iri  In  isscii  hätte),  gleichwie  das  Fehlen  dc8  Ii  hei  jenen 
Nachteiit/.cii,  deren  Inhalt  auö  dem  Vordersatze  wie  etwas  S<  Ibsi- 
vorstilntllit  ljes  hervorgeht  (z.  B.  II,  174  5),  und  seine  llinzu- 
riigung  dort,  wo  die  Apodosis  als  etwas  Unerwartetes  und 
Ueberraschendes  sich  der  Protasis  gegenüberstellt  (vgl.  insbe- 
sondere III,  *i6  21  :  in,  133  24  [denn  das  Geheimhalten  einer 
Krankheit  ist  die  Ausnahme,  die  Herbeirufung  des  Ai^ztes  die 
Bogel] ;  iV,  61 14 ;  VI,  52  i ;  VH,  159  84.)  Doch  die  Anerken. 
nung  dieser  drei  Gebrauchsweisen  ist  nicht  neu  (wenngleick 
Buttmann's  feine  Unterscheidungen  von  Späteren  wieder  Tiel- 
fach  in  Verwirrung  gebracht  wurden),  wohl  aber  die  Ver- 
bindung dieser  Normen  mit  der  zuerst  erwflhntan  und  die 
Einsicht,  dass  die  unserem  Doppelkanon  widerstrebenden  Fälle 
bei  Herodot  ausnahmslos  uut"  Textesfehlern  oder  auf  falscher 
Erklärung  beruhen,  wie  die  nachfolgende  Musterung  derselben 
lehren  soll. 
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1 .  U,  32  14 :  £zet  (Lv  Tou;  vEYjvta;  aTWXäjATojAsvoyi;  Crxb  xoiv  i^XC- 
KttVy  DSaxC  T€  xai  aristc.  eu  £|y;prjjji£vou;,  isvat  ta  :;p<i>ta  jjiev  Z'.2  tt^^ 

SteSeXOivTOEc  icoXXibv  ijrajitM&Sea  — .   Dieso  Stelle  musa 

hier  danim  Erwähnung  finden^  weil  kein  Geringerer  als  Gottfried 
Hermann  2u  Viger.  (n.  241,  pag.  784)  den  Nachsatz  mit  den 
Worten  Sts^sXOavro^  bi  i^iiineii  lics8,  —  eine  Annahme,  die 
ganz  unabhUngig  von  der  I'ru^e  na  eh  der  ZulilssiLckeit  eines 
derartig  gebrauelitcn  a]>o(loti8chcn  zi  mibediiii^t  zurUekzuweisen 
und  in  der  That  wohl  von  ^jlmmtlichcn  Iiiterprcteii  vor  und 
nach  Hennaiin  verworfen  woivh'ii  ist;  dvun  iura  mit  Mattliiite 
zu  sprechen)  ,iu  protaai  commcmorari,  tamqiiam  ahuude  vel 
per  se  satiä  nota,  non  possunt  ea  quae  et  nondum  commemorata 
sunt  et  Caput  narrationis  continent*.  Dabei  muss  es  noth wendig 
sein  Bewenden  haben,  man  mag  nun  welchem  immer  der  bisher 
vorgeBchlagenen  Heilmittel  (unter  denen  Reiske'B  Verwandlung 
von  iiBil  in  ei«eiv  oder  eTicat  [so  auch  Stein]  den  meisten  An- 
klang gefunden  hat)  in  Anwendung  bringen  oder  es  mit  Herold 
&ir  das  Wahrscheinlichste  halten^  dass  der  Sitz  des  Fehlers  in 
iirox£[i.::opi£vou^  zu  suchen  und  durch  die  Herstellung  des  Infinitivs 
xr.cr.i[j~izh2'.  /u  heben  ibl. '  Vf^l.  die  Beispiele  dieser  (Instruction, 
welche  Lhardy  zu  I,  24  zusammeugcstclU  hat,  aucli  iil,  50  4-5: 

2.  Noch  schlimmer  steht  es  mit  der  nach  Gaisford  und 
Stein  jeder  handschriftlichen  Grundlage  entbehrenden 
Vulgat'Lesart  HI,  26  3  in  dem  Satze:  eK&Z^  h,  tijg  Deistog  xoAvtiq 

on  vÄTOv  iii-^T*  TS  xal  ^oCatov  %-k.  Hier  hat  der  Herausgeber 
der  Aldina  und  die  Mehrzahl  seiner  Naehful^cr  «  jedoch  nicht 
mehr  Schwei^hUuser  und  Gaisford,  wenngleich  aui'lalliger  Weise 
wieder  Bekkerj  ein  H  zwischen  ifiTcsv  und  a'tpeojAevoiGi  ein- 


*  JHw  ieUiig  Herold,  wena^Ielcb  swtifelnd  vor  emeitd.  herod.  II,  6^ 
indem  er  auch  aof  die  gleiche  VerderbniM  im  cod.  Flor.*  (I,  8,  8) 
hinwie»,  Herniann*s  Irrthnm  vielleicht  noch  beaeer  «Is  Mnlthiae  wider- 
Ie(^e  und  Bro<]<nv's  missverständliche  AnfiEMenng  von  IV,  10,  19  (de 
dial.  berod.  107)  endgiltig  beseitigte. 
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gescho>>en,  «ttgenscheinlieh  in  der  Absicht,  den  Satz  deutlicher 
za  gliedern,  wobei  die  Meisten  wohl  gleich  Krüger  den  Nach- 
satz bei  7€v^90«t  tc  beginnen  lassen  wollten»  sieherlieh  nur  Wenige 
mit  Lhardj  diese  Verwendung  des  apodotischen  Ü  fbr  möglich 
oder  znlftssig  hielten. 

3.  Der  erstaunliche  Irrthum,  ilv  u  ein  liervorragcnder  Gi  aiu 
matikcr  hin-  bef^'angen  und  hartnäckig  festgehalten  hat,  n<,tlii^i 
uns  zu  einer  kurzen  ßemerkung  Uber  die  nachfolgende  Stelle 
(IV,  72  4):    Ttöv  Bs  cy;  ^zr^'f'.T/tiy/  toiv  azszs'rv'.Yyivfov  ttöv  -£7Tiq>w/tx 
?v2  ly.xrrov  avajii^üjoujt  i-ri  t:v  i-rov  (1.  iz  ir;:5v,  vgl.  S.  572V  (oh 

sXiswct  ixixp*  "^öw  Tpax^Xcu  •  xattyOiv  $  e  -ncepexei  "roö  $ü>äu  xti.  Hierzu 
bemerkt  KrUger,  auch  in  der  letzten,  nach  seinen  handschrift- 
lichen Aufzeichnungen  vervollständigten  Auflage  seines  Com* 
mentars:  »Hier  liegen  Fälschungen  vor.  Denn  abgesehen  yod 
dem  Zif  das  Herodot  im  Nachsatze  so  nicht  zu  gebrauchen 
pflegt,  fehlt  auch  die  DarsteOung  des  av^tßavlctv  selbst  .  .  . 
Eine  Lücke  nach  tpotx^Xou  annehmend  lese  ich  jetzt  (in  2,  Aufl.): 
xiiidOev  ^  oder  i6  (5)  x^hiaOev  teu  $6Xou  todtxw  iq*  — .  Die 

Worte  hstk*  —  tpx/Y^Xou  bilden  natttrÜch  (wie  auch  Stein  richtig 
erkannt  hat)  keineswegfs  die  Protasis  zum  Folgenden,  sondern 
die  an  lolt  unmittelbar  sith  anschliessende  Erklärung,  die  He- 
rodot allerding:8  gewöhnÜLhcr  durch  einen  Participialsatz  liefert. 
Kr  hätte  .>-ag«'n  können:  <')Zi  avaßt^iiI|ouci'  JjsXijavTs;  xtI.,  gerade 
wie  er  (und  daraiit  verweist  KrUgcr  selbst  zu  IV  ,  48)  U,  2  2 
bagt:  zilttiz:  r.z'.\j.vK  T3€^£tv  li  TOtfJivia  Tpo<^i^,v  xtva  to'.k'jvSe*  €v- 
T£tXä(jL£vc^  ixrjscva  xti.  Doch  ermangelt  auch  die  vorliegende 
Ausdrucksweise  nicht  einer  genau  zutreffenden  Parallele;  VII, 
15  fin.  lesen  wir:  e6piaxii>  Ik       dv  Y^vöt^a  Tauta*  et  XGißoi« 

4.  TV,  76  19:  toötp  (jlIv       ^Avox^pfft^  imlxt  'ffy*  iwXX^jv  6u»- 

Zwj6^,  «Xitt»v  8t'  •EXXt}«r4ytou  TcpofsiT^v,  i;  KuJJixov  xti.  Hier 
bieten  mehrere  Handschriften,  darunter  jedenfalls  der  Mediceus 
und  Florentinus: '  ä/Uuiv  $£  Ii  'EXXiifitTTcavTsu,  der  Saucroftianus 


•  Wenn  ich  mich  nicht  bestimmter  ausdrücke,  so  ist  daran  der  Widerstreit 
der  Angaben  Schuld.  Nach  Stein  fehlt  dieses  U  in  P  (d.  h.  Pwiein.  1633}» 
wlbreod  Osiiford  das  Gegeatheil  behauptet. 
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und  Vindobonenflis  hingegen  statt  Ik  IC  nur  V  der  Vatieani» 
nur  U,  der  Partsinus  1633(?)  und  die  Aldina  nur  dt'.  Der  letstdren 
iftt  ein  Theil  der  Herausgeber  ohne  Weitere»  gefolgt,  während 
Andere  (wie  Krüger)  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  angeb* 
liehen  Ueberlieferung  ttoaserten,  wieder  Andere  (gleich  Bekker) 
die  Interpunction  änderten^  um  den  Nachsät»  nicht  mit  jenem 
itkim  Ii  beginnen  zu  laseen,  imd  wohl  der  einsige  Lhardj  das 
in  apodosi'  unanstöBsig  fand,  indem  er  eich  auf  unsere  Nr.  3 
berief!  Die  unserem  Doppelkanon  und  zugleich  aller  und 
jeder  Aualugic  widerspreclieiide  Instanz  kann  mithin  schon  durch 
das  Schwanken  der  handschriftlichen  UeberUeferung ,  durch 
das  ihr  weniij  j^ünstip-  Zeugnis«  der  beissi  nMi  Familie  und  zu- 
gleicli  durch  das  naljczu  «  in^timmige  Urtheii  aller  einsichtigeren 
Herausgeber  als  beseitigt  gelten. 

Ö.  VI,  76  in.  liest  man:  «iceui  Se  -zapTii^Tx;  x^wv  a%i%ito 

t6  M«uvev  H  x6  lidup  4diQ  toiho  im^  *AfYe&i>v  *Epaocvov  takUa^), 
i«(»ö(ii«voc  y  &v  6  Kksoyiin^  icbv  «OTajAbv  toihev  xti.  Innere 
und  Äussere  Qrltnde  vereinigen  sich  hier  um  die  Unhaltbarkeit 
dieses  jU  in  apodosi'  und  im  schlimmsten  Falle  seine  totale 
Unbrauchbarkeit  als  Stütze  anderer  Anomalien  zu  erweisen. 
Vor  Allem,  die  Partikel  fehlt,  nicht  nur  (wie  Krüger  bemerkt, 
der  uiir  in  der  Tilgung  derselben  vorangegangen  ist)  ,in  meh- 
reren IlandsehriftenS  sondern  in  SVR,  womit  die  Saelu;  fUr 
Jeden,  der  über  die  Grundlagen  der  ITerodot-Kritik  mit  uns 
übereinstimmt,  abgethan  wt,  -~  es  wäre  denti,  da.ss  gewichtige 
innen*  Gründe  zu  Gunsten  der  Lesart  sprächen.  Davon  ist 
jedoch  das  gerade  Gegentheil  der  Fall,  da  ,b)v'  (nicht  3'  a>v, 
dessen  Begriffsnüancc  eine  sehr  yerschiedene  ist)  »nach  einer 
Parenthese'  (Krüger)  die  übliche  und  regelmässig  zur  Anwen* 
dung  gelangende  Partikel  ist.  (Vgl.  unsere  Erörtenmgen  zu 
I,  144,  desgleichen  zu  HI,  97.)  Wer  jedoch  endlich  diesen 


*  Gatffnrd'ft  ntinchtipi»  Anpaho,  der  VindobonensiH  biete  ot',  ist  leicht  be- 
prt'iflich.  Man  jiiu)*.s  Stollpn,  in  welcher  nnd  5i'  iiphenein.mder  vor- 
konimeu,  vcrgleiclieii,  um  zu  erkenueu,  da«»  die  Wiener  Handschrift  die 
beita  iMmri  hier  nicht  darbietet,  wohl  aber  eine  solehe,  die  von  ihr  nur 
aehwer  ««  unterNheidsn  ist 


5ßO 


ErwÄgtt!ig*^Ti  sich  vertchliossr  n  wollte,  der  mttsste  die  Behanp' 
tung  aufsteileDy  dass  die  VerbindiiDg  dv  nidit  weniger  ib 
das  einfache  2»v  das  geeignete  Velukel  sei^  um  die  dureh  einen 
längeren  Zwiaehensata  aus  dem  Geleise  gekommene  Oonstnietion 
wieder  anfisunehmen  und  weiter  fortittAkhren;  womit  selbst- 
▼emtftndlich  für  andere  Qebrauchsweisen  des  apodotiseliett  U 
nicht  das  Mindeste  bewiesen  wllre. 

().  In  der  dritten  und  vi<  rten  AuMa^^e  seiner  commeiilirren 
Aufgabe  versucht  es  Stein,  die  ,anaküiuthe  FUjarnnir^  in  II,  134 
durch  eine  venueintÜche  Parallele  zu  sttltzen,  die  er  VIII.  180 
wahrzunehmen  j^^Iauht.   Kr  schreibt  nMndich  daselbst  wie  fol«.t: 

Bs  c".  Tfov  arcwv  atpsTsy;  av^po;  ^tt;  ^hc^  ToO  xctvsj  w;  xKi^p^e^eyuif9t^ 

Auch  hier  erhült,  so  meint  er,  »der  Öatz  i;;toOa(  H  — 
durch  Veränderung  der  ursprünglich  beabsichtigten  ConstractioD 
,die  Qeltung  eines  Nachsatzes  und  die  ganze  Periode  wird 
anakoluth*.  Dagegen  ist  zu  erwidern,  dass  SYR  jenes  di  nicht 
kennen  und  wir  nur  (mit  Gaisford,  Bekker,  Krüger,  Abieht 
n.  s.  w.)  die  Partikel  auszulasnen  brauchen  um  eine  vollkommeD 
regelrechte  Fügung  zu  gewinnen.    Ilerodot  will  »agen :  .Sobald 
die  in  dem  (^iefolge  des  Mys  einherschreitenden  Drei -Männer 
daH  Heiligthum  betrrtoTi  hatten,  begann  der  Pi*omantis  sofort 
in  fn-indlilnfliMcher  Sprache  zu  weissagen.    Er  verwcmlt  t  hier- 
bei vjxi  in  der  liekannteu  (beispielöweisc  von  Nauck  zu  Oed. 
Tyr.  717  illußtrirten  )  Weiwe  zur  Markirung  des  betreffenden 
Zeitpunktes,  und  die  Coordinirung  der  beiden  Sätze  [Ira^oL'.  —  xor 
xpixdRs-xpov)  erhellt  deutlich  genug  aus  der  Wahl  des  gleichen 
Tempusy  des  Praesens.  Allein  auch  wenn  man  jenes  8i  filr  echt 
halten  wollte ,  so  wäre  man  dadurch  keineswegs  genOthigt  die 
befremdliche;  durch  nichts  motivirte  Anakoluthie  anzuerkennen; 
denn  der  Nachsatz  könnte  sehr  wohl  mit  xal  beginnen, 
indem  x«  —  wie  so  oft,  auch  bei  Herodot  (s.  Eitz  pag.  129 
und  Stein  selbst  zu  II,  45)  —  steigernde  Kraft  hesässe  und 
•/.ai  zpdy.srt;  gleichzusetzen  wäre  einem  /.ai  aÜTi/.a,  wie  es  uns  bei 
Plato  Syuipos.  220A  begegnet  (tdjtcj  ;ji£v  cuv  pic:  lov.iX  xat  xjvja 
[,a]öbald*  Lehrs|  5  TArf/s;  ^jEsOai).  Ein  y.v.  an  der  Sjiitze  des  Nach- 
satzes erscheint  auch  V'II,  128,  IT)  oder  VIII.  <)4,  f),  anil'  r>  als 
das  homerische  xat  tdte  (.Krüger,  Di.  äjmt.65,  2,  I  und  üU,  iö,  l). 
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Wir  kehren  endlich  wieder  zu  dem  Ausgangspunkt  unserer 
Untersuchung,  zu  II,  134  zurttck.  Wie  wahrscheinlich  muss  es 
uns  nunmehr  von  vornherein  erscheinen,  dass  an  der  einzigen 
Stelle,  an  welcher  die  Annahme  eines  unserem  Doppelkanon 
widerstreitenden  in  apodosi'  noch  allseitige  Billigung  findet^ 
dieselh«!  ^KMchfalls  auf  irriger  Auffassung  odor  falscher  Uebi  r 
liefenul^  btruht.  Diese  Wahrsi-hoinlichkeit  wiid  jedoch  dndnrch 
zur  Oewissheit  erhoben,  das«  wir  anderenfalls  nncli  eint'  re 
Aiiomali«'  mit  in  den  Knuf  nt*hnien  miisstcn,  von  der  (um  das 
Geringste  zu  nagen)  bei  Herodot,  in  der  griecliischen  Prosa  über- 
haupt und  in  der  nach-horaeriachen  PoeHie  keine  sichere  Spur  zu 
entdecken  ist  >  und  die  in  der  ausgebildeten  Sprache  einem  Wunder 


*  Bieber  rechnet  man  Areilieh  Thaeyd.  Jlt,  98  in.  nnd  Plate  Legg.  X,  898  C. 

Allein  die  erstere  Stoll«^  gehOrt  in  die  Kategorie  der  Doppelperioden 
(oacli  dem  8ch(>nia  ijl£v,  8^:  ii^  oCtcd  gebildet,  wo  dan  (ji^v  der  ernten 
Protasi«  natiirlicli  «lern  5^  der  zweitoii  entspricht);  die  Ipt/.tere  cntliHlt, 
wio  Jeder,  der  darauf  aufmerksam  geniaL-lif  ist,  erkennen  mus8,  die  PrS- 
nussen  eines  Schlussos,  niclit  clio.son  selli.sL  Kloinias  fällt  dem  Athener 
iii»  Wort,  zitjlit  Hiu  juneu  PräiniHsen  die  richtige  Concliuion  und  wird 
daflbr  Ton  diesem  anfb  Wllrmite  bdobi  Man  letaie  daher  nftch  Iva«- 
Tkv  einen  Gedankenetriefa  statt  eines  Sebinsspunktes  und  die  vermeint- 
liche Anomale  ist  beseitigt.  Dasselbe  Heilmittel  glaube  ich  im  hjmn. 
in  Apoll.  Del.  v.  169  anwenden  sn  dürfen,  ja  su  müssen.  Ein  Beistrich 
nach  lo/^aipav  gesetst,  so  dass  mit  (xvr,aa(i£v»i  der  Nachsatz  beginnt  (G.  Hert- 
mann lies«  ihn  nach  (jivijaaiiEva'  beginnen),  bewirkt  eine  ungleich  passen- 
dere Goflankenfolg^e  als  die  jetzt  übliche  Intorptmction ;  mxf  Hymnen  zu 
EliriMi  A|i<ills.  dann  der  Leto  nnd  Artemis  f(dgen  weltlic-lie  (Jcsänge; 
HtAtt  wp-vov  V.  100  lese  ji*h  ot[xov,  di<'öelbe  Aendornng,  welche  Nam  k  0  429 
vornehmen  will  und  auf  die  ich  auch  an  letzterer  Stelle  verfalleu  war.  (In 
Nauck*s  überreichem  Beweismaterial,  Krit  Bemerk.  V,  81  fehlt  nur  das 
NMchstliegende,  0  74.)  Somit  bleiben  nur  die  hieher  gehörigen  Anoma* 
lien  in  Dias  und  Odyssee  Übrig,  die  Kiemand  ohne  Weiteres  anf  andere 
Spraehperioden  und  Redegattnngen  wird  übertragen  wollen.  Hier  mahnt 
aber  noch  Mehreret«  «u  besonderer  Vorsicht.  Die  Instan?:r<n.  in  denen 
man  ?»oIi  h'  onu'  Kespunsion  von  [XiV  und  erkennen  will,  hiMen  eine 
verseil \viii<li'inl  kii'itu>  Mitulerheit  in  der  fiie»niTimt7ahl  der  Fälle  de«  npodci- 
tisehen  o£  {'.i  unter  114,  wenn  man  die  Doppelperioden  auKscliliessf ,  /n 
denen  auch  M''321  freh»rt).  Diese  drei  Fälle  schliesnen  sich  aber  wieder 
nicht  SEU  einer  Gattung  zusammen,  sonderu  bilden  vereinzelte  Singulari- 
täten, Uber  welche  die  Kritik  und  Interpretation  noch  nicht  ihr  letztes 
Wort  gesprochen  haben.  In  awei  von  den  drei  HUlen  erscheint  tl  im 
Vordersats  (V  556  und  9  881),  »n  letzterer  Stelle  auch  im  Niichsats  in 
der  Phnse  «1     cqfi,  wobei  —  ftlls  wir  an  der  alten  elliptisehen  Er- 
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gleicli  zu  arhteu  wäre:  ein  jxiv  in  der  Protasis,  welches  einem 
CS  der  Apodosis  entspräche,  d,  b.  also  ein  Satz,  der  nicht  mittel« 
einer  Anakoluthie  von  der  Subordination  in  die  Coordination 
ILbergeht,  sondern  von  Hau8  aii8  zugleich  parataktisch  und 
hypotaktisch  angelegt  iatl  Und  endlieh  —  ea  bedarf  snr  Ans- 
mennuig  dieses  Rattenkönigs  von  vOUig  analogiewidrigen  Ah- 
normitftten  so  wenig  eines  gewaltsamen  Eingrifis,  daas  ea  viel- 
mehr genügt,  ein  Wort  durch  Conjectur  henntsteilen,  welches 
bei  Herodot  nicht  nur  hilufig,  sondern  (falls  Bredow,  de  dialecL 
herodot.  pag.  107,  nicht  irrt)  ausnahmslos  verderbt,  und  zwar 
immer  in  derselben  Weise  verderbt  worden  ist.  Kt>  hamielt 
sieli  um  das  ioii lache  nnd  nach  des  Aelius  Dionysius  aus- 
driukJieher  Aiiirabe  herodoteische  exetTev,  welches  jedes- 
mal, wo  rs  lielitii^  verstanden  ward,  in  das  attit^clie  I-zv.xql  ver- 
wandelt und  nur  dort,  wo  es  unverstanden  blieb,  unter  der 
durchsichtigen  Uttlle  tTtzi  xs.  oder  exetie  erhalten  ward,  —  ein 
Frocess,  in  den  uns  die  handschriftlichen  Variauten  zu  II,  ÖS^; 


kllrang  fettlialtMi  —  H  nieht  lom  Naehaite  gebSrt;  die  neue  Laaga^tdi« 
Annassung  ist  mir  aber  übwhanpt  nicht  ▼erttändlioh ;  denn  wenn  ii  fo- 

wohl  als  iyt  aufTordernde  Kraft  betiitzen  sollen,  tio  bn^rt  ift  man  nieht, 
waniin  die  awei  Wort«  regnlmjUsig  durch  dif»  Adversativp&rtikel  getrennt 
sind.  Es  wird  wohl  finfach  hit  r  und  viplhncht  auch  anderwärts)  il'  sri 
(•■inst  ila  oyi  ^'^'^c•llri^'ben)  z\i  ii'svn  sein.  Thf>»crit.  II,  95  (wo  die 

Uai)tl.schrift«iii -sclivvauken)  oder  Aristoph.  Uan.  iJÜi:  ay'  eT».  — o5V 

erinnert  so  auffallend  an  uö4ä— 54ti,  wo  jjiv  fehlt,  da«s  ich  nicht  luuhia 
kann  »t  denken,  Budes  Bei  Naefabildang  eines  Uteran  Yoibilds.)  In  l 
386—387  endlich  gilt  mir  im  Nadisats  (£i11s  nicht  mit  Kanck 
statt  ipiVi  V  SU  schreiben  oder  der  Aiufall  eines  Yeraes  ancnnehmee 
ist)  aU  Wiederanftiabme  den  auTap  au  der  Spitse  des  Vordersatzes,  das 
{x£y  aber  müsste  dann  als  [j.^v  solitaiiom  betrachtet  werden.  -  N^eubei 
bemerkt,  die  irnterf^ui-hini;.,'  dicsn?«  sjvrficlilii-lien  PhÜTiomens  bei  Homer 
wird  ungeinoin  vf»rt'int'acl)t ,  wenn  uihu  die  l'UHc  in  «fliehen  dns  Ii 
des  Nachsatzi's  mir  dicsellif  ndcr  eine  andere  A  I ^  r^ativ-Partikt-l  d*»* 
Vordernatzes  wieder  autnimuji ,  aus  der  GeHamiutiieit  der  lutftauKeu 
auMiondert.  Das»  diese  Unteredieida ng  keine  willkttrlicbe  ist,  «rfaellt 
wohl  snr  Genüge  daraus,  daes  die  homerisehea  Hymnen  aos* 
ichliesslich,  die  hetiodeisehen  Gedichte  nahean  ansschlieesKcfa,  diese 
Art  von  U  in  apodoü  kennen.  Die  ToDstlndige  Ignorirong  dieses  Ge- 
sichtspunktes bildet  meines  Eraehtens  einen  Hauptmangel  der  nnge> 
mein  Heissigen ,  als  vollstänilige  Stellensantnilnng  überaus  scfuitzlarf^n 
Monographie  L.  I.a)inioy(>r'»  (do  apodotico  (jui  dicitor  particttlae  U  in 
caruiuibus  homcricia  usu,  Ii|>e.  1879).  ö.  liULCurs  I. 
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VI,  8.>:  VI,  91  u.  6.  w.  (h.  Bredow  a.  a.  (  >.  ud«*r  Scbweig^häuser's 
lex.  herod.)  die  sicherste  Einmcht  eröffnen.  Man  schreibe  dalici- 
(im  Hinblick  aut  Stellen  wie  7  fin.  xpivw  pteTl^isticv;  VII,  197  in. 
liETS-TreiTsv  5e;  1,  146  tin.  xai  srättiv  Toura  Tcoti^cavTS?;  II,  52  in. 
exett£v  xp6vcu  r.oXhoü  &c^cX6öviO()  auch  134:  —  (a^  S(S$c^ 
TfjSc  s'jx  i^xtffTa*  Sicectev        xoXXixt?  XTjpuccovTwv  AsX^wv  ex  Oeo- 

eudcl«  'lid|iovo(  de  icorSö^  i:«^  diXXot;  Ioc^ijudv  avstAe-cs.  (Ich 

s»ts8  dieser  langwiengen  £2rOrtoniiig  noch  die  Bemerkung  bei- 
fUgen^  dass  die  Schreibung  Inettev  bereita  bei  Abicht  sieh  vor- 
findet, jedoch  nicht  nur  ohne  ein  Wort  der  Motivirung,  sondern 
auch  ohne  dass  diese  Neuerung  als  eine  solche  bezeichnet  wäre. 
Weder  das  Verseichniss  der  Abweichungen  von  Dietschens  Aus- 
gabe in  der  Teubner'schen,  noch  die  adnotatio  critica  der  Tauch* 
nitz'schen  Edition  mit  ihrer  Aufzählung  der  Diäcrepanzen  von 
Stein's  Text  cnilutii  irgend  eine  hierauf  bezü^dicln-  .\eus.seniug. 
Sollte  wirklich  der  Setzer  diciimal  die  KoUe  de«  emendirenden 
Kritikers  gespielt  haben?)  — 

Im  folgenden  Capitel  bestreitet  Herodot  die  irrige  An- 
nahme mancher  Griechen,  die  Bchöne  Hetäre  Rhodopis  habe 
eine  Pyramide  erbaut^  mit  dem  folgenden  Argumente:  ty;^  72p 
tijv  dexinjv  xuW  ^^imHiuv  tSioSdti  (ort  In  tax  xide  vorm  tü>  ßouAo- 
{Alvb»,  ot»Bev  det  {LffaXat  o{  xp^if^^'^tt  ^vccdeivat.  Hat  wirklich 
noch  Kiemand  an  dieser  unerh<}rten  Logik  Anstoss  genommen : 
yDenn  da  noch  heute  Jedermann  den  Zehnten  ihres  Venningens 
sehen  kann,  darf  man  ihr  kein  grosses  Vermögen  zuschrei« 
ben.  *  In  der  That?  Doch  nur  kein  grosseres,  als  sie  wirklich 
besass,  und  ebenso  wenig  ein  kleineres!  Und  als  wäre  es  an 
dem  furnjalen  Fehlschlus«  noch  nicht  genug,  widerstreitet  auch 
die  materielle  ('onciuHiou  schnurstracks  tlcuijfnigen,  was  der 
Gcbchichtöchreiber  in  dem  unmittelbar  vuraagehtiiden  Satze 
geäussert  hatte:  öiw  Sr,  t,  Toswzi^  u^vJUpuifir,  y.a\  xaTsjASivi  -zz  £v 
Arf^rro)  xat  xapTa  izscpio'.zoz  vcvsusvr,  [lE'^ihOL  exT^jCaTO  /p-^jxaTa, 
iii  äv  (1.  |uv)  *  elvat  '^Q^urni,  dxap  oux  tÜi^       ^  v^^a^i^  xetoB/Djv 


*  Die  Unstatthaftiirkeit  dw  «v  in  dieser  Verbindiug  haben  Lhardy  und 
KrOger  gut  erkannt.  (Steinte  Bemerkung  snr  Stelle  wird,  «oweit  «le  einer 
Widerlegung  bedarf,  durch  «eine  ebendsMlbst  su  c.  1S6,  Z.  11  eifolgende 
Verweisung  auf  VIII,  8»,  9  und  den  dort  Zusammengestellte  bestens  wider» 

SitmnuWr.  d,  pMUhtit.  Cl.  CHI.  B4.  U.  Bft.  86 


554  aoBpfrt. 

s^txecOai.  Ich  denke,  wenn  jfmaiH  eine  Interpolation  mit  un- 
bedingter Sicherheit  als  sohhe  /.n  nrkennen  war,  so  ist  dies 
hier  der  Fall.  Schuld  m  derselben  tiägt  zweierlei  :  die  Ver- 
kennimg  des  demonstrativen  (iebrauchs  de«  Artikels  (der 
genau  so  angewendet  ist  wie  z.  B.  1,  172  teist  H,  124 
KvCp;  148  TQu  Yoip)  und  der  durch  •(äp  eingeführte  begründende 
Sat2,  dessen  Beeng  nicht  richtig  verstanden  wurde.  Es  ist,  ak 
ob  Herodot  einen  skeptischen  Leser  vor  Augen  hittte,  der  ihm 
die  Frage  entgegenhält:  woher  weisst  du  denn  Uber  das  Ver- 
ni<i<;<  n  der  blonde«  Thrakerin  so  genauen  Bescheid,  das8  du 
zu  fragen  vermagst,  es  sei  zwar  gross  gewesen  ftlr  vun-  IN  r^uii 
ihres  Standeü,  alx  r  doch  nicht  gioöö  genug  um  die  Krbauune 
solch'  einer  Pyraiuidt'  zu  ormrij^-lichcn.  Diesem  Einwurf  begf^nct  ^ 
die  lici  ulung  auf  die  Autopsie  in  dem  .Satze:  t^^  Yap  tt-jV  jExm;* 
Twv  ypr^ixixwv  iSciOa'.  Icri  Iti  xat  t6§£  zavt*.  tw  ßouXofACV(|».  Nicht 
allzu  selten  sind  die  Fälle,  in  woK  In  n  ein  durch  fip  eingeleiteter 
Begründungssatz  nicht  den  Inluilt  der  vorangehenden  Aus 
sage,  sondern  das  Stattfinden  derselben  und  das  ihr  zu  Grunde 
liegende  Wissen  erklärt  (vgl.  B.  Lysias  I,  11:  6  fkp  äA^m^ 
SvSev  ^>  Sntpov  y*P  Sxapna,  cru^kiqv  oder  AeschyL  Pers.  341 
Dind.:  Sep^  Ii,  xai  oISoc,  /.tXto^  |Aiv  ^  xtL).  Die  schlagendste 
Parallele  bietet  aber  unser  Schriftsteller  sdbst  dor^  wo  er  von 


legt!)  Waj*t'>t  «v  bedeuten  würde.  tuKg  Euri(>iU.  hg.  CSd  lehrt»»:  —  xoi  la- 
TUtvbs  q'jI^  ayav , ,  £ jo-j^xo^  fa'i;  äv  SouXoi  — .  Aufialleiider  Weiae  hat  iibri^jui 
nicht  nur  Stein  die  «Immtlichen  Ueiier  gehörigen  JFIQl^  tmideni  anch 
Klüger  swei  denelben  m.  E.  voUstibidig  misRTentanden.  II,  8*.  eiWn  «U«* 
/mpbv  b»{  eTvnt  AcyuisTOtt  hetastt  ^nicht  mehr  viel  Banm,  ftr  ein 
Land  wie  Aegypten  nimlich*;  IV,  81:  xel  SXtpu;      IxuOa;  e?va;  ,uDd 
wenige,  für  ein  Volk  wieee  die  Hkytliru  sind',  deren  Zahl  mit  jener  der 
Tliraker  nud  Inder  verglichen  wird.  An  bt  iilt  n  .St»^llcn  dient  als»«)  {rt^nan  w5f 
an  unwrpr  (n<]pv  wio  bei  Thury<V  1,  21 :  ''>;  r.x/.x.x  cTvxt  oder,  worauf  Krüger 
s«^lbst  verweist,  wie  CiorgiaH  617  ß)  der  iu  tü;  li»-;,'^'  !!«!*'  IlepritF  der  ideellen 
Abhängigkeit  dazu,  au  die   Stelle   eines   abaolutiMi  Masttstabe» 
einen  relativen  sn  aetsen.  (Beiläutig,  den  von  Krüger  als  ^Itsam  und 
verdichtig'  beseichneten  «eemäniechen  Anedmek  »ei  ht  IvSfxa  osyjt^« 
leMi  n,ö  wendet  lehr  ihnlioh  anchPulybine  nn  IV  40  [1,840,29— 80  BeUcj: 
TO       Tot  3dle?<iiiov  avr^f  i^P^C  **  's^vn  opyvuit«  ivrCv  — ,  wo  wieder 

Hnlt8ch  mit  Unrecht,  wie  man  <^ir-ht,  ändern  wollte.)  Daüs  e»  aber  dem  usicb- 
folgenden  azip  gegenüber  räthlicher  scheint,  av  in  (x^v  zu  verändern,  aljt  m 
einfach  zu  tilgen,  die»  dttrHe  Jedem,  der  darauf  nnäneriteein  gemacht  üt, 
von  «elbit  einlenchten. 
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den  angeblich  irold^rabeiulcii  riesigen  Ameisen  Indiens  sagt: 
sie  sind  kleiner  als  Hunde^  aber  grösser  als  Füchse,  und  den 
über  die  Genauigkeit  dieser  Angabe  befremdeten  Leser  durch 
die  Bemerkung  beschwichtigt:  man  braucht  ja  nicht  jene  in- 
dische Wl&stenei  aufzusuchen  um  diese  wunderbaren  Thiere  zu 
sehen;  es  gibt  deren  auch  am  Hoflagcr  zu  Susa  (III,  102) :  Iv 
Äv  tij  ip'^iiJ'M  (dies,  nämlich  £pV,iJ.(«>  (öic|  bieten  R  und  V  statt 
spr/fttY))  TQcjr/j  y.at  -n^  l'^HW  T^vovxat  [/.jp;j.r,y.i:  [j.i-^xhz  j.  i/yni:;  auvüiv 
•x£v  IXiccovat,  xAcüziy.wv  \Li'!i,o^CL'  £icl  vap  autwv  xat  icapi  ßaaiX« 
[twv  n£p(i£(.>v], '  evOtO'ev  ^p£'/)£vt£:.  Ob  übrigens  Hcrodot  hier 
durch  den  Berieht  eines  Persers  j^etiiuscht  ward,  oder  - —  was 
der  Wortlaut  seiner  Acusserunf^  und  sein  durch  Matzat's  Unter- 
Buchung  so  gut  als  sichergestellter  Autenthalt  in  8usa  (Hermes 
VI,  449)  weitaus  wahrscheinlicher  macht  —  jene  tibetanischen 
Munnelthiere  (s.  Btthr,  Stein,  Rawlinson  ad  loc.)  im  persischen 
Schönbrunn  selbst  gesehen  hat,  aber  in  FVagen  der  zoologischen 
Classification  so  ungeübt  war,  um  vierfüssige  Thiere  nicht  nur  in 
Betreff  ihrer  Lebensweise  (was  ja  zutreffen  soll),  sondern  auch 
,in  Rflcksicht  ihres  Ansehens'  Ameisen  , höchst  Ähnlich zu 
finden ,  dies  wage  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden. 
—  Der  im  Obigen  «'i  bniehte  Nachweis  einer  grül>eii,  wcniigloieh 
alti-rthüiulicli  klingciuk-ii  und  wahrHcli<-iiili(;h  auch  ulteii  luter- 
jiolation  darf"  uns  künftig  aut'stossenden  Kxcmplaren  rlcr^t^Iljcu 
(iattung  gegenüber  einigermassen  zuversichtlicher  bümmen. 
Dieser  erhöhten  Zuversicht  bedarf*  es  freilich  nicht,  um  f  (b<*sinnl 
mit  Stein)  in  den  alsbald  folgenden  Worten  tsüto  Ävaöeiva-. 
AcXfo6^  ein  durch  keinerlei  Art  Ton  fipanalepsis  zu  entschul- 
digendes, aller  Analogie  widerstreitendes  Einschiebsel  zu  er- 
kennen. (Ich  erwähne  die  Sache  nur  darum,  weil  Stein  diesen 
wohlbegrOttdeten  Verdacht  zwar  vor  und  nach  Veröffentlichung 
seiner  kritischen  Ausgabe  au.sgesprochen,  aber  in  dieser  irgend- 
wie zum  Ausdruck  zu  bringen  versäumt  hat.) 


*  8.  Zeitwlir.  für  Sttorr.  Oymn.  1660«  886. 

*  i?9l  x«t  «ÖTo{  ('J^i)  TO  cTBoc  ojAottfrarot  durfte  die  richttge,  auf  Ver- 
«cfamebning  der  Lesarten  beider  HandachrillenclaMeii  berahende  Schreibung 
■ein,  wobei  adtof  im  Unterschied  sa  der  vorher  geschilderten  d^enta  (dem 
Hauptpunkt  der  Uebereimrtlinmung  mit  den  ,helleni8chen  Ameisen*)  ge* 
sagt  ist.   Ueber  V  berichtet  Oaisfoid  diesmal  richtig. 
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n,  143,  lö:  'tvtaia'Ci)  Be  YevcY)Xo-ff<5avTt  Iwurbv  v.a'.  ivaöiisx/-::  k 

Was  sollen  hier  die  Worte  ext  aptöjxi^ctt  (diese  und 
nicht  die  iomscbe  Form  des  Wortes  bieten  aUe  Handschriften)!^ 
Die  thebaniscken  Priester  hatten  dem  Hekatäns  gegenüber 
genau  dasselbe  gethan,  was  sie  Herodot  gegenüber  thaten 
(szciViVov  —  ot^v  T(  xal  iy^oi  ob  Y<vii}XoYi^am),  d.  h.  sie  hatten 
3im  die  345  Standbilder  der  Hohenpriester  rorgewieeen  mid 
behauptet,  jeder  derselben  sei  der  Sobn  seines  Vorgängers  ge- 
W('.s<'Ti.  Der  Unterschied  bestand  nur  in  der  poliuni sehen 
Wendung,  welche  Hiose  l>arlegung  der  Prätension  des  Hekatäiw 
gegeuiÜHT  j^ewaim,  riein  sechzehnter  Ahn  sei  ein  Ooii  gewesen. 
Dies  Ijedeutet  dvTefever/AiYr^cxv .  ohne  weiteren  Zusatz.  Nur 
ein  zugleich  einsichtsloser  und  pedantischer  Leser  konnte  diese 
Unterscheidung  nicht  ftir  erheblich  genug  halten  und  sie  durch 
jenen  ungeschickten  nnd  dem  Sachverhalt  widersprechenden 
Znsats  verstärken  zu  müssen  ^uben.  Rawliuson  ttbersetst  die 
Stelle  so,  als  ob  jene  drei  Worte  nicht  vorhanden  w&ren:  ,the 
priests  opposed  their  genealogy  to  bis'  etc.  Steinas  Ueber 
tragung  aber:  , rechneten  sie  dagegen  bei  jener  Zählung 
ihre  Geschlechter  vor'  wird  den  Worten  nicht  vOUig  gerecht 
(denn  eid  apib\L-i,zti  biesse  ,over  and  above  their  enomeration') 
und  macht  doch  den  Eindruck  einer  , Unterscheidung  ohne 
Unterschied'.' 

II,  154:  To6"C(i)v  8£  o'.xto6evTwv  h  Ai-pxcw,   ot  "EXayjve;  ovtw 


*  Berntion  niolit  anoli  die  Worto  Tor<Ji  £vynv(oiai  141,  21  auf  Interpolation? 
Oder  kann  def  Plural  das  eine  Tr.iuinfi*e«icht,  oder,  fall»  wir  auf  den 
Inhalt  doHselben  blicken,  dif  eine  Tr««iii}r»'ftalt,  von  der  die  Rede  ist 
otavTa  TÖv  ÖEov),  bezeicliiieii  V  Vielleicht  veriuas;' micli  iiicrilber  Jemand  so 
belohreu.  ToOioiat  Si^  {aiv  Kfayvov  (vgl.  VII,  lö3  loitoisi  o  fov  nt'cryvo?  ita-*} 
bedarf  jedenfalls  keiner  molchen  Zuthat,  wir  mngen  ottn  das  Pronoma 
«1«  Navtmin  aaffiusen  (vgl.  VÜ,  10,  11;  tä>  ^  xct  «teuvo^  tuv)  und  Mt 
den  g«0ehild«rt6n  Vorgang  oder  ee  auf  die  Ton  dem  Ootte  ireniNrocheneii 
xt^Mpvl  besiehen.  Daa«  Stein  in  dem  voiangeliendea  Satee  das  alkin 
^racbgemässe  r:i{x;{<£iv  der  bcnscren  Hendschrifkenclajise  wieder  in  t^'u^ 
verftndert}  kenn  ebenso  al«i  ein  Cnnnsntn  «feiten,  wie  seine  Vertheidigunf 
dee  ans  der  vorangeheiulon  Zf  ile  mechanisch  wiederholten,  von  KrO^ftr 
mit  Recht  als  iUnachiebael  erkaunten  {ur*  4cuutou  152  üiu  {rgl,  Iii,  öl). 
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ip^ipbcvot,  WvT«  (lies:  taut«)  td  fimpov  hnoxa^ßslki  inpmuUK'  — . 
Diese  Verbessenuig  dürfte  woU  dttrch  sich  selbst  einleiiehten. 
Die  Verderbniss f  welche  hier  der  Archetypus  erlitt,  ist  ein 
anderes  Mal  auf  den  Parisinns  3933  beschränkt  geblieben 

[111,  48  i  Gaiöford].  Eine  andere  Verwechslunji^  von  und  - 
wird  uns  zu  IV,  88  beschäftigen.  Ist  nicht  umgekehrt  tVg. 
trag,  adenp.  426  (Kauck)  xävToc  zu  tout«  entstellt  worden  in 
den  Veröeu: 

TÄ  V  «XX*  hffi^axot  Taut«  i^ocxcitcr  {jlottqv  — ? 

Einen  erstannliehen  Uebersetzongsfehler  Steinas  würde  ich 
imerwfthnt  lassen,  wenn  er  nicht  sn  einer  aUgemeineren  Be- 
merknng  Anlass  gäbe.  Die  Worte  172,  16:  ^txk  Zk  aof{^  obfou^ 
5  "AiMffcc,  oh%  dYvu|ioo6vr|  lepooiQYtfY^to  bedeuten  nllmlich  nicht: 
er  gewann  sie  ,anf  eine  kluge,  gar  nicht  anfeine  Art',  sondern : 
durch  geschmeidige  Klugheit^  nicht  durch  rücksichts- 
lose Härte.  Für  diese  Bedeutung  von  i-pfüiAoauvr, ,  ofvwijiwv 
(z.  B.  Xen.  Cyrop.  IV,  5,  9:  wjJib;  elvat  xal  if^wfjuav)  wie  ftlr  die 
entgegengesetzte  von  eufVdVwv  (aequug,  s.  Nniu'k  zu  Trach.  473), 
sir^^iopLOTJvT;  n.  s.  w.  genü^  es  auf  die  Würterbücher  (auch  auf 
Schweighäuser's  lex.  hcrod. !)  zu  verweisen ;  hat  doch  Stein 
selbst  die  Phrasen  Trpe^  ÄYV(i»|Ma6vi}V  xpizecOa«,  oYvwjxccuvyj  5taxpac6at 
lY,  93  oder  VI,  10  keineswegs  missverstanden.  Was  ihn  diesmal 
irrte,  war  augenscheinlich  der  Gegensatz  oofii].  Und  dämm 
mag  es  nicht  überBttssig  sein  daran  zu  erinnern,  dass  auch 
bei  Theognis  v.  218  (P.  L.  G.  U*,  140)  nahezu  genau  die- 
selbe Gtegenttberstellung  sich  findet:  xpcTradv  Tot  oofCiq  y^vstok 
dtpoicCij^.  Dem  Ghriechen,  zu  dessen  Nationalhelden  Odjsseus  der 
'jceXOrporc;  gehörte,  bedeutete  die  praktische  Intelligenz  eben  in 
erster  Reihe  und  oft  nur  allzu  ausschliesslich  jene  vielgewandte 
und  aalglatte  Geschmeidigkeit,  die  sich  in  alle  Verhältnisse  zu 
schicken,  jeder  Anforderung  anzupapsen.  in  Alles  zu  ftlgen  und 
zu  M-hmiegen  weiss;  das  Sinnl)ild  dieser  ao^ia  ist  der  seine 
Farben  wechselnde  Polyp,  das  Chamäleon  der  Alten  (vgl.  Theo- 
gnis a.  a.  O.  und  was  sonst  Athennns  VII,  317  und  XII,  513 
zusammengestellt  hat) ;  nichts  natürlicher  daher,  als  dass  Worte, 
die  ursprünglich  nur  ^fangel  an  Einsicht  bedeuteten,  dahin  ge- 
langt sind,  die  Rücksichtslosigkeit,  die  Härte,  die  Starrheit,  ja 
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wohl  auch  die  blosse  Kraft  zu  bezeichneu,  wie  deiui*jcncä 
2*fya)tJLoa  jvr^v  Tpaic6(UV9i  (IV^  93)  sich  von  einem  icpbc  diXxV  ^^cpdbtovte 
(IVy  125)  kaum  merklich  unterocheidet.^ 

173,  20  wird  der  Uebergang  yom  Veigleichflobjeet  zum 
Verglicheneil  durch  das  Satzglied  bewirkt:  o^tia  3^  nat  Bv6pi&- 
TUtt  xoTiOToat;.  Eb  ist  dies,  &11b  ich  nicht  irre,  gegenwJbrtig  du 
einzige  Beispiel  dieser  mißabräucUichen  Anwendung  der  betref- 
fenden Partikelverbindung  in  unserem  Texte,  wShrend  ein 
derartiger  Uebergang  regelmässig  durch  o'jtw  c£,  w;  Ii  (dies  be- 
vori^ugt  unser  Autor)  oder  o»rajToj;  Ii  eingeleitet  zu  wcrdcü 
priejrt.  Bei  späteren  Prosaikern  mag  solch'  eine  Verwirrunsr 
immerhin  i^laiibhaft  scheinen,  nicht  so  bei  Scliriftstelhn-n.  die 
lebendiges  ^Sprachgefühl  besitzen.  Bei  IMato  seh  windet  die^e 
Irrung  allmiUig  aus  den  Texten,  so  Gorgias  514  K  (wo  erst  Schanz 
gebessert  hat)  oder  Protagoraa  313  l),  wo  Stephanuä  ebenfalls 
s>:ü)  Zifi  las,  was  seither  der  richtigen  Lesart  der  besseren 
Handschrifiten  gewichen  ist;  Meno  87 B  scheint  mir  oGnu  ^ 
gleichfalls  unzulässig.  Bei  Hippokrates,  de  prisca  medtc.  c.  9, 
liest  man  noch  heute  (auch  bei  Litträ  und  ikrmerinB):  e&cu> 
tm  Ol  xoKoC  T<  «al  icXelTroi  tr^ipoi,  während  der  Parisinus  A  (und, 
wie  ich  hinzufügen  kann,  auch  der  Mareianus)  das  allein  an* 


)  In  Betreff  de«  hielier  gebßrigen  Braduifteka  der  aophokleiedieii  Iphigenie 

{hg.  286  N.)  bin  ich  mit  Nauck  der  Bfeinting,  <ln.«K  daüKelhc  durcli  PorsonV 
und  Bergk'fi  Brmiihiinpfon  tiocIi  keineewege  h^IkmU  \»t.  Völlig  sicher  M-hetQt 
mir  nur  Eines:  dass  im  ersten  Vors  vo-«.  -po;  «v5pa  (nicht  xt^p':)  zu  -si  hreihen 
iMt,  da  rrpo-  <•.  nrr.  ff5r  die  hier  erforderte  Bedentmtnr  des  Sich-Anp;i's«ä«->Tt^ 
und  AnlM'ijMcnicns  der  f^nu/.  <M.:t'titliche  Ausdruck  ist;  vgl.  auM^er  d*  in, 
waw  Kriigei  tif»,  all,  0  aniüliit,  nucli  inshe«(>ndere  Thucyd.  II,  54:  —  rtpo;  x 
htaayiv*  ti^'^  lLW^l^r^^  Icotouvto  (,8ie  accommodirteu  ihre  Eriunerang  ihren 
Erlebnieran*}.  Da  steh  nun  der  sweite  Yen  nicht  ohne  übergewsltasme 
Aenderangen  mit  der  Annahme  vereinigen  IXwt,  jene  drei  Worte  ent> 
halten  einen  in  sich  abgescbloaeenen  Gedanken  toteSrn  ^<  tew  von«, 
oTo;  äv  o  svxuYx«v<k»v  aoi)»  80  bleibt  kaum  etwas  Andetee  ftbrig  ala  die 
Schreibung: 

(D.  h.  'to9i  tö  TT);  o'.avofa;  yput^x  Tip'o^  rbv  cXxtiots  tvTuyyavovT«  aji-itßtT^a'. 
xxOa-ep  6  7:oX67;oy;  -pb;  jxijnjv  nixpx^  x[Lii^i.xx'..)  Der  also  erwachsende 
Anklang  an  bhakespeare's  ,native  hue^  of  reeolution  ist  merkvriirdig 
genug. 
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gemessene  o'jto)  se  darbieten.*  Und  dies  hat  man  ohne  Zweifel 
auch  hier  herzustellen,  gleichwie  dieselbe  Corruptel  VII,  10  £,  7 
(wo  8i(;  nur  an  einer  kleinen  Zahl  von  Handschriften  haftet) 
und  VII,  135,  17  (wo  die  Aldina,  nach  Stein,  ilir  einziger 
Trttger  ist)  bereits  beseitigt  wurde. 

Öo  oft  oJtu»  ^  bei  Ilerodot  consecutive  Bedeutung  hat, 
druckt  es  eine  thatsächliche  Folge  aus;  ein  SehlnaSy  eine 
logische  Folgerung  hingegen  wird  durch  oCnn  oder  dtma  &v 
eingeführt,  z.  B.  I,  32:  o&rcii  Kpotos  ««Iv  iaxi  «vSpiMOf  myafopii 
oder  n,  134:  oGru»  xat  klmiBoq  ^lidiMvo;  ^ivtte  (,bo  ergibt  sich 
denn  hieraus,  dass  Aesop'  u.  s.  w.).  Daher  that  Stein  wohl 
daran,  III,  16,  12  mit  den  älteren  Herausgebern  (und  gegen 
SVK)  zu  schreiben:  otm»  (nicht  o&cw  Stj)  oüBsTspotot  voiJt.t(^ciJi£va 
evsTeXXäTo  xoiieiv  6  Kapißjar^q,  denn  dies  ist  ein  aus  dem  Voran- 
gehenden iihi^cleiteter  Schluss,  nicht  eine  daraus  fliessende  that- 
sÄehlielu'  Fol^je.  Ganz  dasselbe  gilt  aber  von  VII,  152,  15,  wo 
Sinn  und  Sprachgebrauch  gebieteriseh  die  Sc-iireibung  heischen: 
oÜTü)  cvB'  Wp'fv.otc:  T.T/'.zzx  ^sTzoiYjtflR  (o'j'ui  Statt  z'j-u)  OT,  mit  SVR, 
cuo'  statt  cux  mit  Krüger).^  Kichtig  liest  man  auch  bereits  bei 
Bekker  IV,  13  fin. :  oyw  ouSs  c3to?  xjy.^ipz'cixi  r.zpl  xij;  y.wpr,;  towty;? 
LxuOiyn,  wo  Wesseling,  angeblich  mit  SV,  irrthfimlich  o&iti»  ^ 


>  Eine  ansloge  Irrung  eracfaetnt  in  den  newton  Handwhriffcen  des  hippo- 
kmlisciian  Ntf|Mc  (g.  1 « IV,  6dS  L.),  wo  man  mit  der  für  dieie  Sehrill 
maMgebenden  Hnndachrift  zu  schreiben  bat:  opioiäratoi  yäp  o\  to'.oBl  zo'-zi 
isapciaatyo(JL^votei  Tzpoatunotat  Iv  T^ai  TpOftiiKbjat  tlai  *  xal  (nacht  cü;)  y>P  Ixefvot 
a)(^ij|xa  [x";v  v.i\  (jtoXtiv  xat  ~pojw::ov  GroxpttotJ  fyouot,  oüx  Eij'i  Bs  unoxpitaC* 
ouT'o  OJ  (niclit  oUtw)  xa-  'rjco?  ■  fTiur^  a£v  r:oX).o{.  Fpyfo  5k  r.i'f/y  ßaio(.  Ob 
die  ErsetÄung  des  xa(  durclt  auch  diesmal  in  der  jüngst  wieder  von 
M.  Scbaiiz  so  reichlich  illustrirteu  Weise  »tattfaud  (Rhein.  Mus.  38,  142), 
bleiiie  dahingestellt* 

*  Wamm  haben  doch  die  Heraoageber  bisher  die  Besserang  venebmäht, 
welche  die  Handschriften  der  ersten  Classe  an  I,  76,  22  darbieten?  Es  gilt 
dort  eine  Steigerung  des  Unglanbena  nuaandräcken,  eine  Aufgabe, 
der  die  gegenwärtigen  Textesworte  ganz  und  gar  nicht  genUgen.  Wollte 
Herodot  nicht  schrauben:  äXks.  touto  [iev  oy  Ttpo^^saa«. 'as/r/v)  (vgl.  IV  25} 
V,  106;  VI,  121  iiinl  rJ  'O,  ijt)  musste  er  roindesttiiis  das  sa^'L-n,  wm  SVR, 
(freilich  mit  dem  leichten  Bucbstalieufebler  ;:po3Uvai  statt  npoaüaa:)  ilm 
sagen  lassen:  AXct  touto  [liv  ow8k  ffpoakjjiai.  (Die  Behauptung,  daos 
Thalea  den  Halys  aeitweilig  aus  seinem  alten  Bette  abgeleitet  habe, 
hUt  der  Hiatoriker  fUr  wenig  glaubhaft;  die  sweite  Behauptung,  das 
alte  Bett  eei  iür  immer  trocken  geworden,  ^t  ibm  ans  inneren  Qrllnden 
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«chrieb  (V  hat  in  Wahrheit  oütw        während  VT,  69,  22  der- 
selbe Fehler  einst  von  mir  ausgemerzt  worden  wL^  £s  ist  kaum 
mehr  ab  ein  ZnfoU,  wenn  wir  ona  hier  fortwührend  im  Kreise 
handschriftlicher  Lesarten  bewegen;  denn  entschieden  werden 
derartige  Fragen  nicht  durch  die  Zeugnisse  der  Codices,  weder 
indem  wir  dieselben  aiUilen»  noch  selbst  indem  wir  sie  wlgen. 
Es  genti^^  meines  Erachtens,  wenn  wir  aus  einer  Ansah!  Wohl- 
beglaubigter  Fälle  die  Ueberzcugunj^  ir»*  binnen,  dass  der  Schrift- 
steller  verschiedene  Ausdruckswcititn    mit   BewnsstHein  mm 
Vehikel   verschiedener    Begriff^ntiancen    gewählt  hat.     hl  er 
kein  Stlimpcr  und  krin  \Virrkoj)t',  so  kümieu  wir  nahezu  ge^s-iss 
sein,  dat>s  er  sich  des  eiuuuii  errungenen  Vortheiis  nicht  wieder 
muthwilhg  wird  begeben  haben.   Und  diese  annähernde  Gewiss- 
heit wird  zu  einer  vollkommenen,  wenn  das  Schwanken  der 
Handschriften  uns  eine  Gegenströmung  offenbart,  welche  jene 
Absicht  verhindern  musste»  sn  völlig  reinem  und  unzweideatigem 
Ausdruck  zu  gelangen. 

178:  —  xai  ^  xai  xobi  äacm%}tyuttwm  i(  A^ymcrev  SSwxs 

Ich  wttsste  nicht,  dass  man  im  Griechischen  ein  ,dort*  bei  oixcetv 
eher  entbehren  könnte,  als  dies  im  Deutschen  zulässig  ist. 
Sollen  wir  also  etwa  svOauta  oder  awtoO  Oetztcres  mit  dem  cod. 
Remiger.)  einschalten?  Ich  denke,  wir  würden  damit  nur  den 
Process  der  Anpassung  eines  Marginal-Zusatzes  an  seine  Um- 
gebung einen  Schritt  weiter  fUhren ;  denn  begonnen  hat  der- 
selbe (wie  ich  glaube)  schon  mit  der  Ersetzung  der  Schrei- 
bung  der  ersten  Handschriftenclassc  durch  die  Yulgat-Lesart. 
Jene  lautet  nämlich  evotxistv  (in  BVE)  und  verräih  deutlich 
genug  ihre  Abstammung  von  dem  vorangehenden  lvotxi}aae.  Von 
derartigen,  theils  erklärenden,  theils  ergänzenden  Randbemer^ 

als  ganz  und  par  unglaublich.)  Mnss  nicht  auch  IX,  42  ou^i  an  die 
Stelle  von  oCx  treten  in  dem  Satze:  ^.{asT?  lofvyv  a-itö  touto  inirräu T'f^rj- 
o'jT£  viev  !t:i  to  Ipov  [touto  om.  SVK]  oute  £T:iy?tpi^70|i£v  SiapnaC'"^  tijtt; 
T£  liaKx  rrj;  atifr);  oltA  ä;:oX£Ö{xeOx  [,nnd  aus  die»om  Grunde  werd<»n 
wir  auch  nicht  zu  Grunde  gehen')  ? 
>  Zeitaebr.  ftkt  dsterr.  Qjnui.  1869,  8.  828.  ^  fehlt  tiseh  Galiford  in  SF  hc, 
wozu  jeden&Us  Doch  V  kommt  Nach  8t«in,  der  in  der  ersten  Auflag» 
ieiner  commentfarten  Atugabe  die  Partikel  duldete,  wltre  rie  eine  Möwe 
Zuthat  der  Aldina. 
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kungen  werden  uns  noch  gar  viele  begegnen.  Hieher  gehört 
2.  B.  Uli  22y  14:  ifyjxto\t4mf  S&  xm  Ix^^^v      xdo|Aov  cuxo& 

clv:  p(.)|j.zX£a)T£(>«t  TOUT^ttv  [icsSai],  Oder  IV,  28:  xal  dbcb  is^/y'^r 
to{  dctiTou  [tt;;  Tp-j^bcJ  ^caXiOoc^  euvnOewi  (denn  der  nach  Abflnm 
des  Fruchtsaftes  übri^  bleibende  Rttckstand  heisst  im  gewöhn- 
lichen Griechisch  Tpj;  und  wird  hier  von  Herodot  -r/ürrj;  ge- 
nannt; die  Verbindung  beider  Worte  —  von  ihrer  weni^  ange- 
messenen Stellung  ab^M'fielicn  —  Hchlösse  die  falsche  Voraus 
setznnp:  in  sich  .  dass  die  'z'jz  aueli  nicht  dicke  Restandtheilo 
enthält.  [Die  zwei  Worte  will,  wie  ich  erst  jetzt  sehe,  schon 
Reiske  tilgen ,  dessen  Mahnung  aber  nnirfhört  verhallt  iatj). 
Und  sicherHch  auch  das  Folgende:  VI,  69,  1:  tbv  */p6vov  y*p 
[to^  ZhM  jAf|Vac]  chlivM  ^;/^x£'.v  — ;  wenige  Zeilen  später  heisst 
es  zn  allem  Ueberflnss:  zitxvm  fäp  ym9fyui<;  ivvcci{M;va  xol 
hni^a,  xalobiraorae  ii%<t  (Ai^va^  hMkiaaaM.  Gelehrtm  Vorwitz 
entstammt  (meines  Bedftnkens)  die  Zuthat,  die  ich  II,  AI,  19  an 
der  totalen  Entbehrlichkeit  einer  der  awei  verbundenen  Bestim- 
mungen und  an  der  ganz  nnd  gar  nnberechtigten  Emphase  der 
asyndetischen  Nebeneinanderstellung  erkenne  in  dem  Satze: 
ToSfft  iJt,£v  wv  iXXoim  Oeotot  66e(v  3<  et»  Zwatteüm,  AtyMmoi,  XcXi^vir;  Sc 


*  Wie  man  hier  den  Artikel  zu  rechtfertigen  verniap,  int  mir  tuierfindlich. 
(Die  zwei  Worte  tou;  u;  tilgt  jetzt  Stein,  Commeut.  Aui^.  4).  Er  ist  so 
wenig  zu  diildeii  wio  B.  III,  21,  wo  aellMtventlndlich  auch  ohne  das 
ZengnU»  toq  STB  an  aehieibeii  wire:  iiGi«v  «Otw  tihtiT^ox  iXxft»9t  [toc] 
ttf^ft  JUpma  iw^dOc«  maST«,  oder  V,  27  flu.:  toi«  3^  dvcadai  tbv  ücipebu 
orpaTov  [tov  om.  ABC  d}  iin  Sxu(M<ov  dicfmo  otxoxo(xiCtf|uvi»v,  ,das  Heer  dea 
DariOK  auf  seinem  Rückzug  aus  dem  SkythenlandS  ^^'o  schon  Scbifw  ge- 
hessert  hatte;  oder  VII.  5:  ojtoc  ij 'v  [6  om.  SV]  yAyo:;  5[y  ttpuop^; 
(=  Touto  [i^v  xT£.) ;  oder  VlIX,  ö9  in. :  r.f  lv  ?J  tov  Eupußtatoijv  xpoSErvon  [tov] 
Xo'yov  T»T»v  tivEX»  oyvi^yotyt  TOy;  arpaTr,Yoy{  (wa«  Cobpt  Var.  lert.  353  be- 
richtigt Imtj;  oder  VU,  34,  wo  ich  wenigsten»  nicht  er^t  das  Zeugnis 
Ton  8VB  abgewartet  habe,  om  die  Spraehwidrigkelt  des  gangbaren  Tntee: 
T^v  Ti^v  ßu^Cvqv  an  erkennen.  Et  war  ja  vorher  (e*  25)  »war 

die  AnatiheUnng  Ton  Flach»-  nnd  Baatlanen  an  PhOoiker  nnd  Aegypter, 
nicht  aber  deren  Verwendung  fUr  je  eine  Brficke  gemeldet  worden.  Zn 
sohreiben  ist  aber  die  Stelle  auf  Grund  jenes  Zeugnisses  also:  ffe^üpoov 
toTot  rpo^^xeiTO,  T^v  [xh  ).t'jxoX(voj  <|)otv.x£5  ttjv  h\  ßußXivTjv  Aivjrrr-.O!,  ,die 
Brücken  errichteten  Jene,  deu*Mi  dios  ohlagr,  dif?  eine  —  aus  Weissflaohs 
—  die  Phönizier,  die  andere  —  aus  Papyrusbast  —  die  Aegypter'.  Dass 
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OGoavtec  wHffnoa.  töW  xpedv.  Das  Ohr  allem  entscfaeidety  ich  denke 
ohne  Appell«  Uber  die  Unechtheit  der  Schlnsaworte  in  dem  Salie 
(Vn,  73):  ol  Sc  4»puYc$,  w;  Bfaxedive«  Xiy^t,  huikhnxo 
Xpom  5oov  Ebpum^coi  Idvrsg  o6voixot  ^ov  MaKeSiat,  {jLcXttßdhne^  Ss  I; 

sogleich  c.  74 :  ot  5i  AoBol  Mtjfsvsg 

Wtus;;  er/SV  ty;v  £-o)Vj:;.(//,  ,  |j.  £  t  a  a  >. :  v  t : :  t  :  :  j  /  c  ;j.  a.  —  Doch  kann 
auch  hvi  rieht i;r  crkläreiidttii  (xh-r  ergäiiÄeriden  Zus;it/,«'n  v,<>h\ 
mitunter  ein  Zwcitel  in  Betreff  ihrer  Uneehtheit  zurikkbieibeu, 
m  gilt  das  iiieht  von  jenen  Fällen,  in  welchen  der  GlosBator 
selbst  die  Meinung  des  Autors  vollständig  verfehlt  hat.  3o  V, 
29  fin.,  wo  die  von  den  Pariern  bewirkte  Neuordnung  der  Ver- 
hältnisse zu  Milet  erzählt  wird.  yJene  Wenigen,  deren  Aecker 
die  pariBchen  Abgesandten  wohl  gepflegt  fanden,  bestellten  sie 
2U  Htttem  des  GemeinwesenB',  loit^  9i  dtXXouc  MtXi}9teuc  ftou;^ 
«ToouiCovTa;]  'go6tuv  IraSov  kciOcoO«.  Die  einen  sollten  gebieten, 
die  anderen  gehorchen;  das  Kriterium  wta  die  Sorgfalt  und  die 
Sorglosigkeit,  mit  der  sie  ihre  Privatinteressen  verwaltet  liatteii, 
nicht  aber  das  Mass  ihrer  Theilnahme  an  der  allgemeinen,  zwei 
Mcnschenalter  hindurch  währcüdun  Zerrüttung  des  Staates.'  — 
Wie  aber,  wenn  der  fremde  Eindringling  mit  dem  Boden, 
anf  dem  er  sich  ein<?eni8tet  hat,  /.u.-iammengewachsen  und  ^leieh- 
sam  eins  geworden  ist?  Dann  mag  der  befreiende  bcluiitt  nur 
gelingen,  wenn  ein  glUeklichoB  Ungefkhr  uns  seinen  kaum  su 
erhoffenden  Beistand  leiht 

der  Artikel  aIn  «Iah  itäflitstlie^roiide  aller  Verdeutlichuugsmttte!  ^nr  h:<iifi^ 
eiogeochobcu  ward,  dies  wci&»  ja  auch  Herr  Stein,  der  denselbeu  mebr- 
taßh  mit  Reebt  gegeu  die  Autorität  der  Handachriften  getilgt  hat,  oder  «udb 
(was  fflr  ibii  auf  dsMelbe  hinauskenunt)  auf  die  AntoritSi  der  ersten 
HandscbriftenelMse  bin,  wie  HI,  9, 10:  ^«l|t«vov  [ttant]  (o|a«pefov  xocl  [xSn] 
SXX<üv  i%p\fdxwt  <^CT^v  (ii^ksT  i^ixvtiijuvov  l{  t^v  «vuSpov,  irfteftv»  —  wo  man 
cicb  nur  wnndcrt,  das^  ihn  nicht,  wenn  schon  nicht  der  ständi^re  f^prnch- 
gebrauch,  so  doch  dieselbe  Autorität  (SV)  veranlasst  hat,  bei  der  Wieder- 
aufnahme dns  Satzes  zu  »chreib«'n:  aysyiTv  u'.v  (statt  Äy.'-v).  Auch  IV, 
136,  4  >«rlu>int  mir  der  \'on  S\'K  auhgelai^eue  Arliktil  kein«  lvechtlerti> 
gung  zuzuIaöÄüu  iu  dem  SatajfUod  6>7T£  oy  T£TjiT]{i.tv^ü>v  (töiv]  68wv.  — 
*  Wird  nicht  auch  VIU,  41  zum  Mindesten  der  Schwerpunkt  des  Ge> 
danken»  Terrttekt  dureb  die  ttberlieferte  Schr^bong;  loictvvMv  fk  teura 
&nix9^o0m  «tati  loxeuMv  l\  tkOi«  ,jne  betrieben  die»  (da»  Bettangswerk) 
dfirigS  ,aie  beeilten  »iob  damit*?  fiscxD^eOnt  maobt  gans  und  gar  den  Ein» 
druck  einer  an»  dem  fSplgenden  ^(^xuta  entnommenen  Erglniang. 
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Ehe  Herodot  daran  geht,  die  so  erBiannliehe  Anfspeiche- 
rang  von  Wasservorrätiieii  und  dem  dam  gehörigen  Geschinre 
in  der  sTriBchen  WttBte  zu  schildern,  bemttht  er  sich  vorerst, 
die  Neugier  seiner  Leser  aufs  Aeusserste  zu  spannen.  Er  steUt 

daher  der  Unmasse  von  WeiiigeHchirr,  die  jahraus  jahrein  nach 
Aegypten  waiuloi  t ,  die  überraschende  'J'hatsaeiie  pre^eiiüher, 
dass  jsoziisageu  nicht  ein  einziges  leeres  Weintass  im  Lande 
zu  sehen  ist^  ,Wohin  —  so  mag  wohl  Jemand  fragen  — 
kommt  dies  Alles V  Worauf  die  syptemati^ehe  I^in  iminlnng 
und  Fortschaflfung  all'  dieses  Geschirres  mitgcilKMlt  wird.  Nun 
lautet  der  betreffende  Satz  in  unseren  Texten  (Iii,  6  in.)  also: 
—  kXfiucxw  ht.  '£XXi2c<;  itioTQi;  vjxl  zpb?  ix  4>oiv{y.Y;;  %ip(x\kO^ 
isdc^ttai  vkiipfffi  olvou  xoG  Ixto^  iaifftou,  xai  2v  xcpd(U0» 
oivi}pbv  ^(6|A$  xe({avev  oua  Ion  &^  Xd^u»  elicetv  t3^o6at.  xo5  Si)Ta  ifxL 
Wo2u  Herr  Stein  das  Folgende  anmerkt:  ,dts  toO  Iteo«,  wahr- 
scheinlich, weil  die  Kauffahrer  nur  zweimal  im  Jahre  die  Tour 
Ton  Hellas  nach  Aegypten  machten.  Von  phOniki sehen 
Häfen  aus  konnte  sie  schon  öfter  im  Jahre  wiederholt 
werden.'  Die  letztere  lieuicrkung  ist  vollkonuiitn  richtig;  nur 
dtinkt  es  uns  ein  wenig  verwunderlieli,  das.s  der  Historiker  dies 
nicht  sollte  eingesehen  haben,  dies  und  noch  einiges*  Andere. 
Denn  wenn  jenes  toj  £T£o;  sxizcrco'j'  in  Betreff  Phöniziens 
völlig  sinnlos  ist,  ist  es  mit  Rücksicht  auf  Griechenland  etwa 
besonders  verständig  V  Ks  mag  wahr  sein  oder  nicht,  dass  der 
einzelne  Schiffer  die  Tour  in  der  Kegel  nur  zweimal  im  Jahre 
zurücklegte,  kann  man  darum  füglich  sagen,  dass  die  Wein- 
einfuhr in  Aegypten  nur  jedes  Jahr  zweimal'  stattfand?  Und 
wenn  man  es  sagen  konnte,  welchen  Grund  hatte  Herodot  es 
zu  sagen,  —  es  eben  hier  zu  sagen,  wo  er  uns  von  der  Grösse 
jener  Einfuhr  die  möglichst  stftrkste  Vorstellung  beibringen  will 
und  auf  behutsame  EinschrJinkungen  so  wenig  bedacht  ist,  dass 
er  die  WeineinfuLr  aus  ,ganz  Griechenlund*  stattfinden 
lässt,  ohne  etwa  jene  Lan<lstri(  he  ängstlieh  anszunelnnen,  denen 
der  Baechussegen  versagt  blieb  ?  ,Aus  alieu  i  heilen  ( iriechen- 
lands  und  überdies  noch  ans  I'lKuiizifn"  -  und  »das  ganze 
Jahr  hindurch',  das  stimmt  zu  einander,  und  das  schrieb 
unser  Geschichtschreibcr.  Denn  jenes  V.;  tou  Etso?  Ixicrrou 
ist  nur  die  Lesart  der  einen  Handschriftenclasse.  Die  andere, 
die  so  oft  allein  das  Ursprüngliche  bewahrt  hat,  bietet  ganz 
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Anderes.  H  und  S  freilich  mit  ihrorn  5r  mc;  Ixäcrsu  lasKen  das 
Richtige  nur  ahnen;  der  VlnflnHonensis  aber  legt  uns  die  Lösung 
des  Räthsels  in  die  flache  Hand  durch  seine  Schreibung:  hC 
txonq  ixto;  £/.a?7ou!  Also  Glossem  und  Glossirtes  nebeneinander 
(wie  in  allen  Handschriften  toutou  cT»(xa  neben  «pb^  xm/xa  steht, 
I,  165);  nur  liefert  das  Glossem  diesmal  eine  falsche  Elrkli- 
ning:  ,alljnhrlich'  (htoq  Ixaotou)  statt  ,das  ganze  Jahr  hindurch', 
was  3  t*  It€o;  (bereits  im  Archetypus  zu  IC  Stou;  yersohriebeD, 
gleichwie  z.  B.  VI^  75,  4  xps^ßatvc  in  den  meisten  Handschriften 
zu  xpwü^acvf  geworden  ist)  allein  bedeutet.  Man  vergleiche  II, 
J'2,  4:  •./-vk:  ck  y.a;  •///.•.zi-n;  Ii  Iteo^  [isvie^?]  cux  azcAsi'zouci  — : 
ebenso  l'.y.  ^iz-j,  li'x  rj-/,-zi,  IC  eviatutsu,  cC  wipr,^  (letzteres  bei  un- 
serem Amor  I,  97,  21;  n,  173,  14;  VI,  12,  9;  m  210,  6—7). 
Wif  aber  aus  der  Verschmelzung  des  Erklärten  und  der  Er- 
klärung, durch  Verändorun«:  und  Tilpnifi;  jo  eines  Buehstabeng. 
der  Unsinn  der  Vnlpit  Lesart  entstehen  konnte,  während  die 
minder  naiven  Vertreter  der  ersteu  Handschriftenfamilie  das 
scheinbar  UberBchUssige  Itou;  einfaeli  Uber  Bord  warfen,  wem 
müssen  wir  dies  erst  weitläufig  erklären 

Doch  ich  erschrecke  Uber  den  Umfang,  welchen  meine 
Erörterungen  anzunehmen  drohen,  wenn  ich  in  der  bisherigen 
Weise  fortfahre.  Ich  beschränke  mich  daher  fortan  mehr  und 
mehr  auf  das  Wichtigste  und  befleissige  mich  so  grosser  Kttrze, 
als  die  Sache  nur  immer  zulässt 

Drittes  Buch. 

Ulf  11  iin.:  v^vi^  H  *(vto\ijhn^  xoprcp^«  m\  ictff^vxwv  ajx^s- 
T^dov  töv  0Tpatoic^S<iiv  xXilj^ei  leoXkm  iipdEnoyco  o\  AtTuicnot.  (Gewiss 
konnte  Herodot  sich  also  ausdrücken,  wenngleich  er  in  aUen 

'  I»a>s  tForodot  unvh  mit  nucli  p^rössorom  Nachdruck  gteagt  haben  konnte: 
,«lahr  tür  Jahr  dn»  ganze  Jahr  iiiudurch*,  so  cUhs  die  Lesart  doj>  Vindo- 
bonenus  unyerkQrBt  in  den  Text  so  «eisen  wXre,  dieee  Möglichkeit  ist 
mir  freilieh  auch  in  den  Sinn  gekommen  und  sie  wird  dw  Wafanehein- 
llchkeit  nm  einen  Omd  niher  gebracht  dnroh  den  analogea  Anedrodi 
des  Komikers  Amphis  l^frg.  com.  gr.  III,  319):  nfvouo'  ixatuTii;  ^(i^peif 
8i'  i^(xfpz;,  der  mir  nachträglich  zufällig  aufstdsst  (obgleich  ich  ihn  Val- 
ckenaer'5  Anrn  /.n  VI,  1*2  entnehmen  konnto).  <))>  abor  dies*»  Ansdnick*- 
weise  fiir  un.snriMi  Historiker  nicht  allzu  opic^raininatisi'h  /upe>pit/.t  nud 
darum  die  >ihpn  an^p'ctiilirte  V'ermuthung  doch  wohl  die  wahrscheinlichere 
ist,  mögen  Andere  eut«cheiden. 
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anderen  derartigen  Fällen  eine  verschiedene  Anadraeksweiae  ge- 
wählt hat.  So  1, 76  fin.:  fftix^K  ^  rapKB^'{vtoiutf^%a\  K(96vTaiv  o- 
t<pwv  veXXtÄv.  ly  80  fin.:  ^  «ee^vtiüv  ot^ptiv  icoXXwv 
lipflhwvto  et  AttSe(  — .  IV,  201  in.:  yifivm  Sc  «eX)übv  tpißqAivwr 
aial  «tfft6vTu»y  d^x^GiEpwv  «oXX&v.    VI,  101  med.:  icps^ßsA^;  8i 

äjjL&i'Epwv  — .  ALlein  stützig  werden  darl'  annre^iehtjs  solcher 
fast  stereotyper  Gleiehmiissi«;keit  des  Autors  wold  auch  der  am 
wenigsten  nivellirungssuehtige  ivritiker,  insbesondere  wenn  er 
zweierlei  erwägt:  erstens,  dass  gerade  an  unserer  Stelle  die 
Worte  diAfQtäftdv  -nav  (npaToxeStov  wenige  Zeilen  vorher  vorkommen 
—  und  zweitens,  dass  in  den  Handschriften  der  ersten  Familie 
fehlt  {il  om.  SVR;  das  Wort  tilgt  auch  Krüger  Ist  es  nicht, 
ak  ob  wir  die  Interpolation  schrittweise  vor  nnseren  Augen  er- 
wachsen siihen? 

15,  9 — II:  mXXötoi  lAiv  vuv  wtl  dHXXotoi  Ion  9TaO|Md9aoilo» 
5x1  T0&ro  o&m»  vevo|jbExaei  «ot^etv,  iy  xal  t<^  te  *Ivdpb)  mZi  Bon- 
v6pa,  b;  dxsAaße  vf^^  o\  6  icat^jp  v.)[S.  «px^Q^j  >t«'  AiAupTafeü  üftuoCpt  — ^. 
Wenn  der  vortreffliche  Reiske  den  herodoteischen  Sprachge- 
l»raui  b  meht  eingehend  genug  erforscht  hatte,  um  das  üVter 
lietVrle  iv  y.at  TfoSc  "Ivapo)  /.-'i.  richtiir  zu  verstehen,  «•>  wird 
dieö  Niemand  belVeuideii.  Wolil  aber  darf"  es  uns  W  iinder 
nehmen,  wenn  auch  Stein  Heiske's  ,f^ortaösej  t».)  te*  sich  ange- 
ei^et  und  diese  grundlose  Aenderuug  in  den  Text  gesetzt  hat.' 
Man  vorp:leiche  vor  Allem  VI,  53  in.,  wo  Herr  Stein  (nach 
meinem  Vorgang,  Zeitschr.  f.  österr.  Oymn.  1859,  S.  828)  die 
Lesart  der  ersten  Handschnftenclasse  mit  Recht  angenommen 
hat:  Tide  Zk  iimkxk  Xe^oiuva  wc'  "EXXi^yuv  Yptffd»*  toOtouc  to^ 
Aup(^  ßomX^oc  x't^v  wo  beiläufig  auch  das  grobe  ,proleptische' 
Emblem  xou  Oeov  d«e6vto«  2u  tflgen  war.   Denn  so  drtlckt  sich 


*  Ob  Inaro«'  Sohn  flawup«;  oder  'lOawupa;  p^lxMssen  hat,  darüber  fohlt  uns 
meines  Wissen*«  jptlo  wnltrro  KniHfr».  Auf  (Jruud  der  nahezu  überein- 
stimmenden l^SÄrten  von  SVK  »cbreibo  Ich  'lio  Worte:  '*lvap<u  xo«  Atßuo; 
Tzatot  ^lOavvupa  — .  (V  bietet:  £v  Se  xai  TwBe  (sie),  'lv«p»u  (sie)  T'ti  (sie)  A{|1'jo; 
TiatCti  'löavvupai,  (sie)  xxL)  —  Da«!4  Inaro»  schon  c.  12  (wo,  beiläufig^ 
Stein  daa  treffliche  (toh  V  und  B  gebotene)  otapa^Ei«;  wieder  «iMgement 
hat  und  wo  ii^ec  «cherlieh  ein  aus  VII,  61  »tammendes  GloMem  %a 
ac(Xoi>(  ist)  ,der  Libyer*  genannt  ward,  kann  doch  wahrlich  kein  Grand 
sein,  die  aw^  Worte  liier  ftlr  verdSchtig  in  halten« 
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kein  vorstMnHiger  ►Schriftsteller  au»,  wohl  aber  enisprieht  die 
im  Ilinliiick  auf  diis  unmittelbar  folgende:  r/.e;a  Ik  jxsxf'  H^P^k; 
xoude  etvexa  xis.  erfolgte  Anfertigung  diene»  Zusatzes  ganz  tmd 
gar  der  uns  wohUM-kanntoD  Manier  des  Interpolators.  (fiesier, 
aber  auch  nicht  völlig  genügend  behandeln  Krttger  und  Abicht 
die  obige  äteUe.) 

ni,  20  fin.— 21  muwto  ein  in  der  ersten  HandHchrifteii- 
clasBo  fehlender  Zusatz  aus  dem  Text  entfernt  werden:  — xe 
^  xdtt  xora  tr,v  ßaGcXi]{if}v  toc^Sc*  tov  dt*  tc&v  «otAv  /.:{vü)7t  •^itc.r'.Tt 
T€  c7vCR  %sa  xfltT«  TO  [ki^zbo^  r/£iv  Tif;v  ic/üv,  tcütcv  [a^'.ou«  om.  SVR] 
^9(Xc6€(v.  Denn  was  ist,  so  frage  ich  jeden  Unbefangenen, 
wahrscheinlicher:  dum  ein  Sehn'ilier  oder  licdacti  ur  jcuu  eeht 
berodolcischc  l>ruch_)lugic  in  drn  T»xt  liincingcfHlscht,  txlcr 
das«  die  riik<'nntnis8  derselben  d'w  K^L^•inzu^g  veranlasst  hat V 
Man  vergleiche  HI,  84:  zipi  ce  rrj;  {jzaihrj.r^z  ißsuAsücavTc  Tcisvci- 

cumi)at  au(iire«T«»x6Ta  etxtupt  — Diese  einfachen  Worte  sind^ 
so  unglaublich  es  scheinen  mag,  von  Uebersetzem  und  HertiiB- 
gebem  (ja  auch  von  den  Verfassern  des  Thesaurus)  um  die  Wette 
missverstanden  worden.  Lhardy,  Stein,  Krilger,  Abicbt  setaen 
GuptxcicTi^xöta  einem  mpixemwiidTa  gleich;  Rawlinson  geht  dem  ver 
fiinglichen  Worte  klüglich  aus  dem  Wege,  und  nur  der  gerad« 


1  Das-s  mit  8VR  so  und  nicht  cjnvotAXovto^  /.u  sdircibcn  int  (vgl.  auch  Vit, 
223  in  ),  kann  Jedermann  eine  kurze  Ueberlepung  lehren.  Es  galt  hier 
ilncli  den  Zeitpunkt  s«i  ^enau  nls  irgend  mn^rlii-h  zu  fixiren  f.nfter 
the  »un  was  Up'  übersetzt  besten:«  <ier  einsichtig«^  K;i\s  linwaiV  —  »tt 
hat  <\nch  jene  Ilandschril'tenclasse  «las  richtige  Tempus  allein  bewaijrt, 
SU  Iii,  Ji'i,  lö,  G»i  TfMU'Si  (statt  rjxoji)  uiler  C7  in.  ifHiiKiJt  statt  l^naiknot 
(der  fibche  Smenfiii  setxte  ja  nur  seine  flchtm  begonnene  Urarpstofeii* 
heiTBchafk  fort;  er  begann  sie  nicht  sa  jenem  Zeitpunkt). 

^  Im  Vorangehenden  e.  60  fin.  iit  Dach  8ebweighättaer*s  und  Wemelii^« 
Hinweis  auf  II,  168  fin.;  XfptOutMo«  ^ovra  (v^I.  auch  II,  46,  13 
iftv»  oder  IV,  96  9  «etmXAi»;  cTxO  von  Abiclit  «npiOu|Mi»(  ^«iv  swelfel* 
los  richtig  hergeatellt  worden.  Das»  Stein,  um  nur  nioht  die  Lesart  der 

ersten  Haudschril'tencla«8e  (sfjpi66|iiu>;  S\  K)  annehmen  tu  tnttssien,  Kebw 
auf  ScbAfer's  «c'f  i  Ouuto  e/oatvo;  xurik-kgreift  und  selbst  st  iti  ,(  iiniectabaDi 
r.tp\  OjufTi  xyOdaevoc^  der  Krwäbouiig^  werth  achtet,  darüber  darf  luau  täg- 
lich ur:ttauut  »eiu. 
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sinnige  alte  Lange  überweist  aacli-  und  sprachgemäss,  wenngleich 
nicht  allzu  zierlich:  ^zusamm  ngefalleu^  Diese  Auffassung  ist 
natttrlich  allein  richtig.  Wir  erwarten  Iiier^  wo  das  Uerz  des 
Forsten  durch  den  Anblick  des  unglücklichen  Prinzen  gerührt 
wird,  die  Wirkungen  der  von  ihm  erduldeten  Entbehrungen, 
des  Hungers  und  der  mangelnden  Körperpflege  bezeichnet  zu 
finden.  Da  es  nOthig  scheint,  füge  ich  den  wenigen  von  den 
Wörterbüchern  angeführten  Belegen  dieses  Gebrauches  von 
m>|ji.ic(iRti>  einige  weitere  hinzu:  Erasistratus  ap.  Aul.  Gell.  (Noct. 
att.  16,  3  =  11,  150  Hertz):  eXoYt^öfxsOa  cuv  xapi  Ty;v -«r/upav  (jüja- 
'^ziiiizr/  -f^c,  -/.siAia;  sTvai  zr,*  (avai  Tiva?)  cozc^u.  u^:, x-*  /r.i.  — 
Genesis  (LXX)  4,  5 — 6:  ouveTrecä  to  irpcctozcv  coj.  —  Plutarch. 
de  curiüsit.  e.  2  (024,  42T)nbn.):  c^-ao;  ifjnta^w^  ^c/^'^  (Aristipp 
nämlich,  als  er  vor  Begier  brannte,  »Sokrateß  IceiiiRii  7ai  lernen), 
5)CTe  TW  c(0{iaTt  cu[at£':*Tv  xal  ^sveoOst  xa^^ahractv  w/pb?  xat  icyyiq. 
Aehniich  ist  der  Gebraueh  von  cjvn^xscöat.  Zur  Sache  vergleiche 
man  auch  £urip.  Orust.  226:  cb;  ii^pitizon       [Ascxpo^  äXouoiat^. 

Der  unglückliche  Vater  Iä8st  kein  Mittel  unversucht,  um 
den  harten  Sinn  des  zürnenden  Jünglings  zu  beugen  oder  zu 
erweichen.  Er  schlfigt  den  Ton  emster  Ermahntmg  an  und 
gleich  darauf  jenen  des  zftrtlichen,  gemüthTollen  Zuspruchs: 

c|Ao£  Te  a^TiQ  YCfove  xal  ifl^  auti)^  Tb  tcXcuv  {&^tox^<  ({(al  Dies 
sind  ungemein  wohlgewählte,  überaus  sorgfiiltig  abgewogene 
Worte.  Sie  schlicssen  ein  halbes  Schuld-  und  Reuebekenntniss 
in  sich,  aber  dueh  nur  ein  halbes.  Und  die  dichten  Schleier 
der  kunstvoll  gewobenen  d()])iielsinnigen  Kcde  daiupfen  den 
Eindruek  aueh  dessen,  wa.s  kein  Miböveibtändniss  zulä8^st.  Wie 
ein  verletzend  };ri.'ilur  Lichtstrahl  t^ihrt  aber  in  diese  wohlberech- 
nete Dämmerung  das  nuiimeiir  folgende  Satzghed :  5<:<;>  acjrzoc 
C5£a  £;epYai;a{JLr,v !  Was  soll  dieses  unumwundene,  imverblümte 
GestflndnissV  Was  kann  Penander  bewegen,  ein  solche»  abzu- 


*  ,Denii  wenn  ein  Unglück  nnter  nun  getclielien  mV  —  dies  ist  der  vom 
Znsatnineuhang  pfiforderte  Gedanke.  Und  mit  Kecht  Vinst  uns  Eitz 
(Jahrb.  Supp.  Bd.  IX,  127)  nur  <Hf^  W.ilil,  diese  Bedentnnfj-  in  den  über- 
lieft  rtt'ti  Worten  (ev  auzofot)  zu  tinden  oder  ilicsi-lbcn  durch  iv  Ifo-jTotJi 
zu  ersetzen.  Für  die  erstere  Auf  tasjsunjr  liefert  ei  kaum  genügende,  für 
die  letztere  vuUkuuiitien  au^ireicbende  Belege,  auch  «ns  unserem  Autor 
(insbesonaere  V,  20,  4). 
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legen?  Warnm  spracli  er  elicn  erst  von  (iem  .Ar^ohn*,  den 
der  Sohn  fce<;en  ihn  Legt-u  luag,  \v«miii  er  ciitsi  hlosst  ii  war,  ihm 
aelbat  die  volle,  zweifellose  Gewiagheit  zu  ^ehen,  du.-j  Entsetz- 
liche nackt  und  ohne  jede  Beuiüntelung  mit  wahrhaft  verblttf- 
fesder  Offenheit  auszusprechen  ?  I  Jud  wie  gtimmt  dieses  uk' 
verhüllte  AnnejiBttnder  -  Bekenntniss  zum  Folgenden ,  wo  mu 
nicht  etwa  der  Ausdruck  renmttthigster  Zerknirschnng^  sonden 
der  Appell  an  die  väterliche  Autorität  entgegentritt,  {bxe^  xi  k 
TPu;  ^oüvi  x«l  tob«  xpiooovo^  xe6u|AMa0ai)?  Ich  kann  es  nicht 
glauben,  dass  diese  Worte  echt  sind  und  daas  Herodot  sich  m 
einem  Athem  als  einen  Meister  und  als  einen  StQmper  in  der 
Kunst  psychologischer  Berechnung  erwiesen  hat.  Wohl  aber 
ist  es  unschwer  begreitlich,  dass  die  absiehtlii  lie  Zweideuiig 
keit  dos  sehliessenden  Satzgliedes  (,und  ich  lialM-  daran  den 
grü&öercn  Antln  il^)  di<  eii^iuizeude  Thätigkeit  eines  alten  inier 
polators  herausgelbrdert  hat. 

louxo'^      ya^uLtn  ioYzo^j  ^uiepx  -cuv  XotKMv  u(aiv  u»  Uipcx.  '{i- 

ß(ov  (III,  65.  1")).  Iiier  haben  die  zwei  durchschossencin  Worte 
bisher  keinerlei  befriedigende  Erklärung  gefiinden.  Denn  Stein'«, 
Abicht's  und  Erttger's  Übereinstimmender  Vorschlag,  den  GenedT 
▼on  ktocfknifzxw»  abhängen  zu  lassen :  ydas  Dringendste  von  dem 
Uebrigen';  ,uuter  dem  Uebrigen,  was  ich  noch  au  sagen  habe\ 
,den  übrigen  Aufbägen',  ist  augenscheinlich  verfehlt.  Weder 
begegnet  uns  im  Folgenden  die  leiseste  Ilindcutung  auf  derartige 
weitere  Auttrjlge  (odei-  aiu-li  aut"  die  Unmöglichkeit,  dies^elbn: 
Vorzubringen),  noch  findet  hi«T  Uberhaupt  —  und  dies  i>i  .  ni- 
seheidend  —  der  Uebrriraiig  zu  einem  neuen  Tbniia 
statt.  Nicht  von  einem  iiegenstand  zu  einem  andern  wendet 
sich  Kambyses,  sondern  von  einer  Person  zu  anderen,  von  dem 
ermordeten  Smerdis  aur  Geaammtheit  der  Perser.  Er  spricht 
vorher  wir  nachher  von  dem  einen  Anliegen,  ■  das  seine  ganie 
Seele  auslUUt  und  den  einzigen  Inhalt  seines  letzten  Willens 
auamacht:  von  der  Kothwendigkeit,  dem  Usurpator  die  ange- 
masste  Herrschaft  zu  entreissen.  Soeben  hatte  er  den  verhftog- 
nissvollen  Irrthum  beklagt,  weichem  derjenige  zum  Opfer  fiel, 
,dem  es  am  meisten  zukam,  die  von  den  Magern  erfitteoe 
Sehmach  zu  rÄchen*.  Da  der  Bruder  —  so  filhrt  er  fort  — 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt,  so  seid  —  in  zweiter 
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Reihe  —  unter  allen  Uebrigen  ihr  Perser  diejenigen;  die  mir  am 
nächsten  stehen^  mit  mir  durch  das  engste  und  stärkste  Band 
(avap,r|)  verknüpft  sind  und  an  die  mithin  mein  Aultrag  ergehen 
muss.  (Eine  wortgetreuere  Uebertragung  scheitert  an  der  Unmdg- 
Kchkeitj  den  in  avaryxatdroROv  Kegenden  Doppelsinn  Im  Deutschen 
wiederzugeben.)  Total  unzulässig  ist  die  alte  Auf£s»sung,  ver- 
möge welcher  tuv  Xonn^v  von  SeO^Epa  abhängen  solL  Von  der 
Unzulänglichkeit  des  also  zu  gewinnenden  Gedankens  abgesehen, 
(der  wieder  ein  verschiedeiuT  ist  bei  Valla:  »secunduin  ex  re- 
liquis'  und  beiLhardy:  ,aiv  zweiter  Stelle  unter  den  Ucbrigeii^, 
wobei  die  Uebri<::;en  ,alle  Perser  nach  Abrecliuuug  des  Smer- 
difi'  .sein  sollen  !)  bpricht  der  lierodoteische  8pracbgebrfnK'Ii.  der 
nur  ein  absolut  gebrauchtes  oder  ein  im  bmne  von 
^aiepov  mit  einem  Genetiv  verbundenes  Sej-ccpa  kennt,' 
peremptorisch  dagegen.  Wer  die  zwei  Worte  nicht  tilgen  will 
(und  dazu  würde ,  meines  firachtens^  nicht  die  Berufung  auf 
Vin,  5  oder  VI^  123  genügen,  wo  dieselben  oder  ganz  ähnliche 
Worte  anerkanntermasaen  unecht  sind),  der  wird  sich  wohl  bei 
unserer  Auslegung  derselben  beruhigen  mttssen.  Zur  Ungleich- 
artigkeit  der  verglichenen  Begriffe  vgl.  unsere  Bemerkungen 
und  Verweisungen  zu  DC,  82,  8. 

III,  69  fin. :  jxaOoöja  Ii  cü  yaXezw?  aXX*  ey^ET^wi;  oüx  s/ovra 
[t5v  avopa  .''|  M'Xy  (i);  r^jj-Epr,  Ta/'.s:a  i;£YSV£e,  7:6|j.'}aa2  £t/^{jly;v£  T(T)  Trarp« 
[tx  Yev6pieva].  Die  letzten  zwei  Worte  sind  nicht  nur  voll  kom- 
men entbehrlich  (v^l.  IV,  76,  9 — 10:  xal  -aiv  tk;  ^X'j6e(i)v  y.ztol- 
opa3Ö£i;  aürbv  TaÜTa  TTSieuv-a  £-r,[j.r,v£  to)  '^jxcOA:  lauXi'ta),  sie  bind 
auch,  da  es  dem  Otanes  um  den  ermittelten  Sachverhalt  weit 
mehr  als  um  den  Vorgang  der  Ermittelung  zu  thun  ist,  so 
wenig  passend,  dass  die  Uebersetzer  ihr  Vorhandensein  cin- 
mUthig  ignoriren  (,and  of  this  —  she  sent  word  to  her  father' 

'  Zur  ersten  Kategorie  ufehriren,  falls  mir  nichts  entir.ui;?fii  ist,  die  folgen- 
den Fälle:  I,  U2  iti,  l*2ti  y;  U,  lo7  \3,  158  Iii,  U  18,  22  i\  31  ii, 
53  9,  68  lu,  74  I,  80  il  (wo  Stein  in  kaum  glaublicher  Weise  irrt,  indem 
er  toArtov  von  Ziim^  abhängen  IXsst,  statt  von  dem  folgenden  oOoc'v), 
135  17;  IV,  76  it,  14»  is  (ti  aiiticov);  V,  86  w,  38  tt;  VU,  63  in., 
186  6,  141 »  und  SO,  309  fin.;  IX,  4S  5,  99  in.  (wobei  wir  den  piidicativeii 
Gebrsndi  des  Wortes  von  dem  adrerbislen  mebt  gesondert  haben).  Von 
FKllen  der  zweit n  Art  kenne  ich  nur  I,  91  Sl  (JUuttf9>  B\  rourtov  xa\o\U^if 
aOtfü  ir.ripx.ioi)  und  VH,  112  iu.  (dsuxcps  TOjTdJv  rapa[iEfjB£TO  Ttiyta.  xä  Hi/pcitv); 
zur  letxtfTon  Stcll(>  mag  man  Krüger's  Verweisungen  vergleicheu. 
ditsoogtbMT.  d.  phil..hUL  Cl.  CUl.  Md.  U.  Uf».  ^7 
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KawÜnRoii ;  ,iind  that  ihm  die  Sache  kund'  Stein ; '  ,uiid  sagt'  e» 
ihm  aii^  T..ui<^'<'y  Da«  Wort  ^evspiEva  verdankt  auch  ein  anderes 
Mal  (Vl,7ö,9,  Zeitechr.  f.  iistenr.  Gymn.  1859,  828)  dem  gleichen 
ErgUnsungsbestrobon  des  Interpolatora  sein  Dasein.  So  trefflich 
ferner  der  Artikel  an  «einem  Platse  ist  Z.  6  ifww  «rroü  xa  Suxa  oder 
Z.  13  xk  ina  Mxa^j  so  unpassend  dttnkt  er  mir  in  dem  Sats- 
glied Z.  9,  das  ich  im  Uelirigen  mit  einem  TheÜ  der  Hand- 
schriften (zum  Theil  nach  Bekker)  also  schreiben  mdchte :  fit  ya^ 
Bi)  \).T,  r/(üv  wYxivet  |Ta)  &rex  — .  (Der  Vindobonensis  hat  e?  mit 
8K,  Tyvyivit  mit  Medic.  und  Pa»».,  und  die  Wortstellung  wie 
8  und  iL) 

Wer  nur  Stein's  Au.spibu  Ix-niit/t  und  einiges  kriii-v  lu' \\  r 
mügen  beHitzt,  der  lauft  fnrtw itlirt-ml  Gefahr,  KiuendaiioiKn  zu 
finden  und  ak  neue  vorzul>nngeu  y  die  bereiti^  in  einigen ,  in 
vielen  oder  auch  in  den  meisten  Ausgaben^ verzeieliivt  Mit 
genauer  Noth  bin  ich  dieser  Fithrlichkeit  in  Betreff  des  ^jchlusaes 
von  III,  73  entgangen.  Gobryes  endigt  seine  Rede  mit  dem 
Rathe,  so  lange  beisammen  zn  bleiben,  bis  man  darüber  einig 
geworden  ist,  den  Pseudo-Smerdis  schnurstracks  ansugreifen  und 
zu  tödten:  (a^  BtaXucoOac  octou  8i>XX£*ipu  xoCBc  i,A.X  {f^  l&raei  kiA  tov 
MoYOv  {Odiiic.  Diese  vorzügliche,  zu  dem  kraflk-  und  schwung- 
vollen Ton  der  Rede  trefflich  stimmende  Lesart  der  ersten 
llaiKl.si  liiütenelasse  (statt  der  Vul^^uta:  oXacOi  tsvia;  r,l  i^t  — 
saniinl  <U  r  Ilistverstilndliehen  kleinen  Ergänzung —  schon  von 
PaJiu  und  von  I  )in(lüd'  ungenomuieii  worden;  ich  rrwähne  dies, 
woil  nicht  nur  Sicin  gewohnter  Weise  darüber  selnvciirt,  .-xuidtTn 
auch  die  anderen  neuen  I  Icr.uitigeber  die  Besserung  nicht  zu 
kennen  seheinen  (vgl.  IX,  lÜ'J,  8:  tcO  £jX£A>.£  :uBe":;  aprsiv  aXX' 
Hnyq.  Empfiehlt  sich  nicht  auch  IV^  l'dl,  10  die  Schreibong: 


1  Ötoiu's  Deutung  der  ^Vurto  in  der  coinme&tirten  Ausgabe  (»den  waliren 
Sadiverhalt*)  wird  durch  die  von  ihm  herbeigezogenen  SteUeo  keino»- 
weg*  snireiclieiid  erhXrtet. 

*  DsM  Mlbst  dies  keine  Ueberlreibung  ist,  mag  ein  ergBtolicbee  Beispiel 
lehxea.  Colwt,  der  nnr  8tein*e  TextanigslM  vor  Augen  fast,  ghuxbt  (Unemoe.* 
XI,  88)  die  ,veia  leetio*  |mSvo(  |MuveOtv  (1, 118, 4)  nun  enten  Meie  sn  er^ 

mittela.  Dieselbe  steht  jedoch  schon  bei  Jacob  Qronov  im  Texte,  des- 
gleichen in  fast  all  den  Aiif^jrabr'ri.  die  mir  zur  Uaud  sind,  so  bei  Gaie> 
tV)r(l,  Bekker,  Dindorf,  D^et^^•ll.  Lhardy  mal  (was  nicht  am  mindpstem 
bemerkenswerth  ist)  bei  Öteio  selbst  (Auagabe  tu.  deutsch.  Aum.,  1.  Aufl.). — 
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b  yj^hf  £97;  sl  iic60TaX8a(,  dXX*  [oodd.  äXXo  Z6na  Ti}v  ta^^v 
oacaXXiaasoOat  ?).  > 

m,  d7y  7  hat  die  Restitution  der  in  Folge  des  miBfiTerstan- 
denen  Zwisehensatzea  (b.  oben  1,  S.  172)  arg  gescfattdigtcn  Stelle 
natOrUcli  von  der  trefiTliehen  Lesart  der  ersten  Handschriften- 
classe  fi*  exi^ovro  SR,  Zi  ^ct^avxo  V)  auszugehen:  R6Xxot  Ii 
ctfi^ocvTO  [i;  TTiv  StopcYjv]  x«l  ol  zpzi/jii  H^Xpi  KauKicio;  5p£5;  (i?  tööw 
Y^tp  TO  5po;  iicb  üspjTjCi  apysTat,  t4  31  «pbq  ßsp£r,v  av£{xsv  tou  Kouiuc* 
010^  I1epc£(i)v  ou§€v  ST».  ^pivT'C^;)^  0^-01  wv  owpa  ti  Ixa^avTc  hi  %zl  Ii 
£{x£  ot3t  irevTcTT^p  s-,  ^-itzz-^  aü.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass 
schon  lieiskc  (von  der  nothweiidigen  Aiu--s(  hcidmig  der  drei 
iiitcrpülirtrn  Worte  ^  abgesehen)  diese  Herstellung  fand,  obgleich 
ihm  nur  die  schlechte  FiOsart  der  zwoiton  Handscluiffenclasse 
(B'  £Tar7!v  :t)  vor  Augen  lag.  Die  Phrase  e;  xr,v  ctupeyjV  begegnet 
II,  140,  2,  wo  sie  ganz  wohl  an  ihrem  Pktze  ist;  hingegen  er- 
scheint sie  III^  135  iin.  in  einem  nicht  nur  völlig  entbehrlichen, 
sondern  durch  den  Widerspruch  mit  dem  Vorangehenden  auch 
verdächtigen  Satzglied :  tijv  piivTot  6Xxidc(,  xi^v  ol  ^xpiioq  ixoqfYiXXcto 
[iiQ  Ti]v  Supcilv  TQiot  dSiXf  cQtoi],  dsxcoOot  Ifi].  Vorher  heiast  es- 
i&poL  H  j&tv  leaxpX  «loeI  xotot  ÄSeXf  eetai  &c£X£U£  %dtna  hxvm 
JbesKka  Xaß6vT«  onfctv,  f  dIXXa  ol  xeXXcocXiliffta  ävtiSc&octv  *  icpb<  8i  [i^ 
xk  3(I>pa  ?]  oXxiSa  ol  1^  miiJ^XUAm  nxL  Die  Verbindung  tcbffeoöat 
et«  -riiv  8u)peiQv  mttsste  als  grammatisch  möglich  erwiesen  werden, 
wenn  man  sich  bei  Stein's  Gonjectnr:  K6Xxo(  Zi  x^di\ixKi  e;  rr^v 
Sidp«^  beruhigen  sollte. 

Die  AuRclmulichkeit  der  Ki/>alikmg  gewinnt  allezrii  tinreh 
scharfe  Stlioidiing  der  auf  einander  folgenden  Zeilmomente. 
Wie  iässt  CS  sich  daher  bezweifeln,  daßs  III,  110  lin.  mit 


1  Sollen  wir  übrigens  in  diMem  kl^en  Meistofstflek  der  Bedekanst,  wo 
Alles  Feuer,  Ungeatflnii  kraftvolle  Gedningenheit  ist,  einen  so  matten 
und  abnhwichenden  Zusate  dulden  mflweD,  wie  er  uns  sogloich  in  den 
Anf;lntr^*^vorten  begegnet:  «vopc;  ^(Xoi,  ^ptv  xdu  xoXXiov  napilu  «vaatuo «aOai 
TTjv  «p/iiv,  SJ  et  ye  ti^,  oTo(  xi  i9d[xeOa  («w-rilv  ävala^i^Tvl,  aJioOavitv  (TTT,  73  in.)? 
Die  , Fülle  des  Ausdrucks'  bei  Uerodot  hat  sehr  weite  Gn-tizun,  aber 
doch  Grenzen;  aup^orbalb  dprsnlbon  lipfft,  meinos  Elrachteus ,  auch 
'fcWjVwv  IX,  72.  S  (v};L  IV,  f).'}  in.)  (.der  r,^if.r,  I,  32,  i. 

'  ,Als  ihr  püichtmiiiiäiges  Goschoitk'  erklärt  Stein  und  verweist  zugleich 
auf  140  wo  er  dieselben  Worte  ganz  richtig  und  ganz  anders  (,zu 
dieser  Qabe')  fibersetst  hstfee. 
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der  ersten  HandschriftenckMe  m  schreiben  ist:  Iv,  a«« 
a(Auva|&cveu<  (SV  statt  dira|««vo(Aivou;)  M  xiS»  ifOaXfiöv  flvsw 
Spdxetv  rfyt  xocTfr.v,  und  sogleich  wieder  III,  15:  de  SfviAkm 
xaiazTajAdva?  (SVR  statt  xatawrcopiv«;  omtüv,  das  letzte  Wort 

tilgt  auch  Stein  mit  Anderen)  ava^spce-.v  It»  tx:  vcSTstic?  Hin 
ich  allzukühn,  wenn  ich  auch  tlie  vollkoiiiin«'ii  entitchrlichcn. 
in  den  zwei  H;iii  1  (  liriftriiraniiHen  verschieden  angeordneten, 
aus  dem  Voran*:('hcndt*n  wiederholten  Worte  -2  twv  'j7:zX,.j^'M't 
[jtfXsa  oder  xa  |A£A£a  twv  v7:cvjy''wv  ebenso  für  eine  schon  im  Arche- 
typus  vorhandene  Objectsergilnzung  halte,  wie  dies  z.  B.  V, 
15  sicherlich  die  in  der  ersten  Chisse  fehlenden  Worte  tc  xorSuv 
sind  (töv  «f£&Tov  ottnüv  Xa^tct  icpoaouBiaat ,  vgl.  dort  Z.  11  und 
Z.  17)? 

113,  9:  fyafjlZoiq  -jf^  icoieuvTcq  uieo^ouai  «uti;  tfj«  eii^^ 
tt6q  htioTOu  xti^coc  t)^  ouj»^v  i^*  d|&oeS(da  xatoS^ovrec.  Hier  bieten 
die  sttmmüichen  Handschriften  den  sinnwidrigen,  aber  bisher 
nicht  angefochtenen  Zusatz  IxateT^v  nach  a{jia;'.$a,  etwa  wie  jene 

der  zweiten  Classe  IV,  72,  0  das  einfache  ix*  Tiritov  (so  SVR) 
nicht  geduldet  haben  in  dem  Satze:  ttiv  ck  ?r,  vEr^vir/.wv  Tfuv  iri- 

Denn  ^av.wiinjjen  wHre  di«'  KrUlänmg  ,uuf  das  zum  Jüngling 
gehörige  Pferd* ;  ist  doch  im  Vorangelicnden  zwar  von  fünfzig 
Jünglingen  und  fünfzig  Kossen,  niclit  aber  von  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit die  Rede  gewesen,  die  eben  mit  diesen  Worten 
ausgesprochen  wird:  ,Von  den  fünfzig  erdrosselten  Jttnglingen 
setzten  sie  je  einen  auf  ein  Pferd/ 

115  in.:  KZxoti  iacv  vuv  Iv  t<  ti)  ^^9(1;  ir/xzud  etat  xx\  h 

Vj^u)  (jtiv  oux  ditpfiKStt»;  XiY^cv*  oute  l^drife  i^tßA^m  'HptSsvdy  ttv» 
(add.  SVR)  xotXieod«  xps;  ßap.'sicü>v  «otoiaVv  exBtSsvta  I;  OaXgi99xv 

tt;v  -pbi;  ßop£r,v  ivEjjtov,  dtr'  Stcu'tc  ■^Xc/.Tpiv  ^ctov  Xoyo^  Ion',  c3t« 
vr,7su;  oi?a  KacoixepiSa;  Eo  jsa;  f£y.  tüiv  g  /.aTatTcpo;  t^jaTv  coiTiJ.  Diesmal 
hat  der  Inlcrpolator  seine  Sache  schlecht  gemacht.  So  wt-nig 
Herudot  bei  Asien  und  Libyen  blos  an  den  Osten  denkt  und 
denken  kumi,  sondern  neben  diesem  (UM»  in.  r.poc  vr;f  i  auch 
den  ISüdeu  (107  in.  icpb;  0  au  ixe^ajAß^iij«;)  und  den  Südwesten 
(U4  in.  dxoxXtvo|A^viQ^  (teaoqikßp^^  —  'Kpb^  ^jvsv^a  fjAtov)  im  ^ 
Auge  hatj  ebenso  wenig  kann  er  hier  den  Norden  ignoriren. 
Und  er  ignorirt  ihn  auch  thatsächlich  nicht,  da  er  ja  sofort 
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vom  Nordmeer  und  alsbald  auch  vom  nordischen  Festland 
S|nricht  (116  in.  icpo$  Sc  dfpxTou  Ti)^  K^pürntfi  %tL)  \  Genannt  aber  hat 
er  an  der  Spitse  des  Capitds  gewiss  keine  dieser  Weltgegenden, 
sondern  sich  damit  begnügt,  den  zwei  schon  behandelten  £rd- 
theilen  den  dritten  gegenüberzustellen,  das  XJebrige  der  Ein- 
sicht seiner  Leser  Überlassend.  Zu  *Hpidav6v  ttv«  und  o8tc  vi^^asu; 
oT5a  K277'.T£p{8a;  eo  jg«;  verp^leiche  man  den  uns  so  wohlbckaTinten 
Satz:  C'j  Y-^p  '-^^^  ^vw^^  ^^^-^  zsTaabv  'ü/.£x/:v  iivTa  (^11,23),  wo 
auch  die  Fortsetzung,  der  Ilinut.is  auf  den  poetischen  Ursprung' 
des  Wahnglaubens,  zu  dem  hirr  l'ol<r(  n(lcii  stiramt  (Orb  r.zxrfiiui 
Ii  Tivo;  zonjO^v).  ,Und  was  die  Zinainseln  betrifft,  so  weiss  ich 
auch  nichts  von  wirklichen  Inseln  dieses  Namens'  —  wie  kann 
sich  hieran  der  von  uns  eingeklammerte  Satz  anschliessen;  da 
doch  aus  dem  Nicht  Seienden  weder  das  Zinn,  noch  sonst  etwas 
herstammen  kann?  £inen  blossen  Glauben  oder  eine  Sage 
weiss  aber  Herodot  sehr  wohl  auch  sprachlich  von  der  Wirklich- 
keit zu  unterscheiden;  warum  sagte  er  nicht  auch  hier,  fidls 
er  dies  ausdrucken  woUte,  fonS^  Vr^oq  iaxi,  oder  (wenn  er  vor 
der  Wiederholung  der  soeben  gebrauchten  Wendun;^'  zurück- 
scheute) ^;'.Täv  ^act  oder  a^y^usiV  Der  Name  der  ,Ziiiniii.-<eln^ 
Sprach  eben  deutlieh  genug  und  bedurfte  keines  Coiniii«  ntitrs; 
es  genii<;te,  wenige  Zeilen  naeliher  den  realen  Sachverhalt,  von 
allem  ProbIemat!«clien  ^^eschieden,  festzustellen:      es^^xt^^  3' u>v 

Seltsamer  Weise  scheint  noch  kein  Herodot- Forscher  be- 
merkt zu  habet);  dass  die  Scblussworte  von  III^  143  an  ihre 
gegenwärtige  Stelle  passen  wie  die  Faust  auf  das  Auge.  Maian« 
drios  hat  die  namhaftesten  seiner  Widersacher  in  den  Kerker 
geworfen;  er  erkrankt  und  schwebt  in  Lebensgefohr;  sein  Bruder 
Lykaretos  ttfdtet  die  Gefangenen,  um  sich  nach  dem  Ableben  des 
Bruders  der  Herrschaft  um  so  leichter  bemächtigen  zu  kOnnen. 
Was  soll  da  der  begrtlndendc  Satz:  ^Denn  sie  wollten  eben, 
wie  es  scheint,  ganz  und  gar  nicht  frei  sein?'  Ilingt  j;«  u  wären 
diese  Worte  an  eiru  r  IVlihereu  Stelle  aehr  wohl  an  ihrem  Platze, 
dort  wo  dem  MaiHiidriüa,  hU  er  ,der  gereeliteste  der  Menschen' 
p>ein  uiul  don  Samiern  ihre  Freiheit  w  iedergeben  will ,  statt 
freudigen  Kntgegenkonimens  und  begeisterten  Dankes*  nur 
Anklagen  und  Chieaneii  zu  Theil  werden  und  die  Ausführung 
seines  edlen  Vorhabens  vereiteln.  Hier  (143  in.)  möchte  ich 
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die  wohl  einst  zufiülig  auBgelasaenen,  am  Rande  beigesclirie* 
benen  und  am  unrechten  Orte  eingeaetzten  Worte  emschaiten, 
wie  folgt:  MacivSpte^  Zk  v6(ii  Xaßi&v,  n  mxfyitt  t)]v  äfx^  aXXsc 
xt^  in*  oiitoO  tOpowo^  xaracoT^veto»  (ot>  fop  orxcm,  tlfkSkvm 

Viertes  Buoh. 

Wer  an  den  Rhythmus  der  herodoteUchen  Sprache  gewohnt 
isty  der  wird  bei  den  Worten  IV^  9,  4 — 5:  e'f^  ifop  kt  ffsu  tp£l; 
ffoftdo^  sofort  einen  Anstoss  empfinden.  Denselben  rttnmt 
die  Lesart  der  ersten  Handsehriftenclasse  (die  Bekker  aof 

nahm)  aus  dem  Wcs^e:  i'/m  ^ip  ciso  ratSa;  TpeT;.  Dass  dies 
Stein  nicht  ftlhlt  luid  nicht  auch  durch  dcraitige,  an  öich 
kleine,  »aber  durch  ihre  unanniörliche  Wiederkehr  bedeutsame 
Mahnungen  zu  einer  rirhti^cren  Würdigung  dieser  Familie 
getuhrt  ward ,  düukt  uns  gar  befremdlich  -  um  »o  befremd- 
licher, da  er,  der  Macht  der  Wahrheit  widerwillig  gehun  lu  nd. 
eben  in  diesen  Partien  nicht  »elten  Lesarten  von  SV  oder  SVK 
annimmt,  d'w  wahrlich  keinem  noch  SO  gescliickten  antiken 
Corrector  ihr  Dasein  verdanken  können,  so  SiaXei^eiv  (»tatt  su- 
X(V(l»v)  in,  155,  iSf  die  Auslassung  von  lol;  Oepcvjfft  III,  156|  15, 
von  ot^imm  TV,  5,  20. 

lieber  die  so  schwierige  als  vielbehandelte  Stelle  IV,  11 
will  ich  (von  den  Abenteuerlichkeiten  der  neuesten  Heransgeher 
absehend)  nur  so  viel  bemerken,  dass  selbstversülndlich  von 
der  völlig  biimgemUäacn  Lesart  der  ersten  Handöchrifteuclasse  aiis- 


>  Zur  Rechtfertigaiig  dieser  treflnichen,  wenngleieli  nnr  von  8  dsfgeboteaes 

(von  Schweighäuser,  Gaihford,  Bekker  U.  !*.  w.  autonom monen,  von  Stein 
jedoch  wieder  ver>«ch mähten)  Besserung  (statt  oj  ri)  genügt  der  Hin- 
weis aut'  den  (fodankeiizu^iammeuhang  und  alienfalla  auf  Stollen  \ne 
VI.  133,  2:  ot  o\  Ilaptoi  0x014  tih  Tt  5''»70'jat  M'.XTiaSrj  [ipyjpiou  secl.  Knitr^r^ 
ojO£  O'.EvosyvTO,  o\  o\  oxtu?  8!a5*uXiio;»ai  irjv  "oXtv  [touto  oin.  S\^  j|A7]-/or/£a*TO 
xxi  Hier  wie  dort  deutet  ouoi  auf  die  Schwierigkeit  oder  Unmugiichkatt 
der  Ausführung  hin,  neben  dem  Nichtvorhandenaein  (besieluii^vweiae 
MichftmehiTorhnndensein)  der  betreffenden  Absicht.  Daas  diete  sUein 
•inngerolbse  I«eMrt  (die  an  letoterer  Stelle  Stein'«  ABC  und  S  dtf- 
bieten)  in  VR  durch  oüSIv  Terdrfinft  ward,  tollte  uns  nicht  bindere, 
•te  in  den  Text  su  eetsen. 


.-L,d  by  Google 


BwodotoUeh«  Staiton  II. 


575 


sagehen  und  das  von  Valckenacr  »o  trefflich  gefundene,  durch 
die  schlagendsten  Parallelen  gcsiflinrte  lAsvsvia;  anzunehmen  ist 
(vgl.  insbesondere  VI,  22, 7—8 ;  VU,  173, 9—1 1 ;  VIII,  74, 20—22; 
IX,  Ö5,  24),  wodurch  wir  zu  Bredow's  (pag.  29)  und  Herold's 
(emend.  herod.  I,  pag*  6)  Schreibung  gelangen:  6^  crxaXXdboeoOai 
«p^YP^  P^iQ^^  iräXXol»;  piivo'K'^^^)  xt^^vv^^tv.  Und  dabei 
konnte  man  sich  beruhigen,  wenn  nicht  einerseit»  die  drei  Buch- 
Stäben  A60  vor  M6NON  eine  Eirklämng,  beziehungsweise  Ver- 
wendung heischten,  andererseits  das  Llosse  ::pb;  -cX>.sj;  eiDcn 
unzureichenden  (iedanken  enthielte.  Denn  »ich  mit  »Vielen' 
schlechtweg  zu  Rchlafjceu,  dies  schlies.st  nieht  nothwendij^  eine  Ge- 
fahr, am  wenigsten  eine  .solche  in  «ielij  die  man,  ohne  für  feij^e 
zu  gelten  (svtovou;  (xiv  ipt^ocipa;!),  zu  vermeiden  tiir  riithheli 
und  geboten  halten  kann.  Passend  wäre  zpb;  ^oAXoRXiiffbu;  oder 
irpb^  iccaXou;  iXifou^  i&fxaq  (vgl.  I,  176  in.);  allein  wenn  wir  Ge> 
waltsamkeiten  scheuen  und  methodisch  vorgehen  wollen,  so 
bleibt  kaum  etwas  Anderes  ttbrig,  als  in  jenem  Lautllber- 
achuBs  die  Deckung  dieses  Gedaakenabganges  zu  suchen. 
Daher  glaube  ich  auch  Gebhardt's  (emendat.  herodot.  m,  pag.  9) 
duKiA^cyra;  surttckweisen  und  vermuthen  zu  dürfen:  —  (jltiBs  Trpb^ 
mTXodq  2)Be  }A£vov(Ta;)  x!v^ve6ctv  — .  (Ueber  Verwechslungen  von 
0  und  (i)  im  Archetypus  unseres  Textes  vgl.  Herold  a.  a.  O. 
pag.  f)  und  specim.  pag.  9 ;  die  Nachstellung  von  wos  begegnet 
mehrfach,  zum  Mindesten  hei  den  Tragikern.) 

Sicherer  ist  es,  dass  wir  IV,  18,  \\)  statt:  r^r/  Se  xanji:£pO£ 
TOjxwv  r,  'ipTi[W!;  io^l  Ix;  toXXcv  mit  8V1\.  (denen  Gaistord  imd 
neuestens  Abiclit,  nicht  aber  Stein  und  Kriiger  gefolgt  sind) 
zu  schreiben  haben :  r,  ok  xorjzspOs  toutwv  (sc.  s.  /wp^j)  sptjtxc; 
eoTt  ncKKi'f.  Ich  führe  dies  als  einen  weiteren  Beleg  für  die 
seltsame  Verblendung  derjenigen  an,  welche  die  Ueberlegenbeit 
der  ersten  Handschriftenclasse  beharrlich  leugnen. 

IV,  36  in.:  —  'Kv  '«p^  *Aßiptog  Xoy^v  to5  Xe^otA^ou  ctvai 
Tff€pßdp8id  Ol»  XcYtt),  Xe^ntv  «^v  dtorov  icepief6pe  tutra  ic5o«v  -^jv, 
oüSiv  otTe6{jk£vo;.  —  Das  durchschossene  Wort  lässt  sich  weder 
durch  die  von  Wesseling  angefilhrten,  unzutreffenden  Parallelen 
Htiitzeii,  nueh  thut  es  Noth,  dasselbe  mit  Rciske  (dem  Stein  folgt) 
zu  til<^en,  noch  cndUch  iVummt  die  von  Sehwcij^diäuser  zweifelnd 
vt>ri;ebrachte,  von  Krü«^er  angenommene  Aendn  iing  zu  Xsvovt«. 
Minder  gewaltsam  und  zugleich  sinngemässer  scheint  es,  zu 
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schreiben:  hi^ta  5i  w;  /.tI.  Vgl.  IV.  99,  24:  X^w  Be  «»» 
xputa  xti.  HäuBger  allerdings  wird  diisae  Phrase  im  Sinne  von 
,ich  meine y  ich  will  sagen'  mit  dem  AccnsatiT  verbanden; 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen^  die  unserem  Falle  gensn 
entsprechen,  wie  Aristot  Rhet.  HI,  c.  11  (1413*  12):  Xiy^  V 

IV^  46  in.:  *0  hl  Uimoq  b  Efi^tvo^  «e*     iat^axt&tX9  h  ^^th^ 
yjbipim  Touim  xapixtxM  l^ta  tou  Sxü6exou  Mvea  iyaMmneL  oute 

5Ü:i  i/Sp«  Xä^'-O^  oisajxev  YS^-jJ-^'^^v  xips^  tsO  t«  (ti  add.  lierodian. 
%.  lAOvtjp,  A£^.  p.  88  Lehrs.)  SxyOtxoO  i8v£o;  x,at  'Ava/ipcis^.  tw  Bs 
XvuOtxto  Y^veV  2v  {asv  u£vt(~:ov  twv  avftpf.vTrr; •(»)•/  TpY;Yji.3r7t>v  Tcc^toxim 
«i'/Ttov  e^sjpTjTat  T(7)v  i^|JLeic  i5|jl£v,  ta  (xsvrot  aX/vX  o  jx  iYaixai  •  tb  [$£ 
om.  SVR  und  Flor.]'  [xsvtTrcv  ^toöto)  oDtw^  cc'.  ivejptjrat,  Ckpx,  xx. 
Hatte  ets  Herodot  wirklich  so  eiüg,  den  Skythen,  unter 
denen  er  doch  nur  einen  Weisen  zu  nennen  und  von  denen  er 
sonst  blos  zu  rtlhmen  weiss,  dass  sie  sich  gegen  Eroberer  besser 
als  jedes  andere  Volk  au  vertheidigen  verstehen  —  konnte  er 
es  in  der  That  so  wenig  erwarten,  ihnen  einen  Plate  unter  den 
gebildeten  Nationen  anzuweisen,  dass  er  dartther  den  logisch- 
grammatischen  Faden  aus  der  Hand  verlor  und  es  unterliess, 
sich  80  auszudrücken ,  wie  jeder  gute  Schriftsteller  sich  in 
p^leicheiii  l'allr  au>(liiifken  würde:  ,Die  Poiilubgcstade.  gesren 
welche  J«  t/t  I  )ariiis  zu  Felflt-  zog-,  Ix'ln'rhorgen  niitcr  allrn 
Ländern  die  ungebildetsten  Völker.   Denn  ich  kenne  kein  Volk 


*  UnMr  ächrifteteller  liebt  es  iiimlich,  an  eine  Ankündigung  (und  xwv  nicht 
nnr  wenn  diese  durch  ofti,       u.  dgl.  eingeführt  wird,  worfiher  Herold  tn 
vorgl eichen  iat,  der  jedoch  die  widentrehenden  Stellen  nicht  indem  durfte) 
den  Gegenstand  derselben  asyndetisch  anzureihen.     So  ist  «^ieherlidi 
III,  12  in.  yxp  mit  der  ersten  llnndscliriftencla.ssi',  die  auch  in  diesem  Be- 
tracht ?o  oft  allein  das  rrsprUngliche  bewahrt  hat,  zu  tilgen  in  dom 
Satze;  (i'ojixa  o';  ;jfya  jtoov  jTv»OoM.syo;  -api  t»7iv  {niyit»p»ov  •  twv  [yid  o^jt:-  » 
n£pix£yuji.£vfijv  ktL  Ünliin  gehört  es  auch,  dsias  IV,  47,  11  auj'  die  Worti' 
To6tou;  ovojiiav^b)  oJine  «vettere  Vennittluug  die  AufitäUlung  beginnt: 
t»iv  icivttbrepw<  x?i.  («aders  Stein,  der  dwt  Ansfhll  eine«  Satzgliedee  vo^ 
snnetet).  JInn  vgl.  IV,  119  in.  i9/Ja^9w  cA  Yvto|Mi*  o  |dv  PiXwve;  »vi, 
wo  man  frttber  gleiehfalk  gegen  da«  Zeugnlis  der  HatapthandaefarifteD 
1  •  Mar  Familien  o      yatp  laa.  Desgleichen  tOge  ich  yip  mit  SV  II,  161,  1". 

-         VIII,  98  in.:  oZ'u>  -ohi  Fl/paijgt  sfEwpijxait  toOio.  VenMhieden  ist  IV, 
200  fin. :  xwn  (aIv  2ij  oStu»  (hoc  modo) 
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ausser  dem  skythischen'  u.  s.  w.  Die  Worte  1;«  toö  ixuöixou 
sind,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  eines  jener  yproleptischen^  Jim- 
bleme,  die  der  Ungeduld,  nicht  des  Autors,  sondern  eines  vor* 
witzigen  Lesers  entsprungen  sind,  der  hier  Regel  und  Aus- 
nähme  durch  einander  wirft 

TVf  61,  14  haben,  so  viel  ich  sehen  kann»  sämmtliehe 
neuere  Herausgeber  mit  Reis  (nicht  mit  Gronov,  wie  Gbisfordi 
Stein,  Erfiger  irrig  berichten)  der  nicht  ganz  regelnülssigen 
Construction  dadurch  aufisuhdfen  gesucht,  dass  sie  zwischen 
Tdx<>)7i  iyzmi  und  A£ßr,-:2g  die  Präposition  kq  einschoben.  Ein 
Blick  auf  die  in  jedem  Betracht  vollständig  analoge  Stelle  II, 
39,  14  ff.  genügt,  um  diu  Eiitbehrliclikcit  dieser  Aeiideriinjj:  zu 
erweisen.  Wohl  aber  ist  nacli  V7:£.:%x  ^richtiger  £^£-£v)  mit  R 
und  V  einzusetzen  fS  luit  c'j.  Dass  Stein  im  Folgenden  den 
binnwidriirfn  Ai  tiki  1  in  den  Worten  'i'iV  31  jxy^  cz'.  'r.'xpfi  b  X^ßr;;  (6  om. 
kSVR)  aus  den  ilandselinften  der  zweiten  Clusse  oinf^^cschaltet 
bat,  gehört  zu  den  Seltsamkeitoa ,  die  uns  immer  von  ISeuem 
in  Erstaunen  setzen. 

IV,  88  in.:  AopsTo^  hk  \uxk  torjt«  ^oOtlc  ^  ^^'^  opX^* 
xto«a  MovSpoxX^ot  Ztfjjuov  ii^ofifyioen  leavi  Hna '  ox^  ^  d))  MovSpo- 
xKiitfi  ärnfp^^iv  — ,  So  lange  wir  der  Vernunft  in  kritischen  Din- 
gen  nicht  Valet  sagen,  wird  es  bei  der  (von  uns  Zeitschr.  für 
dsterr.  Gymn.  1859,  811  ff.  eingehend  begründeten,^  vorher 
schon  von  Krüger  [zur  Stelle]  und  von  Mehler,  Mnemos.  1856, 
pag.  69  geäusserten)  Meinung  sein  Bewenden  haben,  dass  die 
Wortverbindung  zxzi  oi/.a  an  dieser  Stelle  völlig  uuvei>.Uiiidlich 
und  darum  unmöglich  ist.  So  begreiflich  nämlich  diese  Rede- 
weise dort  crselu  int,  wo  es  sieh  um  ,jc  zehn',  Je  Imndert'  n.  s  w. 
Beutostf\eke,  ()}» t'e rthiere,  Kinder,  Schate  u.  dgl.  handelt, 
80  undenkbar  ist  die  Anwendung  einer  Zahlenbestimmung  in 
einem  Zusammenhang,  der  uns  über  die  Natur  der  zu  zählen- 
den Gegenstände  voUstäudig  im  Unklaren  lässt.  Auch  der 
Ausweg»  dass  es  sich  um  eine  uns  unbekannte  persische  Sitte 

1  Dem  dort  zu.sammcnge«tellt»Mi  M.itcri.tV  k.nnn  irli  )o\/A  »'in  pa^ir  neue 
Bolegstolloii,  wif  rrivT«  X_f>.ta  hei  Porphyr.  (!»■  abstiu.  II,  tiU  (120,  27 — 28 
Nauck)  odoT  ntxvxot  :xatdv  bei  l'arthenius  IX  fin.  (10,  23  Hercljer),  aber 
niebts  hinsnfllgen,  wu  djia  dort  enielte  En^bniM  nt  modifieiien  ver> 
mScbte. 


578 


Oonpers. 


handle^  bleibt  verBcbloBscn  ^  da  der  Geschicbtsciueiber  seine 
Leser  in  solchen  Dingen  keineswegs  fttar  wohl  onterrichtet  hält 
und  sie  daher  ausreichend  an  belehren  niemals  rerabsKnint 
Somit  erübrigt  ans  nichts  als  ein  kritischer  Eingriff,  und  schwer- 
lich ein  anderer  al»  jener,  den  ich  damak  nur  dämm  nnaus- 
gesprochen  Hess,  weil  ich  der  HoShnng  nicht  entsagte,  ein  ge- 
linderes Heilmittel  zu  finden.  Statt  «fot  wird  man  tcXi^otci 
zu  schreiben  und  den  Fehler  durch  ein  Compuiidiuui  wie  TOICI 
oder  TACI  veranlasst  glauben  mUösen  (vgl.  z,  B.  I,  50,  13  li- 
XavTa  lixa.  und  Gardthmisen  S.  257,  mittl.  Col.). 

iVj  176  lesrn  wir:  r,  V  3v  zAEicT«  I'/t].  auTr,  ipisT-r;  Bs- 
8oxTat  elvat  —  und  ühnlich  1,  32:  fl  II  iv  tx  TrXelcTa  ty-ff,  ipirrr, 
ajTT^.  Nur  IV,  64  heisst  es  mit  einer  ScbwerfAlligkeit,  die  schier 
als  unerträglich  gelten  darf:  ^  y^P  ^  icXctora  dipptaxa  X^^P^ 
|jiay.":pa  F/t;.  övYjp  ipirtoq  wt9q  XiXp't«  «Tv«.  Von  dem  ersten  der 
beiden  Worte  befreit  uns  die  bessere  Handschrifienfamilie 
(om.  SVR);  yon  dem  zweiten  und  noch  weniger  passenden 
dürfen  wir  uns  wohl  selbst  befreien.* 

£s  wäre  nicht  schwer,  jeden  Unsinn  und  jede  Fttlschiuig 
der  Uebertieferung  zu  rechtfertigen,  wenn  es  uns  fifeistünde, 
den  Worten  und  Phrasen  jedesmal  ad  hoc  besondere  und  un- 
erhörte Bedeutungen  beizulegen.  Ktwas  Derartiges  versucbcu  die 
Interpreten  zu  IV,  68,  7 — 8:  dr:rtft«.£vcv  Ik  iXvfy^s-jQi  5t  jj-i'/Tte^  ww 
ixtöpxr,ca(^  ^mtat  ev  Tij  {Aavimfi  xa^  '^omM^ioi  mia^.  Das  Wort  ^Juxy 

'  Nebuubei  »ei  auch  auf  die  kleine  Interpolation  hingewiesen  IV,  65  iu.: 
xm  I)v  (tlv  ^  jUvij;  —  ?jv  ol  om.  8VBJ  sX«6oto;.  Vgl.  IDÜ,  G:  xx\  \^  jaJe» 
9a(vi]ta2  Oft  «(t»c  6  /j>.>7b$  TtSv  foptfoiv  —  l(v  ^  ]«:^  fi&eCt  Stein  die- 
selbe Interpolation  Welleicht  gleicbfidlt  angenommen  bitte,  wenn  nicht 
•eine  ABC  aioh  hier  ewiefich  TergriiTen  hätten:  in  der  Wahl  dee  Veriraaw 
(«Tv«  statt  9«fwieQ«t)  and  in  der  Wortform  {i\  statt  Doch  da  j.Mi.- 
Blatt  aufgeschlagen  vor  mir  liegt,  »o  will  ich  eine  andere,  durch  fremde 
Zuthaten  schwer  ciitstollte  Satzreihe  zu  ordnen  versuchen  (199,  11):  rctöra 

TE  orj  TjYxEy.otiit7;i.:v{iiv  t«  un:p  Ttüv  OaX«5(jio(<uv  /'ipeov  [li  [xEoa  om.  SYR] 

Xapro;  xtI.  Diuelbe  Spraehwidrigkoit»  die  Mar  in  xe  «spetaXimta  vfiv 
x«fpK(&v  (siehe  den  vemnglüehten  Erhlirongvrersnch  bei  Krttger)  begegnet, 
ist  y,  9  (ü  ffoXXji  täiv  x<^P^)  dnreh  Wesseling*«  Gonjeetnr  (x«>p<wv 
statt  x<tfp<ov)  beseitigt  worden;  gerathener  seheint  es  auch  dort  (mit 
Krüger zu  schreiben:  ntpwdtiov  Stf  «9M(  t3i  «»XX«  [tuw  X^'^Ü'*^) 
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sei  hier  ^concret  zu  {aasen'  (Stein).  Doch  genOgt  diese  Aus- 
flucht  nicht,  um  den  sich  unabweislich  auidr&ngenden  Zweifel  an 
der  £chtheit  dieses  Zusatses  hinwegzurttumen.  Es  bedarf  noch 
der  weiteren 7  nicht  minder  gewagten  Annahme,  dass  hnop- 
xi^,7a;  9a{v£Tai  einen  solchen  Beisatz  gestattet.  Dies  widerstreitet 
jedoch  vollständig  dem  Sprach^aihrauuli  llcrodot's  und  t'nthält 
zugleich  eine  durch  den  Zusanmiciihang  keineswegs  nahegelegte 
Abschwftchung  des  Gedankens,  ^ai'vojxai  mit  einem  Particip  ver- 
bunden steht  nilmlich  nach  der  hekannten,  tVir  unseren  wi(»  für 
jeden  anderen  griechischen  JSchrittsteUer  gütigen  Kegel  völlig 
glcieh  einem  Si^Xc;  Icri,  fovspo^  KoOiaTorat,  wenn  es  nicht  gar  wie 
II;  97  in.  at  röXtc^  {jauw»  foCvo^ncc.  br.ipiyz^imi  (^man  sieht  die 
Stildte  allein  hervorragen^  nur  die  Geltung  einer  Periphrase 
besitzt  (fotvovtat  tm^/imai  ^  &icep^ooai).  Man  yergleiche  bei- 
spielsweise :  79  faCvovtoa  H  M  KOTS  tOUTDV  dte{SovT8<;  HI,  116 
«oXX^  TS  «XetoTO^  fa(veTai  xp^C  IV,  12  fafvovtat  —  fsä^ovrec 
und  daneben  ganz  gleichwerthigfeMpol  dot — SHäS«vTe$;IV,4ofin. 
m  vF,q  *Aofi!C  te  f«{v€T«  loSv«;  IV,  53  ^{vecoc  Zk  ^<«iv  Zi*  ^(uu; 
V,  9  in.  £pT;(jw^  X^pfi  <patv£Tat  iouca;  VI,  121  oaivcrwct  fxwoTipawoi 
iivTä^;  VLUj  120  in.  iAi^a  $£  —  piapTyptov  9a(ve':a'.  ■jaj:  Z^pir,;  — ■ 
axty.cfj.€voc ;  VIII,  142  orrtvec  —  oiivscOs  zoaaou^  sXeuOspwcavTE;  — . 
Der  rroccbs  der  Weibbagung  gilt  den  Wahrsagern  als  ein  ebenso 
vollwichtiges  Beweismittel  wie  dem  Cynis  ibein  Truumgcbicht, 
auf  Grund  dessen  er  zu  Hystaspes  spricht  (I,  209) :  zat?  ab;  — 
iT.i^o'j\z'jiii^  daXuxs,  gerade  wie  es  von  wirklich  überführten 
Verschwörern  heisst  (VHI,  132):  imßouXs^ovre;  Bs  fsvepol 
i'fi^ otxo  — .  Der  Zusatz  Iv  v/^  {AontxlS  ist  ganz  ebenso  auszn- 
scheiden  wie  (mit  Abicht)  jenes  iv  towi  fy^(9m  H,  126^  wo  weder 
Valekenaer's  Vorschlag  (Uber  welchen  gemeiniglich  fiJsch  be- 
richtet wird)  äv  zu  tilgen,  noch  Werfer's  Conjeetar  kxl  (statte) 
die  rechte  ^fe  bringen;  denn  auch  ein  l;  -2  Ip-^oe.  wäre  un- 
zulässig, da  von  den  spY^  Vorhergehenden  noch  gar  nicht 
die  Rede  war.  Die  Künigstochtei  ,  hoi^tit  es»,  wollte  auch 
iliieröeitö  ein  fAvr,ji.öayvov  zurücklassen  (was  an  sich  ein  <^anz 
unbestimmter  Auadruck  ist;  man  vergleiche,  wenn  es  Noth 
thut,  n,  135  oder  IV,  81  fin.);  darum  bat  sie  jeden  ihrer  Be- 
sucher um  einen  Stein,  und  aus  diesen  Steinen  hat  sie  eine 
Pjramido  erbaut  (Stein  freilich  gibt  die  Worte  deutsch  so 
wenig  sinngemttss  wieder^  wie  sie  griechisch  lauten:  ^er  mOge 


ihr  bei  ihrem  Bau  einen  Stein  schenken'.)  —  Von  domselben 
KaHber  ist  zweifelsohne  auch  der  wenige  Zeilen  später  folgmde 
gleichartig  Zusatz:  xot  xat  outot  isopione^      Tijv  iiomxi^] 

xoToSi^iOwm  haopK^mtif  wo  man  nach  der  Analogie  von  ietHuf  1^ 
Ipa  (Vn,  219  in.)  im  Gedanken  ein     tat«  Mß^*  ^  ^  t«^ 
XoQ<  eigftmsen  magJ 

Wenn  Mttnner  FraueuroUen  spielen,  so  wfthlt  man  kien 
allezeit  bartloae  Jüii^^infire  (ivcpa;  XsiofsvEwu;,  wie  es  in  tthnlichem 
J'alle  bei  unserciu  Autor  lieisHt  V,  20);  und  wenn  ein  Amazonen- 
hoor  irrthümlich  ftlr  ein  MÄnncrheer  gehalten  uard,  so  konnte 
man  in  dun  t>troitbar<'n  Frauen  nur  jugcndh*eh^,  unbärtige  Krieger 
erblicken.  Dies  mms  nothwendig  auch  Herodot  dort  sagen 
wollen,  wo  ihn  unsere  Handschriften  so  verkehrt  als  möglich 
sprechen  lassen  (IV,  III):  e^sxeov  V  a^j'.kq  «Ivm  ivSpa^  t3)v  ctuti^v 
r/A'.xiisv  ^o^aif  was  die  Interpreten  einstimmig  etwa  also  er- 
klären: ^alle  von  gleichem  Alter,  nSmlich  gleich  jung  und 
bartlos^  ßbenso  gut  konnte  man  sagen:  wir  hielten  einen 
Trupp  Zigeuner  für  Mulatten,  denn  sie  waren  insgesammt  tos 
gleicher  (nämlich  von  dunkler)  Farbe.  Nicht  die  Gleichheit, 
die  ja  ebenso  wohl  die  Gleichheit  des  Grßisenalters  sein  konnte, 

'  la  der  ^»fhildormijr  <l»'r  .skythisvhon  Mniitik  bleibt  nach  allen  BemOhnn- 
jr'-n  flor  Kritiker  tiiid  Exof^^otnn  nucb  ninnrlip  Dunkeltioi!  zurürk.  Da,«? 
8tt)iiis'  VüJ'sucii,  die  IMir.i.sr        ;i(av  l'AaazTjv  pai^oov  Tt'ifvc:;  na<  h  der  Ana- 
logie taktischer  Ausdrücke  ^^lüich.sam  als  einen  Stab  lioch  i  /.u  erklären, 
uicht  gegluckt  iflt,  zeigen  die  von  ihm  »eibst  angeführten  pArallelst^Uen 
d«atUck  genug;  es  mfiwte  docb  tnm  Mindesten heuaen  tst  (i{ew  to;  f  zßoou; 
TiOivTi«.  Ob  mitKrilger  {iCav  hCi  \itapt  oder  nicht  vielmehr  (nnchl,  9, 6  oder 
ni,  11,  14)  Mxct  {i<aN  Uieni«  xt5v  ^ißfidiv  sn  eehreiben  sei,  will  Ich  nteht 
enticheiden.   Ffir  sicher  halte  ich  jedoch,  dnae  der  Schluss  des  Seine« 
sa  lauten  bat:  /.a\  aStt«  xatä  (j.'!3v  [ojvjxtOavt  und  dajis  der  Zu»,ttz  ans 
dem  vorangfbf ndf'n  5jv£tX/oj^i  gerade  «o  mechanisch  wiederholt  ist,  wie 
in,  36,  17  E/.ao^av:  in  SVR  durch  Kinwirknufr  d<»<*  benachbarten  ir.u.i- 
[jf'aOat  r.n  ir,zXi[i{'jxn  geworrimi  ist.  l  nd  i>t  nirht  eben  dasselbe  auch  JV, 
114  in.  gi'.Hchehen?  Oder  waa  int  waiuscheuilifhor  (denn  s«»  innss  man 
die  Frage  stellen):  dai«  Herodot  den  geflcblechUicheu  Verkehr,  den  er 
Bonet  immer  durch  [itay^eOeit  auedrOckt,  an  dieser  einen  Stelle  dnfch  ds* 
(bei  anderen  Autoren  allerdings  nachweisbare)  vt^iaxt«^  wiedergibt« 
oder  daas  die  Fripositioti  aus  dem  gerade  hier  vorangehenden  9U|t}it- 
^avTC(  (toi  (TTpsTonsox)  den  Schreibern  nnwillkflrlich  in  die  Feder  ksm 
nnd  er  anch  dieKmal  geschrieben  hatte:  y^»v«w«  l^«t»v  ficeeroc  xaAvj« 
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sondern  die  Jn^endliclikeit  miiss  liior  zum  Aiisdnu  k  ^elaiifj-en. 
Man  schreibe  (wie,  irre  ich  nicht,  VnneitH  Dietsch  einmal  irjLi^end- 
wo  vorschlug)  tr^v  rrpwTTiV  i^Xtv.'^v  und  denke  sich  die  Corruptel 
aus  einer  Abbreviatur  wie  ATHN  oder  AHN  (b,  Gardthausen, 
Palaeogr.  248  oder  z.  B.  Hermes  17,  181)  entstanden.  Eine 
derartige  Annahme  hat  bereits  einmal  einer  trefflichen  Ver* 
bessenmg  unseres  Textes  (I,  59  TptijxotfCou^  statt  •swmoq  ^nempe 
utramqne  per  t  scribebatur  addita  terminatione  ou^.  Naber 
MnemoB.  1855;  pag.  10)  >  anr  Qmndlage  gedient.  (Verwandte, 
minder  ttberzengendc  Vermuthnngen  desselben  Kritikers  und  des 
scharfsinnigen  Mehlersieh  ibid.  1854,  {>j»g. 482 und  1856,  pag.  72.) 
Dieselbe  Schreibung  von  np<I)Tr,v  mag  die  selt.sauiü  Variante  der 
ersten  Handschriftenclasse  in  II.  79  Hn.  veranlasst  haben  (a'jTT// 
SVR  statt  TXJTT^v  zptüTT;;.)"^  Und  ist  nieht  encUich  auch  ein  Zahl- 
zeichen einzusetzen  III,  11.  11:  yj^x/  xiit  *l»dvTj  tit.^zz  h  X'-'j-rrtJo 
X9T3AcX£'.(ji,{jiivot  (i),  WO  mir  wenigstens  die  Anschauiichl&cit  der 
Ülrzählung  unter  den»  Mangel  einer  solchen  Angabe  erheblich 
zu  leiden  scheint?  Man  beachte,  dass  die  Zahl  jener  Söhne 
des  Phanes  Jedenfalls  eine  betrttcbtliche  war  (darauf  weisen  die 
Ausdrucke  Iti.  'xdmwt  dis$eX66vTSq  und  nüxtk  ttci  hatnvt  xuv 
«aCSiüv  unverkennbar  hin),  und  dass  es  sich  um  das  Schicksal 
eines  Halikarnassiers  handelt,  in  Betreif  dessen  unserem 


*  Yll,  205  5  ist  meiue»  Erachten»  uotliwondig  zn  lesen :  o;  zöit  T^u  e;  6cpii0> 

icaiBt«  cdvn(,  ,dreihnndert  M&nner  von  gesetitem  Alter^  (vgl.  Thucyd. 
n,  86)  ,iind  die  schon  Kinder  hatten*,  wie  Lange  ToUkommen  saehgemXMi 
ttbeneist.  Sollte  der  Artikel,  der  jedenMbi  wichen  moss,  weil  er  mit 

ilCiXf|d|uvo{  unbeilingt  unvereinbar  ist  (man  mflnte  denn  Kriiger*«  ge> 
wunden?  Erklärung  billigen:  ,dii!  besteht- inle  organisirte  Schaar,  die 
r>r  ««ich  vväliltp,  nicht  einzeln,  sondern  im  Ganzen'),  vielleicht  aus 
eben  jenem  C<jin|ii'n<iiii)u  cnt^pnnitrcH  sein,  welche»  diesmal  »eine  richtige 
Aufl()8Ung  gleichHHtn  überlebt  hättet 
3  TXaacht  mich  nieht  Alles,  so  hilft  dieselbe  AuuaUm«  eine  aucb  vom  jüng- 
sten Herausgeber  nicht  geheilte  Corruptel  hei  Maro  Aurel  (comment.  IV, 
83  fin.)  beseitigen:  —  xal  ittfBeeic  &aica^o[i^vi)  xcrä  lo  att|ißa7«ov,  ^  «votrxatbv, 
ft^^otf  (4(  «bc'*apxik  "^^^  xp<uTi)«  (statt  TotavTi}«)  xalicijY^c  ^kv.  Vgl. 
insbesondere  VIII,  23:  <7U[jßafvei  uot;  M/o^M^  to)>(  Oeou;  ava^^peuv, 
xa\  TT]v  jtavTwv  :tt]yi^v,  a^p*  ^;  nivta  tä  yivojava  9W|i(xrjpvEr2i.  Oder  anch 
VI,  36:  navT«  exeTBev  Xpyszm  —  xa;  "/»^u«  ouv  to  /.fo-^ro;  —  xai 
TiiooL  xa/.o-jpY'''  —  £X£{v(uv  E::ty6vvrj|iata  iwv  gepivtbv  xat  xaktov,  u;^  oSv  ajt» 
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QoMf  ers. 


Hintoriker  gewisB  die  genauefiten  informatioiieii  zu  Gebote 
standen.  Durch  den  AuHfali  eines  oder  mehrerer  Zahlzeichen 
erklärt  sich  auch  am  leichtesten  die  Lücke,  die  ich  (mit  Dobiee) 
iV^  153y  6  amiehmen  zu  rnttssen  gJaube. 

IV,  119,  14:  i)v  |&ivTO(  hv^  %a\  hei  Ti)v  i^yueti^  d{p$i]  tc  xit- 
x^v,  %M  i^iut^  Ol)  ffetffÖKicOa  — .  Da  die  Conjecturenflatli,  die 
sich  Ton  Alten  her  (»chon  der  Sancroftianus ,  aber  freiltch 
weder  V  [der  eu  icci8ii»|Ae6a  hat]  noch  bietet  eine  okzik-bx)  Uber 
diese  Worte  ergossen  hat,  noch  immer  anschwillt,  so  scheint  es 
nöthig  daraut"  hinzuweisen,  cla.^.s  Lutrunnc  '  (.Ioui  ü.  des  >av.  IblT, 
pag.  90)  dieselben  bereit-?  vollkommen  ausreicheutl  erklSrt  hat 
als  ,iui('  tournure  negative  qui  equivaut  .  .  .  k  une  atüimaiion 
eucrgi(|m'*,  ~  evr/ttwOr^^cjAcOa  oder  [t.T/iGÖ[tz(ix.  Ich  verweiiie 
ausser  auf  die  von  Letronne  angefUljrten  schlagenden  Taralleka 
im  HeJiaMten-Eid  bei  Demosth.  24,  149;  Xenoph.  Cyropaed. 
IV,  5,  22;  VII,  4,  1 ;  VII,  4,  10  —  auch  auf  die  allbekannte 
analoge  Gebrauchsweise  von  oux  eav,  oux,  emtpeicetv  (im  Sinne 
yon  ,verhindem,  yerbieten'),  o$  fisjAt  =  nego,  oux  uicoG}rvou|Ui 
,ich  schlage  ab'  u.  s.  w.  (s.  Krüger  67,  1,  2). 


Ich  berühre  im  Folgenden  nur  mehr  eine  Anaahl  wichti- 
gerer  Stellen  aus  den  letzten  drei  Büchern.^ 


'  fiähr  hat  beraata  auf  Letronne  biugewiesen  und  seine  Ansicht  gebilligt 
Da  er  jedodi  die  ineiit  erwilinte,  vielleiebt  flbeneageadite  ParaUebtelle 
aus  Xenopbon  (j[Tot  |*«^ou|aImi»c  71  )j  j;itoe|&6fou^  flbergangeii  und  jeden- 
falls  keinerlei  Wstkang  endeli  hat,  eo  eclnen  es  nOtiiig,  dem  einfewonal» 

ten  Irrthuni  von  Neuem  entgegenzutreten.  Beiläufig,  Eitz  hat  nicht» 
wie  Stein  berichtet,  ,vel  ol  {:coiad[j.eOa  vel  i7ui90|uOa'  zur  Auswahl  vor- 
(folf^'t,  sondern  A'u'  letztere  Conjectnr  nur  als  eiiip  solche  vurgfebracbt, 
,quaL'  «luiilcni  in  ]iriiclivi»  ettt,  sed  prubari  non  potcst*.  Das  z5"}T>5v 
J»£Ü5o;  si'iiicr  laiijrwierig^on,  aber  dienmal  uufruchtbaruu  Erürteruug  wij 
die  wolil  von  den  meisten  Kritikern  stUlschweigeud  getheilte  Voraus- 
aetsung,  daM  hier  das  Fntur  von  x^«*»  nicht  von  «Aeiaot  mL 

>  Ueber  die  Bfleher  Y  nnd  VI  habe  ich  einst  (Zeitschrift  fitr  Helenr.  Oyau. 
1969f  8S4^829)  ausfttbrüch  gehandelt.  An  d«v  grossen  Uehnudil  meiner 
damaligen  Vondilüge  halte  ich  noch  heate  fest,  obgleich  die  Bbtaixs- 
geber  selbst  die  evidentesten  derselben,  wie  zu  V,  113  in.:  [ia/o|iivcüv  ci  xx: 
twv  aXAbiv  (£v)  STTjarJvtup  xtL  (vgl.  auch  II.  IG*.'  in.)  nii-lit  eliun.'il  tiner 
firwllhnung  werth  erachtet  haben.  Die  Jugend  ist  vertrauensroll,  und»o 
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XerxeB  spendet  bei  seinem  Besuche  von  Akanthos  den 
Bewohnern  der  Stadt  Lob^  Anerkennung  und  Geschenke^  op^wv 

ioMiltun  (Vlly  116).  So  glaube  ich  den  Satz,  dessen  Lücken- 
hafti^eit  schon  tob  VaUa  erkannt  ward,  am  leichtesten  und 
sinngemässesten  yervoUständigen  zu  können.  KrOgcr's  Vorschlag, 
äfMÜm  zu  tilgen,  macht  die  Bede  (xi&ou^,  während  Stein  (der, 
nebenbei,  die  treffliche  Lesart  mnwi  [so  SVB]  in  xat  verwandelt, 
welches  er  aus  dem  %a\  tbb<  der  anderen  Handsehriften  ent- 
nimmt) der  Ergänzungökraft  des  Lesers  Unmögliches  zumuthet. 
Da.ss  uns  dicßcs  Supplement  auch  von  einer  völlig  vereinzelten 
sprachlichen  Singularität  befreit,  kann  nur  zu  ihren  Gunsten 
sprechen;  die  8ilmmtli<lien  anirehÜrhen  Parallelen  zu  xs  cpy*yjxa 
äoiouiüv,  auf  welche  Stein  vcrweuit,  amd  nämlich  unzutreffend; 


glaubte  ich  damals,  wa«  mir  nach  reiflichster  Ueberlegung  als  xw^feUd« 
sicher  erschien,  nicht  erst  weitläufig  l>egrttnden  «u  mflssen.  Es  schien 
mir  genflgend,  die  Aufmerksamkeit  der  Interpreten  anf  einen  von  den- 
selben nicht  wahrgenommenen  Anstoss  wa  lenken  und  denseibeii  in  plan* 
ribler  Weise  zu  beseitigen.  Ebenso  wenig  ahnt<  ich  zu  joner  Zeit,  dass 
die  seHMtverstänilllrli^fen  BesKoningon  seit  JalirliiHidi^rton  i^rfmulen  und 
doch  für  modorno  Uorausgober  so  put  a\<  uicht  vorhanden  sein  können. 
Gelang  mir  eine  Emendation,  von  der  diu  neueren  Au«fra'>on,  die  ich  xur 
Iland  liatte,  nichts  Avussten,  so  scblosö  ich  eben  hierauN,  das»  Niomaud 
▼or  mir  auf  dieselbe  TMflidlen  war.  So  war  denn  damalige  Literatur- 
kenntoiss  eine  redit  nuTollsUindige  und  benfitse  icb  diesen  Anlass  gerne 
um  SU  bemerken^dass  meine  Athetese  au  V,56,6  von  Jacobs  (nach  Abichfs 
Angabe  in  letzter  Auf  Inge),  ebenso  mein  Vorschlag  VI,  86, 16  ans  dem  xi  der 
scUechterea  Handschriflenfnmillc  r.n  gewinnen,  schon  von  Heipke  vor- 
weggenommpn  wnr,  p"lpi(*h\vio  derselbe  das  von  mir  nns  dem  Vindohnnenfis 
entnommene  ::pa>ituv  statt  npaitov  (VI,  57,  3)  berelUi  vermuthot  und  ebenso 
die  liichtiglteit  der  ITeborlieferung  in  VI,  75  8 — 9  angezweifelt,  «aber  die 
Stelle  in  anderer  (ich  denke,  minder  überzeugender  Weise)  zu  ord- 
nen versucht  hatte.  Ebenso  abenab  ich  es,  dass  schon  Jac  GronoT  die 
Echtheit  von  VI,  98  4*-6  besweifelt  and  dass  jedenfalls  Kiepert  (wenn 
nicht  Mich  Andere)  vor  mir  die  Unhaltbarkeit  des  llberlieferten  Textes 
in  y,  63,  1  erkannt  und  /ntn  Mindesten  in  ähnlicher  Weise  zu  herioh* 
ttjrpn  versuclit  hat  (siehe  Hermes  VI  454).  Mich  von  derartigen  Ver- 
sehfMi  frei  zu  haiton.  ist  mir  Angesiclit'*  der  rnfihersfhb.nrkeit  insbeson- 
dcro  dor  Adveriiarifii-Literatar,  des  Mangeis  einer  neiicriMi  Ausgabe  cum 
uotis  variorum  uud  der  in  diesem  Betracht  wenig  zulänglichen  Be- 
schaffenheit der  Stein*schen  Ausgabe  auch  diesmal  schwerlich  ToUstftndig 
gelungen. 
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es  «iad  ausnahmslos  Vcrba  des  Fragens,  Forschens,  Nicht- 
Wissens,  die  mit  derartigen  Accusativen  verbimden  erscheinen. 

Eint  <I<  r  merkwürdigsten  Stellen  nneeres  Werkes,  die  uns 
In  die  theologischen  Ansichten  des  GeschichtschreibeFS  den 
tiefsten  und  Überraschendsten  ISnbliek  eröffnet^  ist  noch  von 
einer  kleinen  interpolatorischen  Zuthat  zu  befreien^  die  den  im 
Uebrigen  (waa  auch  Stein  sagen  mag)  sonnenhellen  Gedanken 
in  bedauerlichster  Weise  verdunkelt  hat.  Zwei  vornehme  Spar- 
taner,  Bulis  und  Sperthias,  hatten  sich  als  iVuiwillige  Opfer 
dargeboten,  um  den  einstnuds  au  Jen  Abgesandten  des  Hariu.- 
verübten  Frevel  ihres  \  oikes  zu  sülmcu  und  »u  eiidlicli  dir 
unablässig  fort  wirkende  ixryn;  des  Talthybios,  des  Ahnherrn  der 
lacedämonischen  Herolde,  zu  beseh wichtigen.  Xurxes  weigerte 
sieh  das  Sühnopfer  anzuuehuien  und  so  die  Spartaner  von  ihrer 
Schuld  und  deren  nachwirkender  Strafe  zu  erlösen.  Allein  die 
Sohne  jener  Männer  erlitten  im  zweiten  Jahre  des  peloponnesl- 
sehen  Krieges,  in  Folge  des  Venraths  des  thrakischen  Königs 
Sitalkes,  der  sie  an  die  Athener  auslieferte,  von  der  Hand  der 
letateren  den  schon  von  ihren  Vätern  erstrebten  C)pfertod.  Hier 
zeigt  sich,  80  ruft  Herodot  aus,  das  unverkennbare  Walten 
der  strafenden  Gottheit!  £r  unterscheidet  nämlich  in  der  Ge- 
»ammtheit  dieser  Vorgänge  einen  ge wisse rmassen  nulürlichen 
und  vincii  (wie  er  meint)  zweifellos  ilbcrautürlieheu  Theil. 
Die  göttliclic  (.M'icL-btir^keit,  ilir  keinen  Frevel  nngcalint  liUst, 
gilt  ihm  als  ein  Jiue.tandiheil  der  ii atiirli e lu  n  ()rdnung 
der  Dinge,  so  sehr,  duss  er  sich  vci  wuü'lert  fragt,  was  denn 
den  Athenern  als  Kntgelt  für  die  gicielie  ^lissethat  , Unerfreu- 
liches zu  Theil  ward'  (VII,  133).  Gleichwie  es  dem  Griechen 
in  ähnlichen  Füllen  nur  wie  eine  natürliche  und  unvermeidliche 
Wirkung  der  Uebelthat  erscheint,  dass  die  Opfer  nicht  gelingen, 
(c.  134),  dass  die  Frauen,  die  Heerden,  das  Land  selbst  seine 
Fruchtbarkeit  einbttsst,  so  findet  auch  unser  Historiker  es  ,nur 
recht  und  natflrlicV  (te  26urov  o&ru>  Ifspe),  dass  der  Zorn  des 
Talthybios  nicht  zur  Ruhe  kam,  ehe  er  seine  Opfer  gefordert 
liatte,  und  desgleichen,  dass  er  sich,  da  es  einen  an  , Boten* 
begangenen  Frevel  zu  liichen  galt,  wieder  auf  , Boten*  entlud. 
Allein,  dass  di(  s  radu  die  Sühne  jener  zwei  Männer  waren, 
die  ohne  dem  (Geschlecht  der  Herolde  anzugeliören^  freiwillig 
den  Opfertod  gesucht  hatten,  datiö  die  Spartaner  eben  sie,  ^ikolas 
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und  Aner|0toa,  als  ^Boten'  nach  Asien  sandten,  dass  der  Tbraker- 
kGnig  wieder  eben  sie  an  den  Feind  Temetli  —  darin,  dass  alle 
diese  za  ganz  anderen  Zwecken  unternommenen  menschlichen 
Wiüensbandlungen  sich  als  Glieder  in  der  Kette  des  göttlichen 
Strafgerichtes  erwiesen,  in  diesem  wnnderharen  ZnssmmentreiTen 
(rb  Ik  cujXÄeasiv),  in  dieser  über  die  Massen  kunst-  und  planvollen 
Veranstaltung  nimmt  der  gläubige  Sinn  des  Geschichtgclireihers 
den  jFin^cr  der  Yorselniug'  sü  deutlich  wahr  wie  nui*  in  wenigen 
anderen  Begebenheiten  (toucf  |jtst  ev  towt  OetiTotev  oorfverai  *f£V£cOat). 
(Man  vergleiche  den  verwandten .  wenn  auch  schwächeren 
Ausdruck  bei  ähnlichem  Anlass  IX,  100:  8f/Aa  St;  iroXXoTat  Tex(U}' 
fiotci  im  6eu{  tiuv  rpiJYifcffridv,  et  xal  tote  tt;<;  orjT%  iQ{X£pr,;  ffU|A' 
«{•KTOVTO^  [so,  zweifellos  richtig,  Reiskc]  xtI.)  Und  so  faast  er 
denn  schliesslich  (Vü,  1 37, 25)  seinen  Glauben  an  ein  unmittelbares 
ahsichiliches  Eingreifen  der  Gottheit  in  den  Ansmf  zusammen : 
SijXov*  2x9  yjsif  8x1  Ostov  -w  icp^pM  iy^mo,  (Diese  Tortreffliche 
Wortstellung,  statt  tfiteto  tb  r.pri^\k(x,  bieten  V  und  S  dar.) 
Die  nunmehr  folgenden  Worte  I*  rfiq  ixi^vto?  aber  tilge  ich  als 
ein  sinnstörendes,  den  Gedanken  f^ründlich  verderbendes  Kin- 
schiebsel ;  denn  nicht  der  erst  wenige  Zeilen  vorher  (2ia  t>;v 
(x^vtv)  erwähnte  Zorn  des  Talthybio.s,  der  unserem  Autor  viel- 
mehr als  <'ine  AH  von  Natnrkraft  <?ilt,  kann  Äim  als  das 
allwissende  und  allvermögende ,  jeder  Berechnung  spottende, 
menschliche  Pläne  und  Absichten  in  seinen  Dienst  zwingende, 
strafende  und  nlchende  Princip  erscheinen,  dessen  Walten  er 
hier  ehrftirchtend  bewundert. 

Den  Orakelspruch  von  der  ,hdkenien  Mauer'  deuteten 
manche  filtere  Leute  auf  die  athenische  Akropolis,  ^  yip 

ouvcßiXXovTO  Touto  ^Xcvov  T£Txo<;  (VII,  142).  Mir  wenigstens 
erscheint  diese  Athetese  ungleich  weniger  gewaltsam  als  die 

InterpretationskUnste,  welche  hier  Stein  zur  Anwendung  bringt: 

ydieser  Ansdruek,  hölzerne  Mauer,  be/ielie  sich  auf  die 
Umzäunung'.   (^Krüger  und  Abicht  wollen  nur  xatai  tilgen). 


*  Die  leichte  Aoakolathie  erkHbi  aieli  vollständig  ans  der  Oemfltbsbewegung 
des  Schriftstellere.  Wer  dieselbe  mitempfindet,  mttaste  es  Uai  venran^ 
derlieb  finden,  wenn  denelbe  mit  kahler  und  kalter  Correotheit  geeagk 
bittet  TO      av(Mn9ttw  —  t«i|i^i^  pet  «xi. 
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Zwei  Zeilen  später  heiast  es:  tw^  mv  via«  Xi-jovtac  tW 

Vn,  143  fin.  schreibe  ich  xl  oufMcov  etxat  (statt  nwn]. 
Denn  die  nur  hier  erscheixiende  Phrase^  in  deren  Auffassung 
die  ErklXrer  weit  ausemuider  gehen  (vgl.  s.  B.  Ktthner's 
handgreiflich  unmögliche  Analegnng:  ysommam  rei  in  eo  veiti 
aiehanf),  lässt  sich  dnrch  keinerlei  mtroffende  Analogien  stOtaen, 
da  die  bekannten  Verhindangen  'tb  vGv  cTvo»,  tiiir  «ptni|v  thooj 
btiinf  clvoiy  TMttk  totfio  sTvot  dnrchana  einachrftnkende  Kraft 
besitzen  (vgl.  Ast  lex.  plat.  I,  625  oder  Dobree  adv.  25).  Der 
Gedankenznsaramenhan^  hoischt  liier  vielmehr  einen  Ausdruck 
wie  WC  cjW/.r,(jcr,y  siräv ,  £v.  ck  £-£i  wAXa^ivTa  si^ih  ^dies  III, 
82,  6)  u.  dgl.  Nun  lesen  wir  II,  91  in, :  tb  34  cupiTrov  eixsTv,  gerade 
wie  bei  Thnoyd.  T.  138  xat  to  5^1*'?^«^  s^-xsTv.  Fenier  hat  genau 
dieselbe  Corniptel  VT.  37.  22  (wo  mir  Abieht  zuvorgekommen 
ist)  in  der  Phrase  ic  ()ikv.  -h  Irog  elxoti  stattgefunden  (vgl.  Stein'« 
Zusammenstellung  zu  VII,  162);  und  wenn  endlich  die  Form 
tTxai  in  den  Handschriften  seltener  begegnet  —  die  sie  jedoch 
mitunter,  wie  VII,  133,  14  oder  VIII,  118,  13,  fast  einstimmig 
darbieten  (gleich  darauf  Z.  16  zum  MindeatMi  SB,  und  V  an  d«e 
entstellt)  —  so  mochte  sie  eben  darum  Lrongen  veranlassen 
(s.  unsere  ErOrtemng  au  I,  31  in.) 

Vn,  220,  12:  toki)  aal  |ii{X)u»v  Ti^  *rv(I){AY]  «XcVei^  ctfM.  — 
Valckenaer's  Vorschlags  nach  der  Analogie  von  I,  120,  14: 
xot  oSnbi  &  Mde^  xoim^  lehSirtoq  Yv<ib(ti)v  auch  hier  den  Ac- 
cusativ  mit  oder  ohne  Artikel  an  Stelle  des  Dativs  zu  setzen, 
hätte  vielleicht  überzeugender  gewirkt,  wäre  man  f^ich  der  in 
derartig«'!!  Fällen  fa.st  mit  der  Stärke  eines  Naturgesetzes  wal- 
tenden AüsiimiHrun^'s-Tendcnz  bewusst  gewesen.  Man  ver'j1«  i'  he 
die  Tieaart  der  Aldina:  tf,  Tvwjxtj,  aueli  nv.  der  zweitgenann- 
ten Stille  :  (les«ileielien  die  handschriftliche  (Jeberliefeninfr  von 
Sophocl.  Philoct.  1448:  xa^w  Y^*^i^T)  '^««^"^U  vM\tJxiy  oder  Ari- 
stoph.  Eccles.  658:  xaryw  TauT7)v  Yvw|xr,v  vM\tJxi.  Beide  Male  hat 
Toup  das  allein  mögliche  pü>|JWQv  towtyj  und  ioutv)  TvwfAYjv  herge- 
stellt.  S.  die  erschöpfende  Erörterung  des  Gegenstandes  bei  Bonitz, 
Beiträge  zur  ErklUrung  des  Sophokles'  (Wien,  1866),  I,  66-68. 
Zu  den  daselbst  angeführten  elliptischen  Wendungen  ist  noch  hin- 
zuzufügen Plate  Theaet  202  C:  äpimuti  oe  tax  tiBceat  xtüxr^ 
(sc.  ^fov  oder  x^Tl*)*  —  eine  Stelle,  an  welcher  seltsamer 
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Weise  auch  Stallbaum's  wortreicher  Commentar  stillschweigend 
vortlbergeht,  desgleichen  Ast's  lexic.  Platonicum.' 

Vn,  237  fin.:  o&eu  m  [iccpl]  xoxe^o^iQ;  -r^t;  Ar^^AoepriTOv, 
idVTo^  i|AOÖ  $c(vau  «  <  p  tf  ix(o6a{  xtv«  tou  ^nwü  xeXcOu.  Die  wunderbur 
krause  Redewmse  entstammt  nur  Stein's  Wunsch,  keinen  Bro- 
sam  von  der  Ueberlieferung  der  zweiten  Handschriftendasse 
unter  den  Tisch  fallen  zu  lassen.  Die  treffliche^  von  Erttger 
adoptirte,  Lesart  Jt^to^m  (in  SVR,  nicht  in  R  allein !)  sollte  nicht 
angenommen  werden^  zi^.ix&t^on  war  und  blieb  unverstitndlich ; 
80  kam  es  denn  zu  jener  kritischen  Mls.sfrcburt!  Tiefer  Sinn  läge 
übrigens  iu  Stein'«  Verweinung  aul  N'lll,  77  lin.  ävTtAc-jL/,,  /_pr;c;|jwJ)v 
rspi,  wenn  nie  be»Rpfen  sollte,  dass  hier  wie  dort  die  Hand  eines 
Fulschcrs  LTwaltot  hat.  Angoisicht.s  th  r  Lan^ninth  jedoch,  die  der 
nenestt;  Horodot-ilcrausgeber  gegen  jene  von  Krii};er  aus<::('^cliic- 
denen  Abschnitte:  VII,  238,  VIU,  77,  IX,  88-84  an  den  Tag 
le^,  will  ich  nur  meine  Ueberzeugung  außBjircchen,  dass  der 
letztgenannte  Kritiker  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  vollkommen 
richtig  genrtheilt  liat,  und  dass  die  das  herrliche  Geschichtswerk 
geradezu  schlindendeni  theils  blödsinnigen,  theils  arglistigen 
Fälschungen  schleunigst  aus  demselben  zu  entfernen  sind.  Auch 
an  einer  anderen  Stelle  ist  die  Präposition  mpt  aus  dem  Texte 
auszuschliessen,  VIU,  26  fin.  in  dem  Satze :  icaical  Mo^vte,  xoCou^ 
Mpe^  •fl\iä(;  ff^opfi^^  ot  ou  itepX  xfHKA^fAV  tov  ae^&m  icottuvT«  iAXtt 
«ef  ■  afET^q.  Denn  obgleich  diese  Verbindung  weder  sinn>  noch 
sprachwidrig  ist  (vgl.  Thucyd.  V,  101 :  ou  -{ap  zs,p\  avopoYaO'a?  6 
«Y^v  %ti.),  80  wird  man  doch  der  Autorität  der  ersten  Hand- 
schriftcnclasse  Folge  leisten  müssen  (r.iz':  am.  SVK)  •,  zu  dieser 
Wendung  bieten  die  Verse  der  sophoklei.schca  Elektra  1491 — 
1492  eine  genau  zutreffende  rarallele:  Xcvwv  yatp  ov  |  vuv  Itt.v 
a^wv,  iX\x  otj?  'Vj/t;;  zipi.  In*«'  ich  nicht,  so  ist  einif^e  7.'  il»  ii 
vorh<  r  das  Wort  aki  einzusetzen  und  zu  schreiben:  o\  3'  et^iv  -nj; 
eXa-TQ;  tsv  (atet)  5i3c[x£v;v  cri^avcv.  Den  AnBfail  desselben  Wortes 
vor  derselben  Silbe  hat  Yalckenaer  (mit  vollem  Rechte,  wie  ich 

'  Ein  schwer  zu  InseudoH  Käthsel  gibt  nm  übrigens  liir>r  die  Lesart  der 
prstpn  HAndschriftenclame  auf  (o/Xo?  nach  il^kl  SVK).  Sollte  darin  ein 
mit  ;ii),/ov  seu  verhindendo8  tioXXö;  .stocken,  welche«  durch  ;:XjtaTo;  ver- 
drau^t  ward?  Auch  der  Cumparativ  begegnet  in  derselben  Redensart  bei 
LaeUun.  Demostli.  encou.  §.  4:  «!  xoil  ftXc(<ov  tl\i\  t^v  ptoi&Tjv  (worauf 
T«Ick«DMr  ▼«rwleMO  hst). 
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denke)  IV,  162,  4  vermuthet:  it  Xdt(A^<bowa  tb  (otki)  öiSöi&ctfov 
xocXev  |iiv  xti. 

Vlll,  53  in. :  —  XP^vu  ix  twv  flncoputv  Ifohn;  Sif  tt^  Isoho^  xo^ 
ßapßdtpsi9t  xti.  Hier  liegt,  wenn  mich  nicht  Alles  tänscht,  dieselbe 
uralte  Biichstabcnverwechsluniß:  vor  (von  %  und  3E),  vermöge 
woloher  VII,  130,  12  sV*-).  wie  Selittfer  erkannt»  .  m  £;o)  oder  bei 
Soplicki«  s  K.  14S3  iNaiick^  Tcpcucf/.r.ssrv  in  •jrpcv^svtjyav  ver- 

wan(l«'lt  wnrd.  l)«'iin  wcnnirlt'i<'li  im  Fol lulen  die  Entdeckuns 
und  iieruitzunir  »'inob  unbuwa*  Iii. d  Zuganges  znr  Akropolis  er- 
zähit  wird,  so  kann  dies  docli  nicht  mit  einem  panz  verschiedenen 
Oedanken  :  der  liefrciung  der  Belagerer  aus  den  Nöthen  und 
Verlegenheiten,  die  sie  ringsum  vno  ein  Wall  oder  eine  hem* 
mende  FeBsel  umgaben,  in  der  Weise  verschmohsen  werden^  wie 
es  durch  die  gegenwärtige  Textgestalt  geschieht.  Man  vergleiche 
das  unmittelbar  Vorangehende:  —  Ei^fyg*  hA  xp^ov  ou^v^y  ä«9- 
p{v;7t  k^ix^o^Oiif  o'j  8uvd|ievdv  o^eoc  ^Xelv  mit  der  unbildlichen 
Anwendung  desselben  Ausdrucks  IV,  43,  23 :  tb  «XoCov  xp6cii 
00  Juvartby  Itt  etv«  Trpcßatveiv  4XX*  IvicyccOat,  oder  mit  den  ver- 
wandten Stellen:  IV,  131  in.:  tiX;;  Ix^v.i;,  £v  i-cpirir;  £l/_£:5 
und  I,  190  fin.:  KOpo;  azopttjai  ev£{)(£TO  /pivcu  ti  I--".vc;j?vcj 
cw/vcu  avwTspti)  "ce  ouSev  T(ov  zpTj'/pixTwv  7:poxc-Tcii.£v(i)v  —  (aticli  1,  24 
W  :  a-rrs'.Xr^OevTa  2e  Tbv  'Äpiova  £;  ai:op(r;v).  Mit  dem  von  uns  ver- 
mutheten:  —  £vt  twv  azdpfov  Icr/r;  St*,  xi^  I^öSo?  xtL  vergleiche 
man  aber  Eurip.  Helen»  1022  i  Nauck):  aürot  ]ih  z-y>  tr/  £;G$f  v  ' 
£up{cx£T£  (=  |/.T;/ar/tjv  cw-nrjpia;  1034)  oder  auch  Aeschyl.  Prometh. 
59  (Dind.):  Setvö^  fop  eupetv  x«^  a|iiif)X^^o>»^  ic6pou^. 

Vlll,  83,  24  fl*.  ghiube  ich,  wie  folgt  schreiben  zu  mttssen: — 

^tpoYJYcpcue  eu  lycvToc  fxlv  Ix  xdfvrwv  BsiAtTToxXir^c.  £-£a  rävia 

(lii)  y^ic-ü)  toTgi  r^ccoci  ävTiTtOijAiva,  ;-a  [Br,j'  £v  Tt^zi&r.zj  cÜ7'.  xal 
xoccaTTacc  i^Y^''^'^^''  ^^^^v^^wc^  Er^  i&u'biv  Ta  x^£c;u>  alpeecOai  xtI. 


Die,  von  der  zweiten  Hand  des  Medicens  abgesehen,  einstimmige  l'^.  ln  r- 
liefernng  der  Handschriften  bietet  hier  S^,  das  aus  falscher  Anffa^wuug  des 
Zoiammenhan^^  entspntngen  lehei&t  und  mithin  bester  getilgt  als  ver- 
Indert  wird.  Dm  BiJ  nscli  iMpenW««;  «bor  mit  dem  PsMion.  und  Fiorant 
in  8tf  XU  verwandeln  nnd  hierdnrch  da«  «mg  Verbundene  m  trennen, 
Boheint  keineswegs  rftthUch.  t«  n&ch  nirntt  setzt,  wie  ich  naohtrXglich 
sehe,  auch  Oobrco  ein  (advere.  41),  der  im  Uebrigmi  die  Stelle  meine« 
Eracbiena  nicht  richtig  verstanden  hat. 
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Den  Inhalt  der  Rede  bildete  die  erschöpfende  Oegenttber- 
atellung  aller  besseren  nnd  aller  «cUecbteren  Motive,  die  auf  den 
zu  fassenden  Entschhiss  einzuwirken  vermochten.  Zum  besseren 
Verstündniss  der  vielfach  (auch  von  RawHnson,  der  ein  a?£t  vor 
«tfiscOa:  einschieben  zu  wollen  scheint)  nicht  richtig  gedeuteten 
Worte  (lieut  vieUeieht  die  AiitVilirung  einer  bisher  nicht  be- 
achteten Parnllel«',  aus  Demosthenes :  Iv  51  rf]  twv  x,20ir5}xlvü)v  ujjwav 
Ivb?  k%3.z-,0'j  p^H-TJ  f'.XovOpüKcia  zpb;  ipOivov  %al  Stxaioffiivij  wpb«;  xax(av 

«t6dli.«v2'.  xtI.  (adv.  Leptin.  165  und  166). 

IX,  15,  16:  ivOtfüra  H  twv  ^ufidm  turficep  |M)diC6vTuy  Ixctpc 

6xoT6v  Ti  iOiXoi,  xpea^^Y^'^^  (tbrjTs)  toGro  Ixet^to.  Diese  Ergänssung 
dttrfte  sieh  ohne  weitere  Beftirwortnng  von  selbst  empfehlen.* 

IX,  17, 10 :  —  IfJLT^BtlJov  yic  3t;  a^^o^pot  toi  oJtotj  oüx  Ixd'/re?  a),X'  ur' 
TiTy.T.r^z.  Den  Widcrfeinn  dieser  Ueberlieferung,  an  sich  und  im 
Verhältni«»  zum  Vorangehen« len  fixsuvoi  ?l  <I><.)y.££g  ou  ouvgje^aXov)  so- 
wohl als  zu  dem,  was  c.  31  erzählt  wird,]iat  Ix^reits  SchweighHuser 
gebührend  hervorgehoben.  Doch  ist  die  Heilung  <les  Schadens 
Bicherlich  nicht  in  der  Tilgung  von  ccsSp^c,  sondern  in  der  Be* 
seitigong  von  him%^  za  suchen:  i^iilC^o^t  y«p  xac  outoc,  ob' 
sfdSpa  <iXX'  Cr;c'  d'/a-pwcdfic.  Was  man  notligedrungen  thut,  das  ge- 
schieht eben  mit  Lässigkeit,  nicht  mit  Eifer.  So  heisst  es  auch  VII, 
172:  6c9oaXoi  W  ava^xaCtj^  «{hütov  l|Ai{Sfoav,  weiterhin  aber 
(174):  SsomtXol  lpi]fMii6^e<  au|i|Adixo)v  o&ni)  )))  I|iu{3t9av  icpo06|Att^ 
obS*  In  2v8ötotoiiä<.  —  Was  Wunder  aber,  dass  ein  pedantischer 
Corrector  der,  wie  er  denken  mochte,  unzureichenden  logischen 
Strenge  dieses  Gegensatzes  in  seiner  Weise  zu  ITilfe  kam,  wobei 
es  ihm  jedoch  glücklicher  Weise  nicht  gelungen  ist,  das  Ur- 
sprüngliche (a^Spa)  ganz  und  g&i*  aus  dem  Texte  zu  verdrängen. 


'  Aehnlich  Krüper:  ,Oder  xwjxo  ohno  izoi/eTo?* 

'  Dio  Vpriif'mUTi2:spnrtil\cl  vor  ari^^px  ftn^usetzen ,  nhnr  auch  nur  (Has, 
eniptahl  «ichoii  Letronne  (.lourn.  des  sav.  1S17,  p.  OÜ)  mit  dorn  Bemerken: 
,Ce  dernier  paüsag'e  pcaroit  iniutüUigiblo,  ai  \\>n  u'in^iere  pas  la  mViration 
(oy)i  la  ressomblance  de  H  et  de  ^  aura  cnxmd  l'omissiou:  ou  oyböpa  est, 
i  la  lettre,  notre  pas  beauconp,  qui  signifie  tr&s-peu.'  Doch  ist 
damit  weder  die  Stelle  ventKndlich  gemacht,  noch  die  Entstehung  der 
Corraptel  in  glaubhafter  Welse  erkUrt. 


690 


JXf  19,  24  «chreibe  und  mterpnngire  idbii  wie  folgt: 

(t<  die  Hss.)  xi&vfe  hnpfS^'^m  wd^iftoa.  iuxi.  Ver- 
mmderliclier  Weise  haben  die  Heraoflgeber,  so  viel  ich  sehen 
kann,  an  der  flberlieierten  Fasnmg  des  Satses  keinen  Anstoss 

genommen,  die  Uebersctzer  hingegen  die  Verbindungspartikel 
entweder  ignorirt  (Stein),  oder  durch  ,dcnn'  .nam^  Kawlinson 
ßo^^ar  durch  »snroly'  wiedergegeben.  1^1  nso  ist  IX,  -12,  22  das 
von  SVR  dargf holet H'  t€  in  vi  zu  verwandeln:  o^/zccyi  Map^evtsc 
iAEYE  (vgh  was  \\U/.  a.  a.  ( >.  128  und  129  zusammengestellt  hat) 

IX,  82,  8:  Uau^javtr^v  wv  opeovT«  xeXeuaat  tou;  t£  apTC/ixoj;  /.r. 
TOü?  iij^oirotol»;  xcrra  Tooia  [xotO<o;]  Mapicvtb)  SeTin^ov  rapaaxEji^eiv.  Das 
der  herodoteischen  Sprache  fremde  xoO«^  haben  Schilfcr,  Bredow, 
Stein  in  verschiedener  Art  zu  emendiren  versucht.  Räthlicher 
scheint  es,  die  Partikel  (mit  Abicht)  au  tilgen  und  die  Verbindung 
wtii  Toutjt  Map9ov{<^  in  der  bekannten  braehylogischen  Weise  zu 
verstehe,  in  der  man  auch  von  einem  denrwev  5|miov  Mopdovu^ 
oder  xpeteoev  Map2o»{eu  sprechen  konnte.  Vgl.  Krüger  48, 13, 9; 
47,  27,  5  und  28,  7,  wozu  sidi  eben  aus  Herodot  noch  gar 
Manches  beibringen  liessc,  wie  s.  B.  IV,  46  in. :  yj>>p^  xaeoim* 
xape/£T«  ISvta  i^tMrtana  oder  ebenda  mf^ona  lubw*  i^vjptiZM 
Twv  i^|jL£^  rB{i.cv.  (Vgl.  auch  unsere  Erklärung  von  III,  65,  15,  oder 
Stein's  Nachweise  zu  I,  172  und  II,  127.) 

TX  lU,  8:  —  Ol  $£  'AxcXXwvii^Tat  ax6pp'r;ta  rottisatfjifvo'.  rpof^£aav 
xeüv  icTÖJv  ävSpiffi  (ipict)  $'.axpi;;at,  -  Eine  quantitative  Bcäiimmung 
ist  hier  Hchwerlich  zu  enthehren,  während  eine  grössere  Zahl 
durch  den  ^'elieimcn  Betrieb  der  Angelegenheit  unwahrschein- 
lich gemacht  und  durch  den  Fortgang  der  £rzählung  (iXOsvTc; 
ol  leopCIJcvTo  und  ol  tk  zipfiBpst)  ausgeschlossen  wird.  Vgl.  IV,  (>8  in, 
ti5v  {MnmcDV  ivSpo^  tp«!;  oder  VIÜ,  135,  2 — 3;  tuv  donüv  dpctob; 

IX,  99,  14  — 15:  Mim  toötou  «Ivcksv,  ha  extbc  teu 
oxpOEtox^u  luot.  Der  durch  die  UnvoUstandigkeit  und  Aerm- 
lichkeit  des  Auadrucks  gleichwie  durch  den  gans  unmoliTirten 
Subjectswechsel  auf flUige  Sats  erweist  sich  nicht  nur  als  TöUig 
entbehrlieh  (awisehen  6q  itcmaiijtmsi  d)J6£v  \tj£kiexcn  xr,*  /.üpr^v  und 
To^tcu;  {aIv  *l4&vfi»v  —  rpo£(^uXtfooovTo  ot  Uipccal),  sondern  er 
widerspricht  auch  dem,  was  cap.  104  gesagt  wird:  hiyßT,aon 
(a4v  VW  iz\  T0JT5  TS  zpYjYH-a  s'-  MtXtJctoi  toütou  Te  eivcxev  xai  Tv* 
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1*4  «K^^vTe^  xto  tnporcoxidii»  tt  vcoxiAi^  icot^icv«  Idi  halte  üm  fUr 
eineii  erkiärendeii  ZvmAz,  der  ans  dem  Bande  in  den  Text 
gedrungen 

£bendort(cap.  104)  begegnet  uns  m.  £.  eine  andere  derartige 
Zuthat  in  dem  Satse:  xai  xiKo^  cSrtof,  oft  2*|f(vovTO  [xtcCvovrec]  «oXe- 
yiiibtffcot.  Das  eingeklammerte  Wort  ist,  wenn  es  nur  erklären 

soll,  zu  viel  und,  wenn  es  anscliaulich  schildern  soll,  zu  wciii^. 
Mich  (luiikt  es  riitlilichcr,  dasselbe  zu  tilgen,  als  etwa  (dem» 
auch  daran  küimtc  man  deiikeu)  zu  schreiben :  —  «oXtiMwcanoi 

Im  Folgenden ;  {xtj  xat  rplv  xaTeixx^otioif]  (xaTeixa^su^a  die 
Has.)  ti^  Yiv^tuva  cüu»  ixeupeiH^  ^pr^oacov,  halte  ich  es  nicht  fUr  zuläs- 
sig, mit  der  Aldina  und  der  Mehrzahl  der  neueren  Herausgeber 
(worunter  Bekkcr,  Stein,  Erllger,  Abicht,  Dindorf,  aber  nicht 
Gaisford)  ein  Anakoluth  wegsuemendiren,  welches  nicht  erstaun- 
licher ist  als  jenes,  das  III,  16,  6^7  von  den  Handschriften 


I  Im  Ue^inn  des  iulgeadeu  Capittii»  ini  die  unpersönliche  Construction 
cu{  dl  apa.  napeoxeuaaro  lotai  'EXXjjoi  (00,  wenngleich  zweifelnd,  Reiake 
und  B^kker)  vor  Alten  miMvontaiideii  nnd  doreh  dM  inm  BehuÜB  d«r 
EfkUfaning  beigewbriebene  iMpioxsiM^otn  (w.  ot*EXXi)vec)  ▼«rdrlagl  worden* 
Dan  dies  dar  thataXchliche  Hergang  war,  erhellt  atia  der  von  keioem 
HerMUgeber,  wohl  aber  von  Bfildoaich  (Subjectioso  Sätse,  61)  angeführten 
Parallele  au«  Thucydide«  1,  46,  1  (siehe  dauelbst  Krüger):  IneiSi^  airat^ 
rapcffxi'jaTro.  Stciu  glaubt  <lie  Ueberlieferunj»  dadurch  rotten  /u  kennen, 
dass  or  aiit"  dt  ii  Plural  nicht  des  Verbum,  soiidoru  der  Adjectiva 
in  Hhiiliiher  Ooui^trutition  (Thacyd.  II,  3  e;:£i  —  Itol^oi  ?[v)  hinweist! 
Wie  oft  »uhjectlose  Sätze  von  den  Interpreten  noch  heute  niissverbtauden 
werden,  dies  kOnueu  Steinas  Anmerkungen  zu  III,  80  in.  oder  zu  IH, 
115  In.  lehren,  wonadi  in  dem  Salie:  itcS^ti  U 

daa  letete  Wort  daa  fiutgect  aein  aoUl  —  IX,  88  in.  leeen  wir:  6« 
U  a^«  loSinti  al  irtxd^cno  lucU  (tt  fiVB)  Übte  mI  tOf«.  In  SVB  feUt 
jedoch  KavTCc,  mw  den  Oedanken  nftbe  legt,  ea  mSge  nneh  hier  eine  sab- 
jprtlo<«o  Construction  luerst  mis,sverBtanden,  dann  verdrängt  und  achlieaa- 
lieh  in  der  zweitßn  HandschriftPnclasso  bis  auf  die  letzte  Spur  venvisrhi 
Wdrdfn  «'^iii,  iTr"!i'\v  wie  (\ws  .ii>  der  oben  besprochenen  Stelle  ge- 
schehen wäre,  wenn  etwa  K« u.^kc  s  Altr riiatiworschlap,  riavTs  einzusetzen, 
von  einem  alten  Corrector  auticipiri  und  ausgeführt  worden  wäre.  Ist 
dieoe  Comhinaftion  richtig,  so  fiahlt  dem  alao  gewonnenen:  u»(  fit  apa  et 
iTlTaxTO  aneh  nicht  eine  genau  tntreffende  Parallele  in  dem  (gleiehfidla 
▼en  Miklcaiflh  ebsndaa.  angeflllirten)  Satae:  H  9fi  StitftaaTo 
(VI,  IIS  in.)  MsB  erimere  aieh  andi  «nieiree  BeaaenuBgavoiacblagea  an 
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dargebotoa  und  von  den  Tntnrprotpn  niclit  mehr  angefochten 
wird:  Uipar^Qi  (x€v  5i'  oxep  ElpijTai,  Ö«w  cu  Sooiov  eTvat  Ae^cvTe; 
(wo  die  Aldina  gleichfalls  X^y^u«  herstellte;  ygl.  daaelfost  Stein  a 
und  ErOger's  Hrnweise,  insbesondere  auf  IV,  132, 15  und  Vlli, 
74.  19-  20). 

Artayktes  seist  sich  durch  betrttgerische  Vorsplegelongea 
in  den  Besitz  des  schätzereichen  Heroon  des Ptotesikos 

(IX,  116.  19):  Xe^üJv  Ii  toirf^  Sep5r,v  >ießalXrrc.  Mmta,  Uxt 
oTxo^  ävsp;;  "E/j.Tjvoq  svOouTa,  i"'.  ---qv  7irv  c;^ä7£uri;ji£vc^  i/xr^; 
xypy^aa«;  a-neOave*  tcitou  |A5t  $bi;  xbv  oTxov,  Tvat  xai  ti;  h-*^  Y^' 
TTjv  ct;v  \ir,  rrpotTriEcOat'.  xaura  Xe-j-tuv  evTceTsti);  sixeXXt  avaretffstv 
[Bouvai  ivcpc?  oiKsvj,  o^jVvf  '^OTorrtfihx'x  tcüv  sxeTvc;  e^pivee.  Wer  flcn 
bisherigen  Ausftlhrungon  nicht  ohne  Billigung  gefolgt  ist,  für 
den  bedarf  es  keines  Beweise»,  dass  dieser  Stelle  durch  unsere 
Athetese  nnd  nicht  durch  irgend  welche  Anw«  ndun^i:  kritischer 
Kleinkunst  (,$aM  oi  tp6  db>dpo(?'  Stein)  aufzuhelfen  ist 

E^,  119:  Otö^Cov  |ACv  vuv  exfefi^vra  (1.  ixfur/6vta  mit  SVBy 
Schttfer  n.  A.)  ^  tjjv  dpjdnjv  epfyM^  *A<|»(vOto(  Xoßdne«  SOmov  DXct- 

Man  fragt  sich  hier  znnftchst,  warum  denn  die  Gefangenen, 

(Uc  nicht  geopfert  wurden,  alle  auf  gleiche  Weise  sollen  gctödtet 
worden  sein;  und  Icrucr,  weshalb  Herodot  diese  Art  der  Hin- 
riehl iiiifr  nicht,  wenn  sie  kein  besonderes  Interesse  darbot,  un- 
erwähnl  Hess,  amiern  falls  aber,  wenn  sie  durch  ihre  Oraufam 
keit  oder  irgend  einen  anderen  Umstand  bemerkenswerth  war, 
nicht  klar  und  deutUch  bezeichnet  hat  (durch  tc'j:  zk  ias-'  ly-efv» 
c(veoxoX6ici9av  oder  etwas  Aehnliches).  Die  zwei  Worte  entstam- 
men meines  Erachtens  dem  Ergänzungsbestreben  eines  Lesers» 
der  den  wahren  Sinn  der  Stelle  nicht  yerstand :  jdie  Thraker 
opferten  den  persischen  Fltlchtling  einem  einheimischen  Gotte, 
und  zwar  nach  den  Bräuchen  ihres  Volkes,  seine  Begleiter  aber 
tödtoten  sie  (schlechtwcg)^' 

1  Dms  im  Folgeadeii  xs)  tot  umku^l^iwm  wa  tilgen  itt,  Mheisi  mir 
•elbetrentlodlieli;  der  die  Comtraetioii  atOreude  ZvMts  iat  hier  eben 
bereiti  in  den  ArehatTpiis  elngedniiigeii,  wie  Y,  87, 17  in  des  Stemni' 
codex  der  aehlseliteren  Femilie,  Zeitecbr  für  Oiterr.  Oymn.  1859,  826. 
Auch  bei  Äbicht  fehlt  dio  Partikel  im  Texte^  man  rvm^s  nicht,  ob  »b- 
■ichUich  oder  sttOlUg,  da  du  Vwiantenvenelohniw  dArUbar  «okwei^ 
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IX,  122  ID.  spricht  Artembam  zu  Cyrus:  ,itcei  Zei>$ 

faiTlijisOa  5X{-p)v  xti/  Der  ScbickBalftumBchwimgi  welcher 
die  Perser  zürn  führenden  und  herrschenden  Volk  erhoben  hat, 
wird  begreiflicher  Weise  der  Gottheit  oder  dem  obersten  Qotte 
zugeschrieben;  dass  aber  auch  der  Sturz  des  Astyagcs  nicht 
dem  Cyms  als  dem  unmittelbaren  Urheber  dieses  speeiellen 
Ereignisses,  sondern  der  entfernten  obersten  Ursache  aller  Irdi- 
dclicn  Vorgiln^e  beigelegt  wird,  dünkt  micli  in  hohem  Masse 
befremdend.  Dieser  Anstoö«  würde  beseitigt,  wenn  wir  mit  S 
und  einem  Palatinuä  (denen  AMtht  folgt)  <tj  an  die  Stelle  von 
zo\  setzen  dürften.  Und  in  der  That  scheint  uns  nur  die  Wahl 
zu  bleiben  zwischen  der  Annahme  dieser  alten  Conjeetur  i  denn 
etwas  Anderes  ist  sie  nicht)  und  der  Athetese  jener  zwei  Worte, 
die  sehr  wohl  von  einem  male  sedulus  lector  (mit  oder  ohne 
Rücksicht  auf  VII,  8a:  izzi-zz  ::af£Xiß5(ASv  Ttjv  iQ7£|xsv{r,v  vfy*^ 
«ap3t  Mv;s(i)v,  Küpou  xate>.6  v';s;  'AaTusYr^y)  an  den  Rand  ge- 
schrieben sein  können.  loh  ziehe  die  letatere  Alternative  Tor, 
weil  es  dem  Sprechenden ,  der  von  Cyms  nichts  Geringeres 
▼eriangty  als  dass  er  den  Persem  neue  Wohnsitze  anweise, 
mehr  darum  zu  thim  sein  muss,  die  Grösse  seiner  Macht 
als  jene  seines  Verdienstes  hervorzuheben.*  Statt  zyjM\t.vt 
und  ^/p^':s.i  im  Folgenden  bieten  SVR  cxüixsv  und  «x^vte^  dar, 
zwei  sinngemässere  Lesarten,  von  denen  anflklliger  Weise  nur 
die  crstere  bisher  (bei  Krugei  und  vormals  bei  Stein)  Billigung 
gefunden  hat. 


•  Sprachlich  ist  die  eine  AnfFassung  und  Schreibung  so  «tnlKwig  wie  die 
andere;  denn  durch  av^fTiv  kflnnen  ebensowohl  «lie  Kiiizcln^n  im  CJeiron- 
sAtze  zur  Nation  wie  die  Menschen  im  üatorschiode  von  (Jotter« 
bezeichnet  wertlen.  Vpl.  Herod.  IV,  4ß,  19 — 20:  outs  yip  ?0vo«  —  oüii 
avopx  KxL  VIII,  93  in, :  —  ^xouootv  'luXXijvcuv  apiat«  Aiyiv^Tai,  iiii  8i  'AOijvatoi, 
AtHp&t  i\  Jhik'jxpixdi  T«  xtI.  IX,  71  in.!  'üptarsum  töv  ßapßdEpuv 
(ilv  o  U^9iw»,  tncoc    Ztadtai*,  Mfi  9k  "iJffntu  MopMvco«.  Hingegen  \  76t : 
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Excars  1* 
Ae  in  apodosi  bei  Homer. 

Bei  der  Btjhaodlung  deriirtiger  Probleme  ist  die  (>HcL^<>uiassse  Cl&f«si* 
ficirong  der  BimellMlIe  mehr  alt  die  halbe  LOsnng.  Ich  glaube,  das  bei 
Lahmeyer  (s.  oben  8.662}  ▼olbtiiiidif  aiuainmeiigMteUie  llktertai  oaeh  growen- 
tiieik  Terachiedonen  Oemchtapnnkten  wie  folgt  gnippiren  n  mfin«n. 

IHas. 

I.  im  N nc  1] s ri t t:  als  Wtodorholuug  ders<>lbon  oticr  einer 
AiiilorniiAdversativpartikel  desVordori^atzpis:  A  f)8,  IS",  ."124  (=  137); 
Ii  718;  A  212  (vorher  mittelst  Bs  anjrereiliti  r  Zwii>i  li<'ii!*atz,  nai  h  Nikanor's 
wohl  richtiger  Auffasstmg);  h  läyj  Z  475-,  U  140,  314;  l  167  ^gtsli«  rt  kaum 
hlelier,  wie  denn  Bekker  die  Stelle  parataktaaeh  anf  famt  und  interpungirt ;  ist 
eicht  £v  in  |Uv  au  verludern:  tt  V  sy^  ^o^t  ^V'^'*  ^T^to^^ojAst  *  of  81  xAMw*  7^ 
301;  A  368,  409,  714;  M  146  (wenn  nicht  vielmehr  «tip ela  Wiederholung 
von  eAxifi  der  ProtaaU  —  den  Nechsats  beginnt);  O  S21  (vorher  mit  ^  «a< 
gereihtes  Satzglied),  746;  U  190,  264,  706;  P  733;  1  546;  T  66;  f  448; 
4»  660;  T  858;  ü  15,  446  (vorher  Zwi!.<-hon?<ntz  mit  oi). 

II  Toinp orale  Periodont  \  IT't  f\  ^rher  mittelst  ?f  anjTPreihtor 
SchluHs  (lor  Prota.siN) ;  A  221  (wo  Naiick  iu  deu  Addend.  ändern  willt;  k  507 
(nahezu  —  A  li>.i--iy4  uud  I'  10(3—107):  M  375  (vorher  Zwischensatz  mit  hfS: 
N  779  (wenn  anders  nicht  touS'  [Wolf,  NauckJ  zu  leeren  ist);  O  343  (wo  Nauck 
ändern  will),  540;  P  107  (106  »  A  198  nnd  107  »  A  221)  ,  I  258  (wo  ITaaek 
gleich&U«  indem  wiU);  ^  66  (nach  llngeiem  Zwiaehenaeti). 

m.  Temporale  nnd  relative  Doppelperieden:  B  160;  I  500^ 
611;  K  419  (die  Doppelperiode  «war  vemJurampll,  aber  ala  einiiger  Fell 
einer  Relativperiode  doch  wohl  besser  hieher,  als  unter  II  m  stellen),  490; 
M  12;  r  42  (falls  die  Lesart  To^ppa  8'  die  richtige  ist),  48. 

IV.  O  leiehnipse  oder  t  n aloge  Wendungen:  Z  I46j'  W  01  (wenn 
nicht  etwa  Bekker'a  Interpnnetiou  den  Vorsug  verdient). 

I  Die  Schreibung  to(ii]  o^,  welche  Lahnieyer  pag.  36  n.  ,pro  vnlgato  hncn»- 
qne  xo\-^Zi  empfiehlt,  eteht  eebon  in  Bekker*8  eretar  Ausgabe ;  ee  wer, 
wie  die  Scholien  lehren,  Anetiicb*«  Leaart.  Befremdlich  ist  es,  daas 
Lahmeyer  ebendaselbst  ^lag.  87)  die  lange  Beihe  der  mit  «ttsp  iml 
beginnenden  Stellen  anIBhrt,  ohne  an  erkennen,  daas  d«a  epodetische  6tf 
durch  «OTtip  bedingt  ist. 
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V.  Eipentlicli  e.s  Auakoluth,  durch  hegritY iirheii  Gepensatz  {6i 
SSE  oXXi)  oder  die  Construction  störende  Zwischoiisätze  veranlasst:  A  161  (5/ 
s=:  oXXo,  uacb  iijiip,  wenn  anders  die  Conjectur  oi  statt  u  begründet  ist), 
962  (glaifib&Di  ueh  ilKcp,  vgl.  SKU  ni«koIutidich  nach  tt  oder  «Imfi  s.  B. 
A  oder  M  ft49>;  M  S46  (desgleichen);  4»  58  (soh«ial  eher  hieher  «Is  unter 
I  sn  gehSreD);  V  468. 

VI.  Zweifelhafte  oder  doch  vallig  Tereineelte  FKlIe:  ß  328 
(fKllt  weg,  wenn  Nauck  321  mit  Recht  athetirt  hat);  E  261  (mag  reine  Para- 
taxis  sein,  mich  a;) ;  \  .'iSl  (poliiirt  jedenfalls  nicht  zum  Nachsatz,  auch 
wenn  mau  e»  uicht  mit  uns  für  unerlässlicli  hlilt  zu  «chreibou  £i«  iy^^',  wif' 
0  832,  s.  8,  651);  321  (würde  unter  lU  gehiiröu,  wenn  uicht  der  Sinn,  wie 
ich  denke,  Nauck's  Aenderung:  «XXo;  (xb  erheischte),  5ö9  (s.  ebend.). 

Odystee. 

I.  f  474;  e  441  (falls  nicht  Bekker's  und  Xnnck'*  Tntor|.ini!  tion  Hil- 
lignng  verdient):  ^  100  (wenn  tat  S'  ap  —  ?3gon  Bokker  und  Nauek  -  au 
lesen  ist);  t)  47,  185,  ^41  (falls  ijipuvov  8'  —  wieder  gegeu  die  <^\vei  letzten 
Hereiugeber  —  in  lesen  Ist);  6  26;  1 182, 311  »  844;  x  112.  366,  571 ;  X  35, 
887  (UHU  die  Stelle  in  Ordnung,  >.  8.  562);  A4  (kenn  aoeh  ra  Y  gesogen 
werden),  164  (mit  54  tut  identlKh),  182;  v  144;  o  364,  489,  602;  n  274 
(lüsst  sich  auch  zu  V  ziehen);  o  60  (falls  nicht  mit  Nauck  und  einem  Theil 
der  Handschriften  6'  oder  mit  Bekker  die  Protasis  zn  tilgen  ist);  ?  255,  261, 
274;  y  158  (wenn  nicht  mit  Nam  k  zu  beseitigen  ist;  ich  möchte  den 
Nachsatz  erst  mit  461  beginnen  lassen) ;  '<>  205,  422,  490. 

II.  y  10  («ach  oi  im  letzten  Tlieile  der  Protasis);  o  121  (120=  A  193); 
c  366  (365  =  A  193),  425  (424  ^  A  193>;  0  540  (wenn  nicht,  mit  Nauck, 
Tov6*  an  aehreiben  ist);  «  126;  p  359  (wenn  die  Yetae  niebt  mit  Naock  an 
atketiren  tfnd);  u  67  (u  56  ss  62;  der  Oegensata  der  Personen  und  der 
Handlnng  kommen  vielleicht  gleielifalls  in  Betracht),  77  (wo  aneh  der  Zwi- 
icbenaatE  nicht  wirkungslos  sein  mag). 

in.    i  57 ;  X  148,  149;  t  330  (wenn  nicht  T&tc  mit  Nauck  au  lesen  iat). 

IV.  »)  109. 

V.  X  592  (Ausdruck  getäuschter  Erwartung) ;  ?  t7R  (desgleichen),  405; 
0  546  (erinnert  au  die  herodotoische  GebrauchsweiHe) ;  o  62;  187  (Hesse 
sich  aoeh  nnter  II  stellen,  doch  entscheidend  wirkten  wohl  die  Zwischen- 
a«tae),  217. 

YI.  a  832  (8.  8.  551);  |a  42  (vielleicht  x&S'  an  lesen,  aonat  6'  nach 
oom,  wie  sonst  nnr  in  Doppelperioden.) 

Man  veht,  wie  sehr  nach  Ausscheidung  unserer  Clasae  I  die  Znf  l  der 

Falle  zusammen5ch\\  indet,  wie  viel  auch  von  dem  Rest  auf  formelhaft  wieder- 
holte WendiMiiTPU  füllt  und  wie  zahlrpich  die  speciellen  Entschuldic^uniren, 
insbesondere  bei  deu  Instanzen  unserer  (vielleicht  am  wenigst  feststellenden) 
Nr.  II  »ind.  Doch  diesen  Gegenstand  hier  weiter  zu  verfolgen,  liegt  mir 
ferne.  Nnr  gegenflber  Liihmejer*a  mir  völlig  unglaubhafter  Annahme  par- 
ticolam  in  apodoai  positam  respondere  partienlae  (tiv  in  protasi*  (pag.  13) 
m6elite  iob  darauf  hinweisen,  dasa  in  vier  von  den  aechs  Flllen,  die  derselbe 


niunhnft  marlit  —  nbor  dio  zwei  rHthsi'lli.'ifton,  auch  durch  die  VerwendiUif 
andoror  Partikeln  aus  dem  Rahmen  df;r  Normalfälle  heraustretenden  Instanzen 
H,  H.  55t  dfMti  ;i:v  der  Protasis  sicherlich  nicht  das  oi  der  Apodn<«iu,  sondern 
ein  nacht'<'lu'*  ii'li'-  -jt;  of;  (I  553>.  rjTap  tJiei  (M  13),  vuw  oe  (21  261)  und  ^uo;  o' 
('.  f)7)  ent»pricla.  l)aj«»  tiitüü  ««ich  wirklich  so  verhKlt  und  die  Aufeinaiulorfolge 
keine  zufällige  ist,  kann  das  Fehlen  jenes  piv  in  den  sonst  genau  analogen 
Tempormlperioden  lehren.  Und  verlangt  endlieh  Jeannd  neeh  einer  geraden 
entscheidendeD  CradaUntCAnK,  ao  findet  er  nnefa  diese  in  A  84  ff.: 

vergiiehen  mit  t  66  ff.: 

Von  den  zehn  hcsiodeischen  .Stellen,  die  Lahmejer  gebammelt  hat,  fallen 
•  echs  (0  58.  «>0(»,  800;  h.r,  584,  333,  3ü3j  unter  unsere  Kuhrik  1.  oine  OOiM 
nnter  FV,  eine  (ixrj  Obl)  uuter  V  —  indem,  wie  ich  meine,  <lie  zu  eiu»^r 
PeriiKle  erweiterte  Protasis  das  FaUenlaasen  der  subordiuirten  CouHttuction 
vemnlawt  hat  —  swei  endlieh  <0  155  nnd  la^  323)  nnd  in  kritiaeher  Be- 
aiehnng  ebenio  anfechtbar  wie  angefochten.  Die  awei  gesicherten  InetansMi 
ans  Elegikem  nnd  Jambikera  endUch  verthetlen  «ich  anf  I  (TjrtaenB  12,  27) 
nnd  IV  (Theogtt.  357  —  wo  die  Wiederholung  des  U  atia  der  Protaäs  g»< 
rade  wie  bei  lIe»iod  die  alterthtimliche  Kühnheit  mildem  hilft  — );  dahin 
p^ehört  KchliesMlich  auch  Ardiiloch.  32,  falls  die  Anftthrung  bei  Atheniiis  X  iA7  ^ 
ein  abgeschlossenes  äatigebUdo  darbietet. 

£xearg  II. 

Brmaogelt  Herodot'n  Werk  einer  «bsohUesBenden  Bedaotionf  * 

Ueber  diese  im  Laufe  der  letzten  Jahre  viel  behandelte  Controvers« 
m(tgen  hier  noeh  einige  knne  Bemerknngen  Banm  linden.  Es  kommen  hierbei 
insbesondere  die  nachfolgenden  Punkte  in  Frage: 

1.  Die  Wiederholung  Ton  1,75  in.  in  YIII,  104  (S.  Bawlieson  I», 
38).  Die  mirinei  Erachtens  riebtige  nnd  endgiltige  LOenng  dieser  Schirierigkelt 
hat  schon  Valekenaer  pepreben:  die  letatere  Stolle  ist  interpoHrt.  Zn 
den  diesmal  wohlbepründeten  Bemerknngen  Stein's  (zu  VIII,  104  comni. 
Ansfr.)  tritt  noch  als  viellfirht  ont.schoidfndstes  Argument  din  Tliatsache. 
dass  die  bessere  Ueberliefening  (äVK)  statt  9u{if^piTai  das  blosse  9 ^p etat 


*  Ich  fasse  hier  KirchhofTs  stillschweigende  Voraussetznng,  das  nicht  «um 
AbsehlnsH  gediehene  Qeschiditswerk  entbehre  aneh  der  letaten  s^li- 
stisohen  Feile,  nnd  Heinrich  Stein's  ungleich  anspmeharolleren  Vevsneh, 
Spuren  des  nrsprttngliohen  Werdeproeesses  oder  einer  spiteren  Neu- 
bearbeitung des  Werkes  aulanwelsen,  in  eine  Besprachnng  niaanunen. 
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bietet  (— ft  it  ui,  piiip  (ifbrawohsweise,  cüe  —  n:\vh  doiii  Ausweis  der  Wörter- 
bflcher  w einesteils  und  sowoit  auch  meine  Kenntuiss  reicht  —  der  Utereu 
Sprache  durchauti  frt^md  i»t. 

5.  Kirehhoff*»  Folgerangen  (AbteungaMit  ^  3  ff.)  aus  1, 106  und  1, 164: 
H«rod<it  «oll  ia  Folge  eiamr  Uagerett  Unterbrechung  der  Arbeit  seine  dort 
gegebenen  Verepreehnngen  eininltfaen  Tergeieen  und  —  wie  wir  hinsalDgen 
inflMten  —  diesen  Widerspruch  niemals  bemerkt  und  benchtifrt  haben.  Hier 
wünschte  man  au  wissen,  wie  sicli  K' r  !ihoff  mit  einem  Einwurf  abgefunden  hat, 
der  viel  zu  iialioliegend  ist,  als  duss  er  finom  ««o  .««charfstnnigen  Forscher  hätte 
entgehen  kennen.  Wenn  wir  niiip  liefen  jrelaaseue  Arbeit  wieder  aufnehmen, 
pflegen  wir  doch  -/.nmeist  da»  vurijcr  Ge.schriebene  durchzulesen;  wie  konnte 
der  Verfasaer  eines  Oeschichiawerkes,  dessen  Composition  eine  so  ttberaos  ver- 
•chlnngene  ist,  diee  sn  tbnn  nnterlnssen?  Und  wenn  er  sieb  wunderbarer 
Weise  dieser  Unterlasfongssllttde  schuld^  gemaebt  hatte,  wie  kann  das  noeh 
grOesere  Wnader  glaabball  werden,  dass  er  in  seiner  grasen  weiteren  Lebens- 
aeit  niebt  dein  gelangt  if)f  ,  jene  Partie  seines  Werkes  anzusehen  und  sein 
vofpilip  ppwobenes  Versprechen  mit  einem  Federsfrk-li  zu  tilgen?  Anstatt 
diese  und  andere  kaum  pfrinpero  l'nw.ihrscheinlichkeiten  hiiizunohmf»n,  planbe 
ich  vielmehr  mit  Ptpiü  ( Kinloitniiir  *.  XTA'  — XLVI)  un<i  AnderfMi,  iiislx*- 
sondere  mit  KawHusun  (zu  I,  lOü;  an  die  Abfa.s.Ming  und  seibstündige  Exinteiiz 
der  *Ae«öptot  Xiif^t. 

3.  Nicht  haltbarer  erscheinen  mir  die  Con8ec|aenzen,  die  Eirchhoff 
a.  a.  O.  aas  I,  130  ableitet.  Denn  ee  heisst,  wie  ich  meine,  nicht,  ,den  Ge- 
sebichtschreiber  .  .  einer  thOrichten  und  durch  nichts  gerechtfertigten  Willkür 
aeihea%  wenn  wir  annehmen,  er  habe  den  AufMand  der  Meder  gegen  den 
ersten  Darius  zwar  einer  beilXnfigou  ErwJihnung,  nicht  aber  oiner  nTisffibr* 
liehen  Schilderung  werth  erachtet.  Beruht  doch  der  ganze  Plan  seine»  Werkes 
auf  einer  fortwShrotuI  mit  vollem  Rownsstsi^in  (vgl.  VIT.  OH  nnd  99)  poflhtfxn 
strengen  Sonderung  »les  Wesontlii  Inn  von  dem  Unwe!*f»iit)iclien,  .lul  «trptlvl- 
tiger  Au.sleso  dos  Wichtigsten  und  WissonnwUrdigsteu  aus  der  nnilbersplibaren 
Fülle  des  ihm  unaufhörlich  sustrOmenden  Stoffes.  Bat  er  doch  beispielsweise 
—  und  dies  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  tcbou  Ittngst  bemerkt  worden  —  aus  den 
vielen  RriegssOgen  des  Cyrm  nur  drei  au  eingehender  Schilderung  ausgewthlt. 

■4.  Weit  berechtigter  ist  die  Verwnndening  darüber,  dass  der  Historiker 
ee  untwlaasen  bat,  die  VII,  813  in  Aussicht  gestellte  genauere  Belehrung 
über  die  T9dtung  des  Ephialtes  durch  den  Trachinier  Athenades  seinen 
Lesern  an  ertheilen.  E.s  ist  dies,  so  viel  ich  sehen  kann,  der  einzige  Punkt, 
der  die  Aufwerfung  jener  Kedaction»-  oder  Revi.sionsfrage  überhaupt  ermög- 
Hrht.  ..\Hoin  t'ho  wir  aus  solch'  einom  p.nriz  vrroinzpitpn  Vnrkommni.s.se  so 
weitfrolii  iiilü  Folgerungen  ziehen,  werden  wir  pur  d.iraTi  tlmii,  der  Mr-plichkcit 
zu  gtnienken,  iLi-ss  eine  Lücke  des  Geschichtswerke»  jene  wahrsciieinlich  sehr 
kunse  Mittheilung  verschhingeu  hat  Und  eine  solche  LUcke  zum  Blindesten 
(im  Ausmass  Ton  awanzig  ZeOen)  ist  Vni,  120  handschriftlich  beeengt,  worauf 
Stein  in  diesem  Zusammenhang  verstSndiger  Weise  hingewiesen  hat. 

6.  Dennoch  hat  eben  derselbe  Gelehrte  -  und  nach  ihm  Andere,  wie 
Büee  in  einem  CKessenerQTnuiasial-Frogramm  vom  Jahre  1879:  Hat  Herodot 
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sein  Work  sfihst  horan.«p#»geben?  —  von  jener  auf  so  schwanker  Cirundlsire 
nihendea  Hyimtliese  einen  Gebrauch  gemacht,  yrog'en  den  man  nicht  eut»cMe- 
den  genug  Einsprache  orhebeu  kann.  Ich  will  luicii  die  Mühe  nicht  rer- 
driMMD  l«M0ii,  ram  IfiiidMteit  dto  limtiiüielien  ron  Stttn  lelbrt  voige* 
Imchtan  und  in  IX«  BS  luamiiieiigwtslltoB  Beluntiititiig<Mi  einer,  wenngietefc 
■ammariaeheD,  Beurtheilan^  mi  «nteniefaeii*  Denelbe  fflanht  alnfieli  naclK 
trigliehe  Zneltie  Herodot*s  ni  «einem  Oeeehiohtowerice  en  folgflndaa 
Stellen  eu  erkennen: 

I,  18,  4  (i-oniiiieiit.  Ausjr.V  wo  die*  Worte  T«  (iiv  vjv  —  zpmtX'/e.  tvxjTi- 
{x£vro;  einen  ,der  nicht  wenigun  Zusätze'  bihlon  sollen,  ,wuiuii  der  Autor  den 
fertigen  Text  seine«  Werkes  nachträglich  berichtigte  oder  ergänzte^  Der 
nnbefkngene  Leier  mfige  lelbet  entiebeiden,  ob  meine  in  weit  engere  Orensea 
eingeachlofiene  Athetese  (e.  1, 160)  niebi  avereiehtf  jeden  wirklidMii  Anatom 
Btt  entfernen,  und  ob  and«rerMite  die  von  mir  bervorfehobenen  AneMme 
dnrob  Stein*«  VomnMetsnng  wirklich  beseitigt  werden.  lob  fng9  hier  nur: 
eugenoniinen,  jener  Process  habe  wirklich  stattgefunden,  wie  kann  es  nnSglidi 
sein,  ihn  mit  eini^'or  Sidierlieit  /M  erkennen?  Penn  Hcrndot  wollt  »•  (fall« 
8tpi>rH  AnnahiiM'  iilierliaupt  richtig  ist)  diesen  Zusatz  mit  dem  Texte  ver- 
sclimolzeu   —    man    heaclite   die  Anfügiintr  mit  ti  vjv   !!n<l  tVrner  die 

Wiirte  ''i;  x«i  r:ji&T£pöv  jaoi  äeSi^XfDTst  —  und  doch  «oll  iiim  das  so  woni? 
gelungen  sein,  dajw  der  Kritiker  seinen  Finger  auf  jene  Zuthaten  legen 
nnd  von  ihnen  aagen  kann:  sie  ,heben  in  flberraachender Weiee  dasbieher... 
Ereihlte  anm  Theil  wieder  auf  and  nnterbrechen  Qberdiee'  n.  «.  w.  o.  •.  w. 
—  Und  damit  beben  wir  wohl  den  wundesten  Fleck  dieser  gaasen  H^rpotfaese 
berührt.  In  der  Tbat:  blosse  Muginalenaitae  lassen  sich  oft  genug  al« 
solche  erkennen  (und  mögen  in  einzelnen,  wenngleich  seltenen  Fällen  auch 
ihren  l'rheber  verrathoii).  de^q-leichen  doppelte  Recensifmen  nnd  andererseits 
eigentliche,  .iKisii  htlicho  Interpolationen.  Poeh  v>>n  aih«  dem  ist  hier  nicht 
die  Rede;  vielmehr  gilt  es  in  der  Midirzahl  der  Fälle,  von  der  liaiad  d« 
Verfassers  herrührondo  Uehorarbeitungeu  herausKufindou ,  womit  dem 
menschlicben  Scbarfidnn  eine,  so  viel  ich  eehen  kann,  schier  nnlOsbare  Auf- 
gabe Bugemuthet  wird.  Hftsaten  doob  dergleichen  Stücke  dea  Be- 
fremdlichen eben  genug  enthalten,  nm  nicht  fttr  nrsprflngUehe 
Anfieichnungen  des  Autors,  nnd  nicht  genug,  um  für  Interpola» 
tionen  ku  gelten!  Wo  int  der  Kritiker,  dessen  Lttcbaange  diese  haar- 
"stliarfe  Linie  mit  fjewissheit  oder  aiich  nur  mit  annähenider  Wahrschein- 
lirhkeit  zii  erspähen  verniui  hte?  In  Wahrheit  entpuppen  sich  denn  anrh 
all*'  dier^e  aiipiddich  nai  liträglii  lieu  Zusätze  zum  Theil  als  verderbte  tuul 
interpolirt*!  Stellen,  zum  audorn  Theil  aber  als  völlig  unverdächtige  Stücke, 
deren  Verknüpfung  mit  dorn  Vorangehenden  oder  Nachfolgenden  nur  bisweilen 
einen  Anstrich  von  Gewaltsamkeit  beutst,  —  ein  Eindruck,  der  in  der  Ge> 
tammtanlage  des  berodoteischen  Werkes  tief  begrfindet  ist  und  bei  der  sdieia- 
bar  absichtslosen  Verbindung  so  vielartiger  Stoffe  nicht  l^cht  gana  au  ver- 
meiden war.  Man  erinnere  dch  doch  der  so  häufig  wiederkehrenden,  auf 
Abschweiftingen  von  dem  ins  Auge  gefassten  Ziele  und  auf  die  B&ckkebr  so 
demselben  becttglichen  Wendungen  (cxivciju  $i  i«d        icp^pev  ^ta 
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Xc^jov  u.  dgl.  m.)  und  auch  des  principiellen  Ausspruchs  unseres  Autors 
(TV,  30):  r.poaOif^xar  vip  St^  jio;  6  \6yo;  ap/T|;  l^l^r^xo.  «k>c)i  kaum  irgend 
Jemaud  mit  einem  neueren  Herodot-Forscher  so  verstehen  wird,  als  wollte 
der  Ualikarnaäsier  üügf n  :  ich  bin  von  Anfang  an  darauf  ausgegangoOf  mein 
Werk  durch  nachträgliche  Zusätze  leii  erweitern! 

I,  ISS  hat  Stein  das  Yefdieiwt,  die  Stella  Im  81  Üipetfiiw  —  Zaefifimi 
als  amrtOMäg  besridniet  m  haben.  Allein  den  bedeutendsten  Anstoss»  der 
Ar  mich  wenigstens  in  der  Phrase  lett  xrfBi  liegt  (was  heissen  foU:  die 
▼OB  pTras  bendeneafitlinme  waren  diese),  insbesondere  nach  dem  qiraeblieh 
9o  gleichartigen  und  sachlich  so  Tersefaiedenen  8atse  Isrt  ht  ~  yinUf  rtnmt 
die  Vermuthung  nicht  hinweg,  der  Atttor  hnhe  rlie^e  Bemerkungen  ,er«it 
später*,  ,ohne  strnnp'c  Rflcksicht  auf  den  Zusammenhanfr  do-j  Textes' 
hinzTierf^fflpt-  Ancli  der  übe)  pevrählte  Aorist  ctv/rsi«  —  nh  oh  der  >vt*it«'riiin 
öTzälilte  Erfolg  hier  schon  bekannt  wäre  —  bleibt  auf  diese  Weise  unerklärt. 
Die  Stelle  gilt  mir  als  das  Machwerk  eines  nicht  kenntnisslosen,  aber  wenig 
qMraehknndigen  bterpolateis. 

II,  58  wird  zu  IX,  88  mit  aufgeführt;  doch  unterlässt  es  Stein,  snr  Stelle 
selbst  etwas  Derartiges  cn  bemerke.  Man  sieht:  wenn  nicht  das  Yfetk  des 
Historikers,  so  scheint  doch  jenes  seines  Heranqgebws  einer  endgiltigen  nnd 
«inbeititcben  Redaction  sn  ermangeln. 

n,  127  hXtte  schon  das  in  jenem  Fall  gans  beanglose  yip  in  vX/n  yap 
ti«t«Ti  Stein  vor  der  Anwendnog  seiner  Liebllngshypothese  bewahren  sollen. 

Vnr  die  Annahme  einer  kleinen  Lücke  (mit  Abicht),  etwa  (zXX'»;  t).  rv^EeaW« 
pT]v),  nach  tavT«  —  j(UTpi}aa|uv,  thnt  den  Bedingungen  des  Falles  ein  ToUes 
Oenttge. 

n,  lö<i  fin.  wird  dcos  Znsamniengehöripe  nicht  erst  .durch  die  später 
eingefügte  Bemerkung  über  Aej?chylos',  sondern  bereits  durch  die  zwei,  anf 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  Benennungen  ägyptischer  Gottheiten 
besllglichen  Sitse  getrennt  Sollen  anch  ^ese  anf  späterer  Zntbat  beruhen? 
Man  kann  das  £ine  io  gnt  wie  das  Andere  behanpten;  nur  dürfte  es  einiger- 
nasien  schwierig  sdn,  auf  dieicnr  abschOasigen  Bahn  sn  redbtar  Zeit  inne 
Ktt  halten. 

in,  89  mag  man  einen  Angenblick  darüber  stntsig  werden,  dass  die 
Ankündigung  xori  vlSt  BittXi  erst  nach  mehr  als  sehn  Zeilen  zu  ihrem 
Bechte  gelangt.    Allein  wie  sollten  die  Mittbeilun^en  Uber  die  Hohe  der 

pprsisolien  Tribute  dein  jifriecliisehen  Leser  ver^'tändliidi  werden,  ehe  er  über 
die  Bedeutung  der  flnbni  angewandten  Masspewichte  aufgeklärt  ist?  l'nd  da 
nun  dio  Darstellung  einmal  —  nothwondiger  VV'eise,  wie  andi  Stein  anzu 
erkennen  acheint  —  aus  ihrem  Geleise  gekommen  ist,  was  Wunder,  da*«  der 
Oeichichtschreiber  nicht  sofort  wieder  in  die  gerade  Strasse  einbiegt,  sondern 
eine  Bemerkung  hier  einsehaltet,  für  die  er  sonst  nicht  leicht  eine  ange- 
meesene  Stolle  gefttnden  bittof  Das  mag  lücht  flbermJIssig  kunstvoll  sein, 
abmr  es  ist  der  ecMe  und  rechte  Herodot  Nicht  viel  anders  steht  es  um 

m,  98,  eine  Stelle,  die  auf  den  ersten  Blick  mehr  als  irgend  eine 
andere  n  Gunsten  der  Stein*schen  Hypothese  sn  ^rechen  scheint.  Hier 
wird  die  Ankündigung  einer  Schilderung  (rp^co  rovifii  xTMvtet)  von  dieser 
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sf]hs\  (liircli  nalH>/,n  fnnfzl<r  Zöllen  L'<*tnMint.  Aber  der  U«*l)Orfranjr  von  piTir>m 
'l'lii'ina  /Jim  jindertM»  ist  jodosinal  »mii  viilli^  sarh-  iiiul  niturcrotiiässt^r,  \\u<\ 
während  der  Uistoriktir  vou  üeiuöw  (jegeiisluudti  al>/.Uhffi weifen  scheiut,  lieml 
or  unterwegs  alle  Elemente  seiner  späteren  Darstellung  wie  xutallig  auf: 
die  SandttHtte  an  den  Ordncan  Indiaiii,  die  ,>treilliftntaa*  Inder,  nekhe  eb«i 
die  goldgewinnenden  aiiid  (im  Untanebied  too  und  im  Zaaunmenlumg  mit 
den  fibrigen  Stibnmeii  des  weiten  Tandeii,  Umn  Bitten  und  Bftaeken),  end- 
lieh  jene  Biewnameiien ,  welehe  bei  der  Oeirimituig  des  Oeldes  in  der 
Handwflate  f-ino  so  bedeutende  Bolle  spielen.  Wer  hier  etwas  ali«  «iKpiteim 
Zusate*  anäscbeiden  will,  kann  wieder  nicht  einfache  Randbemerkunpren  ai»- 
whaltpn.  sondern  er  miis«  eine  vollständige  Umarheitimsr  <lw  Htollc«  rnran«- 
setzeUf  beziehungsweise  vornehmen.  Und  wolclic  uniiherstt-igliche  Hinder- 
nisse «oirh  einem  Beginnen  entgegenstehen^  glauben  wir  bereits  sattsam  ge- 
seigt  zu  haben.  Bei 

III,  181,  12— -16  bnmeben  vir  nni  na  eo  weniger  wteUwlten,  da 
Stein*«  tigene  Bemerkungen:  ,eine  gelehrte  dironoloi^gdie  Netis',  «ebne 
klaren  Beeng  anm  Voriiergebenden*  (aber  doch  an  dieies  geknllpft,  daher 
keine  bloase  MaiginalgloMe,  kOnnen  irir  himrafUgen!),  ,eiiie  unleidlidw 
Taotologie'  u.  s.  w.,  nur  dazu  dienen  können,  die  Stelle  als  Interpolation  n 
kennzeichnen  (so  schon  Abicht),  womit  wir  von  Herzen  einverstanden  sind. 
Znr  Zeit,  da  Unrodot,  .jpdnnfalls  erst  nach  Vollendnnrf  di's  «ian/^'n*,  dt»*«^ 
nixl  älinrH  ln'  Stidlen  «eiiHMU  Werke  einfügte  (was  übrigens  Herr  Stein  dies- 
iuhI  tiicltt  niii  volh'r  Zuversicht  beliaupten  will),  muss  seine  Geisteskraft 
bereits  erheblich  gelitten  haben. 

IV,  2  nberhebt  uns  der  Wortlaut  von  Steinas  Aiunerkuug  jeder  Ent- 
gegnung. ,Das  sowohl  seinem  Inhalte  nach  sehr  problematische,  ab 
in  den  Zusammenhang  schlecht  passende  Capilel  scheint  erat  nach» 
trftglicb  vom  Verfasser  tingesetst  au  sein.*  Man  lese:  seheint  interpolirt 
au  sein,  und  man  bat  aus  den  diesmal  sehr  woblbefrfindeten  Primisseo  dea 
allein  an^remessenen  Schliiss  gesogen.  (Kr||iger  nnd  Abicht  haltcB  die  Slells 
fUr  Ittckenhaft.) 

» 

IV,  14  nnd  1f)  .worden  erst  nachtrSglich  hinzugekommen  sein', 
—  nun,  weil  Ueri»dot's  Herausgeber  es  verwunderlich  findet,  das«  dieser  nach 
AbschliiHs  einer  Episode  mittelst  der  in  diesem  Falle  ganz  gewühnlichen 
Ettdewendungen  ('Ap'.aTEtu  p^v  vuv  rUpi  T0O«ÜTa  EtpTjCjOoj.  rfj;  o\  y^;  r^i  ri« 
06£  o  Xdyoc  »'.'»paTj-rai  'U^i^sdzi  xti.  c.  15— IG)  zu  seinem  Hauptthema  zurück- 
kehrt.   Die  /.uvcrsichtliche  Diagnose,  vermöge  weicher 

IV.  8<;  lin.  dt  r  pai  tuthetischo  Satz  r.stpifjc-zai  oi  xa\  —  p->JT»jp 
IldvTOj  für  ,eine  uaciitrüglich  zugHfügte  Notiz'  erklärt  wird,  darf  mit  F^ug  unier 
Staunen  erregen.  Wieder  handelt  es  sieh  nicht  etwa  nm  eine  abgeriassM^ 
nnTerbundene  Bandbemerknng,  sondern  nm  ^nen  Sats,  der  echt  oder  nnedbl 
sein  mag,  dem  aber  wahrlieh  Niemand  die  nachtiigliche  Hinanfllg[an|r 
Oesichta  ablesen  kann.  Doch  was  soll  maa  erst  an  jener  Mtuterleistvag 
kritiBcher  Mantik  sagen,  die  uns  an 

V,  27  begegnet?   In  dieser  allerdings  schwer  be.Hchädigten  Stelle  (dis 
jedenfalls  sogleich  Iflckenbalt  nnd  interpolirt  ist)  erkennt  fitein  nicht  weniger 
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als  vier  verachiedene  Scfaichten:  den  ursprünglichen  Text,  eine  nachträgliche 
fRandiiote*  des  Autors,  welche  dieser  ^"pKter  mit  dem  Context  sa  ver- 
schmelMD*  beabaich^te,  die  aber  eine  ungeaehickte  Haad  yOnpaaBend'  in  den 
Text  .ringefttgC  hat,  nnd  endlich  die  Zathet  eines  noch  Spiteren,  der  ,den 

hienliircli  zprst^rten  Ziisammenhanji^  wieder  ,hr»n5ustellen*  bemfiht  war.  Thiit 
es  wirklich  Noth,  über  diese  Art  von  Textes-Geolopie  ein  Wort  an  verlieren? 

VT,  59  und  60  (j.-wpI  auf  dio  Uphnroinstlmmung'  eini^^er  spartauischor 
mit  pfrsisrhen  nnd  Hiryptischen  Einrichtnn<:r'n  bezflgflich*^  Capitol)  Hollen, 
,wenn  sip  auch  vom  Verfasser  herrtthren,  doch  wolil  erst  ii.ieliträ^lirli  in  den 
Text  gekouinieii'  »ein.  Warum?  Weil  sie  , nebensächliche  Bemerkungen* 
enfhalteo*  Herr  Stein  soheint  also  von  der  nicht  eben  gewOhnliehen  Tomns- 
setstuag  «taangeheo,  daaa  ein  Autor  bei  der  ersten  Abfiusnng  seines  Werkes 
kritiacher  nnd  wlhlmischer  Terflbrt  als  bei  der  BevSrien  oder  Nenbearb^tong 
desselben.  Kebenbei  wird  ein  fonnales  Bedenken,  nieht  gegen  die  beiden 
Abschnitte,  sondern  gegen  die  letaten  awei  Zeilen  des  zweiten  derselben  er- 
hoben, welches  mir  wenip  beprflndet  schpint.  "Es  ist  von  der  Erblichkeit 
pewiM>jpr  H(>rnf*i7:woit-.'  in  Sparte  die  Re<le,  und  da  scheint  es  denn  Horodot 
besonders  beutet  kenswertb.  dass  über  die  Wahl  von  Ili  roiden  nicht,  wie 
anderwärts,  dio  Stimmbegabuug,  sondern  nur  die  Absitarninung  entscheidet. 
Ich  kaou  nieht  im  Entferntesten  finden,  dass  in  den  Worten  ou  xaia  Xa^zpofut- 
v6|v  tKiTtO^iuvet  oXXot  icapaxXr^fouei,  cäXa  xaia  ti^  ic^pia  nctTiXlistioi  ,daa 
Asyndeton*  (an  der  Spitae  dea  das  yoraagehende  weiter  anaAhrenden  Satsea) 
oder  ,der  lose*  (soll  wohl  hefasen  anaschliesaliche)  3eang  auf  den  einen 
Stand  der  Herolde*  (mit  et  »/Spuxt«  begann  die  Aufzahlung  jener  Stinde,  mit 
xijpu^  xi^puxo;  gchliesst  sie  wieder  ab)  ,den  flüchtigen  Anmerker  vemthen. 
Di*-  7\v(M  Capitel  geben  meine«!  Erachtons  zu  kritischen  Anfechtungen  irgend 
welcher  Art  nicht  den  allemiindesten  Anla«.s. 

VI,  79.  Die  parenthetische,  auf  die  Höhe  des  im  Peloponnes  üblichen 
I,,;sf^creMes  fi'ir  Or-fan^rene  bezügliche  Notiz  mag  man  als  nicht  zur  Sache 
gehörig  imni  rluii  h»'anst;niden  nml  denipemM?««  athetiren.  AUeiii  Steiu's 
LiehlingsaUHkiintt  ist  unbedingt  unanweudbar;  denn  die  Art  der  Ajjkiiiipfnno; 
ist  die  beste,  welche  die  Sache  irgend  zuliess,  und  Herodot  hätt(>  die  Notiz, 
&lls  er  sie  vom  Rande  in  d«i  Text  an  yerpflanaen  beabsichtlgto,  wieder 
geoan  so  fassen  mflssen,  wie  wir  sie  bereits  jetat  in  diesem  lesen. 

Zu  VI,  08  lin.  (dem  Versuch  einer  Wiedergabe  dreier  persischer  KOnigs- 
namen)  lesen  wir:  ,Die  Stelle  ist  verdKchtig,  nicht  ihres  Inhaltes  oder  ihrer 
Sprache  wegen,  sondern  weil  de  nnr  einen  anflüligeu  Zusammenhang  mit 
dem  Torhergehenden  hat  nnd  wie  eine  geehrte  Bandnote  anasieht.  Dennoch 
mag  sie  von  Herodot  herrtthren.'  Wenn  freilich  nnser  Historiker  die  leidige 
Gowohnheit  hatte,  den  Sand  seines  Handexemplars  mit  allerhand  ungehörigen 
Anslassongen  anzufüllen,  so  ist  die  Aufgabe  seiner  Herausgeber  eine  recht 
niissliehe  p-eworden.  Weniger  conservati%e  und  minder  phantasievollo  Kritiker 
werden  allenliiifjs  Wesseling's  Athetese  mit  beiden  HSnden  unterschreiben 
und  sieh  aiicli  <les  Umstaudes  erinneni,  dass  die  uamittelbar  vorangehenden, 
in  einem  Theii  der  iland-tchrifteu  fehlenden  Zeilen  einnittthig  vururtbeilt 
werden.    Die  Bemerkung  zu 
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VII,  'Ki,  ">  sch(ünt  uns  so  vollstündig'  aua  der  Luft  gegriffen,  da.«w  man 
»ich  \v<»lil  (\pr  Mtlho  pnThoben  erachten  kann,  sif  <MTi;rf'h»>n'l  zu  widerlegen. 
\\  i>  konnte  wuitl  l!«  r<>iii.t  diesen  ,Exeur8  über  das  \''  rliällais<>  den  Xerxesiuge» 
zu  früheren  F^xpediiiunt-n"  bos.ser  unterbringen,  al«  an  der  Stelle,  wo  er  vou 
den  riesigen,  vier  volle  Jahre  in  Anapnicb  nehmenden  Vorberaitongen  n 
diesem  Kriegszuge  gesprochen  hatte?  Wie  man  hier  von  einem  ,1osen  «eeh' 
liehen  Verbände*  sprechen  kaim,  ist  mir  ein  Räthsel,  nnd  auch  die  epnwhliehe 
AnknQpfang;  «Xerxes  sog  ingenti  copiaram  mann  (Steinas  eigene  Cebertmgonc) 
ins  Feld:  denn  fürwahr  einen  gewaltigeren  KriegMOg  hat  es  nie  gegeben* 
u.  R.  w.  bedarf  keiner  Rechtfertigung. 

VH,  96  in.  soll  da»  SEtecben  bn^vttuev  —  Hkm  ,sptter  nadigefllgr 

«ein.  Dass  eine  auf  die  gerammte  Flotte  beziigliche  Angaho  nii^nd«  besMr 
am  Platze  int  alt«  aiu  Cndo  der  Aufzählung  der  ein/einen  ScbifTscontingisiite. 
(liirftf*  Niemand  lotirrnen.  Doch  ist  oin  Mangel  an  Coufinnität  hier  sowohl 
wie  in  den  n  ii  h  s  I  f  ii  S;it/.f»n  (tojt'fjv  Of  — .  TO'JTOtot  r^Qi  — .),  dl»-  ,iiich 
Stein  nicht  t'iir  s]i;it<>rc  Zutliuten  hült,  nicht  zu  verkennen.  Der  Gruud  iliese» 
styüüti^irhen  Mangel»  ist  meine»  Erachtena  ein  sachlicher:  er  liegt  in  der 
Schwierigkeit,  mehrere  von  einander  anabhängige  diatelehUebe  Elmelaik- 
gaben  in  angemessener  Weise  an  verbinden. 

Vn,  106,  4.  Die  anf  diese  Stelle  beittgUche  Bemerkung  (zu  Z.  11) 
habe  ich  an  wiederholton  Malen  gelesen,  ohne  mich  doch  des  Verrtlndnissns 
vOUig  sicher  au  AhleQ.  Es  mag  mir  daher  erlaubt  sein,  dies  eine  Mal,  wo  ein 
niiH8hilIigendes  Urtheil  so  leicht  einem  Missverständniss  entspringen  kannte, 

8tillK>  ii\M  igen  au  ftben. 

VII,  li;i,  4  nennt  Hfoin  tlin  Worte  h\  I^tuo;  :<av  nicht  mit  Unrecht  ,für 
das  Vorst  ;i  n  Ii  M  188  mehr  als  entbehrlich'.  Da  nun  in  demselben  Satze 
auch  eine  -[uachiiche  AI)rtond»^rltrlikp:t  «ich  findet:  X'5*;'ov  -fiiercr^a'.  wo  Hen^dot 
Honst  uvT^a/,v  TzontiiisLi  zu  Kfigeu  [itit  ^t.  so  li<'<,'t  die  Aunahirif  u.iii*-.  diese 
anstUsäigen  Worte  seien  eingeschoben  und  des  Geschieh tsichrei her»  «einfach« 
Angabe  xiii  f^p/  t  Bo'vr^;  sei  von  einem  Übereifrigen  Leser,  der  sich  des  vor- 
her ersählten  Todes  jenes  Peners  (c.  107)  and  au^eich  einer  ihnlidien,  aber 
doch  auch  verschiedenen  Wendung  (IV,  16)  erinnerte,  an  dem  weiog  ge- 
schickten Sata  erweitert  worden,  der  ans  jetzt  vor  Augen  liegt.  Warum  aber 
der  sein  Werk  revidirende  Autor  da«  an  den  Rand  geschrieben  haben  «oll, 
wa>«  ,nir  das  Verständniss  mehr  als  entbehrlich  ist^,  dies  ist  mir  mindestem 
wenig  begreiflich.  Zu 

VII,  137,  12  wird  der  den  Aneri^'fo^•,  Sdui  ilos  Sperthiaf!,  näher  bezeicli- 
neudo  Satz  ö;  eTXc  —  nXr^f  et  ivopfTjv  alfi  ein  ,a  b er f  l  üssiger,  not iz •>  n  a  r  t  iger 
Zujj.atz'  bezeichnet.  Dieser  Einwand  kann  sich  nur  «reiren  den  Inhalt  de^ 
Satases  richten  und  nmsste,  falls  er  (was  meine  Meinung  nicht  ist^  begrüad«! 
wäre,  seine  Tilgung  zur  Folge  hiüien.  Oie  Form  ist  völlig  anstandslos: 
sie  ist  eben  diejenige,  in  welcher  Herodot  ihn  schliesslich  in  den  Text  m 
setaen  gewillt  sein  musste;  wozu  kann  also  die  Mothmassung  dienen,  das«  er 
ihn  vorerst  am  Rand  vcnteichnet  habe?  Zu 

VII,  102,  7  nennt  Herr  Stein  die  Worte  ib  iOA«  Xiyv.n  (mit  Elti, 
p.  332>— 333)  ,die  erklirende  Randnote  eines  Lesers*.   So  bat  denn 
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«tfenbsr  nur  rin  lsp«Qs  memoriae  die  Anltthnuig  dieser  Stelle  sn  DC,  BS 
venmlMst  nnd  «omit  den  Schein  ersengt,  alt  halte  Herr  Stdn  den  Min  .Werk 
revidirenden  Autor  selbst  für  eben  den  Leser,  der  dto  Worte  ouio;  i\  o  vm( 
loü  (^liiixro;  durch  die  am  Rand  veneiehnete  Phrase  to  eOAei  X^yti«  an  * 

flossireit  fJlr  <»ut  befutiden  hat.  Rri 

\  I'.tl  jodocli  gibt  08  keine  dcrartijfo  Zwcidotitigkeit.  Hior  orf.ilireii 
wir,  daiw«  dit^  .siitze  ursprünglich  anders  und  bes-^^er  ziisanimoiiliingeu  und 
da»«  —  die«  wird  uns  mit  einer  Zuversicht  mitgetheilt,  die  uns^füglich  ver- 
blttü'eu  darf  —  ,er8t  nachträglich  Uerudot  diu  Episode  vuu  Ameinoklaa 
siugeHohoben  und  jenen  Zusammenhaug  gelockert'  hat.  Mit  an- 
deren Worten:  der  Herausgeber  findet  eine  Stelle  nicht  in  wUnschenawerther 
Ordnung  und  weiss  dalttr  keine  glaubhaftere  Erklirung  als  die  Annabroev 
da«8  der  Verfasser  sein  eigenes  Werk  nachtrilglich  verdorben  bat!  Warum 
freilTch  <!.'r  treffliche  Schriftsteller  ein  so  linkischer  Revisor  gewesen  sein  soll, 
«liofs  liäth^el  bleibt  hier  und  anderwärts  ungelöst.  Denn,  wohlgemerkt,  nicht 
den  M.iii^pl  oiuor  letzten  Ki  'lu  tion.  siuulorn  f'ine  vom  Autor  selbst  vf>rschul- 
dete  Verballiiornung  seim-.»  Textes  iiitnut  Herr  Stein  und  niuns  er  niciuenf 
»ibht  doch  jene  Episode  einem  blossen  vorläutiirt'n  Marginal^usat2  ho  uuähulicti, 
dsss  sie  weit  eher  ein  Zuviel  als  ein  Zuwenig  von  Ausarbeitung  aufweist  und 
durch  einen  —  von  der  Umgebung  neh  merklich  abhebenden  —  eigentbttm* 
lieh  gespreisten  und  prKtentiOaen  Ton  den  Verdacht  einer,  fireillch  uralten, 
Interpolation  wachruft.  Und  dieser  Argwohn  wird  allerdings  dadurch  erheb- 
lich verstXrkt,  dass  di(>i  Ausscheidung  des  StQckos  eng  Zusammcngehüriges 
näher  aneinander  rttekt.  Gaus  ebenso  wenig  wird  Herr  Stein  behaupten 
»ollen,  dasa 

Vn»  193  der  von  ihm  anstSssig  gefundene  Participialsats  Iloaiidttiivec 

—  vci-'/jv::;  eine  Itanduotiz  dos  Autors  sei.  ,Der  Zusatz,  ist  wohl  erst  später 
Vom  Autor  nachgetragen',  —  diese  Henierkung  kann  auch  hier  nur  bes-icjen 
wollen,  dass  Hfrodnt  sein  Work  mit  beia|nellosem  Ungesrhick  rcvidirt 
hat,  dasH  wir  am'  Scliritt  und  Tritt  heiuo  nicht  bessernde,  .sninUMu  v«  r- 
schJechterndi«  Haud  erkennen.  Wem  der  brachy U»gi»ch«  Au.-»drtick  lür 
•prachwidrig  gilt,  dent  bleibt  nichts  übrig  als  die  Auskuul't  der  Athetese; 
«as  freilich  scheint  der  Umstand,  dass  der  Subjectbegriff  des  Participialsataes 
ein  einigermassen  weiterer  ist  als  jener  des  Hauptsataes  (,sie  benannten  und 
■Dan  benennt  noch  beute*),  keinerlei  kritischen  Eingriff  au  rechtfertigen  (vgl. 
Krttger  67,  9,  1—2).  —  Zu 

VII,  HO  macht  Stein  mit  vollem  Becht  darauf  anfinwksam,  dass  der 
herbe  Tadel  Uber  die  Untttchtigkeit  der  persischen  Truppen  (diJXov  tmfcuv 

—  iXfjfot  tk  SvSpi{)  anr  »Schildemng  des  rastiosen  Angriffii*  donelben  durchaus 
nicht  stimmen  will.  Allein  heisst  es  die.se  Schwierigkeit  hinwegntTtmen, 
wenn  wir  annehmen,  ila^s  der  Autor  die  W«»rte  ,wohl  erst  spilter  eingefilgt' 
hat,  .an  nicht  eben  passender  Stelle*?  Ich  kann  nur  mein  T^nver- 
mJ}|r<Mi  i'inL^ostehen,  <lieH>  r  üfmprkung  irgend  einen  verntKndlii  lifn  Sinn  ab- 
itugewiuueu;  denn  (so  bininkJ  «lies  eine  Mal  aucii  Herr  TounäiM,  Exercice.s 
critiquf.'»  pag.  140)  ,cunaiient  il  a  pu  cchapper  ;t  Ilerodote  t^iio  cetto  addi- 
tion  le  mettait  en  contradiction  avec  lui-möme,  c'est  ce  qu*il  n*eftt  pas 
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iti  snpsrllQ  d'expliquer*.  Dm  Icritvwhe  mftmlttel,  m  welchem  wir 
immer  daan  greifen  mfiwett,  wenn  ein  an  eieli  rorlrefflidier  B«le  ^  aidit 
eben  paaModer  Stelle*  emheint,  iat  die  Tranapoaition;  und  ao  darf  laia 
wolil  Terrnnthen,  dass  die  Darstelhm^  des  orf  ilp'lospn  Kampfes  der  feind- 
Hrhen  Ueborzahl  mit  dem  wunderbar  tapferen  Hiuflein  der  Griechen  dnrch 
eben  diesen  emphatischen  Ausspruch  abgeschlossen  wttrde.  Am  Bchluws  des 
c.  212  (nnmittelhar  vor  den  Worten:  «nop^ovro;  ^\  ^xju.io%  xtI,>  dürfte  «eine 
ursprüuglit  lio  Stolle  gewesen  sein.  (Dazwischen  liegeu  29  Zeilen  der  Stein'- 
iichen  Ausgatio,  daa  Vierfache  des  Zwischenraumes,  den  wir  bt&  der  einsigen 
anderen  Ton  nna  ala  nOtblg  erachteten  Umatellnng  —  III,  143  —  aB> 
nehmen  mnaeten.  Darf  man  liierln  einen  anf  die  Einrichtung  dea  Areh»' 
typna  lieaflgliehen  Wink  erblicken?) 

Vn,  228  liegt  ohne  ZweiftI  ein  Textemchaden  vor.  Mit  der  Terlegan{ 
dee  Kampfplataea  anf  den  freieren  Ranm  Tor  der  Paaaenge  (ic      t^AfOfm  > 
Tou  cuj^lwec)  mnmten  die  Verluate  anf  iMiden  Seiten  waefaaen.  AUoin  wMhreai 

der  GescliichtBchreiber  den  V^urgang  im  Einzelnen  auch  tliatsächlich  so  dar 
stellt,  so  gilt  doch  seine  darauf  bezügliche  allgemeine  Bemerkung  (&:t:tro» 
r)  /n -t'  r.oy.).(j\  -.'r/  ß5::[2a5'.>v\  nur  dem  einen  Tbf^il,  nnd  zwar  demjenigen,  »af 
vvelc-hi'u  (lioMolbo  jeileufalls  poringoro  Aiiwemluiig'  fand.  Da  nun  femer  in 
den  Worten  hoaXoI  \th  or,  —  Gr;'  äXÄrjXwv  noch  von  den  Harb&reu  die  Eede 
ist,  die  unmittelbar  folgenden  i^v  oi  Xo'-p;  oudei;  to3  flb9»XXu|Afvou  aber  («ii 
die  BegrOndnng  Ste  ykp  xti  aeigt)  aich  auf  die  Orieeheo  beaiehen  nnd  et  aa 
jedem  Termittelnden  Uebergange  fehlt,  so  llaat  alch  ^  wie  Debree  (adven. 
pag.40)  einaah  —  kaum  an  dem  Anifiall  elnea  Sitacbena  aweifeln,  welcheadienr 
awiefadien  Anforderung  Genüge  leialete,  nnd  daa,  wie  der  soeben  genannte 
Kritiker  vermuthet  hat,  etwa  also  latitete:  (?3:i;rrov  8k  xspr«  koXXoi  x«t  tw» 
'KXXiJvtov),  Diese  Annahme  erledigt  alle  Schwierigkeitfn.  rlonn  in  dem  Snl>- 
jectswechsel :  tote  Tuji'i^Tyovtc;  —  Frzinrov  xtL  verniar:  uh  kfiiie  «olche  zu 
erblicken;  bereits  da»  Particip  bezeichnet  ja  eine  beiden  Theilen  gemein« 
saine  Handlung,  und  ist  es  doch,  als  ob  Herodot  sagen  wollte:  tot«  81  9^ 
ma-^wzti  —  fconov  k^f6xtpoi  nXijOiüi  mXXeC,  eine  Auednu^weiae,  die  aar 
nm  dea  lieqnemeren  Uebergnngea  «nr  Einaeldaratellnng  willen  in  ihre  beidea 
einander  folgenden  Beatandtbeile  awlegt  wird.  (Tgl.  aneh  die  Zoaamnmi- 
.Stellungen  der  Hmanigeber  an  I,  33  und  was  wir  an  I,  81  bemerkt  haben.) 
Stein'»  Vennutliung  einer  nachtrHglichen  Abfassung  von  Z.  10 — 16  ab« 
nnterliep-t  nli-lit  nur  un8<*r«>n  nunmehr  bereits  ßo  oft  wi<»dnrhnlten  Einwen 
dnngen,  souderu  überdies  noch  einem  speciellen,  an  »it  li  kaum  alizuweisend« 
Einwurf:  wie  über  alle  Maasen  unwahrscheinlich  ist  es  doch,  »lass  der  lUsut- 
riker  den  iutegrireuden  Theil  eines  GeoammtvorgaugcH  — nndawaran  elaea 
HOhepnnkt»  eeiner  GeMhichtidaxatellnngt  erst  naehtrigllch  erfahren,  oder 
wenn  er  ihn  ichon  frtther  kannte^  nicht  aofort  in  die  Bralhlnng  verwobm 
hat!  —  Dach  ea  iat  nicht  immer  leicht,  über  di^e  WiUkilnuinabmen  aiit 
emater  Miene  an  verhandln,  am  aUerM^hwersten  vielleicht  an 

Vn,  SaS.  Xerxea  llaat  dem  todten  Leonidaa  den  Kopf  abachligen  nod 
der  Oeschichteehreiber  bemeriit  dain,  dieser  an  einem  Leichnam  verttbta 
Frevel  «ei  wühl  der  stMrkate  Beweia  dalQr,  dass  der  PerserkOnig  keinen  aa> 
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deren  Hensclieii  ao  sehr  geliMsft  luiibe  als  den  beUeolwAen  Vertheidiger  der 

Thennopylem  Was  k&nu  wohl  besser  snaammenhSogen?  Weil  aber  nach 
tfpM  (in  6»pWl  |Jioi  leoXXofot  |dv  xtI.)  die  zu  erwartende  Verbindungspartikel 
wv,  vuv  oder  dgl.  fehlt,  —  so  »oll  —  nicht  otwa  eine  solche  .nisgefallen. 
(KrüffPr  will  ?t  eiii-dialten)  sondern  Heincrkuug  wohl  später  nachgefügt 
sein'!  Wi  r,  «Ur  nielit  ^chon  von  der  Wahrheit  jener  Hypothese  überzeugt  ist, 
wird  sie  aut'  solche  Gründe  hin  annehmen  wollen^  und  selbst  welcher  Adept 
der  Lehi«  wird  dieae  ihre  Anwendung  billigen  kOnnen?  Seist  dieeelbe  doeh 
vorans,  dess  Herodot  jenen  Sati,  der  gans  nnd  gar  in  seiner  gewohnten 
Manier  geaehriehen  ist  (iwllXoun  |ity  xat  SXXettti  ttx|jiiip(etetf  iv  x«  -vifife!) 
und  einer  provisoriselion  R.-uu!n>iti/.  so  wenig  gleicht  wie  irgend  ein  Kanal» 
prodttct  soiuoni  Kohstot),  zur  Aufnahme  in  sein  Werk  vdllig  fertig  gestellt 
nnd  nnr  chr>n  die  Elnsc  halttinp:  jenpr  Partikel  —  wir  mtlaaen  wohl  sagen,  einer 
xwoiteu  Revision  vorbehalten  hat!  —  Zu 

Vn.  verwickelt  sich  Herr  Stein  in  «linen  Widprfj/mch,  dessen 
Anf lf)«tnitr  wir  ihm  selbst  ühorlasscn  niüpsen.  Er  tindet  ,da»  GeMchichtcheii 
Von  DemaratOM'  Brief,  welchem  den  Inhalt  des  Capitels  bildet,  ,hier  um  so 
passender  untergebracht,  als'  u.  s.  w.  £r  erhebt  auch  gegen  ,die 
ganze  UebergaugsformelS  welche  den  Abschnitt  an  das  DrOher  Bralhlte  an* 
knüpft  und  die  er  eingehend  erUntnrt,  nicht  den  mindesten  Einspmcb,  eben- 
sowenig gegen  darin  enthaltene  sprachliche  oder  sachliche  Einselheilen. 
Dennoch  wird  derselbe  zu  IX,  83  unter  den  , Nachträgen'  -angeführt 
W^nnim',  wisson  wir  nicht;  uns  freilich  gilt  Krüfror'n  Nachwoia,  dass  ,dies 
g:\nY.e  (  apitel  ein  ungohdriges  Einschiebsel*  ist,  für  vollständig  gelungen 
und  gesichert. 

IX,  73  soll  wieder  IT«T>i<1'it  dfln  Satz:  ouTtu  foote  —  ar.iytafiai  mit  «r» 
argem  Ungeschick  interpolirt  oder,  wie  Herr  Stein  dies  auftdrückt  ,wolil  erst 
nachträglich  eingeHet/.t'  haben,  da»s  wir  die  Fuge  ohne  Weiteres  als  solche 
erkennen.  Der  Satz  geirinnt  jedoch  alsbald  den  vernmsten  .passenden  An- 
schluas  an  das  Vorhergehendes  wenn  wir  die  ESnaelTorsteUnngen  der  ,Proe 
drie*  und  ,AteUe*  suro  Oesammtbegriff  der  »ehrenden  Anaaeiehnang*  oder 
(wie  der  Zusammenhang  es  erheischt)  der  ,BethItignng  der  Dankbarkeit* 
erweitem.  Doch  wozn  viele  Worte?  Wie  mag  nur  Herr  Stein  selbst  die 
Jftclle  Til)tTS('tzoTi?  .Von  diesem  Dii^nsto  hör'  («o  lautet  .seine  T'ebf^rtnijrnnf^i 
,genies8en  die  Dckoh'er  in  Spjirt.i  Freiheit  von  Steuern  und  Ehrensitz  bei 
den  Spielen  noch  bi.s  auf  diesen  Tag,  dergestalt,  dass  seihst  norli  in  dem 
Kriege  .  .  .  die  Lakedämonier  . .  .  allein  Dekeleas  verschonten.'  Eine  Frei- 
heit dw  Anknüpfung  also,  die  der  deutaehe  Ueberaeteer  aich  nnbedenklieb 
gestattet,  aollte  dem  Autor  Torwehrt  aein,  der  giiechiaeh  achrieb,  d.  h. 
in  einer  Sprache,  die  von  aller  pedantischen  Wortgerechtigkeit  freier  ist  als 
vielleicht  jede  andere!!  Herr  Stein  bemerkt  fieÜieh  noch:  ,Wäre,  wie  ver- 
Dinthet  worden,  dieser  Abschnitt  der  Erzählung  erst  zur  Zeit  des  Krieges  ge- 
schrieben. SD  wäre  die  ganze  Aufzählung  der  Ehrenrechte,  die  doch  nur  im 
i*>ieden  galten,  reclit  selffam.'  Was  soll  man,  da  es  nicht  als  höflich  gilt,  ein 
gegnerisches  Argument  zu  ignnriren,  darauf  erwidern?  Doch  wohl  nur,  dass 
der  Auabrueh  einea  Krieges  nicht  jede  Erinnerung  an  die  vorhergegangene 
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FfiedeoMwlt  «nisaUlich«D  pflegt,  nnd  dam  dar  Kriegisaaland  fleti  als  ebc 
Mltweilige  Unterbreehang  der  noroMlen  Fkiedantbetieliii^geii  ftgoltm 
bat  Zu 

IX,  83  endlieh  genflgt  68  glOcklieherweue,  auf  KrUger  aa  verw^aen. 

mit  dessen  Verwerfungsurtheil  ich  vollstÄudifj  übereinstimme.    Stein's  An 
nähme,  dass  der  nichtssagende  Notizenkram,  der  dieses  Capitel  ausfiillt,  ,nicit 
bfi  der  ersten  Vfif-is-mi«.'  gesell rielien'  wi,  erschfint  ilie«tmal  wie  immer  iL« 
t^iii   fl><  ii<(i  licw <  i»l(.>(.i   njB  unziilftnglichcr  Nothln-'hülj.    Kann  jener  K!?;; 
kram  üli«;iliau|»t  vun  iIt*ro<lot  selbst  herrühren,  so  maj;  er  iiui  gani  eb^n* 
wohl  »ogleich  in  den  Text,  ab  vororat  an  den  Band  geschrieben  haben  («ol 
letsterea  Stein^a  Meinung  ist) ;  ja  in  aolchem  Falle  wire,  wie  wir  idion  ein- 
mal bemerken  mnaaten,  eine  naehtritgliebe  Anamersang  weit  eher  an  «nnrtes 
aU  eine  nachtrigliche  Hinaaflignng.   So  darf  man  denn  dieaer  gtDMn,  a» 
unbegründeten  als  unergiebigen,  koiii  Problem  Ifisenden  oder  auch  uar  vpr 
einfachenden,  Schwierigkeiten  nicht  hinwegräumenden,  sondern  häufentloii  Hv 
Ijothesj»  «re^reitflbor  w(»bl  an  den  alten  (Jrniuls.ntz  'b'-r  Öchoiaatiker  dhanen; 
cutia  uou  sunt  multi|ilicAuda  praeter  ueceiwitatcm. 


Zu  VIII,  7U,  15  :   So  lange  nicht  Jemand  d«'n  Beweis  liefert,  «lassnix,- 
in  alter  Sprache  genau  so  viel  wie  /^pövo;  bedeutet,  wird  man  statt  i«  u 
a/.Xoj  ii»!C»'i  zu  lesen  iiala  ii:  ?y  ?f  tew  x).\ui  /.a-coi. 

Hatte  ich  rechtzeitig  l>enu*rkt,  dass  Stein  in  der  letzten  Aiiflaj,'«  ^ 
aweiten  Heftea  aeiner  eomment.  Ausgabe  (iHai)  den  8.  685  be«procliM»fu 
Aendemngsvoraoblag  an  II,  65,  17  fallen  gelaaaen  hat,  so  wären  meine  hiMiaf 
beadglichen  Bemerkungen  natQrlich  unterblieben.  Ein  gleichartige*  Versebn 
hat  es  Terscfauldet,  daaa  meine  Aensserung  (8.  $38)  ftber  Krilger*a  Auinerknii; 
au  II,  fin.  nicht  eiuigermassen  modificirt  ond  jene  Qber  aeine  Erklirinr 
von  II,  06,         nicht  getilgt  worden  ist. 
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m«^^  Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenaebaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 

nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  ftDen  gi-össeren,  sowohl  in  den  Sitemigsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  betinden 
sich  Separatabdrttcke  im  Buchhandel. 
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